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laliaK  des  zehnten  Bandes. 
,-E  r  s  I  (!  8    H  e  f  l.    ■ 

LBweisnug  dnrcb  eine  nene  Methode  die  Gewüchse 
'  natoi^treu,  mit  Beibehallun^  ihrer  Slelliiu^eu,  Jkas- 
dehnuD^en  nndFarben  anfeine  leichte  Weise  zu  trock-  - 
nenundan&dbewalireu.  TümProf.Dr.Hanefeld,  S.      t. 

n.  Einige  Bemerbniige»  üter  wil<l  wachs  ende  des  Aii- 
baiiea  würdige  Pflanzen  elc.  (Fortsetznn^  tou  Bd. 
9.  p.20d.J.)    Vom  Dr.  C.  Sprengel.  34. 

58)  ArteminiB  campeiltii,  (Feldbeifuii)  59)  Soocbu  8nen~ 
d*  (  GSiuedislel.  )  dO)  TormeDtiUa  erecia  ( Tormenlill. ) 
Untennchung  der  Tonnen lillnurzel  auf  ihrea  CerbexoJT. 
fil}  Alcbemilla  TOlgarü.  (LSwenfoig ,  Siuau.)  6Z)  Poa 
maritima.  ( Meemrandrinpeiigras. )  63)  Poa  incleCita. 
fSobleÖMhsi  RiüiiEDgriu.}  64)  Jnnciu  bulbomu.  (SoUamia- 
fciaae.)  GS)  Sessleria  coMulea.  (Blaue  Seulerie.)  66] 
LoIimD  pereone.  (Eugliichei  Raigras.)  67J  Trifolinia 
fragilenua.  (Etdbeerklee.)  68)  Trifolium  h^bndimi,  (Bai- 
tatdUee.)       69)    Trifoliom    rabens,      (tangjahriger    Klee.) 

kUO)  Tcifoliiun  praieane  taÜTum.  (Roilier  oder  kpanischer 
Klee.)  71)  Salicornia  herbacea.  (manachmBli.)  72) 
SpnphylDia  aaperriinuui,  73  )  lanla  lalkina.  74 )  Rq. 
uei  aceloaella,  [Kleiuer  Saaeramprei.  7ä)  Gentiana  cam. 
pattb,  (Feldeniian,)      (Poruennug  iblgl,} 

III.  tTcher   die  EiuwirkuDg  verschiedener  Salze  auf  die  S 
Vegetation  und  ilie  Jungende  Wirkung  des  Kochsal- 
«es  iusbeBOudere'     Vom  Vr.  H,  Schübler  nnd  H. 


l  V.  Wirkiuig:  e 
^V  Pilauze», 


t  E.  F.  Le 


Ulf  das  Wachsllinm  e 


VI 

T.  Veber  die  Wirkvng^  des  ^hrtaaäim  Vhoaur  als  Dün- 
gennateriaL  Tom  Proß  Dr.  Ziarl  x«  Btttnchen«  8.96, 

a)  Ton  den  pflaBBennlbreBdeii  StolleB. 

b)  Tob  den  BeftMidtheilra  d«  TkoM*  « 

c)  Von  dem  VeriialteB  des  ThoM  im  Feaev» 

d)  SeUius,  fibev  die  'Wiikoa^^derfebMumtea  Tboas  ab 

Diuigeniiaterial. 

Tl.  Yersnche  über  die  vortheilhaite  Wirkung^  der  Stär- 
ke auf  Yerbessenin^  des  ^anz  aanem  Mostes  unrei- 
fer Trauben^  behufs  seiner  Benutzung^  auf  Weingeist 
oder  Essig.    Tom  Dr*  Zier«  93* 

Tu.  Ueber  KlärmitteL   Von  F.  Luedersdorff.  114« 

Tm.  Giebt  es  Hnmusslinre  und  bumussaure  Salze  der 
Urzeit?    Vom  Dr.. C.  Sprengel.  118. 

DL  Vßkienwäamg  eines  Linnens,  walchas  Terdäcbtig  ^*e- 
balten  wurde,  gekreidet  zu  sein.  Tom  Hofrath  Dr. 
R.  Brandes.  121. 

Jü  üeber   Termengung   des  Wjedzenmebls  mit   andern 

Mehlsorten.    Ton  Rodriguez,  aus  Buenos-Ajres*   13f3. 

XI.  üeber  die  JM^lch  und  ihre  Terfölschungen  in  Paris»  137« 

XIL  Notizeiu  141. 

1)  Entdecknfig  eines  neaen  Metalls. 

2)  Wiedergowinnmig  des  Indigs  ans  AbfSllen  Tön  blange- 
ISrbtem  Tuche. 

3)  Nener  AToinmesser.     (OenomStre.) 
4}  Terkanf  Ton  Osmiom-Iridiam. 


Zweites  Heft. 

xni.    Versuche  nber  die  Bildung  und  Eigenschaften  der 
in  den  Eisenhohofenschliicken   Torkommenden.  Ter* 
bindnngen  und  deren  Emfiuss  bei  der  Roheisenerzeu" 
gung.    Tom  Pro£  Sefström  in  Fahlun*  145. 

1)  Kalksilikate. 

A.     Kalk  -  Büilikat.     Hednctioa  TOa  Eisen  in  Berüh- 
rung mit  Kalk  -  Bisilikat« 


B.  Ralfc  -  TniilikKe. 
mng  mit  Kslk  -  Tr 

C.  Siliciai  Calcicu, 

D.  Qnsdruilicia*  Calcicu, 

B,   Sexiilicias  Cslcicoa. 

( Dei  Eiiflni  Bebandlimg  Im  KoMeniiegel  in  Betüh- 

raog  mit   Kieaelsbuie. ) 
(D«i  Eineua  Gebaiulluug  bn  Kobleo liege!  iuBeiü^ 
Ring  mil  KaU.) 
>    a)  TalUilikale. 

Reclukiion    von    Eiienosjd  im   Kohleoiiegel  in  BerUi- 
laag  mil  Talkiilikateii. 

3)  Thonerdeiilikate. 

Redndioa   loa   Eisenoxjd  in  BsnihniDg  mil   Ttuoillt- 

4)  Iii  die   Ttionerde    ein   acider    oder    ein  bariadiR  B«- 
' Ilandlheil  d»  Schlacken? 

OarslelluDg  lertcliieilener  AlnmiDale   und  Redndtoa 
loa  Eiaenoxjd  in  Bei'üluang  mJI   deuielbeD, 

5)  EiMDOXyUnbilikaie. 
C]  Hangauoijdulailikale, 

RedukÜDD  Ton  Eiienoxjd  in  Beröhmiig  mii  MaDginoxj- 


Einflii»  des  Schwefelt  bei  der  Boliciienbilduif, 

—  —    rhoipbon  —    —       —        — 

—  —  Aneniki       —   —       —        — 

üeber  Schlaclieu  und  Eiseiifr ischerei.  Tom  01>er- 
\  Bcbmiedeineialer  Tamm  iu  Schwede».  U 

Ueber  die  Gelialte  der  beim  sächsischen  Bergbaa 
Tvrkomin enden  Silbererze.  Tom  Berg'iaeister  C.  6. 
A.  T.  Weisseubach.  2t 

!•  Oediegen  Silber.  II,  Glasen,  III.  Harnen.  IT.  Bngen- 
V.  nielauglaui ,  TI,  Lichrei  Roihgiltigen, 
TD.  OunUei  Roihgiliigera.  Vltl.  Ku|ilerulberglali>. 
IS,  Miargyril.  S.  Fahlglaas,  (WeiMgiliigeri,  Oraogil- 
liget' ,  Schnanarz,  Fahlerz,  Tenuanlil,  Ktipferblande, 
ZiHnliiei),  Sl.  KapferglaDi,  Sil.  rouiuoitii.  XIU.  Ar- 
•euikgUoi.   XIT.  lUoIjbdBBglimz,  XT,  HleigUni. 


Ceber  das  Rosten  des  Eisens-    Vom  Dr.  Meyer.    Z33,  ' 


4)  U«Mff  die  Gfibcug  der  Sille,  fibev  Order  un.l  Esug- 
Beraicug;  iber  YefUadenuif  dei  Uebentpigei»  ko- 
cheoder  nad  gUureeder  Flfiiiigkeii<«B  durch  Fetf. 

5}  Yeififtnig  def  BcteapAibeckj  dwcb  Blei. 


VierftesHefC. 

XXXIU«  BrfiihniBirea  über  die  Fabnkelion  und  Halt- 
barkeit des  eiiemen  und  bronzenen  Geschfttzes,  ge- 
saniMelt  Tom  I>r*  M.  Meyer  K.  P«  Haujxünann  etc. 
Fortietxnn^  von  p*    4l6.  429. 


B.    CoKfcüftte  aas   KiipfeilegiraBgeB. 

a)  Legimag  ^ob  Kupfer»   Zien  nod  Zink. 

b)  —        TOB  Kapfer  aad  Zibb. 

c)  —        TOB  Klipler,  Ziaa  and  Eisea. 

d)  Aaliaog.   Mecbaaische  Zasammeafagnag  tob  Bronze  und 
Eliea. 

Drittel    Capitel. 

Grad  der  TaagKciikeit  des  VenehiedeneB   Gefchnumaterlal». 
(Schlasi  folgt.) 

XXXIV.   Daa  Bisen -Hütten-  nnd  Fabrikweseu  in  Boss- 
land.  467. 

3LXXV.  Ueber  die  Verfertigung  eiserner  Grubenseile  bei 
Stora  Kopparberg  in  Oalarne.  You  Claes  Wall- 
mann,  Bergmeister  und  Ritter  yom  KönigK  Wasa- 
orden-  475. 

^.  1.  Verfertignag  des  Seileisens« 
J.  2,  Profnag  des  Seileisens. 

a)  Probe  bei  der  Eiseabiilte. 

b)  —      —    —   Grabe. 

J.3.  Zosamaiensetzang  der  Seile. 
}.  4.  Ausbesserang    der  Seile. 


n.  Deber  ein  Ter1^)>reii ,  die  Preisswürdi^ketl 
kjtnflicber  Manganerze  zu  beatimineti.  Von  Bdnsrd 
Tntner.  •«■ 

TCXX-VTr.  Ceber  die  Cblorometrie-  Von  Ael>ille  Pe- 
nol.  «89- 

XXXVIII.  Berirfit  über  yorsleliende  Abhandinug  Peno». 
Von  Ed.  »cL-wartz.  41'j. 

XXXIX.  Zur  BeaulTTortnng  der  Preisauigabe,  die  ^naii- 
titat  robeu  Farbstoff  abznscheideu  und  zn  beBliuune», 
weldie  in  einem  geg'ebenen  Gewicbl  Krapp  eulhalten 
ist.  Von  Daadrition,  cbemiscben  Prüiiarator  ain 
Allienänm  zu  Marseille.  4^7. 

XL.  Bericlii,  iui  Namen  des  cUemiscben Comilä  über  die  ' 
rorsicbende  Abliandlung' ahgeataltet,  welclie  zur  Be- 
werbung um  den  Preis  fiir  die,  auT  das  Jalir  1^30 
gealellte  Aufgabe  in  Beireff  der  Auaiiebuu^  des 
KrappfarbstoCs  einE^esandl  worden  isi.  Von  Ileiur. 
8ci<lnmAerger.  503. 

XU.  Dniersucliuiigen  über  die  Anwendung  dea  Kupfcr- 
vilriols  and  vergctiedeaer  andrer  SalzkoVper  bei  der 
Brodbereiluag.    Von  Kuhlmanit.  511. 

Erile    Ablbeflnng. 

1)  Tom  «cliwefelianreD  Kapfac  and  leiaer  Anwaadnag  bai   den 
BiodbBckeo, 

2)  AnaljliKb^  Verfabrangiattm ,  nm  die  GegeowaTl  des  Kap- 
fervilrioli  in  Brode  in  ealdecken. 

2]   Von   der   Anivendang  dei    Alann)    boim     Eackm    und    den 

AUllcIn,  »eine   Cegenwsrl   m  ctkennen. 
i)  Vau  den  Sabnaaieo,    nelcbe  ■ooit    nORb   loa  den    tUcki^rn 

BDgevraBdi  netdea, 

1)  SobwefeliBorer    Zink  oder  noljai^t    Vilriol, 

2]  EinTach  koblau-anre  Magneni». 

3]  Eiiilacb  koblBaiaure  AULalien. 

4)  Versduadena  Prodaole, 


Lfbar  die  AVifXnug   der    *N»cbiedo..eH 

Voraleheodeui  bei  Jet  B'odbcroituug  angewindl  woiJeu  siuil. 
Alaim 
Ziukiiuiot. 


4)  Ueber  dio  Gähnug  der  Sliito,   libev  Cjdet  r 

Bereiiang;  fiber   YerUaderang  dm  U«beiy 
chender  and  gUueDder  Flasiigkeil<^B  diur' 

5)  Vergiftng  dm  BcteapftabMU  dwcb  B' 


Viertes    H 

\XIII.    Brfiifajuiii^a  über  die 
barkeit  des  eisernen  and  br 
sammelt  vom  I>r«  M.  May 
Forfsetznn^  ron  p.    4I6, 


B.     Gflicfciise  aas   KapIMef 

a)  LegifOBf  ^oa  KapCr 

b)  ..        TOB  Kap' 

C)        —  "VOB  Kl* 

d)  AnhaDf .  Mm* 
Eifta. 

Driltat    Cspi« 

Grad  der  ' 

(8c' 

itxiv.  r 

land. 

%xr 

s 


jimwttaang  liurch  eint  neue  Methode  Jie 
Getaäehie  naturgetreu,  mit  Beibehaltung^ 
ihrer  Stellungen,  Auidehnungen  und  Far- 
(«fl,  auf  eine  leichte  Jfeiie  zw  trocinen 
und  aufzubewahren. 
Tom  Prof.  Dr.  F.  t-  HcutFBLD  zu  ereifgwald. 


§.  I,  Was  eiue  Kriiutereammltiiig  oder  Herbarium  ge- 
HUml  wird ,  ist  »llg'eineiii  TerBtiiinIlicb.  Srlioti  seit  liüigerer 
Z«il  war  mau  damit  dein  GediicbtuiBS  zu  Hülfe  gekommen, 
uoil  es  war  eiu  Millei  geworden,  Gewüelise  verschiedeaer  Jah- 
reszrit  uud  Lüniler  miteiimiider  zu  Tergleii'lieji,  kenaen  zu  ler- 
nen rnid  lu  lelireu.  Es  ist  iiicbt  zn  leagiieu,  dass  ein  sauber, 
«urgsam  uud  uach  den  beslcji  Regeln  angele^^  ToJlgtiiodi^s 
BeHMtrinm  via  grosser  Scliatz  geuaoni  wei'den  kauu.  Wer  es 
sidl  nlbat  bereitet  bat,  der  hegt  es,  wie  die  treue  Mutter  das 
Kind,  -was  Ihrer  zürtlivhcn  Sorgfalt  Mühe  niid  Angst  kostete, 
nud  riele  ecböue  jogcudlichiHsehe  Erinnerungen  kuüjifeu  sirb 


§.  2.  Die  bisherigen  Voraebriften  nnd  Regeln  zur  Än- 
les  ewci.-kc[i  Isprechen  den  HcrtiHriuniB  kümiten  hier 
zweifachen  Grunde  als  hekanut  Torausgcsetzl  wer- 
det!:  eistens,  weil  sie  buchst  einfach  Bind,  und  dann,  weil  diese 
BMfter  den  Botanikern  .  nad  allen  deuen ,  die  sich  mit  der 
Pfbiiizenkiiude  hesi'b;iftigen,  gewidmet  sind.  Zur  Basirung  des 
Folgenden  will  ich  jedocli  der  bisherigen  Methoden  einige  Er- 
Withoung  tlinn,  nad  es  werden  mich  dinjenigeu  getillliggt  eut- 
igen,  welchen  der  Gegenstand  dieser  Einleituug  bekannt 


)  Do«  7VoJt»«i   der   Pßaiaen   zwischen    Papiei 
jrzvgiweise  zwischen  Lösch-  oder  Fliennpapie, 
Jooin.  f.  lechD,  v,  Ukea.  Cbem,  X,  1.  1 


und 


Unter  Rorsffiild'-!;»*  Beulmdilniig  der  naturgcin:isseu  I 
tniig  der  Theile  des  GenficÜBes,  in  dnr  liesleu  Opschafied 
Her  wescittliohsleii  uud  «Her  inüj^licheH  botniiiscbcii  Chag 
lere,  legt  raan  die  PSaiiien  zwischen  FÜL-sspupier  iu  dem  I 
Rlaad  ein,  A»hb  die  h^groRkopische  Eigeuaclittft  des  Fa|j 
liiureiche,  das  erele,  weniger  gebundene  Wasser  derNoliMBtH 
fassen ,  und  die  Zertioetschitng  mügGcb«!  vnluHdei't  ' 
Man  Hiiderl  das  Paiticr  üftere  nin,  und  gewiilirl  der  Wünööl 
(d«r  Sunnc)  einen  miissigen  Zulrilt,  der  Liift  ciiie  zietulit-h 
freie  CommuuiealioiL  Im  GcgeiisalK  slorken  die  Flliiiizeii  leii^t 
und  werden  schwärt,  nnd  dieser  Uetif^lstflud  liitl  dann  niu  so 
leichter  ein,  wenn  sie  hei  fcnritleiB  nad  j^giiigteiu  Weiler  eiu- 
gesammelt,  und  wuU  gar  benetzt  eiugele^t  werden.  Hat  iiinn 
die  Kijisaiiunliiug  bei  diesem  Wetter  uicht  untciJai^Ren  I«inn«n, 
so  ist  veiiigsteiis  uüthig,  die  Pflanzen  vor  dem  Eiulcgeu  iu  dfx 
Lnft  abtiDckuen  m  lassen.  Das  Scbwarawerden  und  Slocloui 
der  GewAcbse  ist  schon  eine  beginaeode  Entmischung  da 
Pflwizensnlislanz,  zunächst  einen  grünen  und  faibig«»  Extrnk- 
tiTStaft' belreft'eud.  Dieser  eigeulhümliche  Pflunzeii^tolT,  der  be- 
•tmders  iu  leicht  schwarz  werdenden  Pflanzen,  z.  6.  Oi'ubus  ui- 
g«r,  mehr  als  in  allen  übrigen  angehiuifl  zu  sein  scheint,  hat 
das  Eigejilhümlichc,  änsserst  leicht  sich  zu  deaoxj'diren,  a  enu  die 
orgnaisHieContigniUit  verictzlisl,  und  die  übiigeu  Pflanzeusloffi! 
sind  miter  dem  Einflnes  Her  Feuchtigkeit  und  eines  zn  ge- 
ringen LiinumBnlzes ,  wobei  die  capillare  (Wärraebildnug  uact 
Pooillet)  den  ersten  Impnlsznr  chemisühen  Zersetzung  geben  mag, 
BehrgenKi^sJchanfseineKosIenzii  uxjdiren.  Diese  Bumcrku|u 
gea  sind  anf  Ueobachlnugcn  gegründet,  zu  der  mich  Rnnge'a 
CMasiliire  veranlasst  hat,  die  aber  nni;li  nicht  so  weit  zu  ge- 
herig; erhärteten  Erfahningen  gediehen  sind,  als  dass  ich  mehe 
ah  Ywlitnfiges  darüber  bekannt  miiihen,  uud  lUe  Existenz  der 
Rouge' sehen  Gi-ünsrinre  mehr  als  Tci'ninlhiiugsweiso  als  eiuea 
Dag«m«iglen  oHheren  Pflanze nstolTbeztveif ein  küiintu  und  dilifte. 
Die  saftigen  FSnnzeu  werden,  ao  is(  mir's  uns  WilJde- 
■  o«8  Aügftbe  bekannt,  in  kocheudes  Wasser  gctancht,  oder 
man  hiilt  sie  auch  einige  Minuten  darin,  Iruckact  siu  daim 
jitisclten  FüesspSpiec  ab,  legt  sie,  wie  die  übrigen,    ein,  uud 


J 


•ll  n!itireiiiüs.s  diis  Pujijot.    Od«  dienolbcn  werdtni  nnrti 

liiiem  Ii4'te<jf>n  Strime  oder  glüliendfii  Bisca  entfcwlilel 
md    daiui  vaHkointiini  ^elreckupt, 

Bvi  diesen  PflaiiKeipinle^ii  bennizt  nnn  pm  fllltnültlii;!'» 
rifisspn,  dessm  Stfiriic  sich  iindi  der  ConsImrtJofl  der  Thnhr 
rii'Llel,  lüid  mit  dem  Zustand  der  TVwkeiifieit  fi^kirhen  St-brilt 
k^eii  «Hiss.  Ein  grosser ,  ^i^ekOrig  dirkei' Foliaiil  ist  liiprzii 
^  dns  tiestf  Miftpl.  Noi;h  weniger  als  Sten^et  nnd  BlüU'i' 
■dfefeti  di«  ßkinieti  anfiia^  ni  iittirk  ^ie  Pressii«^  pHoiiIihi 
'^tirien  diese  cer^iielsHrt,  so  Irr^iiml  fcn  rlHen  so  WiM  eine 
1!ersftziing  der  Snbstam,  dusn  mf  lutkciiiillii'h  w«nU-n;  wwr- 
draflreMiriPnPiinHZPn-ZeHpiiTiiidGfBsse  iiiirrei'seliobeii, o'ter 
IhiTi'h  nllniifkli^;««  Presprti  tu  lÜe  firdlc  f!T<iriifkt,  s»  tdribl  diu' 
*l!SsBM;e  Masse  vor  der  Einwirkiiiig;  der  fenditwÄnuen  Al- 
niDiipliiire  grespIriJIZl,  fmfl  kann  nur  gvn'iiffpre  VeriuidcrwiK«! 
THfiden.  —  Saifige  nnd  zngleii-h  srtir  zarte  Pflansen  z.  B. 
Wwfrten,  «0  anrii  einige  PnpaTerartcn  n.  a.  m.  legt  man  nm 
liflisten  zwis<:hen  Poslpapier,  nachdem  diwes  Toriier  gotroelifirl 
vordmi,  und  öffnet  nfrirt  Früher,  als  flie  Theile  rollkommpn 
irmjcen  sein  ktiinieu. 

ffissMiilirb  der  Krjptoa^mnen  mnehen  die  PiIbc  bei  dle- 
SW  gvwffliDKcfaoi  Tifirkenmethode  d»n  giiiaste  Schwierigkeil ; 
iti4  nni  bei  kleinPn  und  ledentrtigm  kann  nimi  etwas  BnmiHi- 
Itiwcs  erffliriien.  Eini:^  andere  griissfre  Imt  man  Ain'h  ka- 
Aemtes  Wasser  mm  AiiftewaiiTeii  vorbeicilel.  S|iül»hiH  i\iH 
nHm  -ffidi  «ines  eeirr  guten ,  aber  wK'k  sc4ir  zeitrunbenden 
UTittels  Ircdtent:  dir  Pilze  mit  "einer  Misdiinia;  ffm  Wnehs  nnfl 
Talg  zn  dmrhtrüiflcen.  üeber-rine  andere  nene  Melhode  rergl- 
§.  20.  Flerhlen  nnd  Moose  martitcn  liH  der  fcit^keiigeu  Pllati- 
snrtroeknniigB-MeAode    die  gcriirgslen  Unifiliinde. 

iS)    tHe  ■Cmsrrvathn    der    O'ni'äBÄ«  ihtrcft  InfehvtiaH 
•mf  /mprngTiB/ion  iwn  Orhn. 

HierliiT  geliäil  ■mtch  »(."lioti  das  lloHseoTrcn  der  Pttw 
lüt  Cel  oder  Talg  iwd  Watlis. 

Veber  diese  Mettiode  Hnssert  ^h  der  FreikwT  Von 
■Huningli'aiis'en   tu    Mtmsh-r    ffÄfreiidermassen.      Mir    ist 

Mfüliode   bt^bnr  mdil    beknnnl   gewesen-,    fäucr  nauir 
1* 


«UH^:«!  Zdlion-r,   der  Qen  Stnd.  med.  Dolic  aiis  Müi»t«r 
(heilte  nie  mir  nus  seinen  Diktaten  sn  mit,  wie  eie  hier  i 

„Wenn    PIlAiiieii    für    das  Herbarium   oacli    der  b 
iiblicbeu  Methode  getrot^kiiel  werden ,  so  verschwindet  ditt  u*- 
toHiche  Farbe  bei  eiuigen  derectbeu  sd^leJeh,  bei  amlcreii  mA 
könerer  wkr  lüiigerer  Zeit. " 

„Der  Gnuid  liierTon  liegt  tum  Theil  darin,  ines  die  PAu- 
stn  nicht  sehiieil  geunj^  gelüdlet  nenlvu ,  hauptsiiehiicb  m| 
dwin,  dnss  die  vei'schiedeiieii  StolTe,  wuraris  sie  besleheu,  B 
welche  wiihreiid  des  Lebeua  unr  in  cineui  Zwecke  lliittig  m^. 
ren,  DBii  sich  beslrebeu ,  gegenseitig  mit  eiuuiider  in  Vci 
ituig  m  treten,  so  dass  dadurch  die  Substanz  der  Plliinze  lui 
Blithtn  Jtnch  ihre  Farbe  geändert  wird.  Weuu  man  ulsu  eia 
Püanie  so  trocknen  will,  dnss  sie  ihre  Farbe  hehiUt,  so  il 
vnr  nllen  Diiigcu  Erforderutss,  dasa  mau  1)  angeablicklich  Vi 
in  allen  ihren  Theileu  tödtct ,  uud  2)  dass  man  awisclicn  ibn 
imieren  Bestnndtheilo  eine  andere  Materie  eindränge,  gt^ 
welche  diese  indilTereut  sind. " 

„Beides  erreioht  mau  auf  eine  leichte  Weise,  wenn  nun 
die  I'llanze,  in  noch  frischem  Zustande,  mit  einem  fetten  Oda 
ttMnkL'  Die  actherischeu  Oele  hiugegcu,  mit  einziger  Ans- 
Mlune  des  Steinüis  (Pelrolcam),  obwohl  sie  cbeufalts  das  Er^ 
ate  scbiiell  bewiriten,  machen  doch  die  Fllnnzen  gleich  schwaifc 
Ausser  dem  Voriiererwithnten  ist  nnn  noch  zu  erwiigeu,  dw 
die  Pflanzen  Süureii  euthallcu,  die  wiüireud  des  Trocknov 
frei  werden,  uud  das  Kali  (?)  eleu  so  frei  inrücklnsaeu.  Di^ 
se«  Kali  in  den  mit  Oel  gelrucluieteu  Pännzcu  zieht  sehr  miicb- 
ög  das  Wasser  an  sich,  (?)  nud  kann  also  nachher  ehenJall* 
das  Sckwarawerden  derselben  licwirken." 

„Um  nun  dem  Kali  anstatt  der  durch  das  Oel  cxtrahirien 
Sünre«  eine  andere  enlgegeii  zu  halten,  um  sich  damit  si 
verbinden  und  iioniral  zu  werden ,  dient  der  Alaun ,  dessen 
besondere  Wirkung  lur  Erhaltung  sonstiger  Farben  bekannt 
genug  ist.  Da  aber  der  Alnuu  mic  wenig  chemisches  Inter- 
esse ziuB  Eindringen  in  die  Pllanzensubstauz  bat,  su  musa  man 
ihm  dadurch  zu  Hülfe  kommen,  dass  man  ihn  durchs  GiiUien 
seinea  Krystallisalions  -  Wusseiv  beraubt,  mithiu  nnr  sogeuano- 


leu  ^liritiiiilfn  ÄJanu  auweiidel.  EuJlicb  ist  es  na»  der  Ei- 
Umiig  niid  der  Huuslialnin^  liekniiiil,  dass  Aiirli  das  Kurli- 
■all  «elir  wii'ksnm  sei,  die  grüire  Fsrlie  der  Blütler  zu  ei- 
iudeni  es  vnhrschejnlii'b  dem  freieu  Alkali  eni^vgeu- 
Es  niiisB  jrdoch  ^vsagl  wcrd^u ,  dass  das  Sniz  keine 
inii^  Ton  ealzsiinreiK  KalJc  eitllmlten  dni'f ,  weil  dieses  zii 
Peiicliüf  keit  aii  sich  zieht,  milhiu  mehr  si^liaden ,  h)s 
«firde.  Die  Reinignng  des  Koclisakes  van  diestr  ßei- 
ig  ^tliichl  iiber  leiehl,  indem  man  in  die  gesülligte 
IfiMii^  60  lange  kohleiisam'es  Natron  U'Jipfell,  als  iiuvU 
Träbnng  entslebi. " 
„Die  beste  ZnsauimensHzung  Tnrerwübuler  Materien ,  so 
«ie  toeh  die  Erfahnuig  darüber  entscbiedcu  bat,  ist  fulgeude : " 
„1)  Win  man  nur  Alnuii  nnd  Gel,  bo  nimmt  man  auf  20 
fitiifiitBthcile  ralGnirten  Kübiils,  welcbes  das  «oblfeÜBte  ist, 
«BM  Theil  j^hrannleu  Alan», " 

„i)    Will  man  anch  uoili  Kochsalz  hinzufügen,    so  iiebme 
Uit  auf  24  Tbeile  Oel  1  AJaun  und  \  Sali." 
n3)  Will  mau  blas  üel  nnd  Koclisals,  ao  nimml  nan  auf  16 
^näe  Oel  einen  TheU  Salz." 

^V  „Der  Alann,  su  wie  das  Sa\z,  müssen  mit  etwas  Oel  soig- 
^DKg  nud  so  fein  als  müglicU  bis  zu  einem  iinrühlbveD  Mng- 
H  lerrielteu  werden;  deiiu  anfgelöal  werden  beide  im  Oele 
lickt  Dalier  ist  ea  »neli  uülLig,  jedesmal  Tor  dem  Gebrauche 
&  Flasche  wohl  iinizusL-bdtlelu ,  weil  sieb  in  der  Ruhe  das 
SlIipalTer  in  Baden  senkt." 

„Beim  Gebrauche  dieses  einfaelicn  nnd  lücbt  kuslspicli- 
pt  MittelB  Terfiihrl  mau  folgendci'maassen :  Die  wohlgei'ei- 
üigte  Fflaaxe  wird  Idseb  mid  ehe  sie  welk  g«wordeii,  und  nur 
im  etwa  Tom  Waschen  uueh  mihangeiule  Wasser  verdunstel 
in^ltltl  Aosnnbnic  der  zarten  BlumeubliLtter,  iu  dieses  Oel  ge- 
lliidit,  welches  man  zu  dem  Ende  in  eiue  llaclie  SSebüss«'! 
flgaeaen  hat.  ZweikmUssig  bedient  mnu  sich  dabei,  nm  alle 
Mim  ^irig«  Tbeile  gehörig  zn  trankeu,  eines  dicken  Haur- 
pincls,  wamilman  diese  niederdrücken  kann.  Kommt  Oel  in  die 
uiten  Tbeile  der  Blnme,  sn  scbndet  es  weiter  nichts,  als  da«i 
iNese   od    sehr    ziLsanimcnklcbe» ,     nnd  ein  mühsame»    Wie- 


IM*  \«I|Imimm»*>  ,    fMt«><><Nv  im  0fr«  üArr  ■■  Jt  Laft  Ms^e- 
„jl)  kM  MM  i*  •*«**  M*  ifi^am  mk  4a  r«»bi«  a  k- 

•    tafir»,     ihM>    MM    ptil    «n>  JwferJf»tlM    iMim 

UiU  .1»   .WwMt-« tiwtrMol»  Nmw  kWfa  wriv  fiUl.'* 

MM    <ll<-     «n  b(«*r«    ifat4MH.   4«i$   ^    fT^    Motou 


J 


ptrorkncN»  dttrnlier  dvckt,  luid  niiu  ilicsM  zugleick  niil  dem 
iMterti(^'g«ud«i  P)U.4(i4ii!u  itiifhebt  Miid  umketirl,  wu  dauu  äas 
»DrhfT  nulwli^eiKlc  Papier  ebeiil';ülä  leifht  afigcuommeu  wer- 

„5)  Soigc  mau  diifiir,  diiss  die  Pflanzen  wiiliieud  des 
Troeknetts  sl«tB  iu  slarlccai  Drucke  li^en.  Hienn  ist  eine 
embcb«  Sfitinmlwupiesse,  etwa  imk-  liie  Uiichbinder  eich  dcr- 
siJbtiu  liedii'iieii,  alleu  itiidereii  Vorricliluugeu  iiiibedcnklieh  vor- 
tMUflicu.  IJegt  dus  P]t|Mer  iii  gi^origi^r  Menge  iwisclicji 
deu  PUmiM«,  m  kiuui  nwa  ts  uül  dur  Presse  kaum  überlrei- 
lieu,  iiud  Ueilmi  diestUwrji  «lu  wu  m  schoDer." 

,>fi)  Hat  »Hl,  wiiä  beiujui]««  liut  rullieii  BtmueH  leicht  sii-h 
erügiaet,  4ia  Farhe  der  Blüten  geüHdei»,  so  kaue  ihhd  diese 
weder  bersleUeu,  weiui  mau  die  gtriitrhleii  BlmneiiWiitter  Iiebnt- 
»m  Iriiukl  iii  mit  10  Tkcileii  Wiissor  Yerdfiiiulei'  Snlprters;»iii-e 
oder  dtuait  Pitpiei'stik'ketKH  uiiteuchlct,  «itd  diese  so  daraof 
dtöck,  <t«Bfi  sie  UHF  die  lütiiaeiikeiiiK,  nicht  nber  Kelch  uud 
BIfiUer  berilki'eii."  Suwdl  von  diuscr  Melliodt;  (vwgl.  §.  *.) 
3)  Dat  7[\;oci»m  dm  Gtwüc/iu  dmch  Vtberitrnien 
mk-emtärmlem  Sawl. 

Qi{«e  Melhade  ist  von  seihst  klw,  und  t«»  ibrcu  Müb- 
g«bi  redV  ich  HitvUier. 

§.  3,  Wie  gross  aoi-h  die  SorgEiJt  bei  deu  gewöhitli- 
e&tn  Pftiuiz«iiteu)lefi;«u  beobavhlot  werden  m^v ,  so  ist  es  duth 
tunetmeidlioli,  iass, 

1)  die  Farbeu  mebi'  od«r  weniger  bedeDtnii  leiden,  ja 
rin^  Bti'U  giiiizlich  uiaündern,  so  datts  z.  B.  das  tielb  der 
Pi'iMüda  veris  gniii>  das  Sim  d«a  Cickwiiun  Intjkus,  der  Ceu- 
liUtTMi  eywAf  der  CaiDpaauU  «.  a.  in.  Terschwindet  nnd  weiss 
wird,  das  Griia  dee,  Orobiis  iiiger  sich  schwdixt  u.  dgl.  ni. 
tum  liicttiit  siii'Ii  eiue  Menge  Gegeasliuide  der  weilei'ea  Viitei- 
«uduiuie  dar.  Riii  Tl>eil  der  bliweu  Fflanienfavb«  k.  B.  das 
Qe^4itiiiutt  lüh  «ii'lk;  ein  aad«rw  z.  B.  obigei,  isU  subr  tntv 
t^iUnsolk,  und  Tweeltwiiithtt  wOn  oder  sohc  haU  im«b  den 
'niatliiieu  llasL  giwz.  Ueijsclii»  sagt  k  seinmi  lehrftwcbc 
in  cäw^r  AwiierkHitg  -  „Bauj  aitigte  ein  Barbmwm  büI  tob 
ilM  adlet  pinporäteu  mnueu»  die  ihre  Farbe  b«hiehea.      Br 
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gnli  nu,  iaaa  er  diese  durch  Eintaucheu  der  Bluraenkroneii  | 
Alkohol,    ¥or  dem  Biulegen,    bewirke;    irh  hörtP  «her  i 
Beiiiem  Tode  sagen,  dnss  die  KroDeiihliUter  toq  mehttreu  d 
BCr  Blumen  anf  ausgeschiiillene    uud  gefiirbte  Uulerlagen  T 
feiuem  Papier  anfgclt^imt  waren." 

2j  Die  zarleren    Theile  werden  leicht  gC(|<tetacUt, 
durch  heim  weiteren  Trocknen  Hiiansehnlieh ,  nnkcuntlich,  1 
itnders  gefaiht. 

3)  Die  nalürliche  Lag:e,  licsonders  der  Znstaud  der 
iheile,  inil  einem  Wort  die  Möglichkeit  einer  genanen  botd 
seUeii  Deraoiislratioii  gehl  mehr  oder  weniger  »erluren. 

4)  Wcun  cudlicli  anch  an  sehr  vielen  Pflanzen  duii^  a 
sai'gsame  Behandln iig  diese  Uehelstündc  vermindert  werden  i 
neu,  so  kostet  dieselbe  doch  grosse  Mühe,  Zeit  nnd  erforj 
den  Besitz  von  Fiipierrarrath ,  der  bald  verloren  geht. 
Möglichkeit  einer  genanen  bolaniRi-heu  Demonstration  wird  | 
alle  dem  doch  seilen  erieiuht,  nnd  eiu  Herhariam  f 
nicht  erlangt! 

„Prüfet  alles  nnd  das  Beste  behaltet"  soll  mir  aber  t 
bei   diesen   Krärleiungeu    vorschweben,  und   so  will  ich  B 
leugnen,  dasa  diese  Methode  nicht  als  eine  nnhalDiare   dnrtE~ 
eine  ueue  verdriiiigt  nnd  nmgestossen,    vielmehr  nor  i 
AjuweuduDgarl  nnd  Branchbarkeit  verbessert  werden  soll. 

§.  4.  Was  die  Methode  Nu.  2.  anbelangt,  so  kann  icfc 
ilu'e  Brauchbarkeit  nicht  anerkennen,  abgesehen  davon,  diM  I 
Manches  darin  ganz  gegen  die  bisberigcn  chemi-siben  Erfak- 
rntigen  streitet  Das  Imprüguiren  mit  Oel  hat  in  den  meisten 
Füllen  anf  die  Farben  einen  sehr  nachtheiligen  EinHnss  nnd  giebt 
allen  Tlieiica  einen  ganz  andern  nnd  fremdartigen  Glnni. 
Dass  mehrere  Pflanzen  Siinreu  enthalten,  ist  allerdings  wahr, 
allein  ditss  diese  wahrend  des  Trocknens  frei  werden,  und 
das  Kali  zurüciüassen ,  ist  eine  Annahme,  die  man  siih  uirhl 
Inelil  verstiüidigien  kaim.  —  Dabei  ist  diese  Methode  schmsK-, 
zig  luid  kostspielig,  und  wird  gewiss  nie  der  gewöhnlichen  vor- 
gesogen  werden  hünneu.  So  viel  itb  weiss,  ist  sie  anoh  wohl 
gar  nicht  iu  Gebrauch  gekommen.  Ausserdem  wird  aber  anoh 
dnri'h   divse  Methode  kein   möglichst  natnigetreues   Pflaaieii- 
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a  eireicht.  Die  rolheu  Furbco  niedcriim  liiirfili  Siilpc- 
II  heben,  Gciieiiit  mir  gta  uicht  auweadbar,  weui^teus 
würden  Flutaphoi'süiire ,  SiUiahnre,  Weiuslciiisüure  dazu  geeig- 
neter sein. 

§.  5.  Auch  die  MeÜiode  No.  3.  Iiube  ich  uicht  aiilcr- 
iwseii,  für  die  botaiiiüchcu  Zwecke  zu  pnifen,  nachdem  ich  die 
Bteinige  aufgefunden  hntle.  Auf  der  Kuustausstellnag  zu  Ber- 
liu  Libe  ich  eiiiigemale  Plljinieu  gesehen,  die  mil  erwünn- 
l«H  Sand  getrocIiDel  wurden  waren :  es  waieu  Bchou  sehr  ge- 
Iniigeue  Yerauche  eines  naturgetreueu  Troukneus.  Allein  auch 
der  feüiGte  S«iid  ist  eiue  yiel  zu  grobe  Materie  für  die  zar- 
tereii  Tlieile  der  PUanzcu,  und  sehwerlich  gelingt  dieses 
Trockoen  mit  ihnen  so,  dass  die  Möglichkeit  eiuer  bolaiiisrheii 
DemonElralion,  die  aaturgemasse  Stell nug  derSoxnallheile  u.dgl. 
beibehalten  werdeu  küimleD.  Die  gelitiigensten  Versuche  er- 
streckten sich  wühl  dueh  nur  auf  Pflauzen,  die  neuiger  weich' 
lieh  und  zui-1,  und  uu  und  für  sich  schon  mehr  Irockeu  wa- 
ren. Vei'gleirhiuigs weise  habe  ich  verschiedene  Pflanzen  ia 
Suud  gelrockuel,  iheils  äüss  ich  sie  mit  erwürmtem  >Snud  be- 
streute, theils  auch  mit  deiu  gewohnlich  lemperirleu  überschül- 
lete,  mit  aller  Vorsicht  einseharrele ,  uud  das  Eutfcnchluugs- 
miltel  zu  Hülfe  nahm,  was  ich  in  den  folgenden  §§.  angege- 
ben habe.  Kie  erreichte  ich  so  Tollkouimen  schünc  Eesullate, 
-nie  durch  die  uacb  folgen  de ,  von  mir  erfundene  Methode;  ei- 
nige weniger  zarte  PUanzeu  waren  zwar  recht  gnt  erhallen 
worden,  die  nieisteu  aber  hatten  kleine  Laesionen  au  den  we- 
senllicbeu  Theileu,  nnd  an  feuchten  Pflanzen  und  Blumen  hatte 
sich  der  befeuchtete  ijand  znBainnieugehallt,  da^s  er  uicht  ohne 
Aerletziuig  zu  eulferneu  war.  ') 

§.  6.  Es  int  uun  aber  gewies  für  das  Studium  der  Ho- 
laiiik  sehr  wünsckenswerth ,  alle  obige  und  auderc  Uebelsliinde 
so  weit  Tennieden  zu  sehen,  duss  die  Pllanzen  in  ihren  na- 
lurlichen  Dimensionen,  Stellungen,  mit  Beibehaltung  der  wc- 
senlli<'bBten  Theile  und  ihrer  Farben,  gedrorknct  werdeu  koun- 


*)  Dem  isl    nocb   biiiiuialii)!i.'ii ,    <1au  iler  Sanil    iii  iler  Regel   nicht 

tn  KreidepardckeLcheu  ul,  nsd  iladurcli  duucIib  lUumeu  leiclil 
nacbi,  aad  denn  Farbso  leriiuclert. 


li-ii,    nud  Hn  Uerharimii  vtvum   wi  Pirciihcn,  \nm  ihr«  l 
limi;eii  zao}os;ischer  (ira;ciiAtijnih<  lu  {uHiirm  'Amerkn  t 

§.  7.  Vor  raefatvni  iahrea  (iind  hierntil  hef^aolr  Ml 
«wt  mir  vii^iils  au^'tiüft)  nliJlhi  ivh  ileii  Vt;i-suoh  i 
iiK'D  irjtil  Fflaiizmi  im  Infllct^i  cti  Riitimf,  iir  weldirai  c 
Hrhivcfl-Iaimre  (Vilriiiliil)  lifKitiHiclt,  ui  trocknni.  II 
Dulheii  nulcr  £esen  Umstitudeii  tonslant  bli-«li>!n,  w 
iuos]iliilris<:he  Lnft  «Ivir  KiiillKhs  rerior,  d'w  SUtUnng  der  1 
suwohl,  »Ib  anch  ihre  Diiucnsioueii  »ich  fnal  ii 
hHltCD,  weil  die  in  im  Fftüiueii-ZcHcii  uiiil  GdHiwMi  e 
leau  iiiij  nun  verdiliiDtR  I.iifl  (ine  Insc  Expatisbit  I 
wvi'dc^  eniUivh  BoDle  diirrh  üiir  iiiüthtl^  die  FcucUtigk|pt  | 
xiftliVHile  ScbweMsitnrc  die  Eiilwjisseraug  auf  eiuc  i 
luiit  nin  wciugslen  slfii-ciide  Welse  vor  sich  a;chc»,  iiuil  a 
im  lunieeium  Ranm  h<>w!i4(l,  dadtirrb  dem  ZiiHamilieiif 
der  Theilc  t^iii  gewiiiKiehles  MiUei  enlgegengesetit  wttrd 

Dies»  waren  meine  Aii»Iehteu,  welche  den  Vcrsnchcn  i 
Lei'j^'itigeii. 

ObwolJ  ich  hicrzn  heliie  rL'vhl  dichte  t.iift|iain{ie   i 
koDtite,  so    wurde  durU    eio  hiiireieheiid  luflvenlüiiiiler  H 
«ladureli  en-eicht,  dftss  )i;li  wiederholen ifich ,   od 
QiiCrkBilber  wiederum  uid  ein  Merkliches  slie^,  pnntpte. 
lelii  ich  konnte  anf  diese   Wewc  meinen  Wunsch    doch  i 
erreichen :  die  SchweftUfiiire  Vi'rdfiiinte  sieh  zwnr  sehr  ti 
livh,  und  filrhle  sich  iu  der  otieni  Schicht  brAunllch  dnirh  \ 
Exhalaltun    von  aetheiisrhcn   Url^n;    ancb  hllebeu  wnhl    ' 
Farben  Ifüiger,  ats  saust;  gh'iebwuhl   aber  wetkteti    clficfc  j 
I''IIaiizeii (heile  znsanuneu,  fideii   um,   nnd  kounleu  nur  his'i 
ciiieui  gewissen  Gmdo  eulwüssert  werden.      Ancb  ibuvh  1 
hülfe  von  Erw^nnnng  der  Glocke,  worin  die  Pllanseu   I 
lieb  wären,  konnte  leb  meinen  Vorants  nicht  erreichen. 

§.  8.  In  diesem  Jahre,  nnd  zwar  vor  nicht  langer  ! 
nahm  ich  tliesen  Gegenstand  wieder  auf,  nnd  gewann  i 
iiii^cri  \eiiiui'heii  ein  Resultat,  was  meinen  ErwartungGo  < 
s|>rucli.  Ich  hegte  die  IVti'imiii,^,  dass  wenn  miin  die  . 
zea  vorsichtig  in  einem  sehr  feine»  Pulver  vergnilie,  ein 
Geflies  duuüt   anfüllte,   uuil   nachdem   uuleu   u«d   i 
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frikmtkt,  Ivftdichl  veiwhliias«,  dteselbcu  deo  crwüwcbtcu  '£»- 
Uaod  eriiahea  wiu-deu.  Ais  eut  feiues,  tnipkncs  Pujvor  leigsl 
sirh  ongekimtes  PapMf  schwet  darstrllm,  iwd  feines  Aliseliab- 
set  komde  kk  iiicbt  erhallen,  sou^l  würde  ich  niil  einem  sol- 
dttn  Piihcr  incrsi  Aen  Veraocli  »[igestellt  haben.  Das  Pa- 
pwvpuhref  düifte  jedoch  m  viel  Adhikrcui  zu  dei  Pdaiueulbci- 
Im  Inben,  als  dass  man  es  tou  dea  getroduietan  POjuai'n 
gua  «firde  enlfernen  koiuteu,  aud  sdmcrlirh  vürAe  w  bo  in 
alle  kleine  RiüiDic  cindriogeu,  iim  sie  llioila  ansxitraukaen, 
Uieils  niugespaniil  zn  erhallen. 

§.  9.  Das  g^eeiguclste  Mittel  scliicu  mir  das  Lykopodiuin 
odei''der  Brirlappsaameni(Hexeiipnlver,  Eiuslrcnpulver ,  Dlitz- 
nielil,  ^iinnmelil)  zu  sein,  welches  in  einem  Büdceiofen,  oder 
auch  an  der  Saniie  iiwor  12  —  24  Stniulen  aastrodtuen  und 
dauu  wieder  erhailen  nmss;  lelzlefcs  ist  in  den  meisleii  Fiil- 
Im  ironenllitth  Helhw«w%.  **)  Im  Wcaeolüchen  thcilc  !vli  nun 
nwiM  MelKo4a  su  inil,  wie  ich  ale  iu  eiueu  Aufsali  an  die 
Ges«llsi-Ih»ft  der  Nntnifofseb«!-  nud  Ai^ato  zu  Hnuihur«;  uiriga- 
TMcM  hnhe;  nH«in  sie  hal  daeb  noch  spütnltin  wesentliche Ver- 
heBsentajea  erhaben,  die  ii-h  i>hu  mit  umfasse. 

ÜB  wird  BiiTÖrdcrst  trocknes  Chlorcalcliim  auf  de"  Boden 
ii-^GuA  eines  duhten,  nniturclisichligen ,  gut.Terschliesslinrcn 
nud  ancb  sonst  geeiguelca  GefiisBCs  gele«;!.  AiiJaug^cii  habe 
ick  di»  einfach  in  den  Art  bewerkstelligt,  dass  irh  einige 
K^eln  von  Fnesspnpiei;  inil  deiq  Clilurcalcinm  auRilllP,  spä- 

■)  Es  w&tde  ein  gratsei  ACaigritr  iieip,  diene!  Miuel,  nacb  ttcr 
StWMn  NdowkImw  Calcaria  nnrialiiiR ,  «alisaarer  Kittk ,  genaimt, 
nut  CUotkallt,  Cakaiia  nutiatic*  oaygeaaM  in  Tarneeb»?la>  Uieu 
geschieht,  vregigslen«  im  Geipräch,  im  gewühnlicLpD  Foblicom  oichl 
teUni ,  iem  mehr  ckr  HlHiuiuzerjtüteaile  nnil  bleicbeniie  Chlorkalk 
htkauni  Im,  >I)  'l«>  ChJorulclua  oder  de;  uliuiue  Kalk,  obwohl 
dieäet  auch  techniich  all  EuwäMeniBgamiUel  Dichl  seilen  gelirauchl 
wint. 

••)  Einige  111  an  ICD  TermchIP  icli  auch  in  Blagnesia  za  Irackueii: 
die  Farben  lilteo  ober  lipdmit«n<l ,    and  d«a   PnlTet  war  <chi>er  au 
U     Wegfu  des  lelzleien  Umitandea  uhlugen  die  Venucbo 
,  oder  mehl  mit  Saud ,  und  in  jedem  andern  übnlictien  Fol- 


Irrtiin  alirr  linhn  !rli  flache  Schaitleu  Ton   G)m  oderPt 
^wühll,   dio  mit  Pnjiier  bedorkt  wurden.     Hierdnirb 
dei  mau  wuht  dte  Veniurelnigiuig  dn  LTkopodinms  mit  zer- 
flussenem  salzKanre«   Kalk,     nnd    dcu  Verlirauch    iles  Sabfi 
«Irirch  die  jiilillratioii  in  die  Papicrporeu ,    ans  denen  er  dodi 
iiiclil  ^lu  okne  Mühe  uad  Verlust  aPBiozieheu  irI  ;  nllein  auch 
die  Pa|iierdei-ke  der  Scbaale  dürfte  mtlit  immer  die   LhhI 
Ljkopodiums  i'ilier  sieb  trafen  kÖDoeii.     Um  also  dem 
Zweck  zn  eulspi'ecbeu ,    habe  ich  Torziisrblageu ,    den  . 
mit  eiiieni  doppelten  Boden  tersebea    in  lassen. 
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Der  obere  ist  rnn  Blerh  oder  auehHotz  nnd  a»  Tielen  Stellen  donJ^' 
lücbert,  oder  siebartig  eingedcblel,  uiicl  leiciil  heran^znuehnun, 
liegt  übrigens  itiif  kleinen  Holzleislcheu.  Zwischen  diesem  doppel- 
ten ßodeu  Herden  2 —  3  flathe  Siliaalen  mit  2 — 3  oder  Mti 
mehr  Lulli  ClilorL-alciimi  ^stellt.  Der  obere  dnrchlüchwle  fin- 
den wird  nun  mit  einem  Bogen  Fliesspapier  belegt,  auf  diese« 
kommt  ein  innerer  oder  der  eigentliche  Troekenkasteu ,  desstt 
Bodcu  ans  gespaji^iter  Leinvrand  besteht,  und  an  mehrera Stel- 
len uach  tiTtIcn  ist  der  Kasten  mit  zu  verkorkeadeu  Lüchen 
rersehen,  nni  narh  beendigtem  Tersnch  das  Pulver  iibfliessea 
zu  lassen.  Durch  diese  Einrichtung^  ist  dem  salisanren  Kalk 
die  Wirksanil^eit  von  nuten  gcungsam  gewiJirt,  ohne  das« 
eiue  Verunreinigung  des  Pnlrers  damit  gesrbeheu  k.inii.  Nueb 
einfacher,  oder  mindeslens  ziemlich  denselben  Vorlbeil  gewäUi- 
rcud,  würde  es  seiu,  auf  den  eiiifarben  Boden  des  (einfacheu) 
Kastens,  Selmalen  mit  Chlorraicinni  zn  setzeu ,  welche  nüt 
cineu  dichten  Dralhnetz-  nnd  dann  Fliesspapierschcibpn  be- 
deckt wiireu,  oder  sieb  aneb  eines  flachen  Blechkiisteus  zu 
bedienen,  worin  das  Sali  an^gebreitet ,  nnd  welcher  mit  einem 
dirhten  Dratbuetz  oder  Flor  nnd  Fliesspaiiicr  bedeckt  ist,   wel- 
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Klere  über  ileii  Rand  iini<^,gcliliu;cii  inid  nii^liiiöpfl  ist, 
^di    ÜhulU-li  lins  Fliesspii)iici'  zu  bvfesligeii. 


i  leiii^Deo  BoJeii  dieses  inneren,  toii  dem  nnder 
ieen«u  Knsleiia  schüttet  infiii  »an  zuerst  eine  l  —  2  ZdR'J 
kohe  Lage  tou  Lykopoiliuu ,  in  welrlit^  die  Sleitgel  der  Pfiam 
«ingeslecli'  <  o<l<!i'  die  zh  trtH'kiieiideii  PHaDien  nud  TflaDzea! 
Iheil« ,  nir>gliclisl  mit  Bcibebiiltnng:  iLrer  natürlirlieii  Slelliiii^, 
«ngeseokt ,  oder  auch  nur  aufgelegt  werden.  Die  leicbte  Zer- 
theilbarlceit  des  Lykopodiums  gewiüirt  es,  dasa  niau  sehen  da- 
Iiei  einige  MüUe  hitl,  vielroehr  küiiueu  die  nielHlcn  FQaiizeii 
Aiif  das  Ljkopodinm  gelegt,  und  sofort  mit  demselben  übcr- 
sckültet  lind  bedeckt  werden,  ohue  dnss  mnn  Verscbiebiuig, 
Umle^iig  uiid  Fressiuig  der  Tfieüe  2U  befürtlilen  hat.  Miui 
übeiwbüttet  oder  vergrübt  mm  langsam,  oder  diivli  mit  einiger 
Voisidit,  die  eiageseukten  oder  anfgetegleu  PllaiizcuundPflait- 
zeutlieile,  bis  eie  mit  Lykopoiliuni  überall  bcilL'i:I(.lHiiid,  ecliut-' 
(elt  darauf  den  Kasten  etwas  gelinde,  um  in  alle  kleine  Räu- 
me das  Pulver  eindringen  zu  mncben,  unil  die  Luft  aoszutrei-* 
lien.  Bei  einigen  Pllunzen,  t.  0.  Ciunpannlaceen  uud  iibnlich 
geslalleleii,  ist  es  gut,  die  Korollen  für  sich  mit  dem  Pnlrer 
.loszn^Vssea  (so  kann  mau  wohl  von  dem  Lykopodiiun  rc- 
di^ii  — ),  oder  sie  in  der  Richtuug  beim  Bestreuen  zu  erhal- 
ten, da-ss  auch  die  feinsten  Büunie  nnsgeinllt  und  ein  Zusam- 
meofinkeu  beim  Trocknen  verhindert  werde.  Dies  ist  itt  praxi 
bei  der  so  grossen  Feinheit  des  B;irluii|isnauicus  gar  iiicbt 
scbwierig,  oder  kann  auch  uoch  in  einzeljicu  schwierigen  Fjii- 
.    ilnrcb    leiflite    kleine    mecbaniscbe  Vorrichlnugen   erlangt 


Job    flnrfl 
■Beo. 

^^H^fi  9.    Sind  nun  alle  Theile  gehörig  verjcinlxin ,   so  stellt 

m^  (£uige  Schaalen  mit  2  —  4  Lutb   Chluiiiildum  (die 

IMenge  Hebtet  sieb  natüiücb  nach  der  Menge  und  Saftigkeit 

der   eingelegten  PDanzcn,   auf  das   I.jkopodiiitn,    schiebt  den 

i  ^jiusseren  Kasteus  zu  oder  deckt  ihn  d;irüber,  Ter- 
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klplrt  div  Fogi^Ji  mit  Papier,    und  filelll  <lfn  Knutm  4- 
—  12  Tage  in  die  Saune,  uiltv  «m  ciaoi  Miiist  trorl 
mler  im  Wiulcr  iu  eia  geheiztes  Ximmec.      Vm  das  1 
iiit-lit  uötbig   tn  halten ,    kiuiTi  inim  sich  aiiili  der  Eiurii 
lieilieueii:  dass  der  Rand  des  ünsscrn  Kitsleiis  mit  einer  I 
Torsebeii  ist,  in  welche  in  Deckel  genau  oinjn'eift,   i 
Rjuue  mit  Lvkn)iodiuin  —  oder  liesser  mit  l^liiecksiUter  a 
lea,  Anl'  wHrht-  lüin rieht iiiii^  ieh  weiterhin  iMeti  eiiinHl  t 


ti    «Ifr    Regpl    ist    es    hituvitHieHA ,      den    Liinctt 
tirlliiiilij;  -dm-cli  das  LTko)i(Hlium  abKiisi-hliessm;  nnd  i. 
die  Pbazen,  deren  Paihcu  noi  leirlifet^len  veraciiiessvn , 
Ceolniii-ra  t^niica,  Cami>Mnila,    Friiniila  n.  m 
Srhkht  Mit<PH  InRseH:     (fis  ist  nbidirli  rerlit  gitl  t 
ntdirere  S«'hi(4iteii  vmi  PTIauxeti  zu  üheratreueu ;  Avun  i 
tmicite  BesehntFcniieit   de»    LjkD|iudinRta  ^■n-atilansl    < 
»rhir  i^cnuiwi  Driicii  —  ).     Es   kaiHi  alicr  auch  das  1 
daiH<ch   ^IkoiDBien  gofW(%ert  werden ,    dffss  man  i 
l^hiihleH  mit  Chtei'cMmm  eine  lieifüs;! ,  \rorin   eine 
TAH  Eif!(Hivitn«l  (Vilrielnra  raadis,  Feimm  siilphnrinnn  •e.Siil 
pims  ferrestia)    mit  Kalk,    flieii  bereitet,    intd  kurz  Tor  il 
Vwschlws  hiiwngefiigt,  heliiidljch  ist. 

5J  W.  Anfang  srhrieti  ich  der  nmcenlrirlen  SrhwtH- 
simre  dcMMlhen  Nntzen  zn  ,  ynt  di*in  Chlorcnicinm ;  dieserlffM- 
«(Hi!:  bJu  irh  ntier  jetzt  nicht  m^ir,  da  iili  gefunden,  dass  m 
Ooiitakt  Aar  «rgauischeu  BxhHlutnmen  (s.  §  7.)  mit  ihr  Schw^ 
iUsMn-e,  «eliweflige  Siture  sich  cntvkirkrit,  welche  lickamilßdi 
iiiif  die  Farben  der  Pfliiiizen  sehr  Tcriüidcrud  einwirkt.  Anft- 
Mrfein  ist  die  verdünnte  Sckw«fel9iiiFre  schwieriger  wi«deriiin 
XII  Doitmntrireu ,  iiiiil  in  ihrer  Aiiwcuäniig  ftrdert  sie  auch  rfd 
«tToMiere  Yeifiicht. 

,  §  11.     Die  frrteii  gdnngencn  Versuche  mftctrie  ich  h 
ßdifigJacken ,    wmin   sich    oben    nnd    iinlcji  PiipicrkTipseln  mfl  j 


IS 

■  brfüH'loii,  null  iliii'i'li  QticrksMbcr  wtirdi^  ilicGIns- 
p.iiwiitleui  sie  aiil  ßiiuiicu  und  Ljkuptidiitm  mllgc- 
,  von  iler  jiiissereii  Luft,  niid  diircb  Bclileidun^  mit 
Dl  Pnpier  Toa  iletn  EiuQuss  des  Uchta  abf^dmittcri. 
niahtiiug  ei;;nel  aicU  ganz  tti^soiulers  g^it ,  um  elum 
itstr-tuss,  oder  eilte  ganze  Fllnuezu  trocknen.  Es  ist  je- 
I  len^eu ,  Auss  diecellm  (liirch  eine  andre  tdh 
I  o4w  Blech,  oder  j^efiniisster  Pappe  ersetzt  weMen  kann, 
I  ii.'tt  eiiviihiie  deraellieu  mir,  hoü  sirk  Viele  im  Besitz  ci- 
I  GInBgliidie  und  ciiüseF  Tfiiud«  Quecksilber  befinden ,  [luid 
B  immer  daa  beste  Spen-uugfimiuul  zu  sein  scbeiiit.  Um 
i  das  Lykopodiuiu  nickt  mit  Quecksilber  xu  Terun- 
u,  breitet  man  iilier  die  vulJgescbichtelc  uud  umgekekili- 
e  ein  ruudca  Fliesspiipier,  desBen  Bänder  niu^cbiiiceii 
in  Rand  der  Glacku  didit  angeklebt  werden.  So  vof- 
t  seUl  man  sie  in  die  Jlacke  Schaale  mit  Quecksilber. 
1  die  PHauxen  Irockeu ,  so  darf  man  um-  das  Papier  aa  ei- 
nigen Sielleu  durckslusBen ,  um  das  L^kopodiiim  anf  die  beste 
Weisi^  ab&iessei)  xa  lassen.  Für  kiiugeiide  nud  alle  solebe  JBlu- 
nienkronou ,  die  weniger  bei  borizoutalcr  £estreiinug  in  jillea 
iliren  kJeitieii  Räumen  zugänglich  sind,  cmpfekleiuh  diese  odco: 
eine  iüiuliebe  Vurriekduig  ganz  besonders. 

§  12.  Eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  hHbo  ick  so  ge- 
trocknet, indem  icli  sie.'  mir  der  Witiiae  der  Soaimermoiiatit  (in 
jenem  Knatem)  4  —  6 — 10  Tilge  niisselile;  jedoch  kalie  kJi 
auch  nielil  unlfrlasseii  die  künstlich  erhdhte  Wurme  zn  rer- 
(■uehen,  iiimI  folgende  Hesnltale  dabei  erhalten:  I)  Htibeii  lUe 
Fflaiuteu  vnr  2 — 3  Tage  in  der  eben  angezeigten  Tempeia- 
liir  oder  16  —  20"  R.  gesUindeu ,  so  kaun  das  Trocknen  ohne 
GoDilu-  für  die  FarlKn  u.  dgl.  durch  eine  Wurme  ?ou  30  — 
40"  R.  besekleiiiiigl  werde«;  2)  sclil  man  sie  dieser  Tcmpe- 
rnlnr  sofort  itiis,  so  leideu  die  Farben  schon  merklicli,  und 
wenn  sie  nucb  mehr  erhükl,  oder  aneh  nach  vorhergegange' 
nem  sc;hwiidieni  Trocknen,  gleich  bis  45  —  50°  gesicigcrt 
wird,  leiden  sie  bedenteud.  Der  groeste  Uebelstand  lUcses  zu 
stark  geeteigerlen  Treckiiens  besl«hl  aber  darin,  dass  alle 
TheHe  leickt  zu  brüchig  werden ,  und  das  Abstünben  oder  Ab- 
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blnsRil  schwicria^  oder  utimöglieli  inarheii ,    'w^i]lreud  ilte 

—  20°   K.  laiiggamcr  getrockneten  Gewüühae  biegSHm 

lileibcu ,  lim  nuf^BlelK  oder  sonst   mit  den  Fingera  behandell 

werden    zu  können.  *)     ( Vergl.   §  22. ) 

§  13.  Deijenige,  welcher  ein  oder  iweimnl  nnf  dieae 
Weise  PDiinzen  nngele^  hat,  wird  bald  wissen,  wie  lange 
dieselben  ubngefiihr  Zeit  gebrancben ,  nm  dou  besten  Grad  der 
Trockeiibeil  zu  erhalten.  Bei  Knrten  und  weniger  saftigen  und 
übeibaupt  matisigeu  Pflanzen  hat  man  oft  iiiehl  mehr  als  4  — 
6  Tage  bei  einer  Temperatur  vou  16  —  22°  R.  Geduld  iilt. 
tbig;  andere  (die  des  Gcgenlbeils)  fordern  8  —  12  Tage. 
In  dieser  Ungenissbeit  kann  der  nngefible  wolil  den  Kaslnn 
öffnen ,  nnd  eine  nnd  die  andere  Pflanze  au  ihrem  Stengel,  dpr 
zu  dem  Ende  von  deuen  der  letzten  oder  obersten  Schiebt  et- 
was au»  dem  Ljkopodiam  herrorragcu  kann ,  Leranszieheii. 
Dazu  müssen  aber  nicht  die  zailesleii  Pflauzeii  gewählt  wer- 
der.  Be&eit  man  In  Ungeduld  zu  IHih  die  Pflanzen  toii  Ihrer 
Graft,  so  liinft  m»u  bei  einigen  Gefahr,  dass  sie  sich  znsam- 
aienrollcu,  und  sebwierig  wiederum  eiitzulegcn  siad.  Uebri- 
gens  aber  kaiui  die  mit  Lykojindiiun  bepudertc  Pflanze  yie! 
leichter  mit  den  Fingern  geliniidliaht  werden,  als  die  unbe- 
deckte ,  sie  welkt  und  l^illt  weniger  ziistunmen ,  so  dass  man  sich 
dieses  Mittels  in  eiuigeu  Füllen  mit  grossem  Vorlheil  bei  dem 
gewöhnlicheu  Einlegen  zwischen  FH|iier  bedienen  küniiic.  Dann 
Too  der  getrockneten  Pflanze  ist  dos  Lykojiodiiim  mit  Leich- 
llgketl  aliziiblaseu  oder  abzupinseln. 

§  14.  Siiid  nnu  also  die  Pflanzen  getrocknet,  so  Ifisel 
man  das  Ljkopodinm  über  einem  GefiLss  ablnufen ,  und  nimmt 
dieselben  an  ihren  Stengeln  heraus.  Das  meiste  Piiher  iSllt 
von  selbst  ab,  das  übrige  wird  durch  gelindes  lllaseu,  nad 
durch  den  Haarpinsel  entfernt,  was  Alles  mit  grosser  lieicb^ 
tigkeil  gcBcliicIit;  da  das  Ljkopodinm  verliiillntssinllssig  eine 
sehr  geringe  Adhiirenz  ausübt.      Geschiebt  das  Heransnehmen 


*}  Man  kBnn  jedocb  dieie  Beicbleniiigtiiig  lolaiien,  wcdd  nun 
Dar  die  heranigeiianiiiieBaD  aoeb  ongesiäubleit  Blumeu  ein.  «ine  klein« 
Weile   in   einen   Keller   legi ;    lie   nehmen  duiiu   ivieiler  BiegiaM- 


M 


«i-AMlattM  mit  VoKieht,  m  vird  unn  in  einigen  Mona- 
lUt  ■wenn  man  ancb  unausgescixl  das  Pulver  besthüfligl,  docli 
nicht  mehr,  als  ^ — {  Vfä.  PiiWer  verlieren;  ja  der  Verlust 
kaan  noch  Tiel  geringer  eeiu.  Die  Pflanswn  werden  nnii  seiik- 
recht  aufgestellt  ( TcriniUelst  durchlüdiei-ler  Uulzleisteu ,  oder 
inrdibohrier  und  befesli^er  Korke  u.  dgl.)  oder  auch  horizon- 
iai  auf  weisses  Papier  oder  am  besten  auf  Walle  gelegt. 

Einige  Gewackse  sind  mit  einem  klebrigen  euiweder  in 
Wflsßer  edcr  in  Weiugcial  auüöslidicn  SloSt  bekleidet.  Dies 
ist  ein  ücbelsland,  nnd  wenn  er  auch  besiegt  werden  kauu, 
SO  firrdert  er  doeh  Mühe  nu<l  Zeit,  die  man  nieht  immer  übrig 
bU.  Die  mit  in  \\'asser  aullüslicher  ViäeusilfU  bekleideten 
Eflüiizea  kann  man  vor  dem  Einlegen  mit  Wasser  abspülen, 
■nd  daiin  trocken  «erden  lassen;  die  aiideren,  au  denen  die 
TiscositM  resinitser  Natur  ist,  können  mit  Weingeist  davon  be- 
freit werden.  Wie  weit  diese  Anshülfe  nnbeschadet  der  Far- 
beu  U.  s,  w.  anarciehe,  Termag  ich  nicht  nnzngeben.  Bei 
taeiiieii  Versuchen  wareu  es  nur  mehrere  Salviaarten,  wel- 
cheu  das  Ljkopodiniu  au  einigen  Blüthenslellen ,  nnd  zwar 
ileu  Driischeu  staik  aiibing;  der  Botaniker  kann  auch  hierbei 
Vurlheile  gewinnen.  Die  diiisigen  Stellen  werden  uämlieh  diircb 
das  auhiiiigeude  Ljkopodiuin  genau  bczeiehuel. 

Von  der  weitereu  Anfbcwahrungsarl  spreche  ich  nachher. 
§  15.  Hatte  mapi  das  Chlorcalciujn  in  Papierknpseln,  so 
wirft  man  dieseibou  mit  dem  zerflossenen  Salz  in  etwas  Was- 
ser, wäscht  und  drJickl  sie  aus.  Hierbei  kann  aber  nach  nnd 
nach  Salz  verioreii  gelieu,  und  das  Lj'kopodinm  vemnreinigl 
werden.  Besser  ist  es  also,  sich  des  obigen  Apparates  zu  be- 
dienen, oder  doch  Schaalen,  die  Raum  genug  haben,  das 
zerflossene  Cldorcalciiim  zu  fassen,  und  hei  einigem  Schütteln 
des  Kastens  die  Flüssigkeit  uichl  auslaufen  zu  lassen.  Das 
Chlorcalcium  oder  den  salzsauren  Kalk  dampft  man  gelegeul- 
lieh  über  Feuer  wiederum  bis  zn  einem  festen  Salz  ab.     Das 


wieder  au  der  Sonne,  oder 
oder  anf  einem  Bürkerofen. 


Lfkopodium  trocknet  mau  ebenfalls  1 
au  einem  warmen  luftigen  Orte, 
Dies  ist  leicht  and  in  kurzer  Zeil  bewirkt,  da  das  Ljkopo- 
dinm  die  Feut^bligkeil  sehr  leiclit  tob  sich  liisst.  Sollt*  es 
JotuD,  f.  tirtba.  D.  SliDD,  Clum.  X,  1.  2 
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naeh  6  —  lOmaligem  Gebranch  mit  kldlnen  BliUtern  oderBtiü 
raen  yeranreiiugt  sein,  nnd  -es  zn  Tid  Mfihe  macheB,  diol' 
einidii  herauBznnebmen ,  so  Icann  man  es  dnrchsieben.  Dm* 
dieses  einfache  Manuale  ist  es  ^ogM  von  QnedcsiJber-  ini 
GhlorcalciiimlSsnng-  Kügelcben  zn  befreien,  wenn  nur  die  Fcii- 
heit  des  Haai-siebes  der  Differenz  der  Adhttsion  oder  CohSsM 
entspricht.  Wiüre  der  Yersnch  naißh  §  11  gemacht,  so  fautt 
man  anch  das  Quecksilber  ToUstAiidig ,  sollte  dnrch  ünTor- 
sichtigkeit  etwas  davon  in  das  Pdrer  gelangt  sein,  dadnnk 
entfernen,  dass  man  das  Ljkopodiimi  in  kleineren  AntheBa 
auf,  in  einer  Schüssel  befindliches,  Wasser  schüttet,  darirf 
wieder  abschöpft  nnd  trocknet,  was  ans  obigem  Gmnde  leidl 
geschoben  kann.  So  ist  anch  wohl  der  salzsanre  KaHc  vriU 
siündig  zn  tronnen,  irenn  man  nnr  in  kleinen  TheUen  das  Fit 
ver  mit  dem  Wasser  znsammenruhrt;  oder  man  kann  dasPri-' 
Ter  andi  auswaschen  (yergL  §  21) ,  nnd  dann  trocknea.*)  Wcfli 
dies  AHes  nnrermeidlich  wäre ,  so  würe  es  jedoch  ^in  gi^sftr 
UebelstaAd  bei  dieser  Methode.  Nnn  ist  aber  derselbe  locht 
ghniKch  zn  vermeiden.  Mau  ersieht  ans  dem  BisherigeD^  das 
Hlan  Pnker  und  Salz  immer  wieder  gewinnen  kann  (tv^ 
§  2«). 

§  16.     Manche  von   den  auf  solehe  Weise  naUii  gehet' 
oder  mindestens  naturgetreuer  getrockneten  Pflanzen  rollen  «ich 
an  ihren  Blüthentheilen  wohl  ein  wenig  zusammen,  'idBotader- 
heit,  wenn  sie  noch  ein  wenig  Feuchtigkeit  besitzen,     ffierfar 
gehören  besonders  die  Fetalen  der  Sjmgenesisten ,    namehffich 
der  Astfern  und  ähnlicher  Blumen.    Für  diese  habe  idi  f8r  git 
befunden,    kleine  Papierscheiben  zu  schneiden,  in   der  Hitle^ 
mit  einer  zweckmässigen  Oeffnnng,    und  einem  Einschnitt  tob' 
hier  aft  nach  ausseh  versehen,  nud  mit  denselben  die  Petahn 
zu   iinterstiitzeu.     Die  gelben   nnd  manche   anders   geflftrbtiJb 
Blumen  kann  mau  auch  wohl  mit  ihreu   Petaleu    oder  deren 
Spitzen  mit  allen  gewöhnlichen  wässrigen  Klebmitteln  ainheAen; 
dio  meisten  blauen  Blumen  aber  sind  so    empfindlich  in  ihren 
Farben,  dass  sie  hur  mit  reinem  Gummi  aufgeklebt,   nnd^mit 


■  \ 


**)    Oeynu   ist  es  aber   besser,   dass  man  es  hierzu  nicht  koB^ 
men  lasse* 


a  — .  X*n  kann  xncli 
e  Bininen  (od<:r  fcauze  PflanzeD),  uathdem  üie  auf  (Urse 
c  getriH'kii(.'l  sind,  swisilicu  Papier  einlegen,  nad  auf  die  ^v- 
Veise  couaciTiren.  Eine  genauere  DemoiistraliililHt 
lulengliar  das  Erslcrc  zu;  da  der  Kelili  ualeii 
»geu  kann ,  und  der  DIecus  lu  uatiiiüdier  Sletlnug  hu<) 
sbuiuig  mit  seinen  Theileu  bleibt.  *) 
t  dem  Anfliewnlirungskusleu  können,  wenn  man  nicht 
'mplAre  legen  will,  leicht  soU'hc  kleine  \orrichlniigcn 
Uilil  werJeu,  dass  einige  Pflanzen  senkrecht  slelieu.  Das 
)  balte  ii'li  jedocJi  für  Kweekuiiissig  genug,  leichter  und 


§.17.  Die  AnfhewaliriuigskaEten  (sie  sind  also  mit  et- 
)  W^tte  aasgelegt)  koiineu  die  Fonn  derer  haben,  wekJie 
1  EB  Schmetterliiigssanimlnngen  benutzt.  Die  getrockneten 
1  sind  aber  rur  dem  Licht  zu  bewahren ,  weiui  sie  sich 
Jüngere  Zeit,  oder  Jahre  hindurch  halleu  sollen,  und  entweder 
iniisscn  die  aousl  dichten  Kasten  oder  Schiehladen  mit  eiueni 
uudurciisichtig«!! ,  um  besten  echwarzeu  Deckel  versehen, 
tider  niH'h  jit  einem  solchen  Schrank  belindlich  sein.  Bisher 
habe  ich  mich  am-  schwarzer  Kasleu  bedient,  diese  am  Rande 
ringshcmm  mit  Streifen  Tun  Tuch  versehen ,  auf  welchen  der 
(^t^vltfi  gewichtige  Deckel  fest  aufliegt  und  anschliesst.  lu  die 
Miltu  d»  Kastens  setze  ich  ein  Glaschen  mit  ClJurciJciuni, 
um  die  Gewächse  immer  iu  trockucr  Lull  zu  erhallen;  da 
feucbtcLiift,  besonders,  wenn  das  Licht  aicbt  ganz  nltgcschlus- 
sen  ist ,  modi£cireud  auf  die  Pflanzeufarben  iu  längerer  Zeil 
einwii'lit  — . 

§  18.  Obwchl  das  leicht  Tcrscbiesseude  Blau  hd  den 
geuaoatcu  Pflanzeu  (s.  §  3)  tmd  an  Aslerarlen,  Vei'onica  sjii- 
cnU  und  uiai'iiiina,  Äcuaitiun  Napellns,  Tradescunlia  u,  m.  A. 
lücli  an  den  auf  die  angegebene  Weise  gelruckneten  Pflanzen 
«null  bis  jeUl  fast  navenindert  unter  jeuem  Verwahrsam  whiil- 

*)  Die  meislen  Sp«zie«  «an  Ero 
gern  die  CeUleu  nach  dem  TrDckni 
mach  Glaniarlen ,  Fur.hsia,    Lonicpra. 


( 
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tfn  Iml,  BO  ist  iloi'h  lirmerblich ,  dam  dus  bim  nn 
Ditmiisc^nii ,  Cenlanrpti  rjnna  »ml  ciuigai  Anclmn  tu 
sdiitseeu  Iteginnt.  Sollte  dies  dnrchans  niibl  tu  liHltn 
Ifii  neinc  ja,  wenn  man  nur  Liiii  und  Lirlit  HbscUiefMt, 
schlag«  Tor,  sicli  loi  Trocknung  und  Anfliewahrang  de 
Irockiieteti  Gewüt'hae  antweder  eines  dieliten  Kastens  too' 
Oller  eines  scfawan  lackirtcn  toii  Eisenlilerli  *n  bedienen) 
nigsleiia  für  jene  larle  blaue  Blumen  )  deren  oberer  Rand 
nrnformig ,  und  mit  einem  geuaii  einpassenden  Deckel 
ist.  Die  Fugeu  können  uun  mit  etwas  Quecksilber  auss;«^ 
sen,  oder,  in  welchem  Ende  sie  aber  breiter  und  tiefer  Mb 
müssen,  mit  Lykopodiom  ansgcfiillt,  unil  so  eine  Anfliebutf 
der  Comiuunication  mit  der  iiiisseren  Lnft  liewirkt  werd«. 
Ich  tweiflo  nicht  daran,  dass  das  Lvko|iodium  sehr  stark 
Bchliesst;  denn  gewiss  stösst  es  die  Lufl  nud  besunilei-fi,  t 
sie  feucht  ist,  mücbtig  zitriick.  In  dem  Kasten  stehe 
ein  Gtas  vüt  etwas  Chlorcalcinni ,  und  ein  anderes  mit  tä 
Gemenge  ans  EiseuTilnol  und  Kalk  (s.  §  9).  Anf  diese  Wo« 
diirfle  man  auch  die  blauen  nud  andere  leicht  vergiinglichi 
Farben  lange  Zeit  erhalten  können.  Schühler  (s.SrAtJ'ciff. 
ger'a  Joum.  N.  R.  XVII.  p.  285  und  Pevhner*»Rf 
pert.  fler  organ,  Chemie.  B.  I.  Ahthl,  2. )  glanbt ,  dass  der 
blaue  Farbestoff,  wenn  er,  durch  Säuren  gerölhet,  durch  Al- 
kalien uicbl  wieder  herzustellen  ist,  durch  Binwivknng  der 
Slkoreu  eine  Ox/dation  erleide ,  welche  diese  VerAndei-nng  Iw- 
wirke.  Es  ist  nicht  Schuiiilemng  der  Verdienste  ScbithlerS 
tun  die  Farben  und  Farhcnveriindcniugen  der  Pflanzen ,  warn 
ich  bemerke ,  dasa  wir  über  dicscu  Gegenstand  immer  Bodi 
sehr  nngcwiss  sind.  Bleiben  wir  bei  den  blauen ,  leicht  vor- 
schwiudenden  Farben,  und  namentlich  der  Blnmcn  von  Cea> 
taurea  cjana ,  des  Cichorium  Inlj'bns  u.  s.  w,  stehen ,  sa  wirf 
ein  Jeder  bemerkt  haben ,  dass  sie  dnrch  ein  sehwaches  Violet- 
roth  und  Rothiich  zum  Weiss  übergehen.  Diese  WirkuEf 
scheint  mir  uiclit  ein  und  denselben  Grund  zn  haben ;  der  eins 
liegt  noch  innerhalb  der  Grunzen  des  prodncireuden  Lehais, 
der  andere  gehört  schon  mehr  dcu  jinsseren  Potenzen  an.  IVftm- 
lich    die  Röthang    scheint   a»ch    inneihalb    der  ersten  8i)hHre 


darcfa  fiiie  letse  Oxydation  xu  $M<:lir]i«H,  wobei  sidi  etwas 
Aeiiles  io  derBliuue  bildcl;  das  Wtuaawerdeu  (nftmlich  unter 
deu  Hn^c^ebeiieii  Umstünden  bctrüihtel )  nihil  inelir  Tom  Lieble 
ber,  ni:d  gctiört  wuhl  der  DeBoxjdHliiiii  au.  Aus  diesem  Grund« 
kauii  lutiu  Huch  das  zarte  Blau,  duidi  obig«  Methode ,  gefan- 
gen nehmen ,  nud  vreuigslens  eulschiedeii  läuger  als  sonst  coU' 
scrrirai.  Hieran  stMceseii  sieh  a«tb  Desfosses's  *)  Ver- 
HHt'he  über  die  Farbe  des  Lakmus.  Zu  einer  Infusion  Ton 
Luluuiis  mischt  man  eine  Auilösiiiis;  eines  Eisen axjdnIsalECS 
nud  etwas  Ammoniak.  Hierdnrdi  wird  der  Fai'hcstoff  reducirt 
nud  mit  ilem  Oxyd  iiicdergesebbi^n ,  wclulies  man  g:nl  ans- 
wäsebt;  darauf  bcbandeit.man  es  mit  etwas  Hydrothiouaiumo- 
■lixk,  woduTi-h  Schwefeleisen  culstrbl,  und  sich  eine  farbenlose 
oder  unr  gelbliche  Verbindung  in  Wasser  aullost;  die  beim 
Abdouiifcu  blau  wird  und  die  Farbe  i-eiu  hiulerlasst  — .  Die 
lucislen  gelben ,  viele  rothe ,  und  anders  nüancirfe  halten  eich 
auch  ohne  diese  Varricbluug.  Di«  übrigen  BequemlicbkeiteD 
dereelben  eru;ehen  sieb  wohl  Jedom  von    selbst. 

§  18.  Ein  jeder,  der  eine  Saninilnug  tdu  soleben,  auf 
abige  Weise,  getrockncleu  Pflanzen  gesehen  hat,  wird  ge- 
stuhen ,  djiss  sie  eine  wahre  Zierde  diu'bieten ,  aligeaehen  von 
dem  Hau)ilzwock  der  Melhode ,  dcit  ich  weiierhiu  noch  in  Ver- 
$;lpi«h  Sielleu  werde.  ATie  sind  nun  aber  solche  Pflanzen  zu 
verecndeü?  Wer  die  Kosten  Tun  8  —  12  Pfd.  Ljkopodium 
nicht  sclieuet,  kann  sie  darin  weil  und  breit  ohne  Nachtbeil 
verseuden ,  oder  die  Kosten  werden  vermindert,  dass  man  das 
Ljko|iodium  leer,  oder  im  Auslanscb  mit  Pflanzen  begleitet, 
miiickerliJÜt.  Soll  ich  aber  von  einer  80  Meilen  weilen  Reise 
du  in  Watte  Tersaodteu  Pflniuen  redenj  so  kann  ich  bebaup- 
Mn,  dass  die  auf  Watte  gelef^len,  und  mit  derselben  leise  ülicr- 
deckleo,  mituuter  sehr  zarten  Pflauseu  auf  der  ordiniiren  Post 
tämea  Weg  nach  Hamburg  von  Greifswald  nud  lurück  mach- 
Ma,  ohne  das«  anch  nur  eine  daroji  xerslörl  worden  wäre; 
vdcr  waren  anch  einige  etwas  gedruckt  und  Terschoben,  so 
war  dieser  Fehler  doch  leicht  zu  redivssireu.    (Man  sehe  anch 


.    *    iiif»r  iiatüHii'li ,   dass   sie  vor  Hf- 

"«lutf   iiuin  <'iii(*  in  [^ykopodiiim  eiage- 

^Mu«*«i.    $0  ^iitXi*  niau  sop:»r  von  Hwis 

.^MivMafii   Re^iMi    nichts  zu  fiirrhtpii,  da 

^.,«w«iiuiii  zn  Kü,<>:t'lrlHMi  wini,  und  nur  bei 

«  VI    iiid  starker   n(Mii>tziin<^    oiiifu  halbei 


i    Ulli   von   der   Tliftorie  dieser  ^lelhode 
.  t    »iinjce  iiaehtraglielie  ßenierkiiiigeu  na- 
«. .   ^-    müssen   aiieh   zur    Anweiidiin^  dieser 
^       »  iHelkt,   jnng  und  lebeiisfriscli  iiud  nicht 
.,..«     . -csteres  Statt,   so  iniiss  man  sie  iu  eines 
,       uMi'kiieu    lassen.     Die  verwelkten   Fflanxen' 
...•(«vüiuui  natürlich    nicht  leicht   in    die   feinen 
..^  u     und  die  dem  Ahs^ehlühtsein  nahen  Blumcii 
.  «.«.*    'tte  Farben,  als  die  eben  au%<*hlüliteu ;  diess 
a    taiil  an  Veronica  spicata,    Ceiitaurea  cyana, 
..'••  untern   Blümchen    der   Spica   dor  ersten 
..^•1.   uio  oberen  mit  wohlbehaltener  Farbe  herans; 
v.iiiiluiueu  werden  weiss,  die  jun^^n  bleiben  blau. 
.   .    *'itaii<en   miiss   man  also  die  jungten    einlegen 
Miuviv  sammeln  und  trocknen,  und  die  wobIbehaU 
v  va.      Wiihreiid  verwelkte  und   zusammengefallene 
V     .vm  ^«wohnlichen  Einlesen    nicht  mehr  das  Ziel 
v.:u»iou,  oder  erst  mit  grosser  Mühe,    und  ^wöhn- 
.«    «lac  Yorletzung  zu  entfalten  sind,    kann  man  doch 
...1   ^\cist*  ii«ch  Etwas  aus  ihnen  machen.    Man  legt 
K%  ^iud,    in  Lykopodium  mit  ein,   oder  aucb  besou* 
..    ^oua  sie  halb  und  halb   trocken   sind,    lassen  sie 
.   %t%iit  outfalten,  und  den  übris:en  anreihen.    Das  Lv- 
. ..«  >%UoiiU  mir  das  eiuzi!i:e  Mittel  zu  sein ,  Blumen ,  die 
^.^  V^i^thicken  leicht  zusammenfallen,    einzule«^en,    nud 
,  ..HC  «i>hl  thun  ,  bei  botanischen  Excursionen  eine  Büchse 
v'|HKliuui  zu  diesem  Zweck  mitzunehmen.     Ich  meine, 
..«M»  Jto  lUumeii  abpflückte  und  in  das  Pulver  leifte,  und 
<.%a    rnnknen  dieselben   wieder  zu  der  übriiren   Pflanze 
4^i%\      !»esj»er   ist    es    doch ,     ein   kleines   L'ebel    einem 


•vwnuiüteai  —    Die  Korall«»  müssen  ftnsr   voh 

ten    befreit  werden;    werdeu  sie  jeiioub  lait  il'ri'scii 

so  slerbeu  sie  giüssleulbeils   eiilweiler  darin,     weil 

Luft  atigeseliuiUeu  wird ,   mler  kDroincii  uns  dem  Lt- 

liertorgekrocheu ,  wiib  ein  ^aiiz  iiiedllebeB  Scbaiis)Hel 

so^ar  beiiiiUl  werden  kaiui ,  uui  seht  kleiue  InBckleu 

n ,    oder  aufzusucbeu. 

20.     Maiwhe  gefüllte  und  saftige  Pflanzen ,    wie  Geor- 

Lerkojen,  HabneiikHiDiik ,  Rosen,  Lilinm  calcedmiiciiui, 

(  Btumcii  von  Hiliiseiis  Rosa  sinensis  u.  dgl.  m.   habe 

ht  gut  luiil  uatiii'geli-eii  auf  die  angegebene  Weise  trock- 

j  es  ist  nur  uöllug,  ditss  man  das  Bestreuen  lang- 

BOi^äldger  bewii4<e,   diuuit  es  üi  die  Terwiekellen 

der   flos  dnjilps    gelange,    eine   kleiuere  Forllou  znm 

nehme ,   niid  den  salzsaui'eu  Kiilk  so  gut  als  möglirh 

Hälje  briiu;e.     Die  Levkojen  geratben  aof  diese  Weise 

id  könnten  zum  Svhmnck  angewandt  werden;  die 

bleiben  fast  uuveriuidert,  nnd  sind  eiaeFrende 

des  Vci-snchs.     Fleelieu  nnd  Moose  möehten  auf  diese  Weise 

mrlrelSicb  werden;  ich  habe  es  bisher  nur  TCrmulhen  könneit. 

iB  deu  Pilzen  vennnthe  ieb,    dass   sie   unr  ikeilweise  gera- 

fittchten.      Der  Coiisei'valion    der  Fil/e  darcb  Imprngna- 

nit  WacJiB  nnd  Oel  habe  ich  oben  Erwähnung  getban  ;  ans 

weiterhin  vorkoniniendeii  Beriehl  der  liotaiiiechen   Sektion 

zu  Hamburg  üIilt  meine    Methode   ersieht  man,     dass  „Prof. 

Buagard  nnd  Dr.  Monnin  in  Petersburg  die  Pilze  in   ei- 

LilfUuge  Ucisseii  Wasserdam|if)«  von  40  —  €0°  R.  Hitze 

trockucu  |illeglcn ,    und  daduruh  die  Gestalt  und  Farbe  die- 

MQSt  80    schwer  zu    erhalteaden  Pflanzen    vurtrcfllieh  coli- 


■inffgHSBieinnicbts  b 


§  21.  Die  Theorie  der  in  den  bisherigen  §§  nui^eguhr- 
1  Methode  Ist  zu  einfach ,  als  djiss  ich  inicb  lauge  dabei  auf- 
I  dürfte:  Die  atinosphliriacbe  Lnft,  deren  Saucj^tolf  me- 
>hosirend  auf  die  Figmeule  der  organischen  Körper 
,  wird  bis  zu  eiuem  Miiiiinnm  deu  trocknenden  Pflnnzeii 
das  Chlorralciiiin  zieht  müchtig  das  Wasser  an, 
1  eutwiissert  die  Pflanzmi ,  das  Lykopodinin ,  als  ein  hiich^l 


Piines  iiiul  hi-wegüil»»  Piiher  drii^t  in  hIIr  Zwischf 
ein,  Mll  itiuselltcn  aitf  die  leieeslc  Weise  ans,  und  kfllt^ 
ZiisniatnenH  i-lkeii  zurück.  Wird  jenes  Gemenge  ans 
Eiscuvilriol  nngcwaiidl,  so  wird  auch  der  Sanerstoff 
Wirkung  anfgcbobcn  oder  sehr  besrkrüiikl,  welcher  der 
angehört,  die  sich  iiher  dum  Ljkopodiiuo  befindet.  Di« 
»ilssemiig  gescbidil  nun  wuUl  anf  fulgende  Weise.  Der 
sani«  Kiilk  ranbl  der  oberen  Luft  dns  Wnsaer,  begieng 
nun  diese  die  Fcuihligkeit  des  Ljkopodinms,  oder  auch  tm 
ffleich  der  Pflanzen  im,  oder  das  entfetiiblete Lykopodium  wiiU 
eiidlirh  auf  die  rOaiiiicu ;  die  fcneble  Luft  wird  nun  nniM 
nud  oben  wicdemu  diiri-b  das  Salz  getrocknet,  nnd  so  findet 
ein  fihiilirhes  rajiidea  Trokneu  Statt,  wie  in  einem  Lnftznge 
Irockner  Lnft ,  nnr  dass  hiex  der  chemisi'he  Einflnss  der  Lnfi 
Tind  des  Lichts  Teniicblet  oder  liiicht  beschriinkt,  nnd  das  Z»- 
Bainineuf allen  oder  Verrunzeln  verhindert  werden.  AUeia  irk 
liabe  hiei-bei  bemerkt,  dnes  das  Lykopodiunt  doch  anch  die 
Fenchligkeit  in  nicht  unlwdeutender  Mpnge  in  sieh  nimmt, 
wenn  es  unr  lUTor  gebOrig  getrocknet  wird ,  und  eine  Zeit- 
lang wuchst  das  hygroscopiscbe  Vermögen  mit  der  Durcbfeuub- 
(nng.  Man  kann  nnr  sagen,  dasa  das  Lykopodium  Tcibilll- 
lussmüssig  am  stiirksleii  unter  allen  pnlTcrigeu  Kör^iern  du 
Wasser,  nud  unter  besonderen  Umstünden  znruckslosse.  Nän- 
licb  nnr  auf  grössere  Parlieen  von  Wasser  nud  andcieii  Flfis- 
eigkeiten  wirkt  das  Ljkopodium  alisloesend,  oder  mit  anderen 
Warten;  nur  unter  »olibeu  Verhitllnissen  hat  es  keine,  oder 
eine  höchst  geringe  AdUflrenz  ziun  Flüssigen;  bringt  man  m 
aber  in  Wasserdampf  oder  zerstiebt  man  in  einer  Flasche 
durch  Schütteln  mit  Lykopodinm  das  Wasser  in  sehr  klein« 
Tbeile,  so  befeurbtet  sich  das  Lrkopodiiiin  nngeublicklidi 
durch  nnd  durch,  wotuu  man  allenfalls  auch  einen  pbonnit- 
ceatiscben  Nutzen  haben  könnte. 

Die  Entwicklung,  VeriLudcmog  der  Pflanzen  färb  c  ri ,  nnd 
ihr  zuweilen  Torkoinmendcs  Verschwinden  au  der  Pflanx«, 
iül  ein  physiologisch  -  cbemiHchcr  Akt,  der  tiolz  der  echöneu 
«nd  anslnbrlichcn  Untersnchnngen  Scbülilers  u.  A.  noch  kei- 
ner liekerj!  Deutung  ßihig  iil.    Daw  Licht  und  Oxygen 


rgen,  De^J 


25 
Uion  aiid  Oxydatioii  einen  wpaeiitlii-heii  Eiiiflnss  anf  die- 
Rieti  haben,  nnil  die  mannigfnltigsten  Veber^uige  mit  bedin- 
gen, Unlerlie^l  wohl  keinem  Zweifel.    Wie  die  Veriiudenuigea 
«bs  Org^aiuschcu  überhaupt  stagniren ,  wenn  der  Reix  dea  Lichts 
md  der  Lnfl,  nnd  deren  nmlerielle  Hülfe  fehlen — ,  so  slag- 
Kir«ii  anch  die  Pflnnzeofarbcn ,  wenn   sie  diesen  Polenzea  eiit- 
KäiJtt  werden;    nnd  es  tritt  miti  eine  Ver;iudenin°;  ein,    i 
;Jeru  dann   iibei'  kiuz  oder  lang  dii'  [ihjsiologiscbe  Aktion  ge~  ■ 
«ädtel,  lind  ein  chemischer  Process  eiu^leitct  wird.    Dazu  M'l 
«dier  die   Bewegliclikeit    der  Moleküle  ^nolhiTeiidig ,     tuid  tärM 
dese  die  ZusUtnde  der  Fenclitigkeit  iiud  Flüssigkeit,    um  dtr^ 
theüweisen  Zersetzung  Möglichkeit  zn  verschaffcu,  deren  Giiutt4 
äa  deu  Eleiaenten  eelbet  liegt     Aber  von  vorn  herein   war  eti  i 
lüdil  meine  Absicht,    über  diesen  Gegenstand  mehr  zn  sagBa,  n 
«nd  trh  glaube  hiermit,  dem  Wesentliche]]  nach,  die  Augah 
der  Tbenrie  meiner  Molbode  sehliessen  nnd  Andres  geeignet« 
mssn-  demelben  betracbteii  zn  küuneo. 

§  22.     Es  bleibt  mir  nnn   uoeh   übrig,    die  WiL-htigkeäil 
diiser  Melhod«  zu  schildern,  auf  die  Anclorilüt  und  den  Veixl 
gleich  gestützt.    Die  ersten  gelungenca  Specimina  dies<T  Veh>] 
€adie  SNiidle  ich  Seiner  Excellenz,  nnserro  hochTerehrIcu Heirft  j 
Staalsministor,  Preiherrn  v.  Aliens t ein   ein.     Der  Vorrat^  1 
■»elclien  ich  an  die  Versammlung  der  deutschen  Naturforsehw  1 
uiiil  Aerzte  zu  Hamburg  einzureichen    det  Vorsatz  hatte,   denn  ] 
(i^t  kurz  vor  dieser  beriihmlen  Versammlnng  hatte  ich  die  M»^  1 
Iknde  anfgofanden ,  sahen  die  Herreu  Professoren  etc.  v.  B 
lelins  undPoutin  ans  Slockliolm  hei  mir,  dn  sie  mich  bei  1 
Üirer  Durchreise  zn  jeuer    Versanunitiiig   mit    einem    Besndia  ] 
kehrten  und  ei'&enteu.    Ich  dnif  wohl  sagen ,  dasa  diese  Her-  1 
»n  über  die  gelniigeDen  Versnche,    die   PHanxeu  ualurgelrea  1 
m  trocknen    and  zn  erhallen,  hoehsl  ertient  wat^n.    Narliden  f 
'  idi  nachfolgenden  sehr  güustigen  Bericht  von  Hamhnrg  erhnl-  \ 
II  hatte,  konnte  ich  es  wagen  den  berühmlen  Nameu  Ber- 
I  ^cset  kleinen  Schrift  vorauzuselzen  und  ein  Zeichen 
k>«ie  Huflitirendeu  Dankbarkeit  gegen  diesen  grossen  Mci- 
pria  niederzulegen.      Der    Herr   Dr.   Kaufmann   von 
m,  gegenwärtig  in  Berlin ,    dei'  hiesige  Herr  Di.  Pioselitor 
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Laiirer,    der  Tidleicht  einer  der  efstea  in  der  Kirnet 
Piamen  einmlegeii,   zi   trocknen  und  aiifiHibcjfnkren  (i 
der  gewöhniicheu  Methode),   sahen  ebeiifalb  mit  Fmde^, 
▼ollkommener  Zufriedenheit  die  Resultate  dieser  nenen 
lind  ich  muss  dein  ensteren  besonderen  Dank  abstatten,  firi 
Eifer,   mit  welchem  er  diesen  Gegenstand  aufgenonunepi , 
inr  Beförderung  des  botanisohen  Studiums  au  verbreiteii 
hat.     Der  Bericht  der  botanischen  Sektion  der  Gresdbdaft 
Hamburg  ist,  mit  Hinweglassnng  der  gedriingten  Angabe 
ner  Methode,  Ton  Seiten  des  Herrn  Seeretiirs  folgender:/ 

„Am  Meten  Sept   1830  wurde  von  dem   Hern 
Mortons  ans  Bremen,  als  Präsidenten  (der  botaniadfln 
tion)   augeieigt,   dass  die  Abhandlung  des  etc.  HAnetel 
ans  Greifswald  „„über  das  Trocknen  der  Gewüchse n-Obi 
von  den  Herren  Geschäftsführern  der  Versammluii^  am 
Sektion  yerwiesen  sei,  da  sie  ein  speiielle»  Interesse iir. 
taiiiker  habe.      Die  getrockneten  Spedmiua   dieser 
wurden  Torgexeigt  u.  s.  w.    Die  Anwesenden  waren  doc 
nung,    dass  nach  dea  Torgdegten  Spedminibus  an 
diese  Methode  voOiamwiem  ihren  Zwedk  erreicht.    Sie, 
then,  selbst  mehrerer  zarten  und  Idcht  die  Farbe  n 
Pflaiisen,  hatten  sich  sehr  gut  erhalten ;  die  Stellnng  der 
aeutheile  war,   ungeachtet  der  Reise  und  de»  dadurch 
gewordenen  Einlegeiis  swisdien  Watte,  aiemlicli  gut 
Dabei  hatten  die  Blnmeu  Biegsamkeit  genug  behalten , 
leichter  Mühe  natiirgemiiss  aufgestellt  an  werden. 
T.  Jacquin  aus  Wien  bemerkte  dabei,  dass  bei  dem 
neu  des  Ljcopodii  grosse  Vorsieht  wegen  Feuersgefuhr 
sei,   und  dass  der  Anwendung  im  Grossen  wohl  die 
bedeutender  Menge  Lycopodü,  der  Baum  der  AnfsteUnng 
die  Zeit  entgegenstehe/'  Eines  beiläufigen  ZnsataEea  tob 
anwesenden   Herrn   Collegien-Bath   Prof.    und  IHrector  Vi 
scher  ans  Petersburg  über  Bongards  und  MoBi|imn 
serTutionsmethode  für  die  Pilze  habe   idi  schon  oben 
nuug  gethan. 

§  23.    ZuTörderart  muss  ich  nnn  des  Herrn  Buvas 
Jacqnin    Bemerkungen    entgegenkommen.     Maa  W^im 


tojindhim  auf  rrne  giiiheiirfe  Plalle  srhüll<rii,   oIhh'  tiass  «s 
Vereouglwerden    ratziindct    werde;    nmu  k»nn  eincu 
\nivu  Körper   auf  iIhü   L}>lin|)u(liiiin    hitlleii ,     ohne  ilass 
iDtilMniunug  oder  plötzliche  Verltrciiiiiing  nudent,  als  nti 
irongsslpllen  (^nlstünde.    Lykojiodiitm,  diirch  «iii  hreii- 
tiidit  htiidiirihgeworfeii,  giebt  eiu  emineiites  FeniH',  was 
irliflier  »iissieht,  als  es  wirklirli  ist;    As  ist  so  voi- 
bend ,  niiil  piodncirt  su  venia;  Wfinne ,    dass  Uolnsplit- 
filritipn  in  diesen  Feuere^n  hinein g^alteit ,   fiptli^t  Kit^ii- 
Pdpter  üifht  eiitsüiidet  oder  enlflaniinl  werdeu ,  mlei- 
labe  liegenden  Hänfen  von  Lykopodiurapiiher  in  Brimd 
kSttmui.  *) 

ran  tfeser  Einwarf  ist  Bodauii  auch  vollends  nieblii;, 
Tnwkneu  des  Lykopodinins  stilehe  Uitisliinde  nicht  lier- 
ttann,  tinil  von  grober  ITuvorsiehtigkeit,  «nler  wt>U 
'OiBifhiigTS  feiiefgef:ihrlleb  genannt  werden  mag,  liierhei 
Rede  sein  kann.  Es  ist  ja  nn.isenlein  anch  'niclit 
dass  in.io  daa  Trocknen  des  Pulvers  iinvoiiiiehtigen 
HUTcrtraue ,  nnd  keine  notbwendig«  Bedingung,  es  anf 
Vofeu  XII  trocltnen ;  znmal  das  Lykopodiiiin  so  iius- 
eiiffenrlilen  liissl. 
Will  man  die  gewöhnlichen  Herbarien  absebalfeii ,  und 
nach  £essr  Methode  gelrocknelea  Pflnnseu,  etwa  wie  mau 
<>s  anf  Mnseen  mit  zoologisebcii  Gegcustäuden  macht,  in  na- 
liirltcber  Lage  und  Stelluug  auorduen ,  so  wurde  tnaa  aller- 
diir^  einen  grossen  Raum  nöthig  habea;  so  war  es  a)ier  auch 
lueiiie  Mebiung  uiiht,  und  leb  habe  in  jenem  Anfsalz  klar  ge- 
nng  gi;aagt ,  und  (>»  ist  anch  deutlich  ans  demselben  in  das 
Prolokall  der  Sektion  übergegangen,  dasa  sich  die  natnrge- 
Irene  AnfslelUiiig  nnr  für  solche  Pfliinien  und  Pflanzenlheile 
eignen  maekte,  die  m  Demonstrationen  bei  Vorlesnnji^en  be- 
Slinunl  sind,  dagegen  die  gewöhnliche  Aulegiing  eines  Herba- 
riums für  die  übrigen  Zwecke  in  Gültigkeit  bleibe,  jedoch  so, 


■]  ^Snilel  maa  ilie  Spilie  Ein»  L^kopodium-HKi;?!)  an,  no  eiif- 
•Kfhl  «in  blänliflbe* ,  «cliwaolie»  FUtiumdieti ,  VCDS  bald  Terlücbl^  ilie 
Kohle  gliniml  Docb  fort,  Tarliicbc  aber  ■och  liaU,  lo^itau^  das 
ni>ri£e  L^kopoilJuiD  aD>>ttehrl  Lleibl. 
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dHsa  die  PÜhuipii  oder  docli  l'IUu^i^iillii'ilc  diirrb  iaa  Ta 
iiKU  im  Ljko^odiuDi  vorbereitet  wiifdun.  Der  NtrtoOB  ^ 
uciiMi  Tntcknmi^ineliiode  ist  hIsu  alli^emuiu  ^^ung.  Difc/fl 
Lj'kopodinm  inersl  ^trockaotea  POiiiiii^u  lui^nii  ndl  fi 
Mühe  iwiseheu  l'npier  le^o,  nnd  zniir  meislmis  i 
wruliseluii^  desscllieu ,  iu  einif^eu  Fallen  iiiittu-  den  Wm| 
deii  etwa  die  Eindrücke  duruli  karte  Stiele  u.  b.  w.  . 
machen. 

Ein  grosser  Vortkeil  dieser  iiciieii  Methode  liegt  a 
in  der  bei  weitem  gcriiigcrcQ  CoiiKiinitimi  tdii  Piijiier, 
tiednrf  deaselbeo  nur  xum  Eiiionltien  iinil  iiii'  Erweitenill 
eigenlUchen  Herbariums,    wenn   mnn  eiuttii  nlleu   i 
liuiilea  hat,    in  dem  man  die  trockaeu,    und  dock  ii 
suio  ji^enu^  gebliebenen  Pflamen  pressen  kann.    Schon  il 
sie  Versuck  mnsa  Jedem  lehren,  das-s  zu  dem  Eiule^u  a 
bereiteter  PAanzcu   eiao  sehr  genüge  Zeit  gefordert  y 
§  24.    Reden  wir  von  den  Kosten  der  erfordnt^i« 
(el ,   uiimlich  des  l.jkopodiuras  nud  des  sulzsauren  I 
ist  zDTäi'derst  iii  erwügen,    dass  sie  immer  wieder  gebl 
werden  können,    nud  dass  die  Restauration  ihrer  Auwu 
keil  okne    Ansgiibeii  in    den   meisten  Füllen  erreicht    ' 
kuiiii,    und  dies  liedarf  wnhl   nicht  eret  des  Beweises. 
Ffnnd  Cttlcareii  mnriatica  iiispissalH  kostet  im  Handel  3  4 
Silbergroschen;    wir  wolleu  auuehmeu,  dass  man  wiUireidl 
Zeil  dra  Pflanzen tiocku eil 8  10  —  15  Pfd.  gebranclilo, 
diese  Menge,  wenn  auch  jedes  Jahr  2  —  3  Pfd.  Terioraig 
gea,  was  bei  nur  eiiiigcr  Vorsicht  das  Maximum  wlire,  i 
Juliro  niisreiclite,    so  wjire  die  Ausgabe  für  das    Ciliare 
in  5  Jahren   etwa   im  Dnrclischuilt  1  bis   höchstens  2  1 
Ausserdem  ist  zn  bemerken  ,  dass  mau  auch  die  iuspiss 
lorlauge  der  Salzsooleu  mit  demscilieu  Erfolg  amrenden  k 
imd  dieses  wilre  eine  neue  gaia  erspriessliche  Am 
ses  Abfalls,    der  au  vielen  Stellen  ganx  nulieunUl  ret 
winl.      Das  L3'kDpndinm  ist   auf  der  Preis -Liste  Toa  ^ 
Tcrsteuerlen  Droguerei-  nnd  Farbe  -  Waaren  der  Herren  L|l 
pe,  Kaufmann  ^  Comp,  in  Berliu,    vom  Jahre  18as| 
diesem  Augenblick  besitze  ich  keiue  ueiie)   mit  17  SUbei^ 


Mmi  pro  Ifnml  »iiifi^elzl ;   es  iliii-ftp  wohl  jelxt  o<Ior  in  grö»* 

^^Bl>PKrCieeu  211  15  SilbergroscliGii  livrccliiict  wei'ilpa  kouuBHi  ^ 

^^KmKn  nun  davou  10  Pfd.  geknitft,  niid  TeHirauchle  d 

BKJahren ,  so  würde  diese  AiLsgalie  elwa  6  Tldr.  betrageiw  1 

Bfe  Ansinnen  vou  6  —  7  Thlr.  würden   abei'  fiir  die  f^ewüh»»^  I 

ISdien  botHniscbeu  Zwecke  in  dieser  Beziehnijg  das  Muximiutt  f 

IMrngvu ,  iiud  ein  jedes  JuUr  iilso  1  —  1|  Tiilr.  Kusteu  t 

dien.     Eine  solcbc  Summe  wiid  gewiss  ein  Jeder  für  das  Poail 

Jpft  oder  Malciilatnr  verwciideii  iiiiisseit,    was  zur  bisherigoi^  I 

Xülrgniigsweisc  iiölbig  ist ;  dies  gehl  aber  bimieoKiirzeni  gaal{l 

"^vrlinva,  wiitirend  die  obigeu  Mittel  die  Wii^cnug  immer  bl 

Vtdrnllen  nud  der  Verlust  relativ  ist ,  und  gewiss  kann  nur  fa 

«nigier  Sparsamkeit  n»d  Vursiehl  ilie  Aiisgiihe  von  6 — V  ThlNfl 

4wf  5  Jahre,  auf  3  —  3^  Thlr.  wegen  des  letzteren  Uraslniia.l 

te  henibi^etzt  werden.     Zn  meinen  bisherigen  Trockuniig»'i  1 

TtraniAwi  habe  ich  fl  Pfd.  Ljkopudinja  aiigeschaffl ,  ond  diest^l 

iirnun-  bmbejiulten ;  auch  habe  ich  es  dnrch  die  Güte  des  Hcntf  1^ 

Aptlheker  Lnhde  hicrselb;^!,  der  mir  mit  seltener  FrenndlicEi^j] 

leil  bei  dieseu  Versuchen  eutaiegengekommen  ist,  so  veranstal 

t«t,  iass  mir  das  Lykopodinin  gar  nichts  kostet;  denn  da  < 

dnicli  das  Trocknen    der  Gewitrhse  silinerlicb    etwas  leiden^J 

nler  dach  auch  leicht  gereinigt  werden  kanu ,  so  kami  es  ia-3 

rärkgc^hen  werden.     Gesetzt  nnn'^aber  auch,    die  Ans^bM*M 

lH'lriig«ii  hei  ginsscreii  botanischen  B»lürfnissen  mehr,  und  eUl 

«»3  —  4  Thlr.  im  Jahre ,  so  treffen  sie  doch  dann  diejec 

gen,  welche  hieruu  keinen  Ansloss  finden  hünuen. 

§  23.  Was  den  Zeitivnfwaud  anbelangt ,  so  kann  ich  n 
Sirlutriieil  und  uolieschadet  der  Wahrheit  üussern:  dasa  er 
niijK«rist,  als  Itei  der  gewöhnllcheo  Einlegungsinethode. 
>iui  niebt  mit  sehr  zarten  Pflauzeu  zu  thnu,  so  ist  eine  Stn 
h'iirrichcnd .  20  — 30  Pflnuzcn  einzii'^chichteu  ;  und  nun  l 
lini  Ja  dieselben  unberührt  bis  zur  TÖHigen  Trockuiss  stehen. 
^  Herausuehmen  dei-selben  ans  dem  Ljko])odinm,  das  Ab- 
I  'Wii,  A^st^lubell  mit  dem  Pinsel,  danern  füi'  dicseZali)  etwa 
'«,  hAchslens  3  Stuudeu;  und  wenu  inau  nur  tuu  8  Tagen  zn 
liegt,  80  darf  man  dieser  Beschäftigung  nur  ♦  — 
lücksieua  in  diesem  Zcitranm  widmen,  nnd  hat  da- 
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liei  den  Yordieil,  dass  man  nicht  tiigtidi  dnrek  die  Natki 
difi^eit  des  Uml^gens  und  Wechseln«  des  Papicn,  in» 
belustigt  wird« 

Gesetzt  nnn  anch,  dass  einige  kleine  Nehenarbeitan 
fielen,  so  darf  doch  mit  Bestimmtheit  bdianptet  werden, 
diese  neue  Methode  mindestens  nicht  seitranbender  isl ,  als 
gewöhnliche. 

§  i26.    Zugestanden  mnss  es  aber  werden,    daas, 
mau  ganze  Filiiiizcii  in  einer  Zahl  you  30  —  40  dnlegm 
man  Tielleicht  mehrerer  Kasten,  imd  20-—  30  Pfd.  Lj 
diums  bedarf.   Die  Versuche,  die  ich  mit  meinen  6  Pfd.  ovuibl^j 
nnifassteu  nur  das  Trocknen  des  halben  Thcils  der 
oder  auch  weniger,   in  weicher  mau  sie  gewöhnlidi  eiahmj 
Dabei  ist  aber  auch  nnn  wieder  zu  erwiigen ,  dass  bei 
ren  botanischen  Bedürfnissen  nach  der  alten  Methode  der 
pierbedarf  ebenfalls  wachst     Mit  10  Pfd.  Ljkopodinm 
man  ziemlich  auch  für  diesen  Fall  ausreichen ,  wenn  iiia&.in4|j 
eine  grössere  Zahl  als  10  —  15  Pflanzen  auf  einmal  trodU||| 
will ;  und  übrigens  möchte  es  keinen  besondem  Nacbthdl  hoiic 
gen,  Theile  zu  trocknen,  nud  dann  zn  einem  Ganzen  znaMJni 
menlegen  — ,   oder  auch  einzeln  aufzusteUen  oder  einipliy»! 
§  ^.    Die  Hauptsache  aber  ist  bei  dieser  Methode,  i9^< 
die  Pflanzen  naturgetreu  getrocknet  werden,   w.obei  ich  mU^ 
auf  obige  Gewiihrsmünner  und  den  Bericht,   und  A|idere  hfli> 
rufe,  die  binnen  kurzem  einen  Theil  meiuer  Sammluqg  gm» 
hen  habeu  werden.     Die  Stellung  sämmtlicher  Theile ,  namMtn 
lieh  die  Bcschafleuheit  der   Sexualtheile ,  selbst  der  leiiBta^ 
bleibt  nurerandert    Hinsichtlich  der  Farben  will  ich  nicht  h^ 
hanpteu,  dass  sie  giinzlich  dieselben  bleiben;    allein  me^ri^»*; 
den  bei  dieser  Methode  die  geringste  Veränderung ,.  die  sie  UB  -^ 
erleiden  können,   und  eine  S;uuuilung  dieser  Art  bietet  wiil^' 
lieh  dem  Auge  einen  schönen  Beiz  dar.     Diejeuigen  Farltf^«^ 
deren  Glanz ,  Helligkeit ,  Nüau^irung  u.  s.  w.   uothweudig  ijt ' 
an  den  Feuchtigkeitszustand   der  lebendigen  Plauze  geknii|ft 
ist,  yerändem  sich  durch  den  Verlust  des  Wassers  uuyermod^. 
lieh,  so  dass  z.  B.  das  Roth  entweder  etwas  heller,  jdankkc. 
oder  brauner  wird,  jedoch  nicht  überall.     Das  Gelb  erhält  aick 
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An  tm  ullen  Ptloiizcii  nnTGrilnilcrt ,  nnd  srliniit  äpn  H^-ilmt- 
«mIhiuIs  (  TCiiia  rci'lio I )  cutbehivii  zu  itiiniMiD.  Meine  Versuche 
hnbeu  jnirli  tieilitiifis;  i'itier  dtiH  NailiiitLiikeJn  und  miiiiche  an- 
dere Veründcraageii  der  Kurhcii  Maiirlics  von  lutcresse  ^o- 
lelirt ,  was  jpdodi  iiodi  in  einzeln  da  stebt,  am  hier  schon  mit- 
gvtbeill  werden  zn  köuneu.  Diu  Zeil  miiss  lehren,  wie  lau^ 
»n  den  aiil'  die  augegebeiie  Weise  gctrorkuetcn  nud  nufbewalii^ 
tm  Pflanzen  ilie  Fikibcu  bleiben ;  irL  zweifle  aber  nicht ,  dass, 
mnu  rann  nllen  obigen  Vsrschriften  gejnlj^l,  dieselben  lauge 
■nnslmil  i^ein  werdeu. 

§  28.  Es  ist  den  Medizinal -Behürden  schau  oft  dämm 
zn  thuu  gewesen,  die  Giftpllauzen  dem  Pnbliknui  bekaniiler 
KU  wachen,  um  Verwei-hscliirigcn  und  UngltiiJc  bis  nun  GUt- 
(ede  vorzidiengeu.  Man  hal  ualiirgt-treiie  Aiibildungeii  Tcrari- 
tssst.  Gewiss  hat  mau  dailiiM-h  sehoii  viel  erreichl;  allein  uina 
wnrde  den  ZwecJc  vielleieht  noch  besser  erzieleu ,  wenn  isan 
4ie  Kenntuiss  dieser  Pflanzen  durch  ualnrgetreues  Trockneu 
nnd  Aai'slellen  crlnchleiie,  und  diess  kann  durch  die  angege- 
liene  Methode  sehr  gilt  erreichl  werden.  Nnch  den  Veisiicheu 
40«  ii'h  mil  einigen  Luridue  der  Monale  Se|ilcDiber  nnd  Ucto- 
ber  pieniacht  habe,  bleiben  diese  fast  iinveriiudert,  nud  kfinuen 
soginrh  ei-kannl  werden.  Wie  sich  ülieriiiiu|it  in  dieser  Fliiui- 
zentrocfcnungs-Methode  ein  kleiner  Erwerbzweig  für  ansge- 
dioute  Apnlhekergehülfeu  n.  m.  A.  entspinnen  köunto ,  «o  wür- 
den sich  in  specie  leicht  luditiilueji  liuiJen,  die  solche  klmne 
Sammlungen  der  Lnridac  für  ein  billiges  anlegten,  und  >er- 
kimflen.  Unsre  Damen  sollen  ihie  künstlichen  Blumen  behal- 
ten, ich  glaube  zwnr,  dass  nie  sieh  m^  gelrocknelai  Lerknven 
nnd  einigen  anderen  BItimen  würden  schmückeu  können;  allein 
die  meisten  mürhlcji  zn  zerbrcehlich  sein ,  und  die  Eitelkeit  in 
Verlegeuheit  seueu.  Es  wnlrde  aber  recht  gut  möglich  sein, 
«icri^  auf  die  angegelieue  Weise  geti^ocknelc  Pflanzen  zu  ei- 
aaa  Bouqnet  «usammcuznslcllen,  nnd  im  Dienste  der  Freund- 
schaft nnd  Liebe  ziun  Mutzen  zu   verbrauchen. 

Es  ist  oft  Tiel  verlangt,  wenn  jnnge  Mediziner  nud  Plini"- 
iinic«ntcii  bei  ihren  Exaniinibus  ihre  Kenntnisse  an  den  anf 
gewOluiliche  Weise    gciroekneten  Pllanzeu  entwickeln    sullen; 
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dagegea  g<ewidirt  die  neue  Mrtliode  na  Mittel,  eiae 
Profmig  nur  Zeit  des  Schlafes  der  lebendigen  Nntar,  ■ 
cheriieit  anstellen  in  können« 

§  29.    Der  Nntxen  der  nenen  Methode  kann  jedodi 
noch  weiter  ausgedehnt  werden.    Der  in  freaiden  Lftnden 
sende  Botaniker  besiegt   gewiss    yiele ,  sonst  . 
Schwierigkeiten    bei    der  Anfbewahmng  seiner 
wenn  er  eine  Kiste  Ton  50  — 100  Pfd.  Ljkopodinni  md  2B 
30  Pfd.  Chlorcalciuni,  wofür  die  Ansgaben  27—53  TUr. 
tragen  würden^  ohne  desshalb  sobald  ahsolnt  xn  wollen, 
sich  fulirte,  nnd  die  gesammelten  Pflanzen  nach  der 
nenen  Methode  trocknete  nnd  aufbewahrte;    nnd  gewönne 
grossen  Yortheil,  dass  er  noch  nuhestimmte  oder  xweif« 
Pflanzen  späterhin  noch  nUher  zn  bestimmen  yermögte,  wi 
er  Yon  besserer  Hülfe  umgeben  wäre.  Oder  derselbe  kann  i 
die  Pflanzen,  nachdem  sie  unterwegs  auf  obige  Art  getrodflit 
worden,  zn  einem  Theil  einlegen,  um  eine  günstige  YoilNHr 
tnug  zu  gewinnen,  znm  Theil  in  Kisten  sorgfiiltig  duseliai 
und  yersendeii,    wobei  der  Schaden   einer  geschdienden  Be- 
netzuug   (auf  der  Seereise)  bei   weitem  geringer  sem  wiri 

Es  ist  kaum  zu  bezweifdu ,  dass  eine  ühnliche  Methode, . 
auch  auf  zoologische  Gegenstiinde ,  namentlidi  als   das  beste 
Trockuingsmittd  der  Baupenhullen  dürfte  mit  Nntien  ang»« 
wendet  werden  können. 

Das  Ljcopodinm  möchte  gldchwohl  hierbei  Schwierig' 
keiten  machen;  es  wird  aber  der  salzsanre  Kalk  benutzt  wor- 
den können  beim  Trocknen  der  Schmetterlinge  lud  KfifcTf 
die  zuweilen  dnrch  die  noch  restirende  Feurhtigkdt  sehr  kr 
den  nnd  andere  yerderben. 

§.  30.  ZuaaU.  Das  Grün  erieidet  bd  dem  bisherigoi 
Trocknen  nnd  Einlegen  bedeutend  mehr,  als  bei  dieser  Mr 
thode,  wo  Luft  und  Licht  abgeschnitten  werden.  Selten  findet 
man  übrigens  ein  Grün,  welches  rein  wäre,  und  einen  emMtaft' 
ten  Indifferenzpnnkt  darböte.  Das  meiste  Grün  Hess  die  nene 
Methode  fast  uuTerandert  Diess  kann  nidit  anders  als  in  dem 
eben  genannten  Umstände  begründet  sdu ,  unter   wetelien    dM 
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dasCUarophjlIoder  MaenJre-Prinseps  Chromül keine we- 
BmtlidiiHi  Veründerangeii  oderVerbindangai  erleiden  kann.  Wir 
wissen  dorch  Macaire-Frinseps  *)  (wenn  die  Resultate 
desselben  sidi  anders  Diurdigehends  bestati^n) ,  dass  das  Griin, 
Gdb  nnd  Roth  der  Blätter ,  wenn  es  yom  Sommer  bis  snm 
Heribet  ond  gegen  den  Winter  der  Lnft  und  dem  Licht  aus- 
gesetzt ist,  ein  und  demselben  Färbestoff  angehören.  Sobald 
das  grüne  Blatt  seine  Farbe  ändert,  entwickelt  es  in  der  Sonne 
keinen  Sauerstoff  mehr,  sangt  solchen  Ticlmehr  aus  der  Luft 
anf^  während  es  im  Dunkeln  seine  Farbe  nicht  ändert,  und 
fprun  abfiült.  Es  bildet  sich  eine  Säure,  die  zuerst  gelb,  dann 
Toük  fkrbt.  Alkalien  stellen  die  grüne  Farbe  der  gelben  und 
reihen  Blätter  wieder  her.  Säuren  yemichten  dieselbe,  und  er- 
xeagen  die  rothe  nnd  gelbe  wieder,  und  wirken  mit  gleichem 
Erfolge  auf  die  frischen  grünen  Blätter. 

t*)  8«  jttm,  äe  Ckem^  H  de  Phyiiq.  38«  p«  415«  Berx.  Jakruberkhi 
IX,  p.  a«l.  Kaümtn  Aftkhi.  XK«  2.  p^  152. 


Jo»B,  f  tecloi.  «.  8kon«  ChMB.  X.  1. 


u. 

Sinfge  B€iiieriungeu  ubfr  wil^tvachtentle^ 

dt»  Atibaue»  würdigt   Pjlanzen  elc.  etc. 

Vom  Dr.   C.   Sc  XiireKL.iu   GuttiDgen. 

(FeiUMiBng  d«t  in  Br),  9.  p,   20.  dinei    JoDinilB  abgebroclieim 
Abhudlnng.) 
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Diii'ch  den  Aiilian  des  FeldbeifDBsea  wiril  innn  besoiidf 
ilcn  Schafeb  eine  sehr  gnte  Weide  TcrsehaBen  tiünncu;  denn 
d»  er  eehr  yiel  Billerstoff  enthält,  so  mnss  er  anch  wobltkiUig 
«nf  die  Verdauuiin;3werlaeng«  der  Thiere  einwirken.  Der  Bei- 
fu!»  nnd  einige  andere  viel  Bitlerstoff  enthaltende  Pßaiutcn, 
I,  B.  Geiiliaua-  nud  Scabiosaarten  muchlen  iiberhsniit  niemals 
einer  Weide  fehlen,  die  leicht  PQnnzeu  hervorbringt,  irelche- 
dcD  Thieren  schädlich  werden ,  indem  sie ,  wenn  sie  selbigB 
gefressen  habeji  sollleu,  der  Iiisllurt  lehrl ,  die  Billeretaff  ent- 
hallenden POauzen  als  Amiiei  zn  ach  zn  uehnicii.  Da  nnn 
die  Gemsen  den  in  den  Alpen  wildwachsenden  Arlemisiii  mu- 
tellina  und  Ä.  spicala  sehr  nachgehen,  so  diirfen  wir  auch  nolil 
aunelimeu,  dass  der  Feldbeifnss  anch  dcu  Schafen  willkomniea 
sein  werde.  Die  Schafe  fressen  diese  Pllanien  in  der  'fhut 
sehr  gern,  nur  mikhle  es  nicht  ratlisam  sein,  sie  anf  eine 
Weide  zn  bringen,  wo  sie  in  zn  grosser  Menge  vorkomral; 
das  beste  Verkiiltaiss  drirfle  wohl  sein,  wenn  auf  eine  Arte- 
misin  30  andere  Pflanzen  künien. 

Der  Feldbeifnss  daaerl  viele  Jahre  ans,  und  gedeihet 
selbsl  anf  den  sehr  trocknen  nnd  sandigen  Bodenarten.  Da  er 
mit  seinen  Wurzeln  tief  in  die  Erde  dring! ,  so  ziebl  er  durch 
selbige  im  Unlergmnde  beGudliche,  den  Gräsern  nachher  zur 
Nahning  dienende  Korper  an  sich,  desshalb  sieht  man  anch 
bald,  daas  unter  nnd  neben  ihm  die  Griiser  frendig  heranwaBh- 
seii ;  diesB  empBehll  natirlieh  seineu  Auban  noch  mehr.     S«ue 


3» 

Saamen  reifeB  im  September  nud  October ,  woyou  sckon  ein 
Paar  Pfd.  himreidieii ,  nm  damit  einen  Morien  Landes  an 
keatou 

C9(#MMC^  Vni€r9uc1miig  da  Fddbe^ftisses-       :  ,; 

100,000  Gewichtsth.  der  tot  der  Bliithe  gesamiiielten 
Pftune  enflddten: 

Wasser  66,000  GewtUe. 

Darch  kaltes  nnd  kockendes  Wasser 

ansznziekende  Körper  6,400 

dardi  yerdonnte  KaBlan^e  anszn- 

ziekende  Tkeile  15,000 
Waeks,  Harz  nnd  Blattgrün  0,480 
Pflanzen&ser  12,120 

Summa  100,(100  Gewtble. 

Samack  enüklt  die  grüne  Pfliüüe  21}  nnd  die  Ifdefai^ 
4^  p.  Ct  Naknikigstkeile. 

Der  Wasserauszng  reagirte  ein  wenig  saner,  entkielt  we- 
nig-Bflanzeneiweiss,  idel  Gummi,  etwas  das  Eisen  grün  fidlen, 
den  Extaractivstoff  nnd  sekr  yiel  Bitter.  .  . 

100,000  Gewicktstkl.  des  grünen  &eifnsses(=  34,000  Ge. 
widitsäd.  hifitrodEen)  yerkokit  nnd  vorsicktig  eingeftscknrt  ent- 
hielten: 


Kali 

0,370  Gewiditihle. 

Natron 

0,030 

Kalkerde 

0,700         ,,    ,  . 

Talkerde 

0,076 

Alannerde 

0,012 

Eisenoxid 

0,046 

4 

Mangavox^      Sparen 

'   ''                                  «.   .        .-              ^ 

Kieselerde 

0,307 

Sciiwefelsiiiire 

0,064 

Phosphonänre 

0,070 

CUor 

0,048 

Sr.  1,7^  GewichttUe. 

3» 

Der  in  Uiil<'i'?'iii'li<iiij-  jpiioiniueue  Ilt-ifiies  i 
xiemticb  kulkreiclieii  Lehuiboden  Lerrorgebnicbl  «orden.  ' 
seiueiD  ulchl   DobelrüchÜicb^    Gehalte   an  Kalk   i 
Bisicbtlich,  dnsH  es  wenigstens  dem  Untei'^rmiile  ujclil  a 
■  sen  Körperu  fehlen  dürfe;  doch  dn    die  PQanze  e 
dringeude  Wiiraelu  hat,    so  kniiu  sie  ihre  Piahmog  a 
'   einem  grosseii  Umkreise  xiisatnnienholcD,  liefert  t 
,    Morgen  ausser  den  lihrigeD  PflnuECu,    jjihi'lich  200  PfJ.  i 
I  temisia,  so  würileu,  der  Anitljsc  zufolge,  hieriu  2^  i'fil.  I 
I  befindlich  seiii,  VFlclies  die  Pflanz  eil  wnrseln ,   da 
FuBS  tief  in  den  Boden  dringen,  ana  207,860  Rliei»l;uidigd 
Cnb.-Fuss  oder  ans  mehr  denn  10  Millionen  Pfd.  EHe  a 
mmmensneUeo  können  I     Ans    dieser  nngetUhicu    Uererh 
wird  mau  übrigens  sehen,  von  welcher  Wich ligkeil  es  sei,  i 
I  Manceu  mit  ihren  Wurzeln  eiuige  Zoll  liefer   oder  (liidiRj 
ixa  Boden  dringen ;  aber  dieser  Gegeustand  ist  von  deu  1 
wirtheo  Imbci  wenig  beneblet  worden,  weil  sie  i 
der  Ernäbnmg  der  PflunEcu  noch   keine  recht  JUat*.  \ 
Jutbeik 

I  '-W^'Sonchut  arvemta.  lAckm-sauäia^ti 

Die  Günsedislel  wuchst  sehr  bünüg,  nis  ein  lilstigi 
[.  Icront  znisciieu  dem  Getreide ;    besonders  triltt  tniin    Sitfl 
I  Bohnen-,  Erbsen-  und  Wich  engem  engen  un.    lu  einigt 

genden  gütel  man  sie  aus  nnd  füttert  die  Kühe  damit,' 1 
I.  «e  da  angenebmcs ,  sehr  viel  Milch  erzeugendes  Fnt 
I  wfihrt.  Auch  die  Schweine  fressen  die  Gänsedialel  e 
Sie  ist  einjiiUrig,  dringt  aber  dessen  nngeachlet  mJtl 
Wnrzeln  3  —  4  Fuss  tief  in  Jen  Boden.  Am  besteu  | 
het  sieanf  einem  fciicbton  Thonbodeu. —  Sie  niuss  eine  | 
Futtennasse  liefern,  da  sie  sehr  bhilterreich  ist  und  A 
Eoss  hoch  wird.  Mau  wird  sie  nur  als  Miiliepflaiiie  bJ 
lüinaen;  erntet  man  sie  aber  vor  der  Blüthezeit,  si 
böchslwabrscbeinlicb  2inal  gemühel  werden  können, 
mm  reifen  im  Juli  luid  August,  und  es  werden  nnrl 
Pfunde  Büthig  sdn,  um  damit  einen  Morgen  Landes  i 


Ch^nüche  Vnieriuchiutg  lUr  O&nMdiMtt. 
B,00OGewictilsllil.  von  der  iii  Bliitle  befindlicbniPaaiue 


Wasser 

86,000  GcwtU«. 

durcli  kaltes  und  kocIicudRs  Was- 

4,732 

darch  Twdiiiinle  Kalilauge  lu 

«itraliirende  Körper 

2,838 

Wachs,  Haranud  viel  Itlall^ün 

0,490 

PÜiuizenfaser 

5,940 

S.  100,000  Genihle. 

Im  grüueu  Zoslaude  cnlhiilt  luernach  die  Güusedlslel  74^ 
•iim  dagegen  55  pm  Cent,  iiiilireiiile   Theile. 

Der  Wasseranszug  reagirte  ein  wenig  saner,  eolhiell  viel 
tiofneiwGiss,  etwas  sfisslicLcn  Schleim,  wenig  Bilter,  einai 
I  GÜHD  grün  liillendea  Extractivstoff  und  sehr  viel  Gummi 
[  Gullertsiitire. 

100,000  Gewiht.  der  grünen  Pflanze  (=  14,000  6». 
l  hifltrorkeii)  Terkohll  nnd  eingeitsehert  enthielten: 


Kali 

Natron 

Kalk  erde 

Talkerde 

Alanuorde 

Eisenoxjd 

Manganoxyd  Simrea 

Kieselerde 

Schirefelsaure 

PhosphorsAnre 

Cbler 


Sparen 
Spareu 


0,261  GewidilAL 

0,169 

0,321 

0,055 


0,03« 
0,180 

0,103 
0,072 


S.  1,191  Gevtble. 

b-isl  anßallcnd,  dass,  obgleirh  die  Giinsedistel  eioenthn- 

1  Boden  lieht,  sie  dennoch  uiir  Spmen  tod  Alaunerde,  Bi- 

Bud  Mangan  enthalt;     sie  scheint  daher  «nf  den  thoaigen 

1  nur   deshalb   hesser   als    auf  dem  sandigen  Bodea, 


so  gc(lf!beii,  weil  lelittrcr  ihr  gcwühiilirli  uur  wenig 
bieten  kM.      km  üjipigetcD  sah  ich  die   Günscdtstel 
Seeniarei^lien  wachsen;   nHchdem  iih  die  the mischen 
UmUc  des  Uarachbodeus  keuuen  geleiut,  habe  icU  liii 
Ursache  leicht  bin^eseheii. 

Aus  der  AniilT!ic  der  Giinsedlstel  g«lit  heiror,  dase 

sie  nur  da  mit  VorlheiL  wiiil  anliauco  kijiiiien,  wu  der  Bm| 

fiele  Salm  entlwll;  doch  branchl  ht  wied^nim  nucli  m(4il 

enlzreich  m  se)D,  da  sie  lief  iu  den  Boden  diiugende  Wui 

hnl.     Der  grdÄK  Waeser-nnd  Pflanzen  ei«  ei  ssgehalt  der  GM 

_  acdistel  Terbimd«»  mit  bedeiitenilen    Natron-,    Chlor-,  Pta 

I  phorsiiitre-,  Kalk-  und  Schwefclsiinre);ehallen   erkliirt 

I  kklb  sie  bei  Külieii    so   Toraüglii-b   nnf  die  Milcherzcusu 

I  Wirkt. 

60)     Tormentilla  »recia.    {Tormmt^) 

\  i  ■■  'Diese  Fffaoze  verdiont  sowohl  iii  ökonomischen,  >)•  MW 

B-vischen  Zwecken  anjiehauct   zu   werden,    indem  sie  nidit 

n  Scbafeu  eine  ^ile,  gcsnnde  Weide  darbietet,  Sonden  i 

L  ein  ganz  vorxügliches  Matenal  znni  Gerben  des  Leders  liefotJ 

I  Die  Tormentill  kommt  wild  nur  auf  liumusreichem  Sflil-| 

\  luden  vor ;  versucht  man  es ,    sie  auf  kaUcreicbou  BodeaaiMJ 

D.kn  cnlÜTiren,  so  geht  sie  (obwohl  sie   docb  eigentlich  za  dvj 

Vsehr  lange  ansdaaernden  Gewüchsen    gebort),  wie  ich    MtMij 

^ige  Mole  im  hiesigen  botanischen  Gnrten    gceeben    hnKJ 

nach  2  —  3  Jahren  ans.    Am  besten  wncbsl  sie  auf  Dodi«^ 

arten,  die  vielen,  ans  der  Verwesung  des  Heidekrautes  enlsUt-: 

denen  Humns  enthalten.    Sie  vegetirl  hier  sehr  üppig  ohne  ll* 

len  tbieriHeben    Dünger;    werden    z.  B.  Haijeiiiuiuc,    di<  Ai 

Tormentill pflameii  tragen,   nmgepflugl,    so  sieht   man  imaat;_ 

dass  ihre  Wnrzelo/ wieder  ausschlagen,  nnd  dann,   da  sie  nickt 

mehr  Toni    Haide-Krante  benntrftcbtigt  werden,    sehr   üpflf 

wachsen.      Die  Tni-meiitill  scheint  unr  ila  gnt    forlzukoinmw, 

wo  der  Boden    viel   fi-eie   Hnmnssanre  enthült,    denn  sre  m- 

schwindel ,    wemi   man  den    Heidelioden   mit   Mergel   dflnglf 

Sie  lieht  besonders  einen  iockereu  Boden,    und  könnte  «lalMi 

mtrti    mit    Vurtheil    auf   «Hlwüssertcn    Hochmooren    nngebAirtI 


werden.  Obwohl  sie  Fenchligkeil  liebt,  lo  fiiidel  man  an  docb 
niemals  an  eumpligeit  Orte».  Sie  treibt  knrae,  au  der  Erde 
Befinde  Stetig;el  und  vertrAgl,  wie  mnu  iu  den  Haidegegendeu 
iea  nfirdlicbeu  Denlscliliuide?  sehen  kann,  sehr  gut  das  Ab- 
vdden.  Dorch  die  Üfterc  Beranbung  ihrer  Stengel  und  Bläl- 
ler  TergTÖsserl  sich  ihre  Wnrzel,  was  wichtig  ist,  sobald  man 
diese  mr  Gerberei  anwenden  will.  Die  Sehafe  finden  an  ihren 
BIfttlern ,  dn  sie  sehr  viel  adstringireade  Theile  enthalten,  zn 
gewissen  Jahreszeiten  eine  sehr  imscmeEsene  Nufarnug.  Wer 
sie  «Is  Weidepflauje  anbaneu  will,  müsste  sie  in  Vennischnng 
mit  Pon  decutnhcns,  Fcstuca  oriiia,  Tbrincia  hirla,  Apargia 
«otDtnnalis,  Hienicinm  (lilosella,  IIolcus  moUis,  Genista  ger- 
manica u.  s.  w.   ausfien. 

t^emiscke  Untersuchung  dtr  TortnetUiUblätter. 

100,000  Gewtht.    der   giiiiicn   Blitlter   und    Stengel  eni- 
biolteii : 

Wasser  63,000  Gxtbl. 

i   durch  kaltes  n od  knchendes  Waascr 
Msziiziehende  Theile  13,540 

'  Aireh  Tcrdüuntes  Aetzkali  aDs:iieh- 
'      bare  Körper  11,025      - 

An  Wachs,  Han  tuid  BlaKgrün         0,980      - 
Piaiuenfaser  11,455     - 

ei« 


g.  100,000  Gewchtsthte. 


Bienutch  eathftil  die  grüne  PUauze  26|  und  die  getradc- 

7If  pro  Cent.  Nahrung  gebeude  Theile. 

Der  Wasseraasung  reagirle  aaiier,  enthielt  sehr  »ielen,  da« 
schwnrxlilan  füllenden  Gerbestoff,  ziemlich  viel  Pflao- 
_._ieiwds9,  eine  bedeiilende  Menge  Gnmmi,  etwas  Aroma  und 
wenig  süsslicben  Sclileim.  Da  ihre  Blatter  sehr  rielen  Ger- 
hestoff  enthalten,  so  werden  sie  eben  so  gnl  wie  ihre  War- 
zeln  snr  Ledergerherei  dieneu  käinieir. 

100,000  Gewiehtstli.  der  grünen  Pflame  (=  37,000 
QmthL.  lufttrocken)  verkohlt  nud  eingeiischerl  enthielten : 


Kali 

0.482G.CUIU.         ' 

Nalna 

0,120        -             * 

Kallnnlt 

0,912        -             ' 

Tulkerdc 

0,0%        -             j 

Aluuenle 

0,206        -             ' 

Eiseaoxjd 

0,415        -             ( 

Mait^^naxj'i 

0,000 

KiemlciiJt 

1,662       - 

Scliwffelaiime 

0,080        - 

PhoBpliorsüiiw 

0,020 

Chloi 

0,033 

S.  4,028  Gcirdil 

Der  bedetilcnde  Geliallder  Tormentill  an  Kieselerde  i] 
ilass  sie  a!rb  beeouders  für  den  Sandbodea  eignet.   DerJ 
erde  und  Kalkgchalt  war  rielleicbl  nur   deshalb   etww  J 
weil  die  untersachte  Pflanxc  von  einem  zicmUch  viel  Kalk-^ 
Atatuieide    enthaltenden     Lehmboden    herrorgebracht 
war.    Aiifiallcnd  ixt  es,  dasa  die  Tormentill  gar  keio  9 
und  doch  so  viel  Eisen  entbüll,  da  doch  gewöhnlich  die  I 
len,  welche  sehr  reich  an   Eisen  sind ,     auch  etwas 
führen.     Die  Abwesenheit  des  Mai)gnns  ^cbt  nna  übrigena 
Kennzeichen,  anf  welchen  Bodenarten  die  Tormentill  viel! 
am  besten  jjedeihen  raücble. 


UntertHchiMtg  dtr  TormemUtuitirzel  auf  i/iren  Gehab  t 
Gerbetioff. 

100,000  Gewthslhle.  der  getrockneten  nnd  fein  g 
ICuWnrzel  lieferten,  dnrch  Wasser  anszn2ichcndeTkeile4I^ 
Gewtlisthl.  und  diese  enthtelleu  J4,000  Gerhestoff. 

Schon  Cadel   und  einige  andere  Chemiker  habcnj 
Torrn en tili wiuzel    uof  ihre»    Gerbestolfgehalt    uulersudil  ;• 
Cadet  l'and,  dass  der  Exlract  von  100  Gewllisüil.  der  'S 
i<i\  mit  Thierleini  Tcrsetzt    eiueu  Niederscblaj  gab, 
50  Gewtlistkl.  wog,  wugegcu  der  Extruct  von  100  Gawi 
Eichenrinde  mit  Thierleim  Tenniscbl,  einen  Nicdersckliig  I 
vorbrachte,  der  unr  25  (Iwthslhl.  wog ;  diesB  li'isst  Tennn) 


dass  die  TaiineiiüllMuriel  geriiili;   iioi^li  uiiiiuiil  so  viel  Geibe- 
Btoff,  als  die  Eirheiirinile  ciUhMlI. 

Gerade  wie  iih  Iieschül'ligl  war,  die  Tormeutillwnrai.-! 
anTilireu  GerbcstoffgefaiJt  zu  uiilersuehcii,  crliieK  irh  ein  Schrei- 
be TOm  Herrn  Reginingsratii  He  lue  hei  m  Breslau,  worin 
deiBelbe  auffordert,  die  Tonne ulill  den  Land wirthen  redit  driii- 
gCDil  xum  Anbau  zu  empfehlen,  da  er  sich  dtirrh  viele  Ver- 
snciai  iiberzeiiift  hiihe,  dnss  sie  einen  inr  Loderfabrikation  aehr 
geeigueieu  GurbenlofT  enthalte.  Ei'  schreibt  mir ,  dnss  das 
mit  TorincutUlwnrzelexlract  ^ej^erbte  Leder  sehr  geai'bmeiilig 
sei;  dass  er  ans  100  Ge«1hsthl.  der  (^neni*)  Wnrze)  23 
tiralhsthl.  ExtriUit  erhaltou  habe ;  dass  dieser  75  pro  Cent. 
Gcrbeslatr  ciitbiill  und  das  Gewicht  eiuer  znnt  Gerben  völlig 
Todiereiteten,  trocknen  Haut,  dnrch  100  Gewthethl.  der  Wnr- 
2el  lim  17^  pro  Cent,  veri^rnsscrt  worden  sei.  Ich  stalte  Hr. 
R.  R.  8cbiebel  fiii'  diese  Mitlbeilnugeu  üffenlUch  meinen 
Teibinillicbsten  Dank  ali,  denn  ich  erhielt  dadnrch  sehr  bün- 
dige Beweise  für  meijie  Ansicht :  die  Tormeutill  müsse  sich 
mit  grossen  Nutzen  bchnfs  der  Lederfabrikation  anbauen  la.s- 
seu ;  denn  ditss  die  Tormciilillwiirzcl  wirklich  inm  Lciler^er- 
bea  dienen  küimc,  zeigen  uns  die  Isländer,  welche  sie  schon 
BcUr  lange  daan  verwenden.  Da  es  also  nur  noch  diirnuf  an- 
koamt,  die  Laudwirthe  zum  Anbau  der  TormentÜl  nnfzninnu- 
ten ,  80  wi  es  mir  erlaubt,  hiei-über  noch  Folgendes  zu  be- 
mwkea.  Die  TormenliU  gedcUict,  wi^  ich  s^ou  vorhin  be- 
merkte, oline  allen  thieriscben  Düager,  sehr  gut  auf  den  frisch 
nnigebrochencn  Heiden  und  enlwiisscrleu  Hocbnioorcn ;  die»  ist 
nnslreili^  von  der  grosslen  Wiehtii^keil.  Sie  wuchst,  wie  niHu 
im  nSrdlicben  DeutGchlande  sehen  kann,  auch  eehr  i^il  uuLcr 
nicht  zu  dicht  stellenden  Bäumen ,  nnd  wird  daher  auch  in 
Wrkldern  angebauet  werden  keunen,  was  binsichtlich  der  Bo- 
deolienutznng  gleichfalls  von  einiger  Grhebllclikeit  sein  dürfte. 
Sic  kann  sowohl  durch  Saamen,  als  durch  Ahleger  vcnnchrt 
WMden;  ihre  knollige  Wnrael  wird  im  2teu  oder  3ten  Jahre 
i^erntet  werden  krninpii.  Die  Ernte  kann  nicht  sobwieriu; 
nein,  denn  mau  wird  das  Land  nur  nniznpflüj^cn  brauchen, 
um  iUre  Warzeln  anfznaammetn ;  und  ffflgt  es  sich,  iu    wel- 


Hier  JahreBsnt  eoll  dieses    geschi^beu? 
BrlirinlicJi  cntlililt  die  Wnrael  lu  der  «uej 


(IriiH    hucbst  ] 
Julitvsieit  mA 


lii-nüiff,  als  iti  ilvr  iiudercn.  Die  'rameiitÜlwunt^,  wf 
dtT  UotOT^urkitng  nnlerwarf,  wnrde  im  Octelter 
fi^-iioainieD ,  TiHleicht  vüiAe  sie  aher  iim-h  mcbr  Gerhi 
iinllpii  Imbeii,  wmii  ich  sie  im  Seiilembir  odnr  Mmi 
iiitll  lifitlu.  Dieser  Gv^t^usEuiid  verdient  also  uiiher 
zu  werdeu.  —  Eine  jede  Tortncnlillpfliiiize  wiril  iiicUl 
als  viutü  QDHdriitfikSä  R<itim  erfordern ,  iiiitl  dns  Gewicht  ib- 
rcr  gelroiJcuetcii  Wnrael,  wird,  iiuck  der  wilden  Pflaose  it 
iirtlieilcn,  miinieslciis  i  Pfd.  bctriigeu ;  du  Miigileli.  Stot^ 
niiissle  IiieniucL  3800  Pl'd.  liockue  Wiiraelu  liefern,  wMa 
dcrm  1200  Pfd.  GerlieslulT  eutlialteu  seia  würde.  Die  Gros» 
der  Wimel  wird  iudess  durch  die  Gnltiir  xiiaehinen  und  leirk 
iiiijrlite  eia  Drittel  uidir  erfolgeu,  subiild  man  uiünJich  i» 
Pflanzung  recht  reiu  tuii  Uiütrftnt  liiilt-  auf  Saud-Heide-  vuk 
Moorliaden  kann  dieses  niclit  schwer  hallea,  da  hier  sehrne- 
iiig:  Uukrüulfr  wnchseu. 

Um  die  Tonnen  tili  wnrzel  iu  den  Handel  xn  briiii^en,  müsslP 
sie  getrocknet  und  hierauf  zerpuhert  werden ;  das  erale  köanle 
auf  Durren,  das  zweite  Atif  Mühleu,  wie  beim  Snamcli  ge- 
schehen, lu  Pulver  wird  man  sie  leicht  rerwandela  kSoan,- 
denu  die  ^trorknele  Wurzel  iBt,  wie  ich  giisehen  bnbe,  '\a 
einem  Mörser  fiehr  schnell  zum  feinsten  Pulver  zn  zerstosHS- 
Auf  dem  Bnichc  zeigen  die  zerslosscnen ,  traduien  WttaiU 
deiiselbeu  Glanz  als  die  Gallüpfel. 

Die  Tormeiilillwui'zel  wird  höchst  wahrscheinlich  auch  b 
der  Fiirberei  die  Gulhipfel  ersetzen  können,  aad  ferner  «inl 
sie  sich  zur  Bereitung  von  Diute  u,  dergl.  beiuitzen  Inatw, 
knri,  beriioksichtigen  wir,  daas  sowohl  die  Bläller,  «U  dit 
Wurzeln  der  Tonnentill  zu  vielerlei  Zwecken  dieaeu  koDneiii 
so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  es  für  die  nördÜcheu  Ge- 
genden Deutschlands  wohl  kaum  ein  bessci'Es  Gewächs  als  d!^ 
ses  giebt,  wodurch  sich  der  Sund-,  Moor-  nad  Heidebadei 
TOrthoilhafter  benutzen  lassen  mochte.  Vor  Allem  miiss  man 
aber  beiucksichtigeu,  dass  ihr  Anbau  keinen  ihierischen  Dün- 


Bi-Iieischl,    voriin  in  deu  SHuiigegeiiJeii  die  Ciihiir  niiUerer 
L-  Elets  sclietlprl. 

ft)    Althemilla  vulgaris,    {Lowenjuss^    Sütau, 
Frauenmantel y  Milchkraut}, 

r  LöwenfusB  gehört  iii  jeder  Bücksicäl   iii  den  liesleii 
^wÜL^iseu ,  deun  er  lieferl  eine  splir  djross«  Fotlermüs^i-, 
,  wie  anch  die  cheinisclie  Uulci'siicliiuig  zci^l,  sehr  viel 
theile;  djiiierl  lauge  «us,    dringt  mit  seiueu  Wurzeln 
in  den  Boden  und  besitzt  uoch  mehrere  andere  var- 
e  BigeiiRcliaften.    Im  niirdJielieu  DenlsctJaDd  kennt  niiiit 
g  oder  gar  nicht,   tüleiii  in  der  Schweiz  nud  in  Tv- 
(  inan  ilm  ailea  übrigen  WieseupSanaen  vor.     Mau  be- 
t  hier,    dnae  keine  andere  Pflanze  aof  die  Milcbabson- 
Eng  80  sehr  «irkc,  iüs  diese.  — 
Im  «ilden  Zuslimde  Undel  mun  deu  Lüweiifnss  anf  Wie- 
I  liebten    ^^'iilderu,  die  einen   lehmigen  Bodeu  ent- 
halten ;  am  hiinügsteii  kuiomt  er  aber  auf  Bergwicson  vor. 

Seine    Saamea  reifen,  im  Juli  nud  Ängiisl;     sie  wiirden 
«ic  die  der  Pastinake  nnsinsaen  sein.      Die  riliiiixe  wird  2^ 
—  3  Fuas  hoch,  nnd  kaim  hüchstwiihrsüheiülich  uielircrc Male 
I     iin  Jahre  geiniihcl  werden. 

IMe    Wurzel  des  Lüweufnsses    lasst  sich   vielleicht   auch 
Htm  Geilten  des  Ledere  beiintzeti,   denn  sie  cnthült,    wie  muu 
n:i;f|«r  nnlea  sehen  wird,  sehr  vielen,    das  Eisen  seh wunbl an 
■     t'iilleiuleii  GerbcBtclT. 

Chemische  Untersuchung  des  Uowenfttsses. 
100,000  Gw tili e.  seines  griiiieii,    vor   der  BlüUie    eiiige- 
Afliiimcllen  Krnulea  eathiellen: 

au    Wasser  ,  ^  76,000  Gwlhle. 

dnrch  kaltes  und  kochendes  Wasser  aiisznzie- 

heiiil«  Kürper  10,320 

Jim-hvFrdiiunteÄetzkalilangeansiiehliareTheile  7,789 
aa  Wai^hs  ,  Harz  nad  Blattgrün  0,755 

Pfl.-uiz<-ufas<-c  5,136 

S'nnil^ii  100,000  Gwllile. 
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Die  nAhitvdeii  Theae  der  grünen  Pflnnie  betragen  Un^  j 
nach  18  and  die  der  trocknen  75  pro  Cent  .^  J 


Der  Wasseraufizng  der  Pflanze  reagirte  ein  wenig 
enthielt  0,288  CrwtUe.  PflanseneiweieB  und  lo  tid  das 
eehwanblan  fidlenden  Gerbestoff,  dass  ancb  daa  Krant 
wahrerheiidich  rar  Lederfabrikation  benntit  werden  ktenfn.  Jht 
eingedickte  Waesaransing  enthielt  weder  Zneker,  nodi  Ktt»-^ 
•toff ,   dagegen  Tid  Gnmmi  und  SeUeini« 

100,000  GwiUe.  der  grünen  Pflanze  (=  UfiOO^wtk^ 
Infitrocken)  yericohlt  nnd  eingeiaehert  enthielten: 


KaU) 

0,506  Gwthle. 

Natron 

0,040        - 

Kalkerde  . 

0,559       - 

Talkerde 

0,081       - 

Alaonerde 

0,015       - 

Eisenozjd 

Spnren    — 

Manganoxjd 

desgl.    — 

Kieselerde 

0,240       - 

Schwefelsäare 

0,033       - 

Phosphortönre 

0,090       - 

Chlor 

0,059       - 

Snmma  1,663  Gwthle. 

Die  üntersuchnng  der  Pflanze  auf  ihre  fenerfräten  Thde 
zeigt,  dass  sie  sehr  yiel  yon  den  znr  Entstehung  Ton  Iffikh 
erforderlichen  Körpern,  ds  Schwefel,  Pbosphör,  Kdk,  Na- 
tron lind  Chlor  besitzt ,  woraus  sich  also ,  wenn  nuur  andk  ft- 
rcn  bedeutenden  Gehalt  an  Pflanzeneiweiss  berücksichtigt,  hia- 
liiuglich  ihre  milcherzengeode  Eigensdiaft  erkliiren  lüsst* 

Idi  untersuchte  auch  die  Wurzel  des  LöwenfiiaseB  auf  ik» 
rcn  Gehalt  an  Gerbestoff. 

100  Gwthle.  dersdben  enthielten  30  Gwthle.  durch  Was- 
ser anszielibare  Körper  und  diese  endiielten  21  GwtUe.  Ger- 
bestoff. 

62*    Poa  maritima,  {Meerslrandsrispengi^äB^  ' 

Dieses  Gras  wächst  an  Orten,  die  sehr  ealzreich  sind;  wir 
finden  es  gewöhnlich  nur  an  den  Küsten  des  Meers,  oder  in- 
der  Niihe  von  Salzquellen  und  Salinen.     An  den  Küsten  des 
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t  es  in  grossPr  Men^c  anf  ilen  vom  McenTasser  zii- 
*lT«Ieu  überllutiideu  Weiden  uud  Wieseu  Torkmuiul,  schützt 
man  es  liesouders  vegen  s«iier  müslendea  Big;eiiai'Liiiten.  Das 
Rindvieh  frisst  mit  grosser  Bc^erde  nicht  nur  das  grfinc  Gras, 
aottdern  aueL  dcsiscu  Heu,  selbst  wenn  ea  selion  liiilb  faul  ist. 
In  diesem  Zustande  wird  es  ajt  den  Meercsliuslea  dem  Viehe 
hAtifij^  fti'guben,  indem  es  wegen  spines  hedenteudea  Gehaltes 
an  Salien  aelir  schwer  truckiiel  nad  diilier  anuh  leiehl  verdirbt, 
Mun  hat  indess  bemerkt,  dass,  wenu  man  dem  Vielie  aneh  sehr 
fiel  vou  dem  halb  Terfaalten  Hcne  giebl,  es  doch  niemals 
danach  erkrankt.  Das  Gras  enlhlllt  sehr  viel  Koehsaiz  und 
dieg  ist  wühl  der  Gmud,  warnia  es  gesund  dabei  bleibt;  uber- 
bxupt  küunen  wir  hierans  folgern ,  nie  nütxlieU  die  Sidzfül- 
temng  sei ,  wenn  tnnn  geniilliigt  ist ,  dem  Viebe  verdorbenes 
PultiT  111  gi-ben.  Da  das  Gras  zu  seinem  Aafkoimnen  sehr 
fiel  Eoi'hsalz,  Gips  und  andere  Salze  bedarf,  so  wird  es 
«nch  nur  da  gedeihen ,  wo  der  Boden  reich  au  dergleiohea 
Körperu  ist;  der  Anbau  desselben  kann  daher  nur  miter  selten 
älatt  findenden  Verhältnisse a  vortbeilballt  sein,  nnd  ieli  habe 
die  Anniese  des  Grases  mehr  iu  «kr  Absicht  uulernoiumen, 
nni  zn  leigun,  worin  seine  iniislciiden  Eigenschaften  bernhen, 
flis  nm  darin  tiae  Stütze  für  die  Empfehlung  seines  Anbaues 
EU  Gilden, 

Chemische  Unterauckung  des  Graita, 

100,000  Gwlhle.  des  tufttrurkneu  Grases  cnlhielten : 
dnrch  Wasser  ausziuiebende  ThcÜc  25,000  Gwtlile. 

durch  verdünntes  Aetzkali  anszicbbarc  Körper  46,790 
Wachs,  Darz  nud  Blallgjun  0,210 

PJIamieufiiscr  28,000 


Snuuna  100,000  Gwlhlc. 
ffiemach  eutbiill    das   trockne  Gras  71]  pro  Ceut    uiih- 
Inde  Thcilc. 

Der  Wasseranseng  des  Grnses  enthielt  wenig  das  Eisen 
n  fiüieuden  ExtraktivstoJT,  viel  Fflauzcneiweiss,  viel  Gummi, 
r  viel  Salze,  aber  keine  freie  Süure. 


46 

Den  WassurgeLull  iva  grünen  Gi'uscs  koiiulc  i 
»iismilk'iii ,  iJii  mir  fiur  das  Heu  dur  Fllauie  zu  Gebole  sUaij 
liücbBt  wnlirscheiiiliuh  wird  er  nichl  über  60  pro  Ceut  betra- 
geii.  leh  aaramelle  das  Hen  tob  einer  Wiese  in  der  Nähe 
Emdens,  wo  es  eben  getrouknel  wurde.  Es  war  ein  wenig 
«lit  ErdtlieÜL'n  bedeckt,  wovon  ich  es,  vor  seiner  ünlersn- 
«-liuiig,  so  viel  als  mögticb  dnrch  Reiben  und  Klopfen  in  be- 
fieieu  sneblc. 

100,000  Gwtlile.  des  trocknen  Grases  verkohlt  und  ein- 
geiischcrt  eulhiellen: 


Ktli 

0,593  G.lhle. 

Nacro« 

3,399 

Kitlkeräe 

1,116        - 

Mkenlo 

0,323 

AJiniiie* 

1,720 

Ei.enoxjd 

0,550       - 

M.nsa..«jJ 

0,120 

KimtUrde 

12,176 

Schwefelsaure 

0,595        - 

rboüptanäure 

0,210 

CUop 

0,076 

Siiinnm  20,878  Gwible. 

Der  sehr  bedeulemle  Gehalt  der  Äsi-he  an  Kieselerdf, 
Eisen  nnd  Alnnuerde  moible  zum  Theil  wob)  von  den  Brd- 
tbcilen  herrühren,  womit  dtta  Gras  verunreinigt  war.  Der  gi^ 
ringe  Gehalt  der  Asche  au  Clilor ,  und  der  selir  beträchtliche 
au  Natron,  zeigt,  das9  das  Gras  zu  den  PÜanzen  gehört,  die 
Chlor  aiisdunslea.  Ich  glaube  überhanpl  dass  die  mehrslen 
Plliuizen  Chlor  ausdunsten,  denn  obgleich  sie  das  Natron  in 
der  R«gel  mittel!^!  des  Kochsalzes  ans  dem  Baden  erhallen, 
SU  findet  mau  in  ihnen  doch  seilen  so  viel  Chlor,  d:i^s  es 
rem  Natrongehalte  in  dem  VerbiÜtnisse  enls}irichl 
mit  Nalroniiun  vereinigt  Kochsalz  bildet.  Es  Wiireu  liiei 
sehi'  interessante  Versuche  anzustellen. 

63)  Poa  sudetica.  {Schlesisches  Rispengrni.') 
Das    scldesische   Rispengras    liefert   eine    so    bedcniende 
Fiitleiniasse ,    nud   culhult  so  ^viclc  Nahrung  gebejide  Tbl 


aiieu, 
es  «ll^^ 
Cbl^H 
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i  ich  es  niilieileuktirL  ats  eine  ziiiii  ALil>nii  sii'ii  gniiz  voi'' 
1  d^ehde  FnllerpflHuze  empfehle.     Es  wilctist  um  lieb- 

lanf  fenehlcn  Immiisreicben  Budeuarteu;  «ber  sehr  oft  triffl 
:  es  ancll  auf  Waldwieaea  an;  ea  bat  solir  viele  BliUtcr 
nnd  eneiehl  flicht  soltcu  die  Hübe  Toii  5  Piiss;  man  wiid  da- 
tier von  diesem  Grase  eiiiea  gnnz  ftiisserordenlliikeii  Ertrag  zn 
gevüiiigcn  haben,  soliiild  man  ihm  mir  dcil  passlicheu  Boden 
lulhdlt.  Am  bestea  würde  es  in  Vermischnn^  mit  Sumpfklee, 
aaä  einit;eu  andercu  pileit,  aber  »nf  feiiühtom  Boden  wach- 
seaden  Pflaiueo  aosziteiieu  sein.  Hüchst  wnhrsrheiulicli  ge- 
deihet es  aiicb  anf  lurfigeni  Boden ,  wenn  dieser  mit  Kallt  imil 
Asche  gcdüng;!  worden  ist ;  niif  etwiis  mooHgcm  Boden  halic 
ich  CS  fanufig  scbr  üppig  wnelisciid  augetrolIeiL 

ChanistAe  VrUersucfmitg  des  Grases. 

100,000  Gwlhle.   des  iu  Blutbe  beiuidtidica  Grases  ent- 
bieiteu  : 

Wasser  55,000  Gwlhle. 

«Inrch  Wiisser  aiiBznziebeiide  Körper  6,930 

diireb  TerdiiuDtes  AetzkaU  aiisznzielieude  Theile  21,850 
Wachs,  Harz  und  weufg  Blattgrün  0,767 

Pllunieafaser  15,453 


Snni[Ba  100,000  Gwtble. 

Das  griine  Gras  enthiilt  hiernach  28^  imd  dessen  Heu 
^}  pro  Cent  Nahrangstbeile. 

Der  Wasseransziig  führte  sehr  riel  Gummi,  viel  Zncker, 
«twas  Fflanieneiweiss ,  wenig  freie  Siinre,  aber  eine  geringe 
Menge  das  Eisen  grün  littlcndcu  Exlrartivstoff. 

100,000  Gwlhtc.  des  grünen  Grases  (  =  45  Gwtble.  Infl- 
(rockea)  verkohlt  nnd  eiiigeiischert  enthielten: 


Kali 

0,387  Gwlhle. 

Nalron 

Spuren    — 

Mkerdo 

0,170 

Mkerie 

0,092 

AJauiierJej 

,,      0,032       - 

Latus  0,681  (i»thle. 
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Transport  0,681  GwtUe. 

Eiscnoxjd  0,010 

Manganoxjd  Sporen    — 

Kiesdei^e  1,206 

Schwefelsiinre  0,095 

Phosphorsälire  0,042 

Chlor  Spuren     -— 

Summa  2,034  GirtUe. 

Es  fehll  ihm,  wie  allen  Gräsern,  das  CUor, 
ein  passendes  Nahrungsmittel  absugeben. 


f. 


fir 


64)  Juncut  hulho$ui,  (ScMammkimmi  hwnfg$ 

Die  sehr  auffallcude  Aehuliehkeit,    welche  die  WBÜat 
20  TOD  mir  beschriebene  und  chemisch  ontersnchte  boi 

Binse  mit  der  hier  abgehandelten  Binse  hat,  eine  AAnj? 

welche  so  gross  ist,    dass  manche   Botaniker  die  bettaiMl» 
Binse  nnr  für  eine  Spielart  der  Schammbinse  hatten,  Tcm- 
lasste  mich,  diese  letztere  gleichfalls  einer  chemischefl  Ite-, 
suchnug   m    unterwerfen,    indem   ich    dadurch    m  etftb« , 
wünschte,    ob  die  Aehuliehkeit,  welche  beide  BiMenartm  in 
ihrem  Habitus  zeigen ,  eich  anch  auf  ihre  chemisdien  Bcslari- 
Iheile  erstrecken  möchte.    ludess  wollte  ich  durch  die  Ajudjie 
doch  auch  sehen,    ob    die  Schlammbinae  wohl  Bestandthde 
enthalte,  die  ihren  Anbau  wunschenswerth  machen  könnten.— 
Die  in  Untersuchung  genommene  Binse  sammelte  ich  tob  fi- 
lier,   in   der  Nähe   Göttingens  befindlichen  fieleilei  GrfiMf, 
Ivleearteu  und  einige  Salzpflanzen  hervorbringenden  1/Fiese;  m 
welchen  letzteren  Pflanzen  sich   also  schliessen  Ifisst,   im 
der  Boden  der  Wiese  ziemlich  reidi  an  Kochsais  sein  nmm.  Dil 
früher  untersuchte  bottnische  Binse  sammelte  ich  dagegen  nt 
einer  Wiese,  die  zuweilem  vom  Meerwasser  überfluthet  virfii 
nämlich  an  den  Küsten  der  Nordsee.  I 

Chtmische  UiOersuchung  der  Schkmmbi$t9e. 

100,000  Gwthle.  der  im  Juni  gesammelten   Binse 
hielten : 


Wasser 

dnrcli   kaltes   und   kocIipiLiles   WA»eer 

sielcode  Thcile  10,933 

durch  rerilüanleKalilaugeziiexIriihirpiLili-Küi'per  16,428 
an  Wachs,  Harz  iiud  Bladi^niiii  0,480 

Pflanzenfaser  11,139 
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60,000  Gwihl«. 


S.  100,000  Gwlhle. 

Dif  grüus  Sclilammliiiise  enÜiAll  folglich  27  und  die  ge- 
trot-knclc  ßOj^  pro  Cent  nülircnde  Theile. 

Der  Wasseransiag  rea^le  ein  wenig  sauer,  enlhielt  sehr 
™1  Gnnuni,  etwas  das  Eisen  griiu  {lülenden  ExtractifslofT 
oiul  rine  luihedeulende  Menge  PtlunzeneiwdsE.  Der  bis  zur 
Honigdicke  gebrachte  Wasseranszug  einhielt  keiiieu  Zucker, 
aber  viele  Salze. 

100,000  GwlMc.  der  grünen  Binse  (=  40,000  Gwthlu. 
luftlimktn )  Torkohlt  iniil  eiiigaüscherl  enthielten: 
Kali  0,110    Gwtiile. 


Wiilron 

0,719 

KaJkmIe 

0,272 

Talkeide 

0,066 

ÄlanuerJe 

0,006 

Eiseiioxyd 

0,002 

MaiigiiLüxyd 

0,038 

KiüsdcnU- 

0,069 

SchwefcIsiiNie 

0,192 

Pliosphorsjiyie 

0,056 

CliJoi 

Sp" 

II      — 

S.  1,550  Gwlhle. 
Was  die  Quantitüt  der  uiiLrcnden  Kürpec  des  Kali-  und 
Wafiseraiisznges  beider  Blusennrten  betrifft,  so  findet,  wie  mau 
seken  wird,  hierin  kein  grosser  Untersehied  Statt;  allein,  ver- 
gleicht man  die  Qiiautilüt  und  Qualitiil  ihrer  feuerfesten  Theile, 
so  n^ebl  sich ,  diiss  die  Sdilautinbiuse  bei  Weitem  weniger, 
als  die  bolliiis^he  Binse,  solche  Körper  enlhiilt ,  die  mit  Recht 
SU  den  nrihreiideu  geziüilt  werden  müssen ;  besonders  zeichnet 
Biuh  jene  dadnrcU  von  diesen  aus ,  dRSs  erstere  nnr  äf  nren 
lottu.  I.  le«hs,  n,  GkoD,  Cbem.  X.  I.  4 


50 

TM  Qilor  entlüüt  and  sHmu  deshalb  liebt  so  niibrend  als  jeoe 
sein  kann;  indess  darf  man  die  Sddanunbinse  immerbin  zu 
den  sebr  gnten  Fnttei^ewäcbsai  zablen,  da  nandie  Gniser, 
die  man  fnr  sebr  niünrend  balt ,  ebenfalls  iinr  sebr  weni^,  oder 
gar  kein  Cblor  enthalten.  Man  mnss  hierbei  nnr  stets  her 
rneksichtigen ,  dass,  wenn  die  Tbiere  das  Chlor  nieht  dnrcfa 
die  Gräser  bekomm^i,  sie  es  mittelst  des  Wassers,  welches 
sie  sanfen,  oder  dnrch  andere  mit  den  Gräsern  yemusdite 
Pflanien  erbalten ;  wäre  dieses  aber  nicht  der  Fafl ,  so  würden 
sie  Ton  den  Gnisem,  ongeaditet  ihrer  sonstigen  nabrikafiten 
Theile  aneh  nnr  wenig  Nntien  haben.  Meines  Eraebtens  ist 
dies,  wie  ich  schon  einige  Male  zn  zeigen  bemnbet  gewesen 
bin,  ein  Gegenstand,  der  allerdings  die  grosste  Beaebtnng 
der  Landwirthe  Terdirat^  wiewohl  er  bisher  selten  Ton  ihnen 
in  Erwägung  gezogen  worden  ist,  weil  sie  gewöhnlich  eine 
eben  so  nnrichtige  Ansidit  Ton  der  Eraährang  der  Tbiere,  ab 
der  Pflanzen  haben. 

Aus  der  Untersncbnng  der  Scblanunbinse  anf  ihre  feuer- 
festen Theile  geht  nun  benror,  dass  sdbige  sowohl  in  Aer 
Qnantitiit  als  Qnalität  Ton  denen  der  bottnisdien  Binse  bedeu- 
tend abweichen,  die  letztere  enthidt  z.  B.  sebr  yiel  Kieselerde, 
statt  dass  die  Schlammbinse,  obg^eidi  beide  Arten  ron  einem 
Tiel  Kieselerde  enthaltenden  Boden  berrorgebracht  worden  wa- 
ren, daTon  sehr  wenig  besass.  Nach  den  fenerfesten  Be- 
standtheilen  der  nntersnchten  Binsen  zn  schUessen,  möchte 
man  sie  für  zwei  gänzlich  ron  einander  yerscfaiedene  Arten 
halten ;  denn  wenn  auch  der  grossere  oder  geringere  Salzge- 
balt des  Bodens  einigen  Einflnss  auf  den  rerschiedenen  Sabi- 
gehalt  beider  Pflanzen  ansgeubt  haben  mochte,  so  konnte  ihr 
Kieselerde-,  Mangan-  und  Eisengehalt  doch  wohl  nicbt  so 
Terschieden  sein,  wenn  sie  nur  ein  und  dieselbe  Art  wären.  — 
Um  übrigens  bestimmt  zu  erfahren,  in  wiefern  die  Bestand- 
tbeile  der  auf  ihnen  gezogenen  Pflanzen  correspondiren ,  und 
nberbanpt,  um  zn  sehen,  wie  die  Pflanzen  wachsen,  wenn 
dieser  oder  jeuer  Körper  in  versdiiedcueu  Mengen  im  Boden 
Torkommt,  möchte  man  noch  recht  viele  Versuche  austeilen; 
denn  diese  wurden,  wenu  man  sie  mit  Umsicht  und  Genauigkeit 
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Ternülime,  nicht  allein  sthr  mteirsstuilc  Rcsiilbile  binsjilitlkh 
der  Pflameaemührung  liefern,  sumlmt,  da  sich  ans  ilinpit 
hSchst  wifhlige  Hegeln  fiir  die  Pflanze nprodnction  im  Allge- 
jneiiim  ableiten  lassen  wiiiilm,  ancli  mittelbar  zur  Befbide- 
rm^  des  Ackcrbanes  dienen.  Nalürlicb  geliören  dergkitbeu 
Terandie  für  die  jelzt  nllenlbalbcu  Torbnndenen  Experiraenlal- 
■Bd  MnaterwirÜiEcbaftea  j  denn  hier  sind  die  Mille)  beisammen 
nin  UG  nicbl  nur  mil  alier  Genauigkeit,  sondern  auch  io  tiem- 
licli  grossem  Maas^tiibe  nustelleii  zu  können.  Wo  man  sie 
Tomehmeu  will ,  dn  ralhc  ieb ,  ziemlich  grosse  Quantilnlen 
verschiedener  Bodeuarten  aus  enlfernlcn  Gegenden  herbei»^ 
ecbafien,  sie  recht  innig  zu  mengen,  sie  hierauf  eiucr  ge- 
nauen chemischen  Uolersurhnng  zu  nnlerwerreu  und  die  Brd- 
ml£0  jede  für  sich  in  tiefe,  wasserdicht  ansgemanerte  Gruben 
m  bringeu;  besiiele  mau  sie  alsdanii  mit  ein  nnd  derselben 
Pflanze,  und  nuterwiiife  mau  diese,  sobald  sie  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  haben,  einer  recht  genauen  chemisehen  Unlersu- 
rhnag,   eo  wurde  man  hierdurch  am  sichersten  erfalireu,   in 

/     >v>elithcm  Verhältnisse  die  fenerfesten  BcsUndtheile  des  Badens 

^^^Bp*  Pflanzen  stehen  u.  m.  dargl. 


K)Sei 


I  coerulta,  (blaue  Sesslerie'), 


Dieses  Gras  liudet  man  im  wilden  Zustande  sowohl  auf 
Kfllkfelsen,  als  auf  Moorhoden ;  aber  dieser  bringt  es  nur  in  dem 
Falle  hervor,  dass  er  im  Unlergnuide  sciu;  kalkrcich  ist,  no 
X.  B.  in  Biiieru.  Fi'ir  die  trocknen  Knikfelsen  ist  die  Sessleric 
«D  treSlieliCB  Gewiichs ,  und  eignet  sieh  hesanilers  djtzn ,  um 
iv/n  Schafen  eine  gute  Weide  za  vei'sch.ifleil.  Für  diese  Thiere 
ist  I«  deshalb  mit  ein  sehr  Schulzens werlbes  Gras,  weil  es 
nicht  viel  wiissrige  Theile  enthüll;  indes»  fehlt  ihm  die  hiu- 
nichenitc  Menge  Kochsals,  um  allein  eine  gnte  Weide  für 
Scliafe  ahgeben  zn  küuueu ;  daher  innss  es  daim  auch  immer 
iu  Vermischung  mit  kochsalsreichcn  Pflanzen  angchauet  werden. 

Das  in  Untersuchung  genommene  Gms  wunle  von  einem 
Boden  gesammelt,  worunter  Kalkfelseu  belindlich  »Mven. 
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€kemi$che  Untersuchung  der  Sesslerte. 

100,000  Gwthle.  des  grünen'  Grases  enthielten : 
Wasser  55,000  GwtUe. 

durch  Wasser  ansznzidiende  Theile  10,125 

dnrch  Terdünntes  Aetzkali  auszuziehende  Köiper  19,(K23 
Wachs ,  Harz  und  Blattgrün  0,858 

Pflj|nzen£ftser  14,994 

S.  100,000  Gwihle. 

Das  grüne  Gras  enthalt  folglidi  29  und  das  getrocknete 
64|-  pro  Cent  Nahrungstheile. 

Der  Wasseranszug  enthiek  ziemlich  Tiel  süsälichen  Schleim 
und  etwas  Gummi  nnd  Pflanzeneiweiss. 

100,000  Gwthle.  des  grünen  Grases  (=  45,000  Gwflih. 
lufitroeken)  enthielten: 

Kali  0,378  Gwthle. 

Natron  0,110 

Kalkerdo  0^579 

"Talkerdo  Spuren    — 

Alaunerde  0,065 

Eisenoxyd  0,032 

M^ganoxjd  0,016        - 

Kieselerde  1,136 

Schwefelsäure  0,140 

Phosphorsiinre  0,095 

Chlor  Spuren    — « 

S.  2,551  Gwthle. 
Man  sieht,  dass  das  Gras,  obgleich  es  ron  einem  Boden 
herrorgehradit  worden  war,  der  mindestens  10  pCt  Kalkerde 
enthidt,  dennoch  die  Kieselerde  in  überwiegender  Menge 
führte ;  dadurch  spricht  sich  aber  immer  der  Charakter  der 
Gräser  aus. 

66)    LoUumper^enne^  (Englisches  Raigras)^ 

Das  englische  Raigras  ist  schon  seit  langer  Zeit  auf 
Schaf-  und  Rindvieh  -  Weiden  angebaut  worden,  und  wenn 
mau  au(^  im  Allgemeinen  von  den   guten  Eigenschaften   des 
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Grases  als  Weidcpflaiue  üheneugl  iil ,  so  gtanbl  uiao  Joch 
in  der  neueren  Zeil,  xa  diesem  Zwetke  ein  besseres  Gewiiehs 
im  Lischgraee  gefunden  zu  linlieu  ;  um  uuu  in  Beben  ,  ob  diese 
Ansicht  gegruodel  sei,  hiibe  ich  beide  Grliser  chemisch  ualer- 
nichlj  unter  Nre.  48  bahc  ich  die  BestHodtheile  des  Lisch- 
grtses  aofgefohi-t  und  hier  liudet  man  die  des  englischen  Rai- 
gnses  angegeben.  Beide  Grasarten  wnrdcn  von  einerlei  Boden 
berforgebracht. 

Cheiniiche  UtUertucining  äet  Raigvates. 
100,000  Gttthle.  des  In    der  Blülhe  befindlichen  Giasfs 
Pulhielten : 

Witsscr  08,000  Gwlbl«. 

imb  kaltes  and  kochendes  Waascr  ausitehbare 

Thrile  7,0*0 

durch  TerilünDtca  Aelzkali  ausziehbare  Körper  13,460 
Wachs,  Hiu'z  und  Blaltgiün  0,620 

PflHDzetifuser  10,880 


S.  100,000  Gwlhlfl. 
An  nährenden  T heilen  entbüll  folglich  das  grüne  Gras  30, 
ins  Irodme  dagegen  64^  pro  Cent  Nabmn^lbeile.  Da  du 
LischgTHS ,  vie  man  sieht ,  mehr  als  einmal  so  viel  durck 
Wasser  ausnuiebeude  Theile,  als  daa  B^iigras  enlhlJt,  so  wird 
es  anch  leichter  als  dieses  zu  verdanen  sein.  Das  Hen  dM 
Raigrases  ist  aber  nm  16  pro  Cent  besser  als  das  des  Lisch- 
^ases. 

Der  geringere  Wassergdiall  des  Lischgraaes  gi«bt  dem- 
sdben  nnslieitig  für  Sihafe  den  Vorzug. 

Der  Wasseranszng  enlliielt,  wie  der  vom  Lischgrase, 
ScUeimzncker ,  etwas  P flaiizenei weiss ,  Gnmnii  und  wenig  das 
Eisen  grün  fiillenden  Extractivstoff. 

100,000  Gwible.  des  grünen  Grases  (=  32,000  GwtUe. 
InAtrocken )  enthielten; 

K^li  0,282  Gwlble. 

Natro«  0,126 

Latui  0,408  Gwlble. 


TranBporl 

1  0,408  G.llile. 

K«lkerf« 

0,236        - 

Talkerf« 

0,029 
0,010 

ÄtaDwrfe 
Eisenoicyd 

Spm 

Maiigaiioxyd 

;o,ooo 

Kiceelerde 

0,887        - 

S<h»etel»äBre 

0,113 

PhoBphoreiilire 

0,008 

Chlor 

0,002 

S.  1,693  Gwthle. 
Wir  haben  hier  also  abermals  ein  Gras  kcimcii  gelernt, 
welcbes  sehr  nrm  aii  Chlor  iel,  luid  hierdurch  wird,  wie  es 
mir  Bchciut,  meiue  ethon  oft  iiusgesprocheuc  Meiuuiig,  dass 
die  Grüser,  für  sich,  keine  guten  Fulterpflanzeu  seien,  uodi 
mehr  heslüdgt.  Chlor  gehört  zur  chemischea  Coustilulion  des 
thicrischcu  Korpers;  eine  Pflanze,  welcher  daher  dieser  Stoff 
fehlt,  kaiiu  aiimiiglich  dein  Lelien  des  TLieres  geaügcii;  diese 
Behanpliing  liisst  sich  nicht  widerlegen;  es  ee!  deuii,  dass 
inan  aiuiininit,  im  thieiischen  Kürper  komme  kein  Chlor  Tor. 
Hort  man  die  Schweizer  oder  Alpeubewohner  üher  die  Wiesen- 
luid  Weidepflanzeii  sprechen,  so  muss  mau  noch  melir  in  der 
Ansichl,  dass  die  Gräser  im  AJlgcmctneo  keine  guten  Fnller- 
pflanzeo  seien,  lieslitrkl  werden.  Ein  Alpen bewoUner,  welcher 
«ine  Weide  oder  Wiese  beurtheilen  soll ,  sieht  sieh  zuerst  nach 
den  Legominosen ,  Umhelliferen  nud  den  Fltanzen  mit  zusam- 
mcngeaetzten  Blumen,  und  hierauf  erst  nach  den  Giäseru  um; 
und  obwohl  er  zugesteht,  dasa  die  Gn'tser,  den  Fullergewäch- 
sen  aus  jenen  Familien  boigemegt,  eine  gole  Nahrung  gebeu, 
BS  betrachtet  er  sie  doch  immer  als  Piliiiizen  tdu  gerüigerem 
Werthc.  Schützt  man  dagcgeu  bei  uns  eine  Wiese  oder  Weide, 
so  steht  raau  nur  uach  den  Griisern  und  anch  wohl  nach  den 
JClecarlen  und  erkitiit  alle  übrigen  Torhaudeoen  PJl.'inzen  füi- 
Unkräiiterl!  Aber,  noch  mehr:  sncht  man  in  den  neuesten 
ökonamischcu  Werken  über  die  besten  Weide-  und  Wieseu- 
pOanzen  sich  zn  belehieu,  so  ÜTdot  man  glelehfalls  nur  Grä- 
ser und  einige  wenige  Kleearten  aufgel'ülut .'  — 
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67)  Trifoiiitm  fragiftritm^  (.  Erdbeerkle*). 
Der  Erdbecrtdee  Icomnil  liüafiger  wild  vor,  nla  man  gl»ulit, 
B  da  CT  selir  viel  Aehnlichkelt  inil  dem  weissen  Klee  liHt, 
«0  wird  er  mit  diesem  oft  verwechselt ;  er  ist  iodess  sehr  Iciclit 
aa  sniieu  Sanmeiiköpfeii  zn  erkeimeD ,  welche  die  Form  von 
Himbeerea  habcu.  GewüliiüiL-L  wikchsl  er  auf  WeidoD  nad 
'Wicseii,  die  hu  Flüssen  liegen,  indem  er  eiiieu  feuchten  Boden 
liebt.  —  Am  besten  eignet  sieb  diese  Kleearl  zum  Abweidea, 
du  er  lauga  ausdauert  und  kriechende  Stengel  hat. 

Chemische  Untersuchung  det  Erdbeerklees. 
100,000  Gwthle.  des  grünen  iu  der  Blüthe    befiodlicken 
Klees  enlbjellen: 

Wasser  {l^fm  GwÜde. 

dureb  Wasser  ausziuiehcude  Tkeile  8,750 

durdi  Tcrdiinutes  Aetzkali  aiiszuzieheod«  Kürjicr  5,933 
au  Wachs,  Haiz  und  BhitlgTÜu  0,500 

^flauzeufuscr  5,817 

^H  S.    100,000  Gwthle. 

^^^^Oer  grüuc  Erdbeerkit'e  enlhüll  kieniacb  14^,  der  getrock- 
^^^ft  diu^egen   70  pro  Ct^ut   niihrende  Theile,    das   Hea    des 
»HHBneii  Klees  ist  folglich    iim  &|  pro  Cent   besser,    aJs    doa 
Ben  dieses  Klees. 

Jm  Wasseraiiszuge  war  befindlich ,  eine  freie  Sünre  oAet 
rän  saures  Salz,  wenig  Fflanzcneiweiss ,  ziemlich  viel  Gummi, 
«twas  misslicher  Schleim  und  wenig  daa  Eisen  grün  faltendor 
GolracliTstoir.  - 

i  100,000  Gwthle.  des  grünen  Klees  (=  21,000  GwtUe- 
rdten)  verkohlt  und  eingeäschert  enthielten : 
Kali  0,510  Gwthle. 


Kalkerde 

0,546 

Talkerde 

0,095        - 

Alaun erde 

0.058 

EisenoTyd 

0,020 
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Traaspori  1,366  ^wlUe^ 
Mangauozyd  0,000 

Kiesderde  0,360        - 

Schwefebänrt  0,035 

Phosphorsiiiure  0,086 

Gblor  0,019 

S.  1,866  6wdw. 
Mit  dem  weissen  Klee  stimraft  der  ErdbemrUee  darin  fiber- 
ein ,  dass  er  ^eidifalh  keiu  Mangan  entkült  Beide  K}ee- 
arlen  enthalten  Tiel  Alannerde ,  überhaupt  haben  sie  Tiel  Aebn- 
liehkeit  hinsiAtJich  ihrer  feuerfesten  Theile.  Der  weisse  Klee 
Tcrdient  indess  wohl  den  Vorzug,  da  er  reidier  an  Chkr  ist — 

68}   Trifolium   hyhridum.    ( Basiardüee.) 

Da  das  Vieh  diesen  in  Tielen  Gegenden  Deutsdilands  wSd 
wachsenden  Klee  sehr  gern  frisst,  so  darf  man  wohl  nidtt 
daran  zweifeln,  dass  sein  Anbau  die  Muhe  lohnen  werde,  in 
liebsten  scheint  er  auf  den  kalkreichen  Bodenarten  zv  iradt- 
sen.  Seine  Wurzeln  dringen  tief  in  den  Boden ;  er  dauert  meii- 
rere  Jahre  ans.  Man  kann  ihn  zum  Mfthen,  oder,  mit  aide- 
reu  Pflanzen  yermischt  ausgesäet,  auch  zum  Abweiden  benio- 
*zen.  Will  man  ihn  zum  Abmähen  haben,  so  muss  er  imner 
mit  rothem  Klee  zusammen  ausgesäet  werden. 

I 

Chemische  Uniersuchung  des  Baüardklees^ 

100,000  Gwthle.  des  grünen  in  der  Blüthe  befindfichea 
Klees  enthielten: 

Wasser  70,000  Girihle. 

an  Körpern,    die  sich  ihm  durch  kaltes  uiid 

kochendes  Wasser  enirieheu  Hessen  9,660 

durch  verdünntes  Aetiduili  auszuziehende  Theile  10,926 
Wachs,  Harz  und  Blattgrün  0,345 

Pflanzenfaser  9,069 

Summa  100,000  GwtUe. 
Hiernach  enthält  der  grüne  Klee  20^  und    der  trockne 
68|  pCt.  nährende  Tkeiie. 
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.  Der  WaseerMiSEiig  reagirtu  slHik  mw.r;  Eiüeiisuliitimii'ji 
lirachlen  daiiii  eiuen  sehr  bedculeiiilGD  Igrüuon  Hiedei'ürUlu^ 
(Gerbestuff)  Ucrvor ;  beim  Aiifl<ocheii  des  Auszuges  mit  kHlti'ui 
Wasser  eomlerte  eich  etwas  Pianzeueiweiss  ims;  durrh  AJko- 
bol  licss  sieb  ans  dem  eingedickten  Bxlrncte  Tie4  süssliebui' 
Seil)  ein)  ziebeu. 

100,000  Gwtkle.  des  grüne»   Klees  (=  30,000  GwdJe. 
lontrockeii  )   verkoblt  und  eiiigeikheil  eiUbtelleii : 

Kali  0,464  Goihle. 


Natron 

0,141 

Kalkcrde 

0,430 

T«lkti-d. 

0,077 

Alauiienle 

0,I4S 

Eiseiio:(.v<l 

0,096 

Mtiugniiux^d 

0,045 

0,860        - 

Schwefelsaure 

0,035 

Phoephorsiiiiie 

0,110 

Chlor 

0,015 

fiS)     Trijolium 


Summa  2,441  Gwthle. 


IS,    {Langjähriger  Klee.') 


Mnu  rouss  sieh  wundern ,  dass   dieser  schöne ,  an  vielen 

Kl  wildnachseDde  Klee,  nicht  schon  liiugsl  angebaiiel  wird, 
ddk  für  einige  Bodenarten  besser,  als  alle  übHgeu  Elee- 
,  agnen  wird,  Tonichnilich  gedeihet  er  sehr  gut  auf  Irotk- 
Kreide-  und  Kalkboden,  indess  kommt  er  aiii:li  sehr  gnt 
uf  troekuem  lehmigen  Sandboden  fort ;  der  Gnmd  hiervon 
ist  «ohi,  dass  er  eine  aidir  lange  Wnriel  treibt,  itiid  dass  diese 
licl  Nahrung  aus  dem  Cnlergniiide  zustunmanLoIC;  er  niihert 
«eh  also  in  dieser  Eigenschaft  der  Lncerne,  die  gerade  dess- 
balb  mit  «iif  einem  eelir  sandigen  Boden  angcbanet  werden 
kann ,  insofern  nünilich  als  der  Uutergnmd  onr  etwas  Kalk, 
ud  die  übrigen  zu  ilirem  Aufkommen  nothtgen  Korper  enl- 
i&i.  Der  liiugjiilirigc  Klee  dauert  8  —  10  Jabr  aus  imd  er- 
rtiilit  eine  Höhe  von  If  —  2  Fnss;  er  hat  jedoch  den  I''eb- 
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1er,  dasB  or  Idcht  hdng  wird,   mU  er  deshalb  tun 
fatter  dienen,  so  miiM  er  Tor  der  BMIke  «bgeMihfiC 


100,000  Gewihsa.  des  in  der  Blothe  befindlidm 
enthielten: 

Wasser  60,000 

Durch  kaltes  nnd  kodiendes  Wasser  aus- 
zuziehende Thttk  11,750 
Durch  Terdtontes  AetzkaH  auszuziehende 

Körper  12,6M 

Wachs,  Harz  nnd  yiel  Blattgrün  0,411 

Pflanzenfaser  15,155 


S.  100,000  GwABOkb 

Der  grüne  Klee  enthlilt  hiernach  24f ,  der  trodoM  di^ 
gegen  61j-  pro  Cent  nährende  Theile.  Wenn  folf^Bdi  dl» 
Kuh  Yon  T.  firagiferum  tftglich  100  Pfd.  zur  Eraükm«  gl- 
brancht,  so  wird  sie  Yon  T*  mbens  nur  60  Pfd*  beddfater 
Man  sieht  hieraus,  wie  fehlerhaft  es  ist,  dem  Yiehe  das  Ciii 
futter  nach  dem  Gewidite  zuzntheilen,  sobald  man  keine  Bidb^ 
sieht  auf  dessen  Nahrung  gebende  Körper  nimmt. 

Der  Wasserauszug  enthielt  eine  freie  Sftnre  oder  rf* 
saures  Salz,  yiel  Pflanzeneiweiss,  etwas  das  Bisen  grnn  ftDen- 
den  Extractivstoff;  yiel  Schleimzucker,  Gummi  nnd  Gallerisiiie* 
100,000  GewthstU.  des«grunen  Klees  (=  40,000  GewthsAL 
lufttrocken)  rerkohlt  und  eingeäschert  enthielten: 


Kali 

0,540  Gwthsthl. 

Natron 

0,126 

Kalkerde 

1,354        - 

Talkerde 

0,061       - 

Alaunerde 

0,056       . 

Eisenoxyd 

0,006 

Manganoxyd 

Spuren 

Kieselerde 

0,300 

Schwefelsänre 

0,150       . 

Latus  2,613  GwchtstU. 


Transport  2,613  Gwchlsllil. 
'  ■    'Phosphoreüure  0,115 

Chlor  0,027 


S.  2,755  Gewthsliil, 

n  den  nDtersDcLten  Klee   you  einem  kalkrcit'Ucii 

g  Beden ;     er  eultiielt  bei  Wcilcin  mehr  Kalkerile  als 

[der  weisse  Klee  (T.  repens)  obwolil  dieser  ebenfnlls toh 

Iten  Bodeu  herrorgebraciit  wordeu  war.      Dagegen  eilt- 

■ter  wnsse  Elec  mehr  KaU,  aber  viel  weniger  Chlor  niid 

i,  als  der  Inugjitlirige  Klee. 


I  Tri/olium  pra 


'uum  (rother  oderspar 


Wischer  Klee.) 

[Cm  nun  auch  zu  scheu,   ob  der  gewöhnliche,  schon  lange 
te  rolhe  Klee,  den  bereits  beschriebeuen  uud  unlcr- 
IQeearten  in  iler  Nahrhaftigkeit  gleich  komme ,   oder 
eltdchl  daiiu  ühcrlrelTe,  nuterwarf  Ich  denselben  gleich- 
chemischen  Analyse;    denn  obgleich  mis    Cromo 
due  Uutersochung  des  rothen  Klees    geliefert    hat,    su 
ÜGh,   meines  Erachtens,   doch    nicht  TÖllig   seine  Nahr> 
darnns  beiu-theilen ,    da    er  unter  andern  gar  keine 
mf  den  Cblor-,    Natron-    und  Schwefelgebalt  des 

100,000  Gwihsthl.  dos  in  der   Blülhe  beüitdlichea  Klees 
etHiidtcu  : 

Wasser  79,000  GcwlbstU. 

Durch  kaltes  und  kochendes 

WasseransiniichendeTheile   7,980 
Durch  Htzendes  Kali  auszuzie- 
hende Körper  7,798 
Wachs,  Harz  lud  Blattgrün      0,560 

Pflauienfaser  4,6fö 

S.  100,000  Gwtbslbl. 
Hiernach  entbiilt  der  griUic   Klee  I5|    uud  der  trockne 
vo  Cent  uiihrcndc  Theile, 
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Der  WasBCTMisiig  reagirte  etwas  taner,  eDthidi  sdff  viel 
Pflanzeaeiweiss^  eine  bedeutende  Menge  das  Bisen  sekwan- 
grun  faUenden  ExtraetiTstoff,  yiel  Gnmmi,  aber  keinen  Zi 

Sie  Ton  mir  untemonmienen  Untersndinngen  der  Khe'! 
^  arten  ergeben,  dass  an  Nahmngstheilen  enthalten: 


Trif.  agrarhim  60    pCt. 

—  mbens       61-J-  — 

—  medium     63-  — 

—  hjbridum   88x  — 
-—  firagifenin  70    — ^ 

—  filiforme    70J-   — 

—  pratense    75-   — 

—  repens       75|  —• 

100,000    GwthstU.    des 
Gewihsthl.  Infttrodcen)  yerkohlt 
Kali 
Natron 
Kalkerde 
Talkerde  . 
Alaunerde 
Eisenoxjd 
Manganoxjd 
Kieselerde 
Schwefelsäure 
Phosphorsäure 
Chlor 


0 


Trif. 


Jfepens       l*iP% 

—  £ragifeniml4|  —  ,^ 

—  pratense^    15|  -r.  j( 

—  medium    17——  i] 

—  agwiiun  19  - - 

—  hjbridnm     20j-  — 

—  filiforme      21f  - 

—  mbens        2i|-  — 

grünen  iKlees    (=  21,0N 
nnd  eingeüsdiert  endudtei: 

0,419  Gwihstli. 

0,111 

0,58«       - 

0,070 

0,003 
Spuren 
Spuren 

0,076        -  '  ■ 

0,094        - 

0,138 

0,076 


S.  1,571  GwthsthL 

Dass  dieser  Klee  so  viel  Fhosphorsänre  enthalt,  Mgt, 
warum  ihm  eine  Dungimg  mit  Knochen ,  oder  mit  ^ikosphor- 
saure  Kalkerde  enthaltenden  Mergelarten  so  zuträf^fich  ist,  und 
weshalb  er  endlich  missrathen  muss,  wenn  er  auch  dem  Un- 
tergründe alle  PhosphorsHure   entzogen  hat. 


k7l)    Salicörnia  herbacen  iGlasKchmaiii.) 

i  Pflnnze  vächsl  uichl  »Iteiu  in  grossur  Menge  auf 
I  Meerwasscr  oft  boeprillen  Snnde,  soudeni  kommt 
.  aai-h  im  Binnenlande  in  der  Niihe  Ton  SHizqnellen 
;  angcbiinel  wird  sie  nnr  du  werdeu  kütmen,  wo  der  Bodca 
w  saizreicii,  als  aa  den  Meeresküsten  ist,  was  nber  im  Biu- 
Rnlande,  nnsser  ia  Ungarn  nnd  einigen  nndereu  Lün<lfm  sel- 
Ifu  der  Fall  sein  miitble.  Die  Bewohner  der  Nordscekiiatm 
«kibea  die  Saliraniia,  obgleii-li  sie  sehr  wenig  fesle  Tbeile 
«Uhfill,  als  ein  di«  Srlinfe  sebr  scbiiell  miislendcB  Gewilcbs; 
iltHlialb  war  es  mir  besonders  diinim  zu  ibun,  ihre  Bcsland- 
Jlirilc  kenufu  kd  lernen.  Ancb  das  Rindvieh  frissl  die  Salieor- 
r  geni,  von  den  Pferden  wird  sie  dagegen  verechmidiet. 

Chemiu/te  Untersuchung  der  Saitcomia, 
10,000  Gewthstbl.  der  griiiieii  PHanze  eutbiellen : 
86,000  GwtliBtbl. 
1  kaltes  Ditd  kotbeiiiles  Was- 
[  ser  ansznziehcnde  Kürjjer  5,704         - 

li  Terdtinnte  Aeukiililunge  aus- 
nuicheiidc  Theile  4,690 

iFacbs,  Hnn  und  OliiUgrün  0,370 

Dienfaser  3,230 


S.  100,000  Gewihslh. 
Ad  nikbcFuden  Theilcn  onlhiilt  bieniacb  die  grüne  FQnuse 
10],  die  troekne  dagegen  74^  jtCl. 

Der  Wasseranszug  reagirte  schwach  saner  (aanres  iiiifel- 
Hnm  Naii'on)  und  entbiell  sehr  viel  Pditnzenei weiss,  Gnmnii 
«ml  Salze. 

100,000  Gwibstbl.  der  grünen  Pflanze  (=  14,000  Ge- 
«ihbütl.  Infllrockou)  verkohlt  imd  eingeiisebert  enlbielleii: 


Kali 

0,170  GwtliätU. 

Nutron 

3,668        - 

KalkerJe 

0,0>I8 

Tjilkerde 

0,086       - 

Latus  4,042  Gwcbläthl. 
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Tnutsport  4,042  Gwcktsdd.- 

Alannerde 

0,010       . 

Eisenoxjd 

Spur 

Maoganoxjd 

0,000      . 

Kieselerde 

w 

0,017 

Schwefelsäure 

• 

0,126       - 

Fhospliorsäiire 

0,052       - 

Chlor 

1,026       - 

&  5,273  Gewthsdi. 

Die  Saliconua  enthiilt,  ron  allen  bisher  Ton  aür 
suchten  Pflanzen,  die  wenigste  Kalk-  nnd  Kieselerde,  o1 
sie  da  wächst,  wo  diese  Körper  in  grosser  Maige 
doch  hat  sie  immer  noch  ^enng  Kalkerde,  nm  den  ddetnchoil 
Körper  hinlänglich  damit  yersorgen  zn  können.  Sie  ist 
serordentlich  reich  an  Natron  nnd  Chlor,  und  sowohl  diess,  abj 
der  Umstand,  dass  sie  auch  sehr  yiel  Pflanieneiweiss,  oder  ei- 
nen yiel  Stickstoff  enthaltenden  Körper,  femer  nemHcli  üi 
Schwefel  nnd  Phosphor  besitzt,  ist  ohne.  Zweifel  der  Gro^ 
warum  sie  den  Thieren  nicht  nur  eine  sehr  gesunde  Nahmg 
gewährt,  sondern  sie  auch  schnell  mästet. 


72)    Symphyium  aaperrimum* 

Dieses  Sjmphytnm   ist  kürzlich  in   England  zum  AsSm 
als  Fntter  für  Milchkühe  empfohlen  worden,  was  sehr  anfiU 
Icnd  ist,  da  das  bei  uns  wildwachsende  Sjmphjtnm  ollciaale 
(Schwarzwurz)  Yon  den  Thieren  kanm  angerührt  wird;  jk'll 
sind  mir  selbst  Fälle  bekannt,  dass  Schweine,  als  sie  snfldBf 
Schwarzwurz  Krant  bekamen,  augenblicklich   erkrankteil' ül 
starben.    Das  fragliche  Sjinphjtnm  fressen  die  Kühe,  wie  ii 
aus  eigen  hierüber  angestellten  Versuchen  weiss,  dagegen  redt 
gern;  ich  konnte  es  ihnen  aber  noch  nicht  in  einer  so  groM 
Menge  geben,  um  zu  sehen,  wie  es  auf  die  Milchabsondemg 
wirke.      Vorerst  wird   man  sich   desshalb    an  die   chemiaichl 
Analyse  halten  müssen,  um  daraus  zu  erfahren,  wie  yiel  nät. 
rende  Theile  es  führt ,  indem  man  schon  hieraus  mit  auf  die 
Nützlichkeit  oder  Unzwcckmässigkeit  seines  Anbaues  schliessw 
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Das  Sjinpliytnm  nspernmiim  mnss  übrigens  piue  Ue- 
änile  Futlerinasse  liofeni,  da  es  selir  breite  uiiJ  lange 
I  Blätter  bat  uud  oft  7  Fnss  hoch  wird;  man  wird  ea  iudcss 
HOT  aof  einem  kriilligen  etwas  feiiehlen  Bodeu  anlmiieu  kön- 
nen. Es  danert  lange  ans ,  wüchsl  mit  seineo  Wurzeln  lief 
in  den  Bodeu  oad  erreicht  schon  im  Mai  eine  eulcbe  Hübe, 
dasH  es  geiniibel  werden  kana,  was  bei  der  Stallfüttern  ug  des 
RindTiehes  sehr  wichtig  isl. 


Chemische  TfntermcAung  des  Symphytum. 

100,000  Gnihslhl.  der  gruueii  PDniize   enibieltea: 
88,000  GwthstLl. 
lorch  kaltes  und  kochoudes  AVas- 

ser  ausziizieheude  Eüqier  6,000 

Inrch  verdünntes  Äetzkali  ans- 
siehbare  Theile  3,200 

^aidis,  Harz  nud  BUltgrüu  0,140 

snütser  2,660 

S.  100,000  Gewtlislbl. 
D(T  Wasseransing  entbleit   viel  Schleim  and  Pilanzenei- 
weiss,  aber  keinen  Zncker.     Er  reagirte  aaner. 

Die  grüne  FSaiuc  etilblilt  bieriiBch  nur  9^  pro  Cent,  nith- 
rende  Tbeile,  die  getiockuetc  dagegen  TGj  pro  Cent.  Schon 
früher  hahea  wir  einige  Gcwitclisu  kennen  gelernt,  die  gieich- 
I  falls  viel  wiissrige  Tbeile  enthalten  nud  deuuoch  eine  beden- 
itiäit Milcbahsondening  bewirken,  so z.  6.  Leontodon Taiaxacoin, 
m,  wbcäut  sogar,  dass  die  Fllauzeu ,  welche  man  mit  Kühen 
.vCifütlert,  viel  Feuchtigkeit  CDlIiHlteu  müssen,  neun  sie  viel 
Milch  erzeugen  sollen;  frcilicb  gehurt  auch  dazn,  dass  sie  viel 
Stkkstoir,  Chlur,  Schwefel,  Kalk  und  besonders  viel  Pho.«plior 
eothj'ltei')  *1^  'li<'se  Slolle  zor  rhemisi-hen  Conslitntion  der  Milch 
g^ren.  Man  sieht  übrigens  aus  dem  geriageD  Gcballe  der 
lüihreudea  Tlieile  des  grüuun  Sjoiphytoin,  dass  eine  Milcbknh 
d«TOU  bei  Weitem  mehr  znr  Siitltgiuig  bedürfen  wird,  ah  znni 
Scia^iel  vom  rotbcn  Klee,  du  dieser  iin  gräncu  Znslaudc  bei- 
h  t  Wfcg  '  V>'0  Cent  mehr  nliürondc  Theile  enthält. 


',     100,000  Gwthk.  der  gnineii  Pflanie  (=  12,000  QMAe. 
laüUiockeu)  rerkohll  lud  eingeächert  «ntkidtea: 


KaK 

0,720  GwtUe. 

Natron 

0,2S0 

ILalkode 

0,47S        . 

Talkerde 

0,039        - 

AlanncBde 

0,009 

Eisenoxyd 

Spuren    — 

Manganoxjid 

0,000 

Kieselerde 

0,395       - 

Schwefelsäiiy    . 

0,QB9  .     - 

Pkosphorsftan  . 

0,262 

Chlor            ..;, 

0,0» 

^■.     \ 

S.  2,299  Gväde. 

73)  fnula  salictna* 

In  Bertteksichtigang,  dass  die  mehrsten  zur  Familie  der 
Compositae  gehörenden  Pflanzen  nicht  nur  Tom  Yiehe  gern 
gefressen  werden ,  sondern  auch  sehr  yiele  Nahmngstheile  ent- 
halten ,  hahe  ich  noch  ein  zu  dieser  Fflanzeufamiüe  gdiöriges 
Gewllchs ,  nünilich  die  Innla  salicina  einer  chemischen  Unter- 
snehnng  unterworfen,  indem  ich  überzeugt  bin,  dass  sie  sich 
gleichfalls  mit  Yortheil  wird  anbauen  lassen ,  besonders  da  sie 
betrjichtlich  grösser  wird ,  als  riele  andere  zu  dieser  Pflanzen- 
Familie  gehörige  Arten. 

Chemische  Untersuchung  der  hmla* 

100,000  Gwthla.  der  grünen  Pflanze  enthielten: 

Wasser  46,000  Gwthk 

durch  kaltes  und  kodkendes  Wasser  auszieh-  • 

bare  Körper  19^170 

durch  Yordünntes  £[ali  auszuzidiende  Theile    '  15,618        ^ 
Wachs,  Harz  und  Blattgrün    .  0,982        -  . 

Pflanzenfaser  ,  18,230 

Summa  100,000  Gwthle. 
Die  gnine   Pflanze  enddelt  hiemach  Sif,    die   trockne 
dagegen  64|  pro  Cent  niihreude  Theile. 
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Im,,Wns8cranB2ugfi  tiefHiid  skh  viel  Fnanzeuci weiss  (0,324 
Cewiclitsllile. ) I  ^d  Gummi,  etwas  Bitlcr  und  duu  liedeiitendo 
Menge  das  Eineu  scliwarzgrüa  fillcnder  ExlractiTslolT.  Der 
Wasscmuszug  reag;irle  vlwus  saacr. 

100,000  Gwllde.  der  grünen  Pflanz«  (=  54,000  Gwllils, 
1  uff  trink  eil  )  vi-rkülill  luid  eiiigeäscliert  enttüelleu  : 


Kaü 

0,774  Grthlt. 

Natron 

0,186        - 

Kalkerde 

1,520       - 

Tall^erde 

0,132 

AJmnerde 

0,012       . 

Eisp-ioxjil 

0,028 

Maiiganosjd 

0,02» 

Kif.eU.rds 

0,624 

SdiwefolBiinre 

0,070 

Fhuäphoreiinre 

0,260 

Cliloi' 

0,039 

Snntran  3,709  G.chle. 

«wwa;  ncetaseHn, 

(Hefflw  Sauefatnp/er) 

Dcu  Kühen  und  Si-hafeu  gewiihrl  der  kleine  Sauerain]ifer, 
)  lange  er  jung  isl,  ciue  ziejnlirli  gute  Nalurunj;,  duitli  luöchte 
man  ihn  auf  den  Weiden  nur  in  der  Absicht  niissiien ,  um  dn- 
inrch  den  Ttiercii  ein  Arzneimittel  zu  TerschalTen. 

Der  kleine  Sanerampfer  kommt  m  grässlfi^  Menge  auf 
SnHdhodeii,  so  wie  auf  eu[w:()fKerleii  nnd  gebrannten  Hoch- 
mooreu  vur;  an  den  letzten  Orten  bleibt  er  nher  uiir  sehr 
Uein,  da  es  ibncn  gewöhnlich  au  der  zu  seinem  üppigen 
Warlislhnme  nüDiij^n  Menge  Knli  u.  s,  w.  fehlt,  Enthillt  der 
Tnrfliudeu  u\wt  gar  keiji  Kali ,  so  habe  ich  nueh  niemals 
Saiieramprer  ilarniif  gefunden;  und  wenn  einem  entwasserleu 
null  gebrannten  Hoclimoore  dnreli  den  häufigen  Bniliwcizen- 
han  fliles  Kali  genommen  worden  ist,  so  siedelt  er  sich  nicht 
eher  nieder  darauf  an,  als  bis  die  Oberiliichc  uns  dem  Uu- 
lergrnude   (Tcrmuge  der   HaarrdlirchenhrnA)    erst  wieder  mit 

Ei  Tcrsorgl  worden  isl. 
Joon.  t.  tschn,  d,  ökon.  CheiD,  X,  I.  3 
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Ab  irh  toh  An«  ^ipsens^ttvrMapfa  noin  Nro.  47  Iihu- 
drllp,  twmeHite  irb,  ü.isx  er  ili-m  klcint^  SAneramprer  in 
Seiner  Ffapmiscb)>n  Coiisliltiliou  hciunhe  gleichknniiiip ,  diesm 
^ll  aber  nnr  Toii  demjpiiigeu ,  woHier  mil  dem  Wicaensniier- 
anpfer  einerlei  Slnndon  gdiahl  liiil.  —  Den  hier  in  UmoTSQ- 
rhnng'  i^iiomiiieiii'a ,  sielir  Inimmerlich  ^^ewaebseneo  Saoerani- 
pfer,  nabm  ick  lon  eiaeni  nitN^cIniii^«»  Hochoioore,  also  von 
einem  Boden,  d>tiu  e»,  ii;iHi  meinen  früLeren  UnlersarLuugen, 
fftst  gjtnslich  au  Kali  feltiL 

Es  ist  initaa  sehr  «akreiLeiidich ,  dass  4er  kleine  Saner- 
UBpfer  auf  deiu  HorkmaorbodeD  aiH^h  de«kalb  niehl  gitt  wüehst, 
«eil  es  diesem  immer  an  Kii'seKTde  fetilL  Da  ii)ierban|il  rin 
{gewisses  (lewiehl  des  Tom  Moorliodca  hervorjrebnH^hlen ,  sehr 
kümraerlicb  genaebRenen ,  Sanerampfers ,  hei  Weilein  weniger 
fenerfeste  Tbeite  ealhäll,  als  ein  ^eidies  Genicbl  des  anf  ei- 
nem SHiidbudeo  npjHgn  gewarhsenen  Sauerampfers,  ko  eiehl 
man  Ueraiis,  wie  es  mir  Rcheiul ,  recht  auffallend,  dase  ilie 
feuerfesten  Körper  bei  der  Vegetation  eine  sehr  nichtige  RoUe 

Den  Schafen  iddss  der  kleine  Sauerampfer,  in  ^osser 
Menge  gereicht,  stete  nachtheilig  «erden,  da  er  sehr  Tiel 
Oxalsäure,  riel  wiisserige  Theile  ninl  wenig  Chlor,  Natro», 
Phosphor,  Schwefel  nnd  Stickstoff  führt. 

Chemische   Tlniersuchung  des  Meinen  Sauerampfers, ,  ■ 
100,000  Gwlhle.  der  gniueji  Filaoze  enthielten: 

Wasser  86,000  6»thle, 

100,000  Gwlhle.  der  griineii,  auf  einem  Hochmoore  sehr 
kuinmerlich  gewachsenen  Pflnnxe  (1=  14,000  Gwlhle.  InfU 
Iroekaii)  verkoUt  und  eijigeäicheM  enthielten: 


Kali 

0,066  Gl 

Mhlf. 

Nulron 

0,080 

. 

lUIkenl« 

0,036 

_ 

TiOktrd. 

0,120 

_ 

Aliiaiienle 

0,006 

_ 

Eaemxjä 

0.009 

- 

Lalui  0,337  GwlUe. 


Transport  0,337  frnlhle. 


BniiB«"»«)'' 

0,016 

Kieselertjp 

0,032 

SchKcfelsäiirft 

0,035 

0,005        - 

CUor 

0,010 

S.  0,435  Gwüit. 

75)  Gtntiana  c«mp«s*i-ta,  (r#U«««w). 

,,  ,  Da  weder  das  Rindvieh,  noch  die  Schafe  den  PcldenKÜiu 
«b  äaäge  Nahiung  lieben ,  bo  kaiui  er  auf  den  Viehweideu 
ROeb  nur  als  ArzneipflaDze  in  Bi'lrachl  kommen ;  in  dieser  Be~ 
^bung  ist  er  aher  anch ,  meines  iüraiiLleus,  ein  Gewürhs  vgu 
der  groSBten  Wielitigkeil ,  denn  er  ist  sehr  reieh  au  Dillcrsloff. 
Was  insbesondere  sonohl  diesen  Enziaa,  als  die  ülirigeu  Ar- 
ten zum  Anban  eniplicblt,  ist  noch,  dass  seiue  Hauplwacbs- 
Ihnusperiode  in  den  Herbst  fallt,  in  eine  Zeil  also,  wo  die 
Gesnudbcit  der  Sehafe,  auf  fencblen,  ecbleehle  Pflanzen  tra- 
genden Weiden  am  eitlen  Sebadcii  loidel.  Je  meirr  man  über- 
hanpt  der  Gefahr  aiisgesetsi  ist ,  das  Vieh  durch  eiaeu  schieeh- 
leu  Wcidegaug  zn  verlieren ,  nm  so  eher  sollte  man  anch  dar- 
anf  bedaeht  sein,  Rännie  in  Bereitschaft  zn  haben,  wornnf 
Arzucipfinnzeu  augesäet  sind ;  denn  ist  man  dann  anch  genü- 
Itiig't,  das  Tieh  dahin  zu  treiben,  wo  schleihle  oder  mige- 
Bunde  Pltunzen  Torkommen ,  so  wird  innn  doch  sehen,  dass 
weuige  odei'  gar  keine  Thiere  erkranken,  sobald  man  sie  oup 
abwechselnd  daliiu  fiUut,  wo  PQanzeu  wachsen,  die  Qeil- 
krtifie  hesilzen.  Ich  selbst  kauu  dieses  ans  eigener  uiehijahri- 
gtt  Erfahinng  sagen;  auch  weiss  es  ja  jeder  aiiünerksaine 
Srhrifer  und  Knhhirt,  dass  die  eine  "Weide  bei  dem  Viehe  «fl 
das  wieder  piit  macht,  was  die  andere  TCrdorbeu  halt  —  In 
4ui  niiteron  Mareihen  der  Elbe,  so  wie  iu  den  ostfriesisch en 
Beemaredien ,  werden  jährlich  nele  Morgcu  Weideland  durch 
das  immer  mehr  Ueberhand  nehm  eil  des  Durocks  (Giiniselnm 
painstre  und  E.  arvense)  dergestalt  Tcrdorben,  dass  die  Kiibe 
nu^  noch  ^  dea  vorigen  Mileheitiagcs  gehen  ,    niid  das  illust- 
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vieh  auf  jenen  Weiilcn  eher  maji^erer  als  feiler  wird.  Da  nBn 
bkher  nllc  Millel ,  diesen  Lüchsl  schädliche  Tlukraiit  zn  TcrttU 
geD,  vergeblich  angewendet  sind,  so  i-ersnche  idhii  es  doch 
«inmal,  auf  den  Weiden  solrhe  Pllanffln  anznsüeii,  welche 
einen  Stoff  enlhnllen,  der  die  schüdlich  werdende  Equiselsiinre 
nentralisirt ,  nfiinlicti  die  riel  Kali,  Natron,  oder  ein  Alloiloid 
führenden.  Wiire  eiuc  Versuchs-  nud  Musterwirthechafl  iai 
Hannorersi'heu  viirhaudeu ,  so  wurde  es  s;ewiss  eine  sehr  pas- 
sende AnfB;aIie  für  dieBelhe  sein,  hierüber  Versuche  anzustel- 
len ;  denn  ich  luiiss  bemerken  ,  dass  der  Sehaden  ,  welcher  ia 
den  Marsehen  durch  das  Eqiiisetnni  angcrJehlet  wird ,  jithrlich 
wohl  auf  hnnderl  tausend  Thaler  ana:eschlHgen  werdra  kannl 
Da  wir  aber  im  Hannoversclien  noch  lange  keine  Hoffnung 
hallen,  eine  dergleichen  Oecouomie  xa  liekommen,  sn  kann 
!rh  nichls  weiter  Ihnn,  als  meinen  Toi'^chlag  irgend  einem 
tiemileltleii,  das  Wohl  des  Aekerbaues  gern  befördernden  FrU 
valmanne  an's  Herz  legen.  — 


Cktmisehe  Vnttmtehung  des  Ftldmziam. 

100,000  Gwlhle.  der  blühenden  Pflanze  enlhiellen: 
Wasser  75,000  GwlUe. 

dnrch  kaltes    nnd  kochendes  Wasser  anszu- 

ziehcnde  Theile  6,066 

durch  verdünntes  Aetzkali  xu  exirahirende  Körper   9,705 
Waclis,  Harz  nud  Blatlgrün  1,233 

Pßaiucnfjiser  7,3% 


Snmma  100,000  Gwthle, 
Dit  grüue  Pflanze  eulhiilt  hiernach  16^  4ie   trockne  da- 
gegen 65i-  pro  Cent  uiihrende  Theile. 

Dem  Harz  nnd  Warlis  war  noch  ein  sekr  liitlerschmek- 
kender  Küiper  tieigemengl.  Der  Wasseranszng  reagiHe  slark 
saner;  enthielt  eine  betiiiebtliche  Menge  Zucker,  wenig  Gnm- 
ini,  und  viel  Gerbesloff  und  Bitter. 

100,000  Gwlhle.  der  griiueu  Pflanze  C=  25,000  GwtUe. 
lufttrocken)  TerkoUli  nnd  cingeiischert  enthielten: 


» 


KaK 

^287  GwtUe. 

Natroir 

0,145 

Kalkerdr 

0,278        - 

Talkerde 

> 

0,«|l        - 

Alaoaerde 

Q,030 

Gisenoxjd    . 

6,019 

MaR^noxjd. 

0,000 

.  Kiesdierde 

0,306       - 

Schwefekaiirft 

0,059 

Phosphorsäiire 

0,012 

CUor 

.  0,016 

.  . 

S.  1,215  GwAle. 

Die  Fortsefzttsg  folgt. 


•  •. 


UI. 

Ueber  die  Einwirkung  venchiedei 

a»J  die  F'tgelation  und  die  dünge 

iung  des  ÄocA»a/ses  intbeaon 

Tob  br.   C.    ScBÜai.Ka    und  C,   Ma 


\d»mt^^ 


Es  !s(  auser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Salze  und  a 
liiheii  Stoffe  überkinpl  eich  in  ihrer  Wirfciing  anf  die  V^e-  I 
Ifition  sehr  versrliiedea  verhalten,  einige  wirken  schon  in  ge- 
ringer Menge  schiiillich,  wührend  andere  nocU  ia  grosser  Menge 
erlnigeu  werden  und  selbst  wohllhiilig  aiif  die  Frnrhtbarkeil 
einwirken;  in  etwas  £a  grosser  !tlenge  Htigewnudt  scheinen  sie 
alle  schädlich  in  wirken.  Es  «imle  für  die  Lehre  Ton  den 
Duugungs millein  und  den  pfiikliscLeu  Lauditau  überhaupt  ron 
grobseui  Interesse  sein,  die  wichtigem  in  der  Natur  hünfiger 
Turkommenden  Salze  in  dieser  Beziehung  einer  näliern  Prü- 
fung zn  unterwerfen  tuid  die  Meitsce,  die  eigeulliche  Dosis  der 
einzelnen  Siüze,  kennen  ta  lerjieu ,  in  welcher  sie  bei  verschie- 
denen Pflanzen  angewandt  werden  dürfen,  ohne  scbiidlich  anf 
ihr  Gedeihen  zu  wirken.  So  einfach  die  Aufgabe  zu  aeio 
Hcbeiiit  -j  so  stehen  ihrer  geuanen  Ausführung  jedoch  viel« 
Schwierigkeiten  im  Wege,  indem  die  Wirkung  derselben  SjJze 
je  uach  verschiedenen  Bodenarten,  Clima,  ja  nach  der  Witte- 
rung der  eiuzeben  Jahre  und  selbst  nach  der  Natur  der  eio- 
zehien  Pflanzen  vielen  Ah^inderungen  ausgesetzt  i^il,  die  uulen 
angerührte  Disserfatinii  entbiilt  hierülier  vergleichende  Versuche 
mit  mehreren  der  wichtigem  hiiuGger  in  der  Natur  vorkom- 
ineudeu  Salze,    deren  Resultate  nir  hier  miltheileu. 

Um  zu  finden ,  in  welchem  Verhiilluiss  zu  den  nnanllösli~ 
rhen  gewohnlich  im  Boden  vorkommenden  Erden  die  Pflanzen 

*)  I«  IreieB  Anuug  uaeli  einet  tia  Kurzem  uoiar  Leiiong  **B 
Prof.  SchBbler  bearbsiieten  Dimertation ,  welch«  ■icht  ■■  iea 
Itiicliluiiilei  kini :  fl^n-uafionM  quaedatn  bolniiico-pUgsialogitaf, 
odjeclia  d.'  lumorc  alho  gemi  Ihenilmt,  qMtm  praesidc  6.  SdüUrr 
pnOlie.   cxammi  suimillü  (i.   ilajtT.      TiAiagnr  läSO. 


71 

I  eiuielBM  Sinft'e  crliiigm,  wiuile  ^^i.-wüliiiIitL  tiiiigere  Z<;i[ 
onhl  gedtingt.  (iarleiienift,  wl'I.Iib  im  Iiiftirotkiieii  ZtistHuik 
MyiiS  II.  C.  elHHS  (risei]ox;nlliiilligeu  gewöhiilklieu  Thou, 
18,69  p.  C.  QiiarzsHrid ,  9,97  ji.  C.  kdilensuire  iUlker.li-, 
0.7  ji.  C.  neutrale  UuiiiiisBHiire  iiiii  5,35  p.  C.  diirrJi  Giüb^' 
liilie  va'flüchügbiire  StoJTe,  ,jeilo4:h  keine  Siihe  eolhiell,  ioi 
IrcH^keueii  ZusUiii)  ia  Tersdüuilniicin  Vvj  lüilUiiM  mit  deu  zu 
ixiifeuilsu   Sulzen  gloiclLföriDig  gemeiigl  nud  in.  sin  Pflniizeu 

UiB  ment  das  Yttrhiüluiss  zu  finden,  in  wi>klieiu  Kmli- 
Mtli  Mif  die  PUanzcu  ediüdNrh  zii  wirken  uufiiiigt,  Kiinluii 
II  Bluiueutüjife  dieser  Gartenerde  in  den  VcrhültiüsscD  mit 
Kuchsith  gemengt,  dase  die  Menge  des  Sahes  0,1,  0,2,  0,3, 
0,4  bis  1,1  p.  C.  der  Meuge  der  Erde  eutbieit,  der  I2l« 
'fnpf  entliielt  zur  Ver^leichnng  dieselbe  Enle  ohne  alle  S;dz- 
Iteiuieiitniit^'  1»  diese  Tupfe  wiirdeu  ini  Fnihliug  Hordeiua 
ilistii'biiin ,  Le|iidiiim  salivmn  niid  Vicia  salirn  eingesfiel  und 
difl  Pflitiiaen  nnler  völlig  glnuheii  ünsscreu  Unistaudeii  Atx 
Gatwicklung  überlassen.  Sic  zciglcu  in  ibrer  KetiDUDg  und 
Kniwiekeliitig  bedeutende  Vers<dii edcn heilen ;  in  der  Erde,  wel- 
rlits  0,9,  1,0  bis  1,1  p.  C.  Koehsali  cutliieit,  keiiuteu  diu 
•Sitamen  theils  gar  nicht,  oder  die  PHniizeu,  welclie  sieb  eitt- 
wiekelt  ballen,  slarbeu  buld  wiedeniin  uh-,  in  deu  Erden,  weL- 
cbi-  0,5  bis  0,8  p.  C.  Kochsalz  eiilhielteii ,  zeigten  die  Pllau- 
ZL'u  zwar  anfangs  eine  gute  Entwickcliuig ,  fingen  jedoek  apli- 
let,  Toraüglich  bei  Irwkener  Wiltemng,  bald  an  teid«n  nu ;  in 
den  nnr  wenige  Tausend tbeile  (0,1  bis  0,8  p.  C.)  Kuvbsalz 
t'ntliiiltendcu  Erden  eulttii'ketleu  sidi  die  Pflanzen  an  besten, 
Jeduch  xeigle  sich  auch  diese  geringe  Menge  bei  der  Anwca- 
iluilg  anl'  ganzen  Feldern  uocU  zn  gross ,  wie  die  sogieicb  zu 
tti-witUiieudea  im  l'i-eien  Land  migestullten  Vci'suehe  zeigen  wer- 
dpu.  Das  Koelisalz  wirkte  auf  die  3  obengenannten  Pflanzen 
nieUt  in  gleieheiu  Verhiütniss;  die  Gersle  ei-tnig  0,1  )m  0,3 
f.  C.  Kochsalz  juehr  als  das  Lepidiiini  saliniin ,  inieh  neiügcr 
cftrng  die  Yii'ia  sativa,  wel<!he  sieh  am  cinpGudliehsleu  gegen 
■las  Kochsalz  Tcrkidl  niid  uoeb  gegen  0,1  p.  C.  weui^vi'  aU 
S  Lepidiiuu  Bnlivum  ertrug. 
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üiu  eiue  Vergleithuiig  der  grBssi'iii  oder  «;erina;ei'n  Wiik- 
samkeit  TerstWedeiiai-  Salze  mit  der  des  Koi-bsalies  la  erhal- 
len ,   wurden   diese   anf  die   gleiclie  Weise  in    verseliiedeiieni 
Verhiilluiss  nül    dereelbeii  Erde  in   auderu  BluineuWpfeu    ge- 

veraebiedene  Enlwickeliiiig  niihei'  l.eobaehlel,  wodnrdi  sieb  nfi- 
licr  fulg'cndes  ergiib:    Die  Meiigd  der  Sake  dnrcli  dttrea  Bei- 
mengnug  die   PÜjinzeii  in  ibrer  Eiitwickeinng  feslürt    wnrden, 
TcrhieK  sieh  zur  Menge  des  Kotiksaltea  den  folgenden  Zableii 
entsprechend,    wenn  die  Menge  des  augewandteu  KochsaUas 
=  1  geseUt  wird ;    die    einzelneD   Salze  sind   hier  uadi  dOjH 

Salze 

Mmge  und  TVirknng  in  Tergleiehimg  la^* 

WBi..e»  AfüBnik 

')  ■eilten    die    grSjile  Einwirkung;    0,2   bii 
5  ichädlidi. 

Hjdriodiaiuei  K*U 

Salmiak 

^lelgW»  lieh  nirkiaiiiEt  alt  ä<t%  Kocluali; 

^  iciBdlich. 

KochiBli 

1,0  war  witkjMimBt  ab  aUe  folgende  8»lie. 

8»lp«». 

wird  in  doppell  so  erower  Menge  ab  Koch. 

wli  enragen. 

fall  das  Koduali  etlrBgen. 

l  da»  KochMU  emages.                              '  H 

Sohwerelniue»  »alrab 

Al»un 

Gip. 

wiinle    in    20  mal    >o    groner    Menga    ali 
Kochwli  enrageo. 

Kohl,»,™  B«7, 

/  «-.Iiienen  >>ch   ala   iDdirTerenle  Pulrer    la 
\  vuliBlien,    e«  liiui  aicfa  keine  »chidlicbe 

Flaiiiaare  Kalkenle 

m 

53 

jinettii  iiud  kydriodsawes  Kali,  welclic  uiiler  dk-seu 
S<dun  Hm  slfu'kstcii  niif  den  tliif^rischcii  Orgnuismus  wirken, 
Mtgen  mich  aiif  die  Eutwitktiing  ili>r  Pflanxeii  diu  RlärkHte 
Eittwirknng;  übrigens  blitzt  sidbst  Ara<;iiik,  in  sehr  geriiig^or 
Me«g|«  Angevrandlj  anf  liie  Entwicklung;  nmocher  PHkiizcd  eiue 
vritiihfitigfi  Wirkang,  wie  dieses  schon  früher  Lmnpudiiia 
dnrefa  Versuche  im  Grosseu  liei  Düiigna^  gmuscr  Felder  nach- 
gewiesen hat  *). 

SaJmiak  und  salztaurer  Kalk,  welche  aiich  nnf  unsere 
6nchiuiickaorgane  luiaugcuchmer  nnd  stArkn  einwirken,  als 
ilaB  Kochsalz ,  zeigen  aach  auf  die  Fflanien  elütkere  Binwir- 
knngeu. 

Salpeter  f  euigaaurtr  Kalk  und  eu^aaurea  Kali,  dereit 
Bestand  (heile  denen  der  Pfliinzcn  selbst  weit  verwandter  sind, 
■a  welche  sie  Tielleirbt  selbst  Tollig  eiugeheo  kiiunen ,  werden 
ts  bedeutend   grrjssci*er  Menge  als  Kochsals  eilragen. 

Die  schwefelsaui-en  Salxc  werden  in  aiilTallinid  gruss«r 
!U^gu  ertrugen,  sie  übersteigen  in  dieser  Bezichniig  das  Koch- 
st .selbst  um  ein  Vielfaches,  obgleich  mehrere  dereelben  dem 
KaAsali  au  AJtflüslichkeit  in  Wasser  nicht  nachstehen;  Gips 
wUMi  geht  in  dieser  Beziehnng  den  ührigcn  Toran ,  wozu 
wahnsclieinltch  seine  schwere  ÄnJliislichkeit  rieles  beitritgl; 
4ie,,WfUltkJUige  Wirkung  vieler  scbwefelsaareu  Salze,  welche 
niclil  selten  einen  Hauplheataodlheil  mancher  sogenannten  Düng- 
salze  bilden,  scheint  Yorzüglich  hieranf  zu  hemhen;  da  diese 
Salie  Ton  den  Pünuzen  in  einer  weit  grüssern  Menge  ertragen 
werden,  so  können  sie  auch  leichter  ids  ein  wahllhütigea 
Reismiltel   die  Vegelaliou  bcschlennigen,  ohne  sie  so  leicht  zu 


Die  im  Wasser  anaufladichen  erdigen  Salze  zeigte» 
«nch  iu  vielen  ( iu  20  —  30  )  pro  Cenicn  der  übrigen  Erde  bei- 
geraeagt,  keine  schädliche  Wirkung,  sie  schienen  sich  gegen 
die.  sich  eulwickelnden  Pflanzen  als  indifferente  Pnlver  zu 
verbalteii. 


i  .4'ehw  der  jtgricttllarthen 


,  Ker  naad.  S.  4 13. 
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ÜfbtT  die  Bitlererde,    über  iltMCii  Einwirknujf  i 
VifgelAtian  die  Ansichten    der   Naturforsi'li<.'i'   uudi   etwas  J 
Ihutit  siud,   wurdeu   iusbesoudm'e  eiuJge  neilero  Versuche  J 
gestellt. 

Die  kohlcuBBurc  Bittererde ,  si-llisl  m  rieleu  yta  Cettlea 
d['ii  üting'cu  Krdeu  beJ^emischt,  zeijy;le  sii'h  vüllig  niiBchüdlicli^ 
womit  auch  die  iin  GtoGsea  in  Tersehiedeueu  Cegenileu  erhal~ 
teilen  Erfahrungen  iibereiiistiniiiien ;  Tiele  der  fruchlbareleu 
Gegeudeo  Würtembergis ,  deren  Ackererdea  zuiiüehat  auf  Kea- 
permergel  und  dolorailischem  MasL-bclkitlk  liegeu,  enihulleit 
mehr  oder  weniger  kohlensaure  Bittererde. 

Ansgcgiöhte  Billererdc  xcigle  sich  dagegen  dem  Erilrnck 
bciguineugl  der  Vegelntiun  sehr  schüdiieh,  eio  inocbte  ge- 
wübiilicken  hnmashnltigeu  Ki'dcn  oder  reinen  Ei'deii  beigemengt  . 
werden.  Die  UrsHclie  ihrer  schrtdlichcu  Einwirknng  scbien 
Hilf  foL^endeu  der  Itittererde  zum  Thcil  eigcnüiümlitben  Ver- 
hiilliiissen  zu  bemheii.  Durchs  Glühen  ejhiill  die  Bitlercrde 
mit  Yerilucbtiguug  der  Kohleneiiure  eiue  schwache  ^ükaUsche 
R«iictian,  eie  vrird  bei  +  12,8°  R.  in  5760  TUeilen  Was- 
ser Bultöslivh  ') ,  welches  für  die  Pflanzen  sehon  hiiireieheud 
viel  sagen  knun,  um  schiidlieh  zu  wirken;  zugleiek  erhiilt  sie 
ünnh's  Glühen  die  Eigenschaft  mit  den  Erden,  welchen  sie 
li«gein«ngt  wird,  selbst  im  diireiiniisstcn  Zustande  iiucli  und 
üiich  zu  erhfirlen,  sie  erhfül  die  Eigenschaft  eines  bjdraulischeu 
Mtlrtels ,  Bcbon  tu  gering«  Menge  den  übrigen  Erden  beige- 
raisthl  bildet  sie  bald  eine  harte  Kruste,  welche  die  sich  eut- 
wickelmtcn  FIlHuzen  nur  schwer  zn  durchbrechen  vermögen, 
beides  mus«  nnchtht^lig  auf  die  Vegetation  einwirken,  —  Nuch 
den  \crsnchen  von  Dr.  Sprenget  *•)  bildet  die  Bittererde 
mit  der  Humussüure  ein  im  Wusser  sclir  lüiiht  nullüsliche» 
Salz,  welches  unter  gewissen  Verhivltnisseu  gleichl'alls  für  die 
Vegetation  schädliiik  wirken  kann,  indem  die  Fllauzen  dadurch 
zu  viele  NakruDgsuiitlel  zitgefühii  erhalten ;  da  jedoch  kohlen- 
SHiu'e  Bitlererdt',  kiuiiuälialtigeiQ  Boden  beigcmeuj^I,  diese  sdiäii- 

*)  NmIi  Fjre'a   Versliuben  in  Sehviriggrr' a   tauen  Journal 
drr  fkimiie.     Nene  neibt  Her  Bund   S.  2i9, 

*■)  Im  3lea  Baud  ilici»  Zaiitchrifi  pBg.   49  Jalirg.    I82K. 


Hche  Wirkung  iiifM  besitzt,  und  sivh  die  sHiNdlicbc  Wirkiiiifj 
der  iirror  geghihtt^n  Billitrerde  auch  bei  Bodenarten  xt-i;^, 
wdrhe  keineu  Hnnnis  eulhalleii,  su  knnn  hienn  alk'iu  nichl 
die  Ursmhe  dioB^er  schaiHitlu-n  Eliiwirkuns;  liegcu. 

Jbuuendimg  des  Kockstclits  als  lyiitigungsmillel, 
Dn  iinr  im  freien  Ijand  cIwhb  im  Griwseru  angestellte 
Vcrswhp  näher  ici-pH  hüniien,  in  wplrhem  VeriiSllniss  die 
einrollten  Slolft  dem  Enlrdeh  kei^misrtil  werden  mÖKBea,  nin 
mhlibMi«:  EU  wirken  irod  bei  welcliei'  BeWneuipiu^'  die  ncIiüU- 
üfjie  Wirknng  niilHn^',  so  wurden  in  dieser  Bezieliung  zuerst 
■A  Koclisnls  fotgeüde  Veraiiehe  angestellt. 

B&  wurden  im  FnlMing  1830  !in  Iwlaniselieu  Gnrlf^n  zu 
TülMB^fl  7  Ideiiie  Beete ,  deren  Erde  in  dem  eben  aJi^elüKr- 
tcu  Verbiüluiss  zusntn  inen  gesetzt  wnr,  iu  Terscliiedenen  \w- 
hüllaiBsen  mit  Koclisiilx  ^ediiiigt  und  ein  Stcs  Beet  oliiie  alle 
SHlzdüngoing  E;clHssen.  Das  erste  dieser  Beele  warde  in  dem 
Verhiähliss  mit  KoehsaÜi,  dem  etwi«  Erde  licigeinischl  war, 
nb«fStretil,  dass  auf  den  würtembers^chen  DSciiiiL  2,5  Grane 
Sali  (oder  iinf  den  paris.  DSchnh  3,21  Grane  Salz)  zu  lic- 
1^11  kntnon  oder  »uf  den  wiirtuini».  Morgen  *)  12,5  Pfiiinle, 
dM  iil4i  wDi-de  mit  5  (rruneu-  Salz ,  oder  auf  den  Morgen  bn- 
rerhtrti  mit  25  Pfd.  Salz  iilicrsirucit  nud  die  übrigen  Beete  iu 
muehmeudem  Verhaltniss  stiirkcr;  wie  dieses  folgende  Tabelle 
Hiiher  augieht.  Nimmt  man  an,  dnsa  sich  das  zugesetzte  Salz 
dcu  obersten  Erdechichlen  bis  auf  eine  Tiefe  von  3  Zollen 
miUbeilte,  velehes  wobt  die  gerin,^le  anzunehmende  Tiefe 
ist,  so  liisst  sieh  hieran«  leicbt  berechueii,  wie  viel  Sals  iu 
pro  Ceilteii  büchslens  die  oberateji  Schichten  des  auf  diese  Art 
gedüngten  Erdreichs  enthalten  konnten.  Ein  würtemk,  Dno- 
dmiiHtl  Ciibik-Zall  der  za  diesen  Versnchcu  «cugewandten  Ente 
w»g  im  ansgetrtK'knetca  Znslande  287  Grane  meil.  Gewielt 
(d)i  pariser  Cubikzoll  wog  393),  jeder  DSdinh  enibüll 
I  QZolIo  und  die  oberste  Erdseliicht  vou  3  Zollen  Tief« 
(Blhielt  daUer  3 .  144  =  432  Cnbikzolle   oder   ein   Gewieln 


•)Ein 


ob.   niorgeu 


-  :;9ä(itipa- 


«Oll  123t)84  Gr»ncii;  «erden  Huf  lUe  Fliiuitc  eUies  C 
240  Grnoe  SnU  ic«'st'«>il|    so  betriigl  dieses  0,193  pn  (J 
der  Erde  dci'  olicraleu  Schichl  bis  aiif  3  Zoll  TieCe;  b«^ 
wvmluiiir   von   i  LoUi  Sali  oder   120  Grauen   betr&gl  i 
0,096  p.  C;  bei  20  Graiica  0,016  y.  0.  bei  10  Gna  < 
(i.  C.  t-lc     Folgende  Tabelle  entliüli  die  Mcttge    des  f 
fjii' juilt«  der  Ikele  in  Grauen  und  pro  Cenlea  oAhw  I 
nel;  io  diese  Beele  wurden  im  Frühling  Sommergavte  ■ 
denm  vnl^nre  L.)  eiogesüet  und  bei  der  Ernte  ia  Jil 
jedem  Beet  «iue  giüssere  Znhl   Tollkonmen  reifer  i 
g;e8<d)iiiiten  nud  gewot^n  hihI  hierans ,   am  eine  genniiere-l 
jcleiclinii^  dfr  verschiedenen  Vollkomnienhejt  des  Getn 
eiuxolaeii  Beele  zu  erballeu,   üir  milderes  Gewicht  b 
t'iiliri^emle  Tabelle  eutbiilt  die  iiiJicreu  Reanitate,     auf  •] 
null  würteniberger  Schiibc  reducirl: 


Mengre  an 
an^ewandlen  Salzes 

Mittlere« 

J 

«5    k'i 

P 

2  ° 

T^llllliipM 

s 

des 
Getreides. 

FrucUbutafl 

Ihli 

J 

Nrn. 

0 

2~S 
5,0 
10,0 
20,0 

GrRfle 
0 
3,21 

Pinna  1 
0     0 
1S,&  0,002 
25    ,0,00t 

Crn« 

&6,6 
60,6 
72,S 

keit  ilea  hol.  OuWM, 

3 

6,42 

MAiim.d  FradubirkA 

~T 

12,5 

50 

-früT 

600 
1200 
1800 

0,00» 
0,016 
o:096" 
0,193 
0,290 

65,8 
61,0 

120     1 154,2 
140    .30«,4 

360    |462,6 

Aehreg 
0 

Fnichlbsrkeii. ^ 

TSUige  lliilnua.it»k>l 

Merkwürdig  iel  es,  welche  geringe  Menge  Kochsali  ia 
Vcrgleiehnug  mit  den  wirklichen  Erden  anf  die  Vegetad« 
BCboii  so  bedeutendeD  Einfluss  beailEl;  es  crgiebt  sich  biemiit 
dn*  für  Agriknllurchemic  wichtige  Kestiltat,  dass  es  bei  B(^• 
deiiaiiiilyscn  dnrchaas  lucbl  genügend  ial,  die  Bcslanddink 
eines  Entreiclis  hioa  bis  auf  pro  Cente  und  etwa  Zehnlhdile 
von  ])ro  Genien  nnziif^eben ,  vielmehr  müssen  die  Salze  und  im 
Wasser  iinllüslielieu  Stoffe  eines  Erdreiuhfi  selbst  bis  «iif  Tun- 


- 


Mtddieile  TOB  pro  Cenlen  ( wenigstens  bis  anf  ilic  3t8  DmI- 
■tbteQe)  berücksichtigt  werden,  wenn  wir  über  diu  FnirliU 
tnAeit  oder  UnfruchthtuiceU  eines  Erdrciclis  elcherc  Äiifschljf);>e 
oiahen  wollen,  abgesehen  daTOn,  dass  immer  die  physischen 
TerfihlliiisBe  «loes  Erdreichs  zngleiefa  beTnekBichtigt  wei'den 
müssen;  manche  Bich  widersprechende  Angaben  über  Fruehl- 
tiarkert  nnd Unfrnchlbarkeit  von  Bodenarten  Ton  übrigensiUin- 
lirk«  ZnsfUnmensetznBg  ihrer  nnaHllSslichea  erdigen  Gemena:- 
iheile  dfirlleu  anf  der  Nichrtieachlnng  'dieses  VerhiiltniBSes  be- 
gründet sein.  Die  nenern  BodennnaljRcn  yon  Hm.  Dr.  Spren- 
gel *)  w?ichnen  sich  in  dieser  Beziehnng  sehr  vor  den  inei- 
Bteo  Altern  Bodcminalysen  nna,  sie  liesitzen  diese  jn-ö^siTi' 
Oenanigkeil ,  welche  vieUeicht  fi-irher  von  mnnfhem  Cbemikef 
1>ei  Bodenanalysen  nicht  für  uSthig  g;ehalteu  wnrde. 

Dass  die  Salze  und  iusbesundere  das  Kurhsali  Wirkliefi 
in  dieser  genügen  Menge  dem  Brdreich  beigemengt  auf  die 
Fruchtbarkeit  scbaii  wohlth;ilige  Wirknagen  finssert,  diifui' 
spncbl  insbesondere  die  Anwcudnng  kochsalzhaltiger  Gemenge, 
welche  in  den  UingehiingeD  Tersrhi edener  SaÜueii  liiiigst  im 
Gebrauch  sind,  «lurh  hei  Aiiwcndimg  dieser  Düiigsalae  ist 
die  Menge  der  Salze,  weltbe  ilie  Bodenurteu  dndnrch  beige- 
mengt erhalleo ,  immer  sehr  genug. 

Yun  der  Hallcrde  der  Saline  Sulz  in  Wurtemberg  werde» 
jAhrRch  gegen  30,000  Centner  als  Düngiingsmittel  angewiitidl, 
die  Erde ,  wclehc  aitf  die  Felder  ztir  Diiiignug  aitsgestrent 
wird,  enlhnll  in  100  Gewichlstheilen  gewühnlich  12,3  p.  C. 
ttw-Juwl?!  nud  11,7  p.  C.  Gips,  das  übrige  besteht  ans  Thnu 
Btit  «iwas  kohleusaiirem  Kalk  und  Biltererde;  bn  der  Diiii- 
^U^  Werden  gewijhnlii-b  auf  den  Margeu  1^  bis  2  Cenlner 
Magestrenl,  es  kommen  daher  bei  dieser  Änweudiiiig  anf  die 
VlXohe  Ton  I  wftrlemb.  □  Schuh  uiir  3,7  —  5,3  Graiic  Koili- 
bhIs  oder  im  Terhiütoiss  zu  den  Erden  bis  anf  3  Zoll  Tiefe 
nur  0,003  bis  0,005  KocJKsalz  mit  nahe  hin  eben  so  viel  Gips. 

Auch  in  den  Umgebungen  der  neueru  Saliue  Wilhelms- 
btU  bei  Hotneil  am  NeLar  wird  das  Kochsalz   iu  derselben 

*)  Ton  IT.  dieier  ZeiUchrifi  8.  1  —  3S.  Jabrf.  18Z9  ■.  loig. 


gangeu  Menge  nii  gleidi  guten  ErMg  aagorjuidl, 
den  YerlialtiiiaB  wie  es  im  Grossea  aof  die  Beider 
wird,  konmeu  auf  die  Fläche  eiaes  wirleniliu  DScUkiv] 
3,4  bis  5  Grane« 

Bei  der  Aawendnng  des  Gipses,  wie  er  ia  Tielea 
den  Ijiflgst  aar  Dangnng  der  Felder  beaaUt  wird,  k  db; 
Menge  desselben  im  Yerii&lUiiss  in  den  wirldicben  Eidea  im 
Bodens  gleichfaUs  aar  sdir  geriag.  la  Deatscbland  rrrfcif 
mau  gewöhnlich  anf  einen  magdeb.  Morgen  Ton  24168,4  f^ 
riser  DSchnhea  einen  berliner  Srheffel  oder  2758,9  piriiV 
Cnbikaolle  Gips  *) ,  es  kommen  daher  aaf  einen  paris.  DScIfi 
im  Mittel  0,114  paris.  Cnbikxolle  oder  46^  Grane  Gips,  wf 
che  daher  aar  0,0i7  p.  C.  der  obem  Erdschicht  helnigii( 
wobei  jedoch  an  beruckBichtigen  ist,  dass  der  Gipa.aush  smI 
anf  eine  andere  Art  wiiksam  seia  koaate»  ala  SUse,.  ^weldi 
naadttelbar  dem  Bodea  selbst  beigemengt  werden» 
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Da  die  einsdnen  Salie  nach  den  oben  aageführfea.  B|^ 
fahmngen  so  Terschieden  wirksam  sind,  da  diese  Wirioaigf 
dnrch  die  in  den  Bodenarten  gewöhniich  in  grosserer  oder  |*r 
lingerer  Menge  zugleich  enthaltenen  organischen  DüngfB|i^ 
mittel  bedeutende  Abknderungen  erleiden  können  nnd  sich  if 
Pflanzen  yerschiedener  Familien  je  nach  ihrer  TcrscfaiedMi 
Organisation  gegen  die  einzelnen  Salze  selbst  wieder  TencUe? 
den  yerhalten,  so  liegt  hier  noch  ein  grosses,  waug  b^aMJ- 
tetes  Feld  zu  weitem  Versuchen  rcr  uns ,  deren  Resullato  fir 
die  Physiologie  der  Gewächse ,    so  wie  für  den  Landbaa  vM 
weniger  yon  Wichtigkeit  sein  wurden.    Die  fortgesetztea  Us- 
tersuchnngen  hierüber  sollen  auch  hier  Ton  Zeit  an  Zeit  mü- 
getheilt  werden. 


*)  Encyilopadie  äer  Landwirihgehaft  ätr  Bewischen  von  J0r,P9i' 
•che.  Leipzig  1«30  im  lOcenBand,  S.  341. 


Wirkung  einiger  Körper  auj  das  JVa 
Ihum  der  Pflanzen. 
T«iB  £-  F.  LevcHs. 


Tun  d«!  hier  milzuüicilendc]!  Verearken  lehrcu  zvinv 
die  meislea  nichts  Nenes  nud  liesliidgeu  dio  von  mir  und  j<ri- 
d«rn  *)  früher  geinachteu  Errnkiiingcn,  indessen  dürfte  deuiiueli 
die  Augabe  iiicbl  ohne  luteresse  sein. 

Amnumiäk.  SalzsHiires,  Hehwefels.,  stüpeters.  nnd  koh- 
lensAiiree  Ammoniak  fitnd  irh  neuerdingB  sehr  nülzlieli;  es 
nmeht  Üppi^  Wachsthiim  und  giebl  den  Blülteni  eine  dun- 
kelgrüne Farbe.  Schwefels.  Ammoniak  war  Erbsen  Diluliib, 
«0  lange  die  biiiaeii  4  Wochen  rerhraiK'lile  Menge  niibl  6 
Gfüii  tUr  jedes  Pfund  des  ErJreiehs  des  Tupfes  übei'slieg. 

Im  Kanlon  Bern  wird  hercils  EiscnTilriol  der  MistjmiHin 
ingeseUl,  wodnrch  aebwefei saures  Ammoniak,  koblen.s.  tuiiL 
humiJSsanrcsEisenoxjdiil  eufslehen  müssen  ,  nnd  der  Verfliich- 
lignng  des  Ammoniaks  Torgebengt  wird,  Slalt  dcsselbi'a 
könnte  anib  Gips  genommen  werden.  Bri  Anwendung  des 
>^trials  sollte  man  danaeb  sehen,  dass  derselbe  tou  Eripfei'- 
uimI  Ziunox^d  frei  ist. 

Eisenlcile  bilden  bekaunllidi,  wenn  sie,  mit  Wasser 
Iwrenchtet,  venosten,  Ammoniak,  nnd  die  düngende  Krafl, 
die  man  lUi  manchen  Eisenerzen  bemerkt  hat ,  mag  ziuu 
Tbeil  auf   einer  ÄmmoniHlibildaug    benihci».     GepülTcrle  lü\- 


*)  Voll'l^n'^'g«  Düngerlehre^  oder  nisieDtcha  llliche  anJ  praklisclie 
Anlwlung  IUI  Auneailaiig  uud  Brreilnug  aller  IiokaiiDleu  Düngeuul- 
lel,  Biu  Hem  Mineral-  FHamen-  nnd  Thiprrdrhe,  uebtl  Benierkuu- 
%ea  Sber  die  Bediugnngen  zum  PfldDzeOTiachBiIiiiiii ,  «iuer  ABleiiiioe 
Eiir  Zert^gnng  des  Itodei»,  and  eiuem  Anhange  Uli  er  die  Art  Vur- 
■iiche  amuiiellen,  lan  Erhard  Friedricli  Lencfav.  Dlil  iwei  Holi- 
whnineu.  8.    Freii  2  Thtr. 
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senerzp,  Hi^mmCTscLIacken  und  Elsenabfullc  in!l  Tboa  m 
Hnufeu  gemisrhl  und  uass  ^marhl  würdea  eiueu  guten  dön- 
g«adeD  amnioDiiikhalleuileti  Tboa  geben.  Wjüu-si  .eiuürli  er~ 
zengl  sieb  AmmDuak  auch  dnrch  Eisenoxjdiü ,  uud  weil  die- 
ses dnirh  die  HnmussHiire  oft  ans  Elseneaaxrd  enisleket,  kaiia 
der  Bilduiigsproceäs  des  Ammoniaks  in  der  Ackerkrume  stets 
fonniihrea. 

Eine  MiscUiicg  aos  Thon,  Eiseiifeile  nnd  Wasser  ^^H 
uir  eine  ulclil  iiiibedeiUeudc  Menge  Ammoniak.  Znsats  ^^H 
Kohlenpnlrer  rennehrt  die  Meo^  derselben  nicht.  i^^ 

Sauren.  *)  Vcgelabi tische  Sänrea,  z.  B.  B^igs.,  Weins., 
Zilrniiens.,  Kleesanre  ii.  a.  m.  wirken  dfüigend ,  jedoch  nur 
in  sehr  Terdünotem  Zustand,  nenn  sie  nickt  mit  Erde  nnd  AJkir- 
lien  Terbimden  sind,  Sefaw«fei-,  Sab-  und  äal|ielersjiar« 
fand  ich  stets  nnclilheilig  wenn  die  Fflnnzeii  in  reinem  Was- 
ser stehen,  rnid  sie  also  nicht  mit  den  Erden  Sulxe  liiM«p.i 
kennen.  Akaiienzweige  welkten  in  f-iuer  Misrhun^  y 
Gran  Brunnenwasser  mit  0,6;  0,3  nnd  0,15  Grau  Schwel 
oder  SalKsfiure  schneller  als  in  nngesüaerteui  Wasser, 
einem  Zusals  roii  0'07  hörte  diese  Wirkung  anf,  aber  j 
Wasser  rothete  nun  Lackuinspapier  nickt  mehr. 

30  WickenEiiamen  in  120  Grau  Brunnenwasser,  mit  i 
hniidcrlsteu  Thcil  des  Gewichts  Schwefetsiinre  verseUl,   einge. 
weicht,  nud  dauu  im  Finalem   gesiiet,  bleiben  um  \  kleiner, 
als    iu    nugesänertem  Wasser  eingeveicbte.       Diese  Wirkttiig 
war  uocb  merklich  hei  Mischungen,  die   stall  1,2  Gran,  nur 
0,6,  0,3;  0,015  und  seihst  nur  0,0Q76  Siiiire  enlhielleu,    und 
nnr  schwach  LiickmnBpapier    rölheten.      Sehr  r«rdiuinle  SäH 
peler-  nud  Pbosphorsiinre  befiii-dcrten  das  Wschsthom.        ^H 
Kohlensaure»  Wasser  Lit  den  besten  Einllnss    anf  ^^| 
Gedeihen  der  Pflanzen.     Li    Tupfen,  in  Erde  nnd  in  wetaa^l 
thonhiilli^u  Saud  gesäete  Ei'hseu,  die  wiihreud  6  ^^  uchcu  mil 
kobleusaivem  Wasser,    das  durch  Auffaugnng   des  Gases  aus 
einer  velnijen  gfihrenden  Flüssigkeit  entstand,  begossen  i 
den,  seiglen  folgende  Zimnhuen  : 


bilde»! 
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•)  Za  8.  887  n,  919  de*  angef.  Werlu, 
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11 

8 

Kcli]enB.Wass. 

11 
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16 

10 
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13 
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27^ 

43,2 

40,0 
50,7 


4,69 
6,07 


Einige  Ma!spf)anz(^a  gabpii  ein  i^li-iches  Resnllnl, 

Zum  Ile^ussen  küiinle  dnrrti  die  (S.  428  il)^  au- 
^llirteu  Buchs)  vorgescIilHgeue  Mistslültc  kohleJisanri.'!) 
Kaiser  iii  Menge  gewaiiueii  werden.  Die  Mniicni  deraullieri 
büden  einen  bohlen  mit  Wa^er  lu  fülleuden  Stand,  in  wcl- 
ckeu  ein  hölzerner  übcrthcerLer  tiud  mil  ^üieerter  Leiiiwjuid 
lolldicbt  iibeT2ogeuer  Deckel  pnsst,  der  doB  Entweidieit  der 
Gjise  hindert,  die  sieb  nun  mil  dein  Wasaer  vereiiugen  müssen. 
KnUfmsüHre  und  Aiumoiiiak  werden  sich  grösslentheüs  mit  dem 
Wossw  verbindeu,  nud  der  üble  Gerneh  der  DdiigslJltleu  ver- 
«dmiiideit.  Znm  Ablitssen  des  Wa^s^r  dteut  ein  Stein,  und 
luni  Beben  des  Dcckfls  eine  Art  Ueliel ,  der  auf  einem  Pfo- 
iteu  befestigl  ist.  Bei  der  Bier  und  Wein^iibiniig  kiinnte  auf 
die  bekannte  Weise  kahleus,  Wasser  Eum  Begiessen  gewounen 
ncnleii. 

rreingeist,  Reiher,  Kampfer  (zu  S.  74.  81  305,  nnd 
J     Diese  Sloii'i;  befurdeni  in  geringer  Menge  dna  Wachs- 
ei einem  Versuche  mil  Weingeist  womit  in  der 
und  in    Erde    waehsende     Erbsen     begusseu    wurden, 
ste  nm  yV  ""  Durchscbnitt  nn  Gewicht,  fnBcfi  nnd  ge- 
Imcknel  zu.      100   Ttieile  frische  Pflanzen   wogen  getrocknet 
8,9,  bd  den  mit  btosem  Wasser  (legusseneu  aber  9,0;  ein  Be- 
weis, dass   erslere    auch   eafireiebei'   waren.      Hoch   günstiger 
fielnn  beim  Ausscbluss  des  Lichtes  angesteil  ler  Vers  neb  ans.*) 
Tom  ÄeÜier    sollte    man  seiner    grossen   Fliiehtigknt   wegen, 
ik^eni^  Wirkniig  erwarten ,   indessen  zeigen  nacbslehende  Vei- 
mcbe  das  Gegenibeil.     leb  süete  in  8  in  Sand  gemaHiie  Bee- 


*)   Man   »ehe  J.    C.  tfch 
Baod,  S.  339. 

Jonra.  f.  leckn.  u    iilLOti.  Cbei 


Bandiuck,  für    Fahrikmilen    , 
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ifi  io  eiucm  Toilkouinicu  Unstern  Keiler ,  in  jedes  120  Micken, 
lind  begoss  sie  9  l'<ige  4iach  dem  Siten,  wltlireiid  48  Tagen, 
dreinu^  mit  At'llierlösnir^ ,  8  <Anclre  Beete ,  die  mit  jenen  ab- 
wechselten, mit  blosem  Wasser.  Ein  jedes  folgende  Beet,  er- 
hielt der  Reihe  nach  immer  nnr  luilb  so  starke  Aetherlösimg 
als  das  yorhergcheude.  In  jedem  gingen  80  —  100  Wicken 
anf.  Die  Menge  des  im  Ganzen  angewandten  Aethers  fiel  für 
das  Beet  von  196  Gran,  bis  auf  8  Gran,  so  dass  jede  Wicke 
im  Ganzen  höchstens  2  Gniii,  bis  abwlirts  0,008  Gran  bflikan, 
nnd  war  hier  uuchtheilig^  indem,  das  mittlere  Gewicht  jeder 
Pflanze  in  den  8  mit  Schwefelkther  begossenen  Beeten  frisdi 
4,451 ,  getrocknet  0,3191  war ,  und  100  Theile  nadb  dem 
Trocknen  7,181  wogen.  Bei  den  auit  Wasser  begossnem  Bee- 
ten waren  diese  Zahlend  4,535;  0,3236;  nnd  7,156,  aba 
waren  letztere  grösser  nnd  saftreicher.  Aehnlidi  war  die  Wir- 
knng  auf  Gei'Ste.  Der  Versuch  wurde  mit  einer  Misi^nng  mos 
5760  Grau  Wasser  nud  26  Gran  Aether,  woTon  die  Beete 
bei  jedem  Begiessen  960,  480,  240,  120,  60,  30  nnd  15 
Gran  mit  der  nöihigen  Menge  Wasser,  damit  anf  jedes  960 
Gr.  Flüssigkeit  kam,  erhielten,  wiederltolt,  nnd  nun  war  die 
Actheilösrng  in  der  Menge  von  480,  240,  120  nnd  60  Gr. 
uachtheilig,  denn  in  diesen  Beeten  wog  im  Durchschnitt  jede 
rilanze  frisch  4,505,  trocken  0,3904 ;  nnd  100  Theile  gaben 
getrocknet  7,330;  die  mit  Wasser  begossenmi  gaben  aber 
4,584 ;  0,3319  nnd  7,317.  Die  mit  nur  15  nnd  30  Gran 
Aetherlösnng  begossenen  Pflanzen  zeigten  im  Gegehtheil  euie 
Zunahme  au  Gewicht. 

'Entscheidender  fiel  ein  dritter  Versuch  aus,  in  dem  ick 
jedesmal  100  Wicken  24  Stunden  laug  in  Aetherlösnng,  ande- 
re in  gleich  \iel  Wasser  einweichte,  statt  sie  damit  zu  begies- 
sen und  danu  silcte,  Die  erste  Mischung  bestand  auH  120 
Gran  Wasser  und  5  Gran  Aether ,  jede  der  7  folgenden  ent- 
hielt die  Hälfte  an  Aether  der  vorhergehenden,  so  dasa  auf 
jeden  der  100  Wickensaanien  in  höchsten  Fall  0,05  Gran ,  nud 
bei  der  letaten  Verdünnung  nur  to^uit   Gran  Aether  kam. 

Das  Gewicht  einer  Pflanze  in  den  8  Aetherbeeten    war, 
frisch  4,646,  getrocknet  0,3377  nnd  100  Theile  gaben  trocken 
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<ft^l,  hei  den  Wussprlieulen  wo^  jede  frisrh  4,616,  Irockeii 
^3370,  und  100  Tlicile  galieo  Irockeii  7,338,  Diese  ZaUeii 
W  wie  die  Vergleicbnug  aller  eiiiselneu  Era^hniHee  der  Bcole 
Iteimsen  die  Niitzliebkf^il  des  AeÜiere. 

Hinaitlillirh  des  Eiüweicheus  in  kampherh altigem  Wassw, 
bereitet  bidem  muu  Wiisser  über  EHiiipher  stellen  iiisst )  fand 
ich,  dMSS  es  luit  gleicli  riel  Wasser  yereinl ,  sich  wirksiinier 
seigl,  iJs  njit-erdiiiitit.  Eben  das  gilt  von  hfdrolliiuiiigsniireni 
Ktilk.  B''im  Ackerbau  mochte  Eiim-eichen  des  Koms  io  aol- 
cbeu  Liisilugeii  zu  einpfebieu  eein ,  nin  sa  mehr ,  da  dudoicli 
«udi  die  Sthneckea  abgehalleii  werden. 

Waaer  (zu  S.  15).  Am  Suuueulivlite  wachseitdcKHiseit, 
die  mit  gleicher  MeEge  Wasser  aber  in  %  3  nnd  *  Theile  ge- 
theill,  und  zn  Terschiedeueu  Zeilen  begosseu  wnrden  nahmen 
AD  Gewicht  um  den  dritten  Thcil  mehr  zu,  als  diejenigeu,  die 
nit  gleichviel  Wasser  aber  rilI'  ein  Mai  begossen  witrden.  Es 
beweist  dies  den  Nutxeu  des  reg'elmässigeuBegiessens  und  dass 
küislliehen  Bewässerung,  wegen  des  unregelmüssig  einirelendeu 
Begens,   wo  es  jinr  Bciu  kauu,  eiugefüLrt  werden  sollle. 

Bei- Aiisschliuts  des  Lichts  wachsende,  und  withrend  ei- 
nes Monate,  viermal,  jedesmal  24  Slaiiden  lang,  in  kaltes 
Wasser  getauchte  Wickeu,  wurden  nm  -^  lAnger,  und  um  Vir 
BChweivr,  als  nicht  ei  nge tünchte.  Zwei  andere  YerGiiche  jnit 
SHerm  aber  weniger  lange  dauerndem  Einlanchen,  fielen  noch 
günstiger  ans.  Eiji  Bad  in  kumpherhaltigem  Wasser  ist  eben- 
falls triitzlich,  llcliiigcns  iBt  es  belcannl,  dass  Rnsenslöcke 
besser  wuchsen,  wei(^  ilireZweige  insWaesor  getaucht  weiden. 
Kohle.  In  mit  Hulzkoblenpiilver  Termisohlem  Sand  zeig- 
ten Wicken  (im  Finsteiu)  eine  höi-list  iiubeileulende  Zunahme, 
die  »ielleitbl  von  den  ihr  entzogeiieji  Kuben  httrriilireu  mochte. 
Die  Kohle  ist  demnarh  gegen  die  Pllauzen  fast  iiidi Seren t,  sie 
kann  nur  durch  Trockeuniacknng  des  Bodens,  Znnli-klinltang 
der  Feuchtigkeit  nnd  Erwünnnng  (nm  Lichte)  wegen  ihier 
«dlwarzeii  Farbe  wirken.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Erfolg  im 
Sonneulichte  und  mit  Erde  ganx  TUrschieden  nnd  sehr  günstig. 
Melallsahe.  Bisen ,  iu  Kssigs^nie,  Weniaiiiire  niler  Koh- 
Inßjiure  f^lüst,  ist  in  geriii^r  Meng«  miltlic)),  60  Gran  einw 
'  ""'■  6"*' 
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gesUtliglcu  Lüeoii);  \ou  xchwefelsaiu-pu  Eistiioxjil  i 
wnrdeo  mit  60  Ginn  eiuur  Lösnog  von  neutralem,  i 
K»U  venuisclit  um  weüiEanres  Eiseu  zu  bilden,  Ton  der  Mi- 
ficbous;  60  (jDiii  mit  60  Gran  Wasser  Termisclit  und  hierin 
100  Wicke Dsanmen  eiiigeweirLl ,  und  iu  einem  giini  Unstern 
Keller  in  Saud  gesiiel.  Ebenao  wurden  noeh  12  audero  Mi- 
ncbnngen  jede  aber  nin  die  Hälfte  verdünnter,  als  die  vorber- 
gebeude,  gemacht.  Diese  Mischnngen  mit  Ausnahme  der  zn  slar- 
keu  ersten,  Tcrmcbrlün  das  Gewicht  der  Pflanzen,  frisch  nnil 
fcelroGkuel  nnJ  macbten  sie  etwas  sitflreieher  oder  wüssriger, 
nelrhes     den    vorlbeilhafteu   Eiufluss   derselben  beweist. 

Die  iiacbibeilige  Wirknng  des  Arscnikoxjd  bei  Erbsen 
nnd  Wicken  erstrcrkt  sieb  so  weil,  dass  sie  noeh  mei'klicb  ist, 
irenn  auf  eiu  Siunenkorn  nirbt  yV  Millioald  eiiirs  Grana 
kommt.  Ura^kehrf  glanbe  ich  daher,  diiss  beim  Einweichen 
des  Roggens  in  arsenikh alligem  Wasser,  raan  mit  sehr  wenig 
Arsenik  viel  bewirken  könnte,  da  Ausstreuen  von  Arisenik,  nach 
Hrn.  Lnm  )in  (lins  demselben  günstig  isL  So  würde  man  dem 
Nachllieii  desscHien  für  die  andern  Pllanzen  vorbeugen  können. 

Keimen.  Einweichen  des  Hanfsaamens  iu  kaßipherhnU 
ligem  Wasser,  Liisnngen  von  bydrolbionig'sanrem  Kalk,  SeiTe, 
mangn II sauren  Kali,  Znclter,  befiirderle  das  Wachsllmm,  eben 
Mbei  Erbsen,  so  wie  bei  diesen  auch  Milfh,  Anfgnss  von 
Wasser  nnf  Wnrhliolderbeeren,  Blanbolz  ii.  s.  w.  Thran  vcr- 
zflgerte  das  Anfgchcn,  gab  aber  den  darin  eingeweichten  Sa- 
men mehr  Nahrung, 

Aller  Leiusaameu  gicht  wob!  um  deswegen  feinem  Flachs 
weil  er  weniger  hrfiftig  wuchst.  Einweicbea  in  sehr  verdünnte 
Eiseutitriollosung  würde  wahrscheinlich  das  Alter   ersetzen. 

Kleine  Samen  geben  meistens  schneller  nnf,  als  groKse 
well  sie  im  Verbfdtniss  zur  Masse  mehr  Oberiliiclie  der  Bin- 
wiHtnng  der  l.ufl  nnd  Fenchtigkeit  darbieten.  16  kleine 
Erbsen  nahmen  durch  2tsliindigcs  Einweichen  iu  Wasser  von 
51  Gran  anf  102  Grau  za^  16  grosse,  von  98  nur  nnf  188 
Gran.  100  Gran  kleine  Erbsen  ziehen  dcuiniy^h  in  gleicher 
Zeil  100  Grau  Wasser  ein,  widirend  100  Gr,  grosse  nur 
91,8  ciniichen.    Da  die  Erlisen  von  derselben  Art  waren,  und 


Uciner^n,  als  weniger  ansgowiiehseii,  weniger  Lebenakrafl 
InilEen  miisstcn,  sa  hülle  das  Umgekehrte  uintreteu  sdlleu. 

Wirken  rerschicdene  ^mengte  Samen  beim  Keimcu  iluruh 
gtihraiuschen  Einfluss  günstig  anf  einander?  Diese  Frage 
iuchte  ich  durch  Einweiclieii  Tun  Miseliiiagou  ans  Erbeeu  und 
Wicken;  Erbsen  ntid  Gerste,  Wicken  nud  Gerste,  in  gleiehviel 
Wasser  auszamitleln.  Aber  eie  naiimen  stets  weit  weai^r  in 
oder  zogeo  in  gleicher  Zeit  weniger  Wasser  ein,  ala  nncU  zd~ 
gleicb  angestellten  Versuchen,  jeder  Siune  der  lUischnng,  für 
lieh  aDein  eiugeweichl,  liüllc  eimielien  sollen.  Dieser  durch 
twei  Tersache  bestfitigte  Erfolg  kommt  wnht  znni  Theit  von 
dar  nachtheiligen  Einwiik:nug  der  ans  eiuem  Sauieu  in  das 
Wawer  ii hergegangene d  Stade  auf  den  andern  her.  Es  wa- 
gen uiimlich  240  Gran  Gerste  gleich  lauge  iu  reines  Musae 
oiageweirht  365  Gr.,  in  Wasser,  ia  dem  Wirken  geweicht 
'uiltco  360,  und  iu  Wasser  in  dem  Gersic  geweicht  hatte,  nur 
.J4S  Gr. ;  240  Gr.  Wicken  nahmen  aber  iu  dem  Weichwaa- 
<Wr  von  Gerste  aid'  489,  in  dem  von  Wiclten  auf  473  in  rei- 
'len  Wasser  dage»^en  unr  auf  4ä9  Grau  m.  Deuiuacb  Ue- 
Ijel  die  Gerste  reines  Wasser  and  ihr  eigeueä  das  am  mvistea 
vegetabilische  StulFe  outbiilt,  ist  ihr  am  wenigsten  luträglich. 
Ilei  den  Wicken  ist  es  gerade  nmgekehrl.  Dach  scheint  daa 
lue  Tcnninderte  Wassereinziebnng  lucht  vüllig  erkliiren  in 
kiiiuien,  uud  es  mag  eine  [lasitive  unehtheiligo  Einwirkung 
Mattlindea, 

Gerste  Tor  den  Siien  (bei  Ansschluss  des  Lichtes  Wiich- 
ita)  mit  Kieselhydrat  gemischt,  wuchs  besser  und  hatte  mehi' 
feste  Theile  uud  100  Wicken  blicheu  dadurch  kleiner.  Viel- 
leicbl  wJlio  es  gut,  wenigstens  das  Getreide  mit  etwas  Kiesel- 
Uli;  oder  Kiesel erdohjd rat  vor  dem  Saeu  zu  benetzen.  H^ingt  die 
Fwligkeil  des  Sirahes  von  Kieaelenlegi'haU  ab,  so  musa  eine 
Vermahnmg  iloBGcllien  bi'i  in  Uütt-n  hcstiimnlem  Siroh  «flu' 
Bütiliuh    nein. 


V. 

Ueher  die  Wirhmngen  des  gebrannten  Tionr 

als  Düng  er  mat  er  iah. 

Tom  Prof*  Dr.  Z  i  e  r  l  zu  München. 


Seitdem  der  i^ebrannte  Thon  ab  IKuigermaterial  t«i  dem 
Bagländer  Beatseu  empfoUen,   und  die  gute  Wiikinig  des- 
selben znm  Theil  Ton  mdnreren  bestätigt  worden  ist,  luit  man 
auch  yersnckt ,  Erklkmngen  nber  diese  Erscheinimgeii  xn  ge- 
ben.     Herr  Dr.  Sprengel,    der  durch  seine  seharfeimiigen 
und  zahlreichen  Uiitersachungen   eine  neae  Epoche  der  Agri-» 
koltarcheniie  eröfliiet,    nahm  znerst  an,  dass  die  guten  Wir- 
knogeo  des  gebräunten  Thons  darin  za  suchen  seien ,  dass  das 
im  Thon  vorhandene   Eiseiioxjdul ,   welches  er  für  die  Vege- 
tation schiidlich  hiilt ,  durch  das  Brennen  in  Eisenoxjd  y^rwan- 
delt  werde,  welches  keinen  uachtheiligen  Einflnss  auf  die  Ve- 
getation hat,    später  fand  dieser  Gelehrte  in  demi  gelnraimteB 
Thon  Spuren  von  Ammoniak  (ob  Htzendes  oder  kohleasaiiieSy 
ist  nicht  bestimmt)    und  schreibt   nun  der  Gegenwart  ^eaes 
Körpers  die  düngeude  Wirkung  zu.     Herr  Hofrath  und  Proll 
Kastner  yermnthet,  dass  der  Thon  beim  Brennen  Licht  eiii- 
saiige  und  dann   durch  Abgabe   desselben  an  die  Vegetation 
einen  yoitheilhaften  Einfluss  änssere.      Herr  B.  C.  R.  Lam- 
padius,  welcher  über  die  Wirkungen  des  Tbons  vielie,  sehr 
interessante  Versuche  gemacht  hat,    hat  die   Meinung  äa%e- 
stellt,  dass  der  Thon  durch  das  Brennen  eigenthümUche ,   uns 
noch  unbekannte  Veränderungen ,  wie  z.  B.  die  PhosphorsHore, 
das  Zinnoxyd  etc.  erleide ,  denen  die  Wirkungen  auf  das  Ge- 
wächsreich zugeschrieben  werden  müssen.  —   Es  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen,   dass  die  yerschiedenen  als  Düngermate- 
rialieu  angewandten  Körper   eine  zusammengesetzte  Wirkung 
auf  die  Pflanzen  hervorbringen ,    indem  sie  biild  den  Feuchtif^- 
keils-  und  Zusammenhangs -Zustand  der  Krume  ändern,  bald 
^iif  die  Errei»!!!!^  von  Licht ,   Wäime  imd  Elektrizität  EiuBus« 
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kftlieii-,  bald  nuirnffeFlinr  njüirciide  StoiTe  an'  die  Pflanzeuwur- 
zeki  ab^beit.  AiiffalleHd  ist  es,  dass  «och  lueaiand ,  so  Tiel 
imr  bekanut  ist,  die  Veriiiuthnno:  aii%es(eHfc  hat,  ob  liidit 
der  gebraiiHte  Tbon  als  ein  imniittd barer  pflanzennabreuder 
Körper  betrachtet  werden  köuiie.  Diiser  Meiunug  steht  die 
allgemeine  Ansieht  über  die  Zusannneiiselziiiig  des  Thons  und 
das  Verhaken  desselben  im  Feuer  eutgegen,  dass  der  Thon 
dnrdi  das  Breilnen  an  Znsamnicuhang  zniiehnie,  daher  uodv 
ffldir  den*  zetsetzenden  Einflüssen  der  Atmosphäre  widei'stelie 
oid  in  dieser  Beziehung  keine  Niihrungsstoffe  an  die  Pflaiu 
zen  abgeben  könne.  Ich  will  nun  nntersnehen,  wie  weit 
diese  allgemeiue  Ansicht  gegründet  ist,  indem  ich  von  deu 
Bestasdtlieilen  de&  Thons  nud  den  Veränderungen  spreche, 
welche  der  Thon  durch  das  Brennen  edeidet,  vorher  aber  erst 
von  den  pflanzenniUirenden  Stoffen  einige  Worte  spreche. 

a)   f^on    den  pflanzenttährenden  Stoffen^ 

Man  kann  es  bei  dem  gegenwältigen  Standpunkte  als 
einen  Grundsatz  annehmen,  dass  die  Pflanzen  die  Elementar- 
gteffe,  welche  bisher  in  ihnen  gefuuden  worden  siud,  als  die 
Radikale  der  Kiesel-,  Thon-  und  Bittcrerde,  des  Kalkes, 
der  fixen  Alkalien,  die  Metalle,  die  Basen  der  Schwefel-, 
Phosphor-,  Salz-  nnd  Hjdriodsäure ,  den  Kohlenstoif,  Stick- 
stoff, Wasserstoff  nnd  Sauerstoff,  in  sich  weder  erzeugen,  noch 
dnea  in  den  andern  umzuwandeln  yerinögen,  sondern  aus  dem 
Boden  nnd  der  Atmosphäre  aufnehmen.  Ans  dem  Boden  er- 
halten ^  Pflanzen  die  kohlensaurea ,  schwefelsauren ,  phos- 
phoiBanren ,  salzsauren  *) ,  hjdriodsauren  und  kieselsanren  Salze 
der  fixen  Alkalien,  des  Kalkes,  der  Erde,  der  Metalloxydc, 
die  wir  bei  det  Einäscherung  der  Pflanzen  finden,  nnd  alle 
diese  Körper  müssen  als  Nahrnugsstoffe  der  Pflanzen  betrach- 
tet werden.  In  der  Asche  der  Pflaozca  findet  man  zwar  kein 
Ammoniak  nnd  keine  Stdpetersinire  (aus  leicht  begToiflichen 
Gründen)    indessen    lehrt    die    Erfahrung,    dass  aucii    diese 

♦)  Unter  den  Salzsäuren  S^^lzen  versiehe  tch  sowohl  die  eigentli- 
chen hjdrochlorsaiiren  Salze,  als  »urli  die  Chloride;  da^»  ]\üuilit;h<« 
ist  mit  den   hydriodÄaiireu  balzen  «leiFall.  — 


Küi'pci'  iiutei'  die  KJiisse  der  p6MU£euiiiüireiiden' Stoffe  f 


Mna  iiimiut  allgcmem  an, 


nnujileu  Kör^ier  nur  diiuu  zur  Eru:'Llirnng  der  PllaiizfD  dieuea 
kiiniicii,  neun  sie  in  Wasser  gfiliht  den  Pflimzeu wurzeln  dar- 
geboleu  werden.  —  Die  Salze  der  ÄlkuUeu  siud  snmmttich 
Hiilliialicli,  Die  schwcfcisaureu  und  salzsaui-en  Salze  des  Kal- 
kes, dei'  Biller-  und  Tbonerde,  der  Üxjde  vou  Eisen  and 
MaiigHu  sind  ebeui'alis  lüslti'h ;  die  Karboiinte  Tou  Kulk  und 
liitlerei'de  Jiiiuueii  sowohl  diircti  freie  KohleueUure  als  auch 
diiieh  Zci'scl^iuig  iniücisl  Huuiiissiiure  lösliih  geuacLt  werden; 
ilJi;  Fbus}iLiite  Ton  Kiilk  niid  Tboneide  siud  nach  Spreug»! 
dureh  Vennillelnug  der  HuninssiUire  auJlösliili;  nur  die  Gt- 
genwajt  der  in  griissler  Menge  in  den  Fflauzcn  Torkommea- 
den  Kieselerde  Isl  «eoiger  klnr,  als  die  der  filirigen  Stoffe. 
Wir  müssen ,  um  liiei'  iu  keiuc  Widersprüche  zu  verfullen,  die 
natürliche  Kieselerde,  wie  sie  den  HHuplbestikudibeil ,  der  di« 
Spezies  Qriai'z  hildeudeu  Fossilien  Riismacht,  die  cheuuBcb 
prilpanrle  und  die  aiifgeschlnssene  Kieselerde  imterseheideu. — 
Die  uatOrliehe  Kieselerde  im  Äekerbudeu  dnrcb  die  uetkr  oder 
neiliger  verkleinerten  sand-  und  pulverfoi-migen  QuarzrossiUeu 
besitsl  eine  grosse  ebemische  Cohiirenz,  welche  sich  diireh  den 
Widei'slaiid  oirenbarl,  den  diu  Käi^ier ,  der  Veiwandtschaft 
entgegen,  den  eheniiseben  Einwirknngen  enigegenslellen ;  die 
natürliche  Kieseleide  ist  fast  gar  nicht  in  Wasser  und  Salz- 
säure ,  und  nur  in  sehr  gcnuger  Menge  in  kohsensaureu  und 
iilzeudcu  Alkalien  autiuslicb.  (Eine  absolnie  Unanfliislichkeit 
^elil  es  vielleicht  bei  keinem  Körper,  wenigstens  bei  der  Kie- 
selerde nicht,  weil  yi'ir  die  Kieselerde  iu  allen  Wassern  aa%e- 
losl  finden.) 

Diese  chemische  Ciililirenz  ist  bedeutend  Terniinderl  bei 
der  chciniscb  prapaiirlen  Kieselerde;  denn  weun  uiau  die  Kie- 
selerde ans  einer  An&üsuug  in  Alkalien  mit  Salzsäure  prüzipi- 
tirt,  IU  bleibt  sie  gauz  oder  zum  Theil  aufgelöst;  dnrcb  Troi^- 
nen  und  Glühen  für  sieb  nJmnil  die  ebeinische  Cubiireitz  wie- 
der bedcnleud  zn.  Wird  hingegen  die  untiüliche  Kieselerde, 
der  Qimr;!,  mit  Kalk  gegliihi ,  sa  wäi'e  die  chemische  Cohü- 
wia  anfgeboben   nnd  die  so  durch  Kalk  anfgesvlilussene  Um- 
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I  hat   die  EigeuBcbiiften  der  njigeglüLlcu  ilieinisch  prlU 
1  Kieavlerde. 


fr)     fcn  dan  Bestandlheilen  des  Thons. 
Tkufl  neiioE  mau  jedes   piilTerfärtnige ,   seciuidüre  Fosail, 
)ess«D  hitnptsÜvUicbsle  BesUndibeile  KJRselerde  und  Thouerde 
nil  ufbr  oder  weaif^r  Biseoox^d  sind.     Der  Thoa    ist  daher 
eü>  aecnadiLies    Thuiierde-SilJkal,    wahreeLeinlich   CDtstandeu 
dluvli  Piilvt'ruug  der  primäreu  Thonerde- Silikate.  —  DieKie-  ' 
•derde  vii-A  liekniiaüich  als  eine   Siinre  belrachlel;    alleiu  sie 
«alcrsvheide(  sich  Ton  den  eigeullidieu  Siiureii,  z.  B.  der  SchwR- 
fd— Phoepknraüiire  etc.    dadurch ,    d«ss  d!c$e  nnr  wenige  und 
heBthaiute  Vei'hiudiiiigea  mit  den  Salzbasen  eingehen,  wlihread 
die  Kieselerde  niit  den  Salxliasen   eine  groBae  Menge  nicht  so 
geuiiu  beslinunle  Verliindungen  conatilnirl;  so  verhiuilel  sich  i. 
B.  dilB  Kali  luit  der   Schwefelsaure  nur  zu  zwei  genau   lie- 
MinuntcB  Verbiuduugeu,    währeud   es  mit   der  Kieselerde  eine 
iMbestiinmte  Menge  roa  Verbindungen  einzugehen  scheiul,  — 
!■  deu    primliren  Silikaten  findet  sich  die  Kieselerde  mit  deu 
Bucn  iu  zieiuliefa   besliuimteu    und    gleichbleibenden  Verhält- 
nissen,   doch  sind  die  Basen  bei  dcusulbcu  Spezies  nieht  im- 
aner  dieselben,    sonderu  sie  künoeu  sieb  zum  Thcil  oder  ganz 
KitretcD,  was  suei-st  rou  dem  Prulessor  und  Akademiker  Hrn. 
Dt.  Fnchs  bestimmt  ansgesprochen    worden  ist*).     Ausser 
^en  in    bestimmten  Verbindungen  eich  findenden  SlolFeu  ent* 
btdien  die  Silikate  noch  zniiJiige  Bestandtheüc,  die  nur  in  ge- 
ringer  Menge  vorkommen  nud   sich    nicht  in  coustauteu  slij- 
tUouielnscben  Verhitltuisseu  finden.     Es  entsteht  nnn  dieFrage, 
ob  anch  im  Thone  die  Bestandthcile  iu  bestiintutea  stäcliiomc- 
bisekeu    Verbindungs-Verhältnisscn    vorhanden    sein?      Beim 
Tbonc  mnas  mau  Gemengtbeile  und  chemische  Verbiudnngen 
nnlerst'hciden.     Siphon  mit  dem  blossen   Auge   bemerkt    mau, 
iaaa  der  Thon  iu  der  Regel  ein  Gemenge  von  verschiedenen, 
io  Terscbledenem  Grade  gepulverten  Fossilien  ist,  welche  man 
durch  die  Operation  des   Sililiiiniucns  in   gröbere  sandige  und 

*)    Schiireieger'a  JturHal  für   Chtmit  and   Pfiysit   U  Band 
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füiue  piilvcj%o,  ItioiiigR  Tlieü«  trennen  kann.  Docli  Helbsl 
diese  letzleru  köunrii  not^h  verschiedeite  g;ejHilverte  Fafieiliea, 
z.  ß,  Silikate  nud  Karboiiale  Ton  Kalk  nie.  enlhallen.  Gesellt 
uuii  man  hfttle  diese  letztem,  d.  h.  die  SarbuHiite,  diu'ch  ver- 
diinnle  Siilzsüure  entfernt,  ao  eulstebt  die  Frage,  ob  nnn 
in  diesem  sogenannleu  leinea  T^ue  die  Kieselerde  mit  den 
Biifien  immer  in  besltminlea  Veriiältniesen  lerbunden  sei,  uud 
ob  immer  dieselben  Basen  vorbanden  seien.  Ohna;eachtet  miin 
bcdaneni  muss,  dass  über  dieeeg  so  allgemein  verbreilele  and 
HO  bäitfig  angewandte  Fossil  weniger  cbemisclie  Uutersacbnugen 
feriuisbtllel  worden  siiid,  als  über  so  mancbe  selten  Torkom- 
meude,  so  kann  man  doch  mit  Wahrsebeinlichkeit  auiiebmeu, 
dass  im  Tbone  weder  die  Kieselerde  in  bestimmten  Verbia- 
duji3;sferhültnissen  mit  den  Basen  verbiinden  sei  *)  ,  noi'h  dass 
diese  letzleren  immer  dieselben  eeien,  dase  die  Kieselerde  in  der 
Regel  bei  weitem  den  vurherrselienden  Be^^taniltb«!  ansmaehe, 
iiidess  müssen  uelieii  derselliea  uud  der  Tbonerde  nnd  dem 
Eistnoxydnl  noch  andere  zntaliige  Beatundibeile  als  Kalk,  Al- 
kiJieu,  Srbwefel-,  Fbospbor-  nud  Fbisssiinre  (lielleicht  auch 
TitauuKj'd  lind  noch  andere  MetulIoKjde)  vorkommen.  Kai% 
es  ist  buchst  wahrscheinlich ,  dass  im  Tbone  noch  alle  die  ver- 
Gtibicdenen  Stoffe  gefunden  werden,  die  sieb  in  den  iiiimaren 
FassiliL4)  finden,  durch  deren  Zei'slorung  die  aiifgescbweminteu 
Thonlager  gebildet  worden  sind.  — 


c)ro: 


t  Ferkalte 


des  Tho 


1  Feuer. 


Uui  das  Verhalten  des  Thons  im  Feuer  einer  genauen 
Wiii'digintg  Hülerwerfeu  zu  hüuueu,  müssen  wir  einen  Blick 
anf  die  Veränderungen  richten,  welche  die  jtrimfircu  Silikate 
durch  das  Fener  erleiden.  —  Die  Silikate  erleiden  im  Feuer 
ansser  den  "Wirkungen  der  Scbmelzbariteit  etc.  noch  besondere 
Veriinderurigeii  der  ibeniischeu  Cobfu'enz,  auf  welche  Hr.  Hof- 
ralh  Dr.  Fuchs  zuerst  aufmerksam  gemächt  bat.    Einige  Si- 

*)  tÜB  Ermlirelniig  iler  TerbipdaogiTsrhSilaiuc  der  Kieaetenle 
Dil  deu  Basen  im  Thon  ist  deiwxgeB  >a  Mbwierig,  weil  ex  fa>t  au- 
niöglich  ist,  die  mBchaninch  genieogleu  pulieriämugan  ^nai'afuuHieii 
von  den  oigfDllichcu  Silikiilea  la  ueuueu. 
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Ue  wenlcn  schau  fiir  sicli  durch  ^HLssdiire  aufgeschlosseu 
I  sereetzt  z.  ß.  dci  Tnfelspath,  Leiizit,  Natrolilh,  Ajiiilciin 
■le;  andere  crinugeu  diese  Ei^enscImlX ,  weiia  sie  Torber  gc- 
glfibt  oder  geschmokeu  wordea  siud;  i.  B.  der  Grnnxl,  \e- 
8imAu,  Epidot  elc.  Dieses  inerkniiiilige,  But-h  imerkliirle 
Vertuillm,  welches  iiiersi  vonFiiclis  bekaiint  ^mncht  wurde'), 
nnil  allenliiigs  e!iiifi;e  Analoge  niil  dem  Verhalten  der  Phoa- 
phDrsfiiere  im  Fenar  hat,  zeij^u  aueh  nach  Fiichs  mehrere 
»OB  ihm  nntennchic  Thone.  Ob  unu  «He  Tli»ne  dieses  Vep- 
hHhen  haben ,  kann  a  priori  nicht  beelioiint  «erden ;  aber  sa 
Tiri  ist  in  j^dcm  Fall  gewiss,  dass  die  von  Bach  lu  Buch  über, 
{fegiingcuct  Meinung,  dnss  der  Thou  dnrcb  GlJtheii  iioeb  mebr 
aa  ohemisi-her  CehArciiz  znuehme,  nicht  gegründet  sei.  Wir 
kSfinen  Tenniithen,  d.iss  ilre  übrigen  Beataudtheiie ,  iiolche  sich 
nasser  der  Thonerde  im  Thone  befinden  ,  k.  B.  das  Eisenoxid 
anf  rfne  fihnliche  Weise  aiifschliessend  wirken ,  als  wpiin  ein 
Poesit,  das  für  sich  durch  Siliirm  nicht  zcraetzl  wird,  i.  B,  der 
FeWspatb**),  mit  einem  Alkali  aiifgeschlosseu  worden  wiire. — 
Enthält  der  TIioq  kohlensanren  Kalk ,  d.  h.  iilthert  er  sirli  dein 
Mergel,  so  wii'd  er  sehr  leicht  beim  GliÜien  dari-b  den  sit'b 
bildenden  Aetzkülk  anfgeschlosscii.  Erlißlt  nou  «d  solcher 
geglnhler  iind  aufgeschlossener  Thon  lixe  Alkalien  (wie  es 
fast  immer  der  Fall  ist)  nnd  legt  man  dmiselben  in  Wasser, 
80  tritt  das  Alkali  aiks  der  Vcrliinduug  mit  Kieselerde  nnd 
wird  als  koblensaiires  Alkali   im  Wasser  aiilgelösl. 


d)  Sehl^tsaüber  dit 


,  ffefer««n- 


tett    Thona  als  Düngermaterial. 

Aus  dem  bisher  Vargelragcnvn  kann  man  nun  die  bis  zur 

bokeii  Wahrscheinlichkeit  gesteigerte  Vermuthnug  änsBCi'u ,  duss 

ki'te'  gebrannte  Thon  zum  Theil   als  pflanzennithrender  KBiiier 


P)    Se\weigger'a    Journal  für    CAemie   wJ   PAniH  2i  Band 

■^«316. 
^)  !>■«  der  FeHipMh  »ich  ilnrch  lange  Pigeilion  mil  Shuipd  iia- 
.--  ,^  ^g  Sprengol  angegebea  hat,  int  wohl  nichl  lU  he- 

*  tbrilneise  trall  fiiideii;  anrh  im  ilie.i  rntf  von   aiugr  raicheu  %pr> 
T  SilJkale  ilarch  S^iiu-uii  die  Reile. 


auf  die  Te^petetion  wirice,  indem  dw  «nfgeBcUeasene 
erde,    die  freien  Alkalien  etc.  eine  der  Asche  fiknliehe 
kang^  heiTorbringen  müssen,  wobei  man  nodi  die  ührign  m\ 
Thone  voikommenden  Stoffe,  die  Spuren  von  SckweiBl- ulj 
Fhosphorsiinre  als  nicht  anthütig  bei  der  Vegetation 
moss.    Denn  wenn  man  nadi  Beatson  2#,000  Pfud  gi-i 
brannten  Thon  fSr  den  englisdien  Akre  (16000  k  SM] 
ffir  den  b.  Morgen)  als  Düngennaterial  anwendet,   nad 
dieser  Thon  nnr  1  Proxent  Kali  nnd  i  Proienl  nosphn- 
oder   Schwefelsänre    enthült,     so   enthält   die   ganio    HÜMR, 
240  Pfand  Kali,  nnd  60  Pfand  Phosphorsanre,  eine  Kasse  im-l 
pflanzenuMhrenden  Stoffen,  welche,  wenn  sie  für  sich  Bngnm^ 
det  würde,   schon  eine  bedenlende  Wirkung  als 
rial  henroibringen«  — -  Uebrigens  ist  mit  Gewissheit 
men,   dass   nicht  alle   Thone  eine  gleiche  Wiikulg  aif 
Vegetation  ansfiben,   dass  es  aber  sehr  wünsdienawerth 
wenn  Beatson  oder  andere,  welche  über  diesen 
Versuche  machen,   genaue  chemische  Analjsen  der  angeirw^l 
deten  Körper  bekannt  madien  würden'");  denn  die  diemisH 
Analjse  allein  ist  der  Kompass,  der  anf  dem  Wege. der- HA^ 
nuugen  zum  Port  der  wisseuschafdichen  Gewissheit  hriagt.  ' '. 


*)  TieUeicht  endUQt  der  Ton  Beatf  ob  ngeweadeio  nn 
Kalk^  durch  welchen  die  AafiMhliessiug  des  ThoBS-,  aiid 
doDgende  Wirkmig  fehr  befördert  wird. 


dihlt* 


VI. 

feriuehe  über  rfi«  vartkeilhafle  fFirkung 

der   Stärke    auf    f^erbeaterung  des    ganz 

»aur  eit     Moslea   unreifer    Trauben  behufs 

seiner  Benutzung  auf  Weingeist  oder 


Wean  es  möglich  wüi« ,  duii  B.inren  Saft  der  nareifcii 
Tl^^e,  so  zu  kuriigireii,  das»  di.'i'seil'ß  einen  triakbuTcn  geist- 
Ifü^en  Wein,  dem  aus  i«ifcii  Traubea  guwuunen  .'thnlich,  ^i- 
ktf  Terslebl  sich  mit  der  Bedinfping,  daee  das  Korreciloiis - 
Verfahren  «der  Millel  den  Wciu  iiicht  bedeutend  Tertheueite ; 
ja,  venu  aucii  nur  mü^lich  wiiie,  ans  Bolchen  uiireifcB  Tnio- 
ben  eiuGu  stnrkeu  Weinessig  verhiJluissini issig  lilllig  su  |ie- 
rejteu,  so  würden  viele  Tanscnde,  der  gewöhnlicli  armen  Wein- 
bauer Deulsclilands  n.  b,  w.  daukcud  den  segnen,  der  iluien  in 
den  Gogennunlen  scbleciileu  suiireit  Weiuj'uiiren  ein  BJclieres 
Mittel  letu'te,  sich  und  die  Ihrigen  gegen  Mangel  und  Noth 
^ei  Art,    bis  zum  bessern  Weinjahre  za  Buhülseu. 

Das  Jahr  1829  war  auch  ein  saures  Weinjabr ,  wo  we- 
nige Trauben  rcil'leu ,  und  diese  nur  geringe  Weine  gaben. 
£s  gab  (jelegeuheit  zu  Veranchen  dea  eanren  Most  zn  verbcs- 
serii,  zn  beuiilzen. 

Dass  man  durth  Znckerznsalz  dea  geringen  Most  filliig 
■nachea  kann,  einen  geielreirberu  Wein  zu  geben,  als  er  ohne 
dies  gegebeu  haben  wurde,  ist  eine  bekannte  Sache.  Alleiu 
der  Rolirzncker,  so  wie  jeder  andere  ihm  im  Preise  gleiclisle- 
bende  Zucker,  ist  schon  des  Preises  halber  nicht  sebr  zn  eui- 
pfelilen  nnd  aiiznweudcii,  aueb  giehl  er  zwar  einen  au  Weiu- 
^sl  rcicJiern  Wein,  allein  es  iül  derselbe  banplsücJilich  nur 
aiif  Weijigeisl  zn  bcimtieeu,  iiichl  als  Getrünk,  denn  wie  viel 
Sarkcr  iiiiui  ancli  ziiiii  sauren  Musle  hininfiigen  mag,  mau  vor- 
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miodert  dadnrch  nicht  die  Menge  der  Sänre  im  Moste,  sie 
bleibt  im  Moste  der  Zange  nur  yerborgen ,  sobald  der  gnrak- 
kerte  Most  aber  Wein  geworden  ist ,  and  dann  mit  dem  Alter 
schnell  wachsend,  tritt  die  fireie  Sanre  wieder  ao'staik.heiror, 
dass  selbst  die  Zahne  sie  en^iinden.  Für  den  Magen  «ber 
ist  die  Siinre  des  sanren  geznckerten  Mostes  imm«r  gegen- 
wllrtig,  sowohl  im  Moste  als  im  jnngen  noch  lieblichen,  wie 
auch  im  iiltem  Weine. 

Und  znr  Erzielnng  eines  gnten  Weinessigs  ist  derZosatz 
Yon  Zucker  vollends  zn  kostspielig. 

Ans  diesen  Gründen  ist  der  gewöhnliche  Zndcer,  und 
was  mit  ihm  Preis  hidt,  hier  ausser  Beachtnng  zu  lassen,  man 
mag  «nf  Wein ,  Weingeist ,  oder  Essig  arbeiten. 

Rs  ist  ferner  bekannt,  dass  die  Chemie  mehrere  Bfittel 
besitzt ,  die  Siinre  des  Mostes  ganz  oder  dieüwose  zn*  vemieh- 
ten ,  allein  keines  dieser  Mittel  lüsst  bei  dieser  Operation',  je- 
den andern  zur  Weinerzengnng  unentbehriiehen  Bestandtheil 
des  Mostes  unverilndeTt,  sondern  jedes  die  Sänre  ansscheidende 
oder  einhüllende  Mittel  Teründert  oder  scheidet  gleidizeitig 
andere  Bestandtheile  des  Mostes ,  oder  giebt  ^en  neue  näch- 
theiüge  Eigensehafien ;  es  entmischt  den  Most,  madit  ihn 
mehr  oder  minder  nnfiihig  zur  Weindaistdlmig ,    Essiggfth- 


ivng  u*  s*  w^* 


Demnach  darf  man  bei  Yeihessennig  des  Mostes-  nfeht 
daranf  denken ,  dem  sauren  Moste  sein  Uebormaas  der  Sünre 
zn  nehmen,  sondern  daran,  diess  Uebermaas  durch  Hiuzofü- 
gong  solcher  Bestandtheile,  die  der  saure  MosI  im  Tefhdtniss 
zur  Säuremenge  zu  wenig  enthalt  im  Yergleicli  des  qnanlka- 
tiren  Verhältnisses  der  Bestandtheile  eines  reichen  Mostes,  hin- 
zuzufügen, als:  Zuckerstoff,  auch  Sdileim,  Gummi,  Tidleicfat 
auch  Gahrungsstoff,  yielleicht  geringe  Menge  erdiger  Basen, 
oder  Pflanzenalkali,  endlich  das  Bouquet,  und  auch  wohl  bei 
sehr  sanren  3Iosten  Wasser  neben  jenen  Zusätzen. 

Mit  Ausnahme  des  Znckcrstofl^  sind  die  TorsteheadcB  Zu* 
nttrmitfel  in  mannigfacher  Auswahl  überall  und  so  Inüig  m 
fiadai,  dass  man  deshalb  niigends,  wo  Wein  gebant  wird, 
19  Tedc|;enhck  kämmen  kmw,  der  Zackersloff  aber,  wollen 


ans^liililel  als   Zucker,    wie   niub  im    ehiirpkorhten 
i  vom  i^iileu   Jahre   anfbcwalirt ,    miwciKlei) ,    isl    uliu 
um,  wie  schon  g•^Eagt,  zn  theuer.     Mtiii  beiniihle  sicli  ilo^  I 
lalb,    den  Zocker    diircli    audcrc  Mittel  rertrelen   zn  IrssM,  . 
liaher  jedoch  ohne  gnlen  Erfolg. 

lo  iet  nenest«!  Zeil  hat  aber  Herr  i.  C  Leiichs  ilt  I 
r  „Vollitändigen  Weinktmde"  vom  Jiilire  1829  p.339  j 
tatemittel  des  Zuckers  den  Milchzncker ,  das  Gnmnit,  i 
Srkmdü  u.  s.  w>  empfohlen.  Derselbe  sagt: 
b'Sieee  Kiirper  geraiheu  iu  Gährung,  wenit  sie  in  einer  ~ 

1  PluBsigkell  sind ,   wie  ich  durch  mehrere  Veran- 
ft|;cfiiiideu  bähe,  besonders  nenn  die  Flüasiirkeit  selbst  in 
Mt  Gähmug  isL"    Ferner: 
i  Essig  ans  50  Tbeileji  Milrbziicker,  nml  lOOThei- 
Zucker  erfordert  1010  Theile  Kali  zur  SiUligniig,  wiiki  f 
I  ein  solcher  ohne  den  MihhKucker  nur  620  Theile 

eis  Moslessig  mit  Milchzucker  840,    ohne  Milch- 
r450,  iihulirb  verkill  sich  Gummi." 

Stfirkraebl  gekiicliler  IMosI  giihrt  ungleich  liiti^r 
I  nnvereelzler ,  mid  der  anfaugs  am  Boden  gesammelte 
iat«  mindert  sich  immer  mehr  und  mehr.  Nach  8  Wo- 
iruTdeu  710  Theile  Kali  zur  Sattigoiig  uölbig, 
iri^hrend  der  aiisgegobreae  Most  oluie  Stju-keensatz  nur 
450  Th^e  bedurfte,  und  nuch  14  Tagen  wurden  für  den 
SUrkwsaig  noch  240  Theile  Kalilösuug  isr  Siitlignug  er- 


I  Stürkemehl    schien,     au   sich  in    gälirendem  Moste 

1  Theil  anfgelüset  und  zersetzt  zn  werden, 
raus  folgert  mm  Lenchs: 

li  ist,  Milchzucker  (Molke),  Gummi,  Sliirk- 
i'gfilirendeu  Flüssigkeilen  zn  setzen,     nm  deu  Ertrng 
ist  oder  Sünre  en  mehren  n.  s.  w. 
I  Bekanntwerduaa;  solcher    höchst  wichtigen  Enideh' 
üb   für  den    Weininbrikantcii ,    nie  für  deu  Weiii- 
t  man  erwnrteu  dieselben  durch  Letzlere  oder  diiirli 
l  Teckuiker  alsliuld  geprüft  nnd   angewendet  zn  sehen. 
I  hrMier,  so  »iel  dem  Verfasser  dieses  bekannt  genorden, 


96 

fiuid  beides  nocli  aivlil  filaU;   dahiiig(>^u  die  Wichtigkeit  J 

Enidei'kiiii»:  erkeiineiid,   llieilleo   ZeilsehriftCD  *)  ; 

weise,     nliei*  okue    forben'g'e  Prüfuug  wiederholend  bekauul- 

machend  mit. 

Milrbzurker,  Stärkmehl,  Gammi,  wenn  sie,  so  fern  sie 
die  Menge  des  Weingeisles  oder  die  Menge  der  Essigsfuire 
Teriuehren ,  als  äea  ZuckersIoO*  erselzeudes ,  oder  weuigslens 
uulcraUitzendes  ergäazcndes  Mltlel  bei  der  Gübriiog  benntzt 
werden  können.  Bind,  besondere  Stiirke  nnd  Gummi,  (es  be- 
darf des  ireuiäcu  Gummi  nicbl,)  überall  in  gejiiigenil  billi- 
gcQ  Preisen  in  Kürksitbt  jenes  Zweckes,  sii  erlangen,  wenn, 
wna  Toransxusebieu  ist,  nacb  der  Kenntniss  ibrer  Miscliiings- 
bes(;iiid (belle  gleiche  Mengen  derselben  gleictie  IHeogen  Znlu_ 
kersloff  snbstilniren. 

Es  bliebe  daher,  wenn  die  Angabe  Leacbs,  sieb  t 
tigte,  nichls  lu  wünschen  übrig. 

Jene  Angaben  in  jirüfen  siellle  mtm  eine  Reibe  GjilC-' 
ningsvereucbe  n.  s.  w.  an. 

Sie  fanden  bei  einer  Tcniperalnr  von  +  20  bis  30°  R, 
•Inll ,  am  und  bald  nach  dem  Islen  fioT.  1829, 

Wir  haben  nur  den  Mosl  als^  giibrenden  nnd  GSbr 
errcßwideu Kiii-pcr  in  Auuendnng  gcbnichl,  weil  es  nns  echrfl 
als  sei  besonders  fiir  diesen  ans  der  Entdecknng  Nnizen  z 
lieben.  Wir  haben  toii  den  rorgeseblageuen  EreatzmiUeln  des 
Zuckers  nur  dcu  Slilchzucker ,  in  Rürksichl  eiui°:er  Denfsrb- 
bind  naiieu  IVIilcbliiuder,  die  den  Milehancker  billig  erlaugeu 
kJinuen,  und  besonders  die  Starke  geprüft ,  weil  diese  in 
ibrer  Verwandlung  sowohl  den  Zucker  wie  das  Gommi 
liefert 

Der  Most  war  aus  fast  harten  wenigstens  immer  nnreifen 
Tranben  verschied eu8ler  Art  gekcllerl ,  er  scbnieckle  frisch  g 
kellert  süestirh-saiie/,  trat  f[ür  sieb  bald  iji  Giibniug,  nejj 
bald  endigte  und  einen. s^WHchea  sauren  Weiu  gab,    d 
bald  Tcriindcrte,  und,  auf  Essig  verwendet,  eine  böehsl  srbwi 
chesunre  Flüssigkeil  lieferte,  die  noch  bis  nun  ISlen  Jan.  1830 


e   GtiC 

30°  R. 

ifibiJH 
schri^H 

■In  des 
'n(srb~ 
laugeu 
se  in 
iommi 

ireifea 


■)  x.B.BrdmaKH'i  Jaiatnl  fSr  leclai.aumitSleraJ.Ztnllfl^ 
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sich  ilWilasseü  uie  mehr  »Is  3  Giaii  krj slallbirles  kolileiisart- 
rw  Natron  <lic  Uiizc  siitügle.  Vou  (Jumselbm  Motte  im  l'ri- 
sehen  ZiiBlaude  uitd  £lldit,  siiltigle  die  Uiue  12  Grau  des- 
selben krjsUllisirten  kuUeiisaurou  natroiis.  Es  scheint  hiur 
ein  .Wldorspriül)  III  seiu,  wenn  man  voransscUt,  ein  die  Es- 
stfCgHÜrmig  JLherstiiiideuci'  Most  müsse  Dotbwendig  melir  Siuire 
eutUlJl«u  als  der  frische,  AJlciii  diese  Annahme  wird  durch 
lue  Grfabriiiig  mir  liestälig;!,  weuu  mau  Most  reüei  Trauben 
in  Esaig  verwandelt. 

Wiederholte  Vergliche  liefcrlcu  mir  Aas  Resultat ,  dass  ein 
Mos!  aas  imreifeu,  noch  sehr  ziiclcentrmeii  Tniiibuu  diiitli  die 
CÜlfnng  2um  Essig  einen  TLeil  der  ursprünglichen  freitu 
Stinte  verliert,  lielteidit  diese  ^nuz,  ujüirend  Essigsi'iuiu 
lieh  bildet  *). 

Zur  Messnug  der  Skiire  bedieute  man  sich  stets  des 
ilurehaDS  kr^lJiliiiiiscUen  einfach  kolileusanreu  Nalraus,  ihm 
WS  bekanuleinGniude  deu  Yoi-zug  vor  dem  Kali  eiurüuiuend.— 


/.  r*r 


ueh. 


Zwei  Maas  {64  Unzen)  Most  erhielten  6  üuil-u  grob- 
lieb geslossenen  Mikhzuelter;  derselbe  lüsete  sich  mir  znm 
7%ÜL'  Gitbruiig  begann  hold,  in  Folge  ihrer  liisete  steh  nneb 
nniger  Bewcgnug  des  Glaskolbens ,  welcher  die  Misibiing  eul. 
hitlt,  Milclizni'kflr  anf.  AU  die  erste  Gahning  aufiiürle, 
Bchiiieckle  die  Flüssigkeil  augeiiehm,  aber  schwach  weinig 
niiil  snsslich ;  ein  Geriiih  nach  Bssiguaphta  zeigte  sich  denllii-li, 
man  ülierliess  alles  zur  EssiggiUining.  Der  Aelhergemch  ver. 
schwand  allniüblig,  die  Flüssigkeit  scbnieckle  aber  allezeit 
eües,  uudau)  ISten  Jamiar  1830,  als  sich  bereits  eiuc  Decke 
von  Schimmel  gebildet  halte,  siittigtc  eine  Unze  (der  filtriiteii 
Flüssigkeit  nur  füuf  Gran  Naliiiui.  Der  Sauregehalt  verhielt 
eich  also  gleich  dem  des  Mostessigs ,  uhuc  Zusatz,  und  es 
briogl  demnach  der  Milchzuckerzuealz  keinen  Vorlheil,  weder 
Kr  die  Essig ~  noch  für  die  Wciubereihing,  Der  «ieduiliolle 
Vereacb  gab  gleiches  Resultat.  ' 


*)  Dieser  OegeoManit  vi 
Jonrn.  f.   imhu.  d.  ükoa,  Clieui,  X.  1 


•n  IlarbilB  wieder  vertalgi  ireri 


Bin  MsM  Moet  «fUelt  nvei  llHen  RAbnack»,  Wi^ 
ghhruB^  Iral  gfeiHuvitig  ut  Vereuet  I.  <■!■,  war  keRigw, 
iiiiil  wahrte  Iftitgen  Mmi  erUclt  n».^  ili«s«ra  YereiR-h  eiaen 
nirht  Bfhr  Banrm  aber  ^och  harten  Wein ,  der  spü(«r  kahmtt, 
niid  woTOB  A«  ISlen  Janakr  eine  Unze  xchn  Gran  Natron  sjtt- 
ii<!;le,  also  fünf  GnHi,  o<ler  dt»  Gleichf  mehr,  als  der  Essi^ 
itas  Venufli  I.  mit  MRehiacker.  Der  Kssig  rocli  wigcuebia 
siiuerlirti  wöni^.    Aelbergerndi  fclille. 

nr.  rtriucM. 

Zu  zwanzig  Uwen  gnbreadeii  Mostes  luim  eine  Uiue  rolie 
Kartoffelstärke;  nie  la^;erte  sich  baM  ali,  iiiid  wnrdc  URtrn 
Hiifgeschültell.  Narli  vollbrarfatcr  Gübniug  gi\h  Aas  Filtrat 
lim  18(en  Januar  eine  FlÜBsigkril,  worou  eine  Uiize  nur  fiiuf 
Graa  Natron  siiHigte.  Die  Slürke  Itatle  olsit  keiu«n  Eiaflilas 
Hilf  die  Siiarebilduiig  ansgeül>l.  Der  fpil  ansgeHasrheue  nad 
bei  -(*  ^°  ^  getrocknete  FillerhkLslaod ,  wog  «ine  Utise  we- 
uiger  dreissig  Gran. 

n'.     feräuck.  JH 

Itii  Ui-brigeu  wie  iu  Versitcb  ID,  wiudc  liier  Qiir  mit  MH 
MM  Weixeiiwefal  gearbeitet ,  dnr  Erfolg  rücksichtlith  der  g^, 
bjidelea  Siiure  wiir  derselbe.      FUterniukBUud  blieb  eiuc  Uiue 
und  fünf  und  iwanxig  Gr»n. 

Nach  wiederholleu  Vertnichen  gab  die  Unze  un^erselzlm 
koliilen  Mostes  durch  die  Filtratiou  iwei  Grau  Hefe  uiidRüdi. 
slaud,  diese  gehörig  anngewasehen  und  bei  +  60"  R.  ge- 
Iruckiiet.  Femer  yerlor  die  Stärke  des  Handels,  wen»  sie  bei 
+  50"  —  60"  geUockoet  wnrde ,  Ton  der  Unze  athlzig  Grau. 

Wenden  wir  diese  Erfabruagen  anf  Versuch  IU  uad  IV 
an,  Bo  ergicbt  sich,  dass  die  Sliiike  in  Vereuih  ill  eine  Ge- 
wirhlsEiuiabme  von  zwauzig  Grau,  in  Versuch  IV  *ud  fiuilzebu 
Grau  erhalten  haL  Mag  diese  Zunahme  in  eiuer  Ibeilweisea 
Veriinderuiig  der  Starke  wiihreud  der  Gührnng  liege«,  oder 
Folge  der  Eiiiwiikuiig  dieser  auf  den  güitreuUen  Must  sein, 
wodurch  ein  Mehrercs  als  gewöhnlich  tm   deowelbeti  artsge' 


srUedpii  wml,  so  tiuil«n  wir  docli  diis  Resullal,  dnss  die  rohe 
Stärke,  «ükrend  der  Gühning,  uicltt  in  Weiugnst  oder  Essig- 
B&Bi«  uiogeüudei-t  nird ,  uiebts  dnzu  «bgielit. 

Bei   wif^erktilen  Veraachen  Sei  die  Ziiaahme  nm  etwas 


r.    Vtrtuc/i. 

Einem  IVfost,    der  so  elieo  die  Giüirun^  yollbracbt  balle, 

wnnle  SUirke    iii^esetzt,    es  tmt  keiue  eruenle  Gjüining  ein. 

Sptsle   mal)  dngegeu  eioeiu   solche»  jungen  Weiii  einen  Brei 

ans  gekoebler  StJLrke  hinzu,  so  trat  tod  Keaem Giihniiig  ein.— 

;/.  f«f«»cA. 
Drei  und  Mii  hnlües  Mh)Ib  Most  wurden  mil  fünf  Unzen 
Kartaiektürke  vemiiscbl  mid  dureb  eiirigemnl«  Anikocheo 
gfWM,'  dnuu  «haiebüiilt  Gttbniiig  bugaiin  spiiter  als  !u  Ver- 
Mefc  1 — IV,  ging  Bebr  schwach  und  langsam  von  slütlen, 
wnhr««d  Kleister  sieb  ablagerte.  Nachdem  die  geistige  Güh- 
rung  aufgehört,  wurde  noch  ein  Maas  Most  hinxngefiigt,  und 
oacbdeiu  die  dadurcb  ciitslandeue  neue  Gitbmng  nicht  im  Slniide 
gewesen  den  Slürkcbre!  zu  vernichten,  fügte  man  ein  Maas 
Wasaor  biuiu,  nm,  Im  Fall  die  Mischuiig  zn  dick,  selhige  zu 
rerdünnen,  nnd  Gelegenbeil  zur  bessern  Gühruug  zu  geben. 
LeUtere  trat  jedofb  nicht  nieder  ein ,  dagegen  wnrde  der  fast 
durcbgebeods  dicke  Brei  hiJd  kahmig,  und  eine  Unze  des- 
selben enitgte  kfinm  fünf  Gran  Alkali  am  ISleii  Jutinar.  Man 
Babe  also  eben  so  W^nig  Erfolg  vum  Siarliebiei  wie  von  der 
SlArke. 

Wenn  man  Sliirke,  gleichviel  ob  vom  Weizen,  oder  von 
im  KüMofiVbi,  in  Kleister  verwandelt,  diesen  anstrocknei, 
b^'^-fiO^K.,  so  ündel  kein  grosserer  Verlust  slall,  als  weU 
(iUi'  die  feuchte  Sliirke  de;  Handels  beim  Hrwiiimen  bis  zn 
ilh'iTlllliiiii  Grade  erftihrl,  nämlich  die  Unze  verliert  achtzig 
Gnm.  Nach  dieser  Edtennlniss  wurde  eine  halbe  Unie  Sliirke 
mit  sechzehn  Unzen  Mosl  in  BlCtsIer  verwandell,  wie  in  vor- 


roo 

fliehender  Arbeil  bellnlll1f^ll.  SecliszHm  Unzpn  desselben  Mostes 
pilirleii  ohne  SliiAe,  nnch  yollendeter  Oülirnng  fi]tnr(e  man 
beide  Versucbe.  Der  MosI  ohne  Slürke  gab  ein  niid  dnissi^i; 
GrHn  Filtet-nickslniid  uach  Toll<riide(er  Gtilirong. 

Der  Fillern'iekslaiiil  des  Moslcs  inil  Kleister  vurile  nn- 
»usgewasehen  getrocluicl,   it  vo^  290  Grau. 

Feiu  gerieheo  nurde  die  so  iii  Wasaer  nulüslichc  Stiirke 
ni!l  Wasser  niisgenascbcn ,  tiiid  wieder  getrocknet  anil  wog 
flno  210  Gran.  Reclmet  man  hierzu  die  ein  nnd  drerssig  Gran 
Hefe  des  Mostes  oluie  Kleister  ab ,  ^  bleibt  179  Grau ,  feig- 
licL  ergiebt  sich,  ditss  durch  die  Ilehaiidlnng  21  Gma  Tcrtehrt 
wurden,  deun  es  hiitlea  200  Gran  bleiben  müssen,  narh  In- 
halt der  Einleitong  dieses  Vej-siiebs.  Bei  der  Sthwierigkek 
jedoch,  mit  welcher  die  Filtration  einer  Kleister  entbaltendeu 
Flüssigkeit  Ton  Stallen  geht ,  ist  dieser  Versuch  nicht  schlief 
genng,  nm  zu  eniseheiden,  oh  wirklich  durch  die  Giihrung 
ein  Autlieil  Kleister  vcraehrt  wird,  nnd  ob  derselbe  so  gr*ss  ist. 

nn.    r  ersuch. 

In  der  llebentenguiig,  dass  die  StSrke  iu  gkhreniten 
FlÖBBigkcilen  nur  nützlich  werden  wiirde,  nnclideni  dieselbe 
durch  in  dorn  Most  gvgeimiü'tig«  Fllauzeusiiuren ,  in  Rliiii^-- 
zncker  Tcrwandell  worden  wäre,  wnrdeii  vier  Maas  Most  im 
unnerneu  Kessel  zum  Sieden  gebracht,  uud  ihm  allmühlig 
sechs  Unten  Kartoffelsli'u-ke ,  mit  wenigem  Moste  angerührt, 
gegeben ,  uud  nnter  bestAndigem  umrühren  mehrere  Stunden 
siedend  erhalten.  Die  nsfangs  dicke  Mischung  wurde  dfinn- 
Süssig,  jedoch  nicht  so  düniifljissig  als  der  Most  au  aichi 
and  war  li-über  denn  dieser.  Durch  zeitneiL'geu  Zusatz  Ton 
Wasser  wurde  der  Inhalt  des  Kessels  stets  auf  rier  Maas 
Flüssigkeil   erbaUcn. 

Die  Einwirkang  des  sauren  Mostes  anf  die  Sliirke  wM 
deutlich  nnd  kriiftig,  es  entwickelte  sich  dereelhe  eigciilhüinli- 
che  Gemch,  den  man  wahrnimint,  wenn  Starke  mit  Tenlfian- 
ter  Schwefelsaure  hehaudelt  wird,  Naeli  dem  Erkalten  der 
Flüssigkeit  roch  dieselbe  wie  eine  Abkochung  des  Gersleu- 
aOu».    Wem  gtaidt  Jjwe  H^hrittw 


iMMJeD^d^e^Dä^M^^ 
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(  (  dcMii  Voj-^ieJtJishuII)»;  wurde  eine  tdsimg  der  Sliirke 
im  gleidien  VerUiillnissu  wie  im  Moste  gemaflif, 
1  diese  ^idi  eiiicn  steifeD  Klcislcr,  Jer  am  Pislill  hing)  fiü' 
di«  Kiiiwirknug  des  Mastes  auf  die  Stärke  sprecliea,  so  zei^ 
ioch  Jüihiiiktur  iiucb  «iueu  grossen  Geliall  ud veränderter 
St>u-k<  au. 

Der  so  betiandclle  Most  wiirdc  zur  GiUuuug  gestellt ,  i>!b 
«rfolgte  eehr  gut,  iiud  es  blieb  noenlscbiedeu ,  ob  das,  wus 
■icb  ausschied,  uur  Hefe  n.  s.  w,  oder  diese  mit  Stürke  war. 
fias  weirn^  Produkt  roch  gut,  hatte  den  Mnllzgernch  des 
^kochten  Mostes  fast  Ycrloreo,  zeigte  aber  einen  harleii 
'Cestiluuauk. 

Am  ISleo  Jauuar  zeigte  sich  ein  aflgenehin  eanrcr  alhe- 
fistbei  Gerucli,  aiid  eine  Bcliwaebe  Kahmhaiil;  diurchdiingeu- 
ö«[  Grachmack  nach  Essigiilber.  Eine  Unze  des  Flüssigen 
jfültigU:  neun  Giaii  Natrum. 

Der  Easig  wurde  der  Destillation  nnterworfun;  man  crhittit 

fiiaf  Unzeu  eiues  ültieiisi-'bcii  Weiugeisles ,    der  nach  Rektiü- 

Itxlian  ein  und  eine  hallie  Unze  reinen  Essig  ?-Aether,    eine 

tliue  au  Aether  reirhen  Weingeist,  und  eine  halbe  Unze  star- 

km Weingeistgab.   Ucberdiea  wurden  sieben ünzeu  elnesWeiii- 

^intes  Ton  20  p.  C.  der  im  Geschmack  dem   Fflaumeubraimt- 

iiein  ühnlicb,  und  sechs  Uiueu  Ton  15  p.  C.  Gelmlt  gewonnen. 

Bsgekl  »US  dem  Erfolg  dieses  Vecsnchs  hervor,  dass  die 

Stärke    oaeh  siliicklicher,    so   eben   angegebener   Gehandliing 

«abl  geeignet   ist,    einen    sauren  Most  enr   Weingeist-    und 

.^Bsigilarstellmig  zu  verbesseni,  zur  Wcinbereiinng  mochte  sie 

mit  Hcuigei'  eignen,    denn   durch   die   Kachung   verliert  der 

Hast  was  ihm  zum  angenehmen  Getrüuk  dient.    Es  ist  wabr- 

*"  peinlich ,  dass  unter  giinstigeu  nocli  anszumilteladen  Verhäll- 

aisseu ,  eiu  stüikerer  Essig  erhallen  wird,  als  Im  vorstehenden 

TVersMtbe ,  wo  ein  Tlieü  der  bildenden  Stoffe  dnrcb  einen  Üeber- 

\gwig  iu  Aclher,   der  Essigbildnng  entzogen,    ein  Theil  gebil- 

^lUtea  Alkohols  «her,  diurch  den  eich  bildenden  oder  gebildeten 

Aelher,  von   der  Umwandlung  ia  Säure  zurückgehalten  wurde. 

liugeachtet  dieser  dem  Essigwcrden  nngilnstigen  Erscheinung 

drr  AetUcrbildiiug ,  licfeileu  »eclih  Umien  yiache  auf  ^*ier  Maas 
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Most,  (»Iso  1|  Unze  mif  1  ftlaas)  doch  einen  fast  so  Mnr- 
k«n  Essig,  wie  iwv\  Uuzeii  Zocker  auf  t^ii  Mms  Moal,  Darh 
Versuch  11.  gplkrerl  hiiKe ,  niuttlich  der  Stii^e- Essig  aätti^r 
nenn ,  der  ZuAenesig  sehn  Gnu  ABcoli. 

IX,    rar*»eh. 

ß*  der  TOTfilebende  YersDch  erkennen  Xusal,  diOB  inaii 
den  SiUireo ,  vielleiciil  gAuren  Snlzen ,  im  luireifeu  Most  dii- 
Verwandln»^  der  Sb'irke  verdnokl,  so  Gdüen  es  der  Mähe 
werlh  zn  rersnclieu,  wie  sich  die  StKrke  ge^n  aiis^büdeleu 
Essig  lind  gtgcn  andere  Sänfen  verfaitlt. 

Ein  Essig,  der  mehr  denn  eine  halbe  Draehm«  gercluig- 
ten  hohlensanren  KaK's  aftltigte,  Keflä  bei  20—25'  R.  die 
Stiirke  nnveTHuderl.     Es  bildete  Siuh  mit  der  Zeit  EssigSAer. 

Derselbe  Essig,  mit  Stiirkc  einmal  jaufgekocht,  duio 
zwischen  +20  —  30°  K.  erhallen,  enlmckolle  albnählig  den 
IjekannlcD  Gerncb  der  durch  SUni-e  zersetzt  werdenden  Stiü^ce. 
NHch  drei  Muiiateu  halle  sich  jedoch  die  Konsistenz  der  IHi- 
schnng  nicht  Terändert  und  die  Sättigungsfiihigkeit  wBr  nidrt 
grüsser  geworden,  wenn  gleich  der  sich  entwickelnde  eigen- 
Ihvmliche  Geruch  danbal,  dius  VerWnndluug  Aw  Stütke 
vtflilfand.  "^m 

Cteiehe  Thelle  geniinigter  Weinstein  nnd  Stürke  hiH  bi»' 
reichendem  Wasser  anhalteod  gesoilen,  TerwandcJt  lelztere 
kritfliger  lu  Stiirkezucker  als  der  Essig  es  lliUb  Sie- 
svc  Zocker  Tbm  Weinslein  durch  Verdunstung,  Abkäfa- 
lentassen^,  kaltes  Abwaschen,  und  endlich  von  dem  während 
des  Kochens  entsbtndeiicu  unlöslichen  Tcrhitrtclcu  HomkleiBter 
durch  Filtration'befi'eiet,  geht  mit  Hefe  schuell  in  Gühmug  ÜMH 

XI.    reriuch.  ,9 

Die  Treie  Weinsleinsanre  wirkt   krnftiger  ttuf  StAritebri^, 

nh  das  saure  Weiusicinsalz ;   doch  aber  wurde  mCbrtügrg  ab- 

wt'vhselnde  Digestion  nnd  Kochniig  eifordert,    um  eine   Uiiic 

Stiirke  durch  zwei  Dractinien   Siinre   mit  Wassnr  lu  tcrwatf^' 


u^m 
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B  nwl  ilie  Verwundhing  iterscIbeD  ww  mir  zum  Tliuil 
ki>  Mwm  Zucicergebild  gekoumea.  Bin  Theil  der  Sliirkn 
kUlB  BJck  IM  Fonn  Ton  Hwildieii  Terhiirlel,  and  eiilgin);  ivr 
Kamirltnug  der  Säure  du  ttu  mabr.  Dieser  FaU  fiodet  jedocli 
■MTslalt,  weun  maa  ia  ofieui'u  Gefitssea  arbeilel,  bedient  miiii 
ikk  «iier  Hetorlc  iiir  Verwaiidluug  der  Stärke  in  Zocker,  so 
fiodel  jene  Anssttbeidfliig  nicht  stall,  imd  die  Umwaudlnng  gc- 
aeUebl  «chndler  iiud  Hllgemeiner. 

£s  ist  «ahrscheiiitidi,  dass  alle  PQfuuenaJiareu,  so  wie 
iit  nUiricorn  SaHersloiTsliDrsu ,  oad  dass  atle  Bnnre  PAauzeu-r 
salze ,  die  Slüi^ft  Terwaodeln  mit  grösserer  oder  geringerer 
Kritft  iu  neue  GebiJde  mit  abweicliendeu  Bigeusriiafteu  *)  Itis 
esdlich  zum  StJiritejucker.  Nnob  Henrj  und  Plisson  wird 
^lArkmebl  durch  langes  Kocheu  mit  ChiDaeüure  ebenfalls  iu 
ZudKr  verwandelt  ").  Es  ist  daher  uichl  anwubrscbeinlii-li, 
■tan  «uf  diese  Eigeusuhiifl  der  Pflauzensüiireu ,  und  sauren 
PUaiuensaixe  gratseullieils  die  Znekerbilduug  im  allgemeinen 
iu  deo  leheudeii  Pllauxen  begründet  isl.  Es  bedarf  zur  all- 
laidiligea  VerHMudiuHg  keiner  luiberu  Wilrnie  als  <lie  Pflauze 
tiositil,  \ielleii-ht  durvli  Gähning  udlerstützt. 

Die  Kriifte  der  Süuren  sind  gegen  die  Stitrke  geringer^ 
je  uarb  ihrer  grossem  Kraft,  die  erhühle  Wärme  zu  ertragen, 
ohue  sieb  la  Terflücbligen ,  oder  ebne  zcrstürl  zn  werden.  Da- 
her kann  mittelst  Essigsnnre  die  Verwandlimg  der  Sliirke  bis 
ZUM  Zat^ker.  nicht  erwiesen  werden,  die  Hiuwirkaug  tlieser 
Sänre  aber  ulfedbarl  sieh  deHllicb  atitw  bei  -1~  ^"  ß-  dm-cb 
fifltwickloug  des  eigeuthümlichen  Geniebs ,  der  bei  jedt'r  ZiiL- 
kerbUdnng  der  Stärke  durch  Säurei>  süttl  liuUel. 

Der  Zucker,  wtdclier  dnreh  Pflaoiensäiireu ,  oder  sol- 
che sanre  Salzen'  aus  Stäke  gewoancu  wird,  uulm^chei- 
det  sieb  von  dem  durch  ScbwefelAure  gcwonneneD  durch  seine 
Farblosigkeil  Er  int  kaum,  oder  nicht  zum  Gerinnen  wJ<> 
Stärkezncker  zu  briiii;«n ,  tritt  ahet,  tou  der  Säure  iHid  ilfn 
Salien  ueistens  befreit,  leiclil   luit  Hefe  iu  G;ibruiig. 

* )  Ueber  welche  ohhMnu  betichiet  nenli>ii  loll, 
")  Sthweiffgrr'i  Jahftach  l»W.  »t  Heß. 


IM 

XU.  r0P9U€K 

Es  ist  nadi  de  Sansstre  bebunty  ihm  die  StSifce 
srhoB  dwt^  Wa^er,  b«  +  20  —  25*  R.  Itogm  ;Zeit 
hindHivli  dont  Iwhauiddt,  Teriinderaiif  erieidet;  ferner  nach 
CaTenfoB  anpenoBaen.  dass  de  Saassnre's  Amidine 
direk  hncvs  KacbeB  cünzBch  Tenrandeh  irird  nnd  nachCme- 
lia*«  nfgsto  Arbeit  dass  dieStaike  im  Papin'JM^ML  Dig^ 
nar  wiiUhk  na  Scbleimimkei  aarndkrafubren  ist  *).  Es 
kt  deshalb  macbamwetsea .  wietid  in  den  Erfidgen  der  Toxber- 
cecaAseaen  Tcrssrbe  der  Wnlnuis  der  Stare,  wie  ynA  der 
«-eT>  X'fdeaJem  W^escfS  anaebreiben  ist. 

Fa^  and  eine  balbe  Fne  KaifafUrtiiike  wnrde  mit  ei- 
m  Haia»  W^^vr  cekvcbt ,  aater  Zasati  siedenden  Wäasen. 
M  Aas»  >nM»  VerbähaisB  ■adifbgt  stets  dasselbe  blieb« 

«fa  rieitbfönwaer  Brei  gebildet  war,    nabm 
baibr  Taae  davan  beraas,  gab  dem  Rackstand  noch 
^tf  X^as  Walser  and  korbte  wükrend    sechs  Standen  un- 


M^at  beawrbte  ia  keiaer  Periode  der  Kacbang  den  dgen- 
ahw«k*b<B  Seravh«  dea  Starke  bei  ihrer  Terwandinng  durch 
caaar«  gifw» 

Vlh»  jUOt  dhn  aad  diriwig  raani  etagakocht  blieb  das 
ftibiiidi'lai  attrb  deat  Erkahea  aock  Aasig;  es  wurde  Ton 
Vaeai  %er*nH«et  bis  aaf  ettf  Unaen.  Nadk  deai  BifaJten 
Mine  itrr  IkiMfKr  jfaiw^i  Ik—sisieai,  wekhe  die  au  ijilang 

Ma«  wM^  ewareiiac  aitbnlea,  wenn  nach  diesem  Erfolge 
«Ma  annafbmiwi  twdi»^«  die  aabaheade  Behandlnng  der  Sttdce 
UNil  Milmdam  W«AMr  habe  awei  Diit&eile  derselben  dnnnilus- 


*)  Hm^lta  wb«>iiH  M»eb  la  inea  !■  der  Aasieirt,  die  sa  bdhe 
INiaifimaai  h*le  wtaaUm>  au»  «l«r  gvwoueae  Schleimsacker  an- 
finbllihw  MM^ aa«l  4tm  MfÜcli  «w*  abfOMueBe  germgenMn^ 
¥l4mm  >hiwls»t  W»>wa  >n^mO»«  wi»  ÜM  Kirchliof  durch  Schife- 
ISlJlan  «tlkMl^  H  dMPww  Ytnf—diafiwelie  bfldet  sich  stets  laent 
^  it«^  i:^«itNki>*  Srlkl«4NUi«di«r,  bei  iw^i^eteteiB  Kochea  der 
)|VM«mlNMi».  K«  Ui  »Ub»r  MM»  la  aiadrige  Temperatur  oder  eiae  m 
l[tMM^  II^KAtHMmm  «K«  aiXrke  wahncMalMl  die  Ürsacbe,  ans  wti. 
vb#¥  diH-  m  IV^vMor  »tbill>ae  Urhldanacter  akht  genuui«         z. 
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:  geniftclii,    mithin   in   einca    dum  Zucker  üliiiiiclicu    oJw 
luiheni  Sioff  Ti^rwaiiilell. 

Weun  nwQ  ävu  Sliirkebrei ,  im  olTeneu  GiifWe  besouderH, 
eieilet,  so  erleidet  degeuige  Autheil,  welcher  zuiiiitlist  ia  Be- 
rühraiig  mit  der  ulmosphÜrisciiDii  Luft  kommt,  also  die  Ober- 
Qüshe  des  Breies ,  feniei;  w«a  an  den  Wiiiulen  des  Siedekes- 
eels  sicb.aule^i  oiejir  oder  minder  antrocknet,  eine  bekannte 
Veründennig,  er  erhiirtct,  und  bat  nach  dieser  EriiJirtnug  die 
Eii;euBchaf I ,  «ine  bedeuteuile  Menge  Wasser  an liii nehmen, 
Dtn  dHmil  einen . g;allerLartij$en  Körper  xa  bilden,  TeiloruB;  ist 
iiberbanpl  tuUüalicb  im  Wasser  geworden. 

Die  Menge,  wdche  wübreud  scchsstundigGn  Stedeas  von 
Aiuleitluilb  Unsuu  Stüike  diese  Veründerong  erleidet,  kann 
verkiltni^miis^g  nirhl  npbedeuteud  sein,  nud  miiss  uothn en- 
dig veitinl^u^eu ,  dass  der  Orei,  zn  dessen  Konsislenz  sie  lui- 
fang«  bcüjizg,  eliie  yiel  geringere  Ceosialeux  beeitil,  oAcb  als 
Tor  dem  Käthen. 

Man  ri'ibrte  jene  eilf  Urnen  Starkebrei  im  Wasser  an, 
goss  ilin  diinrh  ein  leinejies  Tueb,  nnd  wnsch  den  ziinick- 
li)(ülivndeii  Kürper,  so  gut  es  gehen  wollte,  mit  Wasser  aits, 
trut:knete  ihn  endlich ,  und  ircwann  so  über  drei  Drachmen  der 
honuuligeii  in  Waescr  unlQslicheu  Slfirke. 

Man  erkannte  ferner,  dass  in  der  durch  daa  Tncb  gelan- 
f«nen  Flüssigkeit  noch  ein  sehr  bedeutender  Antheil  desselben 
erhiiilelun  Stoffs  schwebend  erhalten  wurde,  in  Form  ecbw»- 
eher  L  am  eil  eben. 

,  Fasst  maji  diese  Tbatsacheu  znaammeu:  1)  das  NicbU 
orecJieiueu  des  eigenlbümlichen  Gernehs,  2)  die  Wiedcrge- 
winnuiig  ^on  drei  Drachmen  Stürke  iu  Fona  des  Erhürleteu, 
3)  die  Gegenwart  noch  dcrgleiebeu  vcrh;'irteler  Silirke  iu  der 
Cotatnr,  nud  nimmt  man  an,  dass  obige  eilf  Unzen,  bei  der- 
selben Consislenz  wie  früher  drei  nnd  dreissig  Vuxcu,  ein  DriU 
Ifadl  derjenigen  SUirke  noeh  unieriindcrt  besitss,  welche  frü- 
her die  33  hatten,  so  wird  es  buchst  walirscheiulick,  dass  das 
siedende  Wasser  bei  gewühnliihem  Druck  kanm  im  Slaiiile 
ist  die  Sliirke  der  Art  zu  ler.iudcni,  dass  sie  einen  Schritt 
uiihcv  7.1U  Zuckerl» ilduiig  koniuil,  oder  die  Gallertc  der  Stinke 
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mit  Wflsacr  mif  ciue  fmävit  Weise  (HuufiÜRHg;er ,  tu  i 
aU  dailtirrh,  da&s  ein  Thci)  Studie  erfatirtet,  und  m  v 
sich  ansscbeidel. 


XJU.  r«rs*tck. 

Wenn  demnaHi  niefat  dem  Wasser  im  Moste,  PoudMii 
ner  Süarc  und  seinen  saurem  Salieu  die  Vvrwandlmig 
StSrkc  in  Zucker  xuuischretbcn  ist,  so  bleibt  noch  m  autct^ 
mrben,  ob  der  Wetnmost  in  Stande  iel,  die  StM-ke  gliniKch  so 
weil  in  rcrSndeni,  daas  keine  ihrer  Eigensch^en  iibrig;  MeiU, 
niD  zu  eutscheiden,  ob  mit  Rücksiebt  auf  die  sanre  Beschaf- 
fciibeil  des  Mostes  ein  hcslininites  Veriiültniss  der  SUirke  tou 
demselben  veTHndcrt   werden  kann- 

Zwei  Drarhmen  Stiirkc  wrtrden  mit  zwei  Mhds  MosI  fliof 
Tolln  Standen  a;es!edel,  wührcud  man  das  Verdiiustele  von  Zeit 
in  Zeil  dutvh  Wasser  crselilc.  Die  Abkochnn^  wnrde  dnrcEi 
Jiidliukinr  nodi  Man  geftirbl  {der  reine  Most  wnrde  nicht  ge- 
bliHiet)  selbst  nachdem  dieselbe  ftllrirt  worden.  Man  kochte 
bis  anf  zwanzig;  Unzen  ein,  nnd  nnterfaiett  Aas  Sieden  noäk  Mü- 
hnllenil,  jedoch  ohne  einen  andern  Evfillg  m  finden.  Sa  eoucei^' 
trirt  stellte  man  den  Verstirb  znr  Gührnng,  sie  fnnd  nicht  slktL' 
bo<;anii  aber  sfhiiell  nnd  stark,  nachdem  Anrcb  glciclie  l^elT^ 
Wasser  *e  Phisngkeil  TCrdiüint  woi*dni  war.  Nach  beea- 
deler  geistig  Giihrung  reagirle  aof  ein  Filtrat  die  Jodtiul:.^- 
Inr  noch  Manflirbeiid ,  jedoch  Itald  £e  Mane  Tinto' 
Tuthbranne  Terlinden!  d. 

Die  Verwandlung  der  Stiirke  durch  I^nnzciisänrCu,  schi 
daher  dnrch  letztere  nur   eingeleitet,  durch  gcistii^   Glikm^ 
fortgesetzt,  dnrch  die  Essiggührmig  Tollendet  zu  werdenj  denn 
wendet  man  nicht  zn  viel  Stärke  an,  so  zeigt  ein  Gllrirter  Ebs^ 
mit  Jod  keine  Stärke.       Eine  Unze  des  ans   diesem    Versui 
gewonueueo  Essige  siittigte  11  Gran  koblltusaures  Natron 
Mithielt  uofb  viel  Aeüierweingeist, 

Xir.    rtrsveh. 
Eine  Unie  Stärke  mit  vier  und  zwanzig  Urnen  Most  | 
MrDünnSüssigkeit  gekocht,  bis  znr  überstaiidueu  Weingäbrnii 


tiiu:.^- 
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Fdai;  feTii"ailrto«/rsM'Vey^i(eho  120  GriiH  ver*»u- 
deH»  Slfii'ke  tiiideu,  in  nndero  Versudieii  biild  mehr  Imltl  miiiilur, 
ilurh  nnhc  darhu.  Es  schcJiil  dcmiiHcli  diks  Mebr  oder  MiDdci' 
der  ililrcli  Most  zti  TerüiidpriiHf^n  Sliirkn,  ificLt  faBt  daaseTli); 
tn  Sein,  iiud  Ton  noch  uueAiaiiiilcii  'ßcdiiigiiiig;en ,  wohl  wiilir- 
srheiitKrl  vou  der  Ilaiicr  des  KoCheuB  'hanpläficllich,  ahznhiin- 
gen,  vfiätSie "SBiAemciYge  Verwandelt  wiid.  Anch  die  wieder- 
bolMu  Attieilea,  ITir  diestili  Versiirh,  spalten  älSrker^  Essig  alÄ 
I  4(r  Moit  ohne  Stkrknnsiiti  gab,  die  'frfihrnng  (rat  zwar  »pä- 
^^^Mhj  WM'  aberviel  iiefli^r  und  danerader  als  ohne  Stjuke. 

^^-Ote  Weiue  lind 'Essige,  «eiche  aus  den  Vtn^uchen,  mit 
Bäfp  dec.  gekochlen  Sliirke  erhaitco  Wurden,  halten  dtireliirc- 
heods  eine  dH'ikle  brauii»;elbe  Farbe,  während  dessen  der  reiue 
TSrnt  enieii  fttst  fnrlieiiioseR  Wein  gab.  Der  Giünd  der  bedcii- 
leOd^B  OP^baUg  lie^I  ohne  Zweifel  im  anhalleilden  Kochen  des 
Moales  nrit  der  Stärke.  AJIeiudiesesBehaudeiu  des  Mostes  in  der 
Siffdliitxe  mit  Stiiriie  ist  nidit  zu  nnigehcn ,  soll  aiidera  der 
Hwi  NdieBelbe  in  Zn<-ker  umwandeln.  Der  Most  verliert  hicr- 
Mt  ferner  alles  das,  was  ilim  im  Wein  das  Angenehme,  die 
Blune  giebt,  nnd  nimmt  dabei  einen  widrigen  Gesrhraack  ans 
de^htilb  kaun  das  Verfalueii  niclit  wohl  zlir  Darstellung  eines 
IriukbaHn  Weines  ^benutit  werden. 

Wendet  man  aber  an  die  Stelle  der  StJu^e,  den  mittelst 
Scliwefelsnure  erhaltenen  klinfiichen  StiirkesjrrUp  an,  ohne  Ka- 
vhting,  so  bleibt  der  Most  weniger  entmischt,  wird  kanm  ge- 
fiirbt,  nnd  liefert  ein  leidliches  Setriink,  Es  findet  selbst, 
wenn  man  den  Most  uacb  mit  gleichen  Thcilen  Wasser  ver- 
dSnUt,  «iite  gnte  Gührung  statt 

Dieser  Kartoffel-Traubeuwein,  för  den  Weiulrinker  je- 
doeh  kein  Welu  *),  eignet  sieb  ganz  vorzüglich  znr  Darstel- 
lnag eines  sehr  starken,  wohlsehmeckcuden  und  gesnndeu  Es- 
80  wie  er  auch  einen  Weingeist  liefert,  in  Teichticher 
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Menge,  von  gAuz  eigmlhfiriiürlier  Ar',  «n  Aluftrithcnd  vomKoru- 
brnoutneiu,  »ie  von  diesem  dur  Ruin  oJer  Arac.  Jeaer  Weiu- 
gnibt  bal  den  Gesrhrnuck ,  welcher  xwiscbcu  Hlmbotrea  Dni 
Ktrechgeisl  inue  steht  Er  eignul  sich  daher  lu  aiiva  Zwek- 
kea  der  Küche ,  des  Caudilor'e  u.  e.  w.  wo  eia  nn^eneJini 
efhmecJieDdec  Weingeist  erfordert  nJid,  Der  Weingeist,  wel- 
rliLT  aas  Giiurera  Mosle  mid  gekoctilec  btürkc  gewoauen  wird, 
ist  dicsein  ans  Stiirkesjnip  fut  gleich. 

XF7.  rtrtueh. 
Die  nicbrstüitdige  Behandlung  des  sauren  Traubeamosf» 
mit  Stfirke  iu  der  Siedhitze  ist  nicht  ohne  Beschwerde.  IQeine 
Meiige^i  iHfiseo  sich  leicht  behiiudelo,  wenn  man  dcb  duu  ge- 
wüluiiicber  irdener  Töpfe  ohne  ßleiglasur,  oder  Gliis»  bedieat. 
Für  grossere  QnautiliileD,  wie  «ie  der  Weinbauer  besitzt ,  fehlt 
ein  passendes  Kochgeschirr.  Die  Bebandiuug  des  Moste«  tuul 
der  Stilrke  mit  Wasserdiunpf  nach  Art  d«r  Berdlnog  Jm 
:St:lrkei>jTupa  durch  Scbwefelsänre  führt,  abgesehea  Tim  der 
Stil tlBnden den  Yerdünnung  durch  sich  verdiehleuden  Wnsbw- 
dajiipf  uicbl  gut  zum  Ziele.  Es  scheint,  ah  ult,  je  scttwüchir 
die  äiiure  ist,  welche  die  SUirke  Yernn)i dein .  soll ,  um  w  h»- 
ber  der  Witrinegrad,  bei  welchem  die  Verwandlung  slatlfigdel, 
sein  müsse,  niid  als  ob,  weau  auch  nur  an  und  niichst  den 
Wunden  des  Siedegefasses  eiue  höhere  Temperalnr  dur^  Sie- 
dcu  über  frcieui  Feuer,  statlünde,  als  Wasserdampf  aaixr  mus- 
sigein  Druck  lu  geben  vermag  ').  lu  der  Ansicht,  dass  Siur- 
reu,  wJthread  de  zerlegend  auf  FlkiizeDS tolle  wirken,  uiImAbb- 
■chluss  sauere toiffhaltiger  Luft,  die  Metiille  ,  mit  weichen  sie 
gleichzeitig  iu  Beriihnuig  kommen  nicht  antasten  oder  dach 
fast  unangetastet  lassen,  wie  ich  diesa  nachgewiesen  habe  bd 
der  Behandinng  des  Weingeistes  mit  Schwefclsiinre  ia  kupfer- 
ner Blüse,  bebuia  der  Aelherdesüllatiou  **),  habe  ich  o 


■)  Dahei'  wird  ntllebl  WnaeHampF  iler  g»np«  Most  die  SiSrke 
noch  Kchwieriger  >erwuidelo,  üli  ei  diu  .Scbwcfebdnre  »al  ilies^iu 
Wege  iBiuiiig. 

**)  Die  Dens  prenttiichp  LanJpharuinkopOB  aadi  ihrem  WeMb 
n,  1.  »'.  Tom  Dt.  Zier.  Zerliai  l>ei  Kuuuuer.  {i.  Ü  —  £7, 
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jMiihnEc'lieii   Metalle  Tersiidit  iu  ihren   Verballeii  segeu 
n  WeiumosI  mit  Stflrke,  su  wie  gegen  ScliweM- 
i  in  dem  bekamilcii  Veriuihnisse. 
ligeo  Metalle  welche  von  den  resp.  Sfiuren  tibiigeos 
[t^rilTcu  wci'ilen,  werdeu  Bach   niUer  Einwülaiog  der 
t,.nw   gleich  kngsumer,  geliiset,     Melalle    wie  Blei, 
düunle  St'iiwetclaiiiire ,    Weiueüiire  n.  e.  w,  aar  ini 
I  Aijtnblivk  der   Berüliriiug  iiuf   den  oxjdirlen  Flitohen 
lt,flgD«Dsicb  desseu  uugearlitel  nielit,  itui  in  dariiiis  gUr 
nCflftissen,    die  VcrwiiuJlung  der  Süirke  lu  liewerk- 
.  Abteilen  voo  der  Fiirvlit  eiuer  Bteivergiflniig  (d« 
to»iicli  uocL  andre  SAnreu  gegenwArlig,  welche  leicUl- 
ijjie  geben  köuueu, )  habe  iuh  lieoliiiublet ,    dns> 
l,  joit  Siinre,  die  ziir  Vcrwandlnng  dex  Stiiike  air 
krÜFät  g]ächsRto  iu  eiiie  gewisse.  Aiiiiehiuig,  Spnii- 
I,  wdcbe  die  Einwirlum;;   der   Sanre   »iif  die  Starke 
^'eler  dorh  schwiirlil  und  Teraögerl.  Die  iu  einer  ^n- 
nSünre  leichtlöslichen  Metalle  tLiin  dies  kräftiger  uh 
r  onlÖBlichc  Metiill    nnd    ohne  alle  Gegcuwir- 
t  Flalina  uieht,  wenn  miMi  iu  Gefassen  der- 
li  Scbwefcl§äure  verwandelt.     Deutlich  tritt 
1  bei  Anwendung  bleierner  Kessel,  dereu 
S^Ftibrikantcn  bedienen  sollen, ')  heiror.    Die  Ver- 
r  Stärke  in    Blei  wiltelst  SchwefelsiLore  in  Vcr- 
Utlllr  BehuDdlniig  iu  Glas,  nder  irdenem   Geschirr  eD~ 
ll^iiter,   die  Entitickelung    des   ei gcnlhiün liehen  Gtr 
jtt  ijd.' adiwüeber ,  der  zn  erhaltende  S^^mp  ist  farlilo- 
B  wie  ge«  iihulieh,  hat    einen  achwachen  fast 
■  Bogeadunack  nad  Liockuel  wie  Gnnuni  nn  der  Lnit 
■  £s  genügt  Mhon,  wenu  man  mit  Wasaerdampf  korhf 
'  bleiernen   Waaserleitnnsn röhre    zu  bedienen  ,    wel- 
lte Mure  Mischung  ciulaiLchl,   um  diese   nidrigen   Er- 
■DugP»  theila  zu  fiiidcu. 


■  Lft/rhii  VH'bfnetle  Slärirt, 
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Wer  einmal  Stürkesvnip,  HtliliW  iiielil    in  Bld  b 
mit  dem  in  Blei  gcknrltleu  geu&u;v«rj^ivh«u,  vulvt» 
nnelihur    luicbt.      Der  in  Blei    od«    überiuii^t  in  Mei 
kochte,  *euD  er  aiith  kein  Blei  eiithiüt,  sihmei-kt  wenigti;  1^ 
hat   wie  scWark  sahig,  lliast  Birh  tmgemeiu  stnrk  ^ 
oiiiiu  jemals    in    gerinnen,   nitd  terhÜH  sirb  i       *    -^' 
«iufl  i«he  couceolrirte  GummaÖBiuiK ,  ist  nuch  fiutloMR  "j 
ist  wnÜMchrinKcli,  dass  das  Sieden  in  Blei  erfir  • 
denn  itU  hnlie  iu  lelilerer  Zeit  nnr  Synip  der  oben* 
neu  Art  gesehen,  nnd  da  der  KaiifmnnQ   YWlaiigt ,  der  i 
mB  niclil  geriiineD,  da   er  ilm  nur  Vei^ilscliuiiff  des"! 


a  rinden  f 


die  FnltiikAUteii  B 
auf  diese  Weise  1 


ZiH-kersjmpg  anwendet 
qnemsten  in  Blei  m  sie 

m&glieh  ist,  einen  g;ennuenden  Sjnip  lu  erbaltei 
dessen  es  andrerseiln  schwieriger  ist,  Mch  gvg«i^  das  Geriiuicl 
IU  schiilieu.  Iclk  habe  jedoch  noch  niemals  Blei  in  einon  »t* 
rheu  S/ro))  finden  küuncn,  wohl  aha  findet  mwi  (trwöhnliii 
sehr  viel  Ei8eng;ehalt,  nnd  zwar  dieses  als  Oxydul,  wiiUr5ch«lilr 
lieh  als  Folge  der  Verwaadluiig  der  Stitrke  in  eiuRiliirtM 
eisernen  Kesseln,  welche  das  Euiaü,  niui  in  leicIiC  übfnihV 
liissen.  Bleierne  Kessel  siud  daher  eben  so  wenig  hin  n 
eiuprehleu  als  Z!nnern.c.  Anch  iii  diesen ,  verstebl  sich  pir 
Eiir  Benntznng  ffir  den  aanren  Mast,  ist  die  Suttunilus:,  «eIHn 
dfls  Zinn  gegen  die  Siinren,  welche  zerlegend  «nf  die  .SIhA* 
ftirkca  BoDen,  ansüht,  bedeutend,  nud  flberdiees  wird  ^ihnnuf- 
gelüset,  wie  man  sich  leicht  tiliorzeDgea  kann. 

Dflher  Itabn  ich  die  Verwandlung  in  grösseren  MlM^ 
Töpfen  TorgeuamtneH,  welche  bis  funfiehn  Maass  Wusner  hid^ 
ten,  nud  lüo,  uflch^fni  der  Fanerberd  passend  für  sie  mgf 
richtet  worden,  gof  jffin  Ziele  gelaugt;  ^hlerhiu  b»beu  eiserat 
noch  griJsserc  Töpfe  hJI  Scbineixgias  aberzogen,  der  niiudtM*  | 
ZerbrechllrhketI  halber,  noch  bessre  Dienste  geleiatel.  ^i 

Die  Verwandlung  der  Starke  mit  Schwefelsünre  in  SynipH 
w«  er  jetzt  im  Handel  vorkommt,  erfolgt  in  solchen  Töpf«,«« 
die  frei  über  Feuer  stoben,  iu  ein  paar  Slnudeii,  wTdireud  ina«'' 


mit  WoBfieriauipf  fa*l  «ihm  Tages  lUxu  lieiUrl  Dh  ea'im 
4er  Willkiihi  dea  FttbrilcHnlen  sieht,  «iue  groMctre  oder  «e~ 
ängera  Zahl  der  Tupfe  lo  derselbsii  Ztüt  auinweiid^it,  und 
flUl  eiDem  Fciiei  alle  Tupfe  lu  beitien,  so  erreicht  mn»  duicb 
die  GroBee  der  Zahl  was  den  einKelneo  Tüiifcu  tu  Grus«e  uh- 
gAt  iu  Verj^leich  mit  der  Grüase  des  Siedefus««s  in  vclchem 
dor  Dampf  das  Siedeu  bewiiJit,  oder  dm  Grosse  des  Ittdernen 
Kessels.  Das  Kapital  »u  Ankiinfe  der  Tnpfe  ist  aiclit  gritor 
«er  als  das  des  Dwnpfappiu'Hts!«  odtr  Kessels. 

Die  Tupfe  so  wie  der  Feiierbecrd  uud  der  Ofen  auf  dem 
die  Tupfe  rulieu ,    müssea    cigeiids   EHeckmiissig  eingeriiiuel 
Wer  eich  dnron  uaterriclilcu   viiil  wcude  sich  au  mich 


IT 

I  TU 


Sciiiutt. 


Mn«  Virfabren  dea  eanrea  Moal  rfer  Trauben  auf  Esai^, 
nfld  hanplsnchiich  anf  Weingeist,  uicht  auf  Wein,  zu  beitiitieu 
ist  nach  abigen  nud  anderu  Vi-rsiicben  Fol^^eudm:  Nachdem 
4M'Ffl<Rt  wif  dem  Hcerde  kell  bn-nnt,  wiid  der  erat«!  Tupf 
wäl  Cmch  gekelterte«  noch  nicht  giifarciMicni  Moste  gefüllt  uud 
«t  it»  Feaer  gebracht,  oder  fehkii  slarkv  Arbeiter,  die  nolh- 
«ait£g  sind  um  schwere  TÜpfe  ta  haiidhaheti,  so  wird  derei- 
sBdW  Topf  noch  leer  au  seine  Stelle  gesetzt  und  sciumll  mit 
Host  HpfiUll,  bis  auf  eiue  hnudhreit  Raiun.  Ihm  folgeu  viele 
gleicbgefüllte ,  Hud  endlich  ein  Paar  Tüjife  die  aar  Wasser 
«alhalten.  Wenn  der  Arbeiter  den  letzten,  viulleichl  dreissigslen, 
Topf  gefülll,  nud  während  dessen  das  Fencr  gilt  unlerhalleq 
hat,  siedet  bereits  der  luhalt  des  zuerst  hiugeslelllen.  KartolTel- 
stTirkc  wird  mit  lanwnrmcn  Wasser  angerührt  und  der  siede^ 
ded  Flüssigkeit  gegeben,  dabei  bewegt  der  Arbeiter  den  Inball 
im  Topfes  mittelst  eines  Quirls,  dessen  Tier  Zucken  horizon- 
tal^ eteheu,  und  die  Bniile  des  Topfes  am  Boden  haben,  so 
4ua  alles  was  sich  daselbst  aiJegen  konnte  leicht  hiuwegbe- 
vegl  wird.  Bevor  so  lortfnhrend  der  Arbeiter  bis  inut  letzten 
Topf  gelaugt  sieilet  auch  dessen  Iiihnll.     Wklirend  dieser  Be- 
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u-hSflignng  kebn  er  Hber  Sftere  in  Hci  inil  Bläilt«  r 
Töpfira  zirruck,  niii  «ieruii  Inhatl  lunzumhii-u ,   oder  «r  i 
hierin  (liireh  eiuen    andern  nntnnfnUf.       Mitn    UrH^    timm 
Loth  Stiirke  »nf  jedes  Mahsb  Mos!  Aiif  tiiutiul  ein,  iitf  All 
Ti>pfe  ^leii-lie  Grösse  babeu,  kiuui  Diau  sirh  znr  I 
itx  Slürkemongc  eian  Gvmüssoe  bi'ilieupn.   G«w6kalidi'A 
nIs  d«r  Arbeilcr  den  erelen  Uniganj;   Totlbnirhl   h^t,  'M  \ 
Htilrke  in  den  zurrst  liesorgtcu  Tupfen  tn  düuDflÜBsiKea  8 
zncker  Terwniiilelf;    man  gielil  unn  eine  >ile  Dosn  ii.  S.  iiU 
uaiU  iler    Menge  der  Siiims  n,  s.  w.   des  Mcsles    (Se  j 
irieht  nchr  TCrwnndell  wird.     Eine  einfache  I 
dann  nUngefiilir,  wie  ^icl  Slilrte  zn  viel,  ode^  4fn 
wenig  jtegenwrirlTg  JBt;  man  gielil   flie    ieüeidif't 
jscbeu  Muflles  hinzu,  und  siedet  bis  die  Stfiike  j 
iiiiderl  igt. 

Wiihrend  der  Behandlung  aber,  erhjill  man  den 
der  Topf«  durch  Ziigiesseu  heismn  WaBHers  inuDor  in  i 
beu  Hübe, 

Ist  der  Froccss  vuUendel,  so  lüsst  man  das  Feneri« 
ech«n,  die  Tü^Se  grä lösten theils  eich  nliknhieu, 
man  au  demselben  Tage  die  Topfe  nuebiuals  ben 
entleeren;  besser  ist  es  aber,  die  Flüssigkeit  «rühre 
oder  f)tst  giLulich  abkühlen    zu    l^sea.       Eolfecrt  1 
Töpfe  wenn  sie  noch  sehr  heiss  eind ,  so  vorkolill  i 
Ausgiessen  der  Flüssigkeil  an  den  Wunden  hüngen  b 
dtT  Topf  ist  nur  mühsiim  zu    reinigen. 

Will  man  diese  zuckerslo01ia)[ige  Flüssigkeit  asTV 
geist  beinilzen,  so  vei-Oihr[  mau  wie  gewöhnlich  bei  jed 
inug.     ZnsHtz  Fou  Hefe  ist  uiclil    uölhig,  iler  Giili 
Isl  dnrch  das  Sieden  niclil  zerslürl. 


*)  Wendet  mau  irdene  Kochgeichirre  an.  anil  leert  Mtlche  n 
■ie  nech  tehi  heiu,  »o  Tersäniue  loau  nichi  die  lusreu  Töpfe  i 
Dmeekehtl,  sni  ihre  OelTuuag,   ii>  tifUea.    Her  iluiia  im  Tople'BI 
bleibende  Dampf  tethinilen   iiiin  Theil  das   Aubrennen  (VerW 

ies  Bückbleibt  eis,)  uurl  haupulicliUcti  ün*  ReiiMHu  ilcriellr 
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Will  flum  aber  md  Essig  benutzen,  so  zapft  man  naeb 
ntendeMr  WeingäblraDgy  nach  einiger  Rohe  der  Flüssigkeit, 
sdto  Tum  Bodensatz  ab,  kolirt  diesen  noch  durch  dn  lei-* 
M8  'nidh,  nm  alles  Flüssige  zu  gewinnen,  nnd  yerfiihrt  wie 
mfidb  bekannt.  Der  Gewinn,  der  anf  solche  Weise  ans  dem 
ibC  nidinmchbaren,  sauren  Most  erlangt  werden  kann,  ist 
der  Thal  nicht  nnbedentend,  nnd  yerdient  die  Beachtung 
t  Wvifbesitzer  tob  Weinbergen  sowohl,  als  auch  der  Be- 
MWf  diesflar  letzteren,  nm  solchen  Weinbergsbesitzem  die  in 
rttr  groBScnAnnnih  nichts,  was  zu  ihrem  Besten  geschidit, 
Mireii,  nnleniehten  n  lassen  in  der  Knust  aus  saurem  Most 
Hm  sAnen  Gewinn  zu  ziehen.  '— 
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Jona.  f.  todiD.  n.Skoo.  Cbem.  X.  1. 


8 


Veber    KlSrmiltel 

Ym  W.  boiDiHBoarr  in  Berlin. 


Dil  die  bis  jetzt  gebräncUicIieii  KSirraittel  noch  Tie^M 
zn  wiiiischeo  iihr^  Inssen,  nnd  ich  bchrtfs  eiDcr  KTiirnng ,  bei 
WFlcher  weder  eiue  Filtratiuu  hiorcii-lilc,  noch  ein  gallertiges 
Iffittel  aiiznweaden  war,  inicli  geuiifliigt  sah,  eioige  Veraiiche 
diescrhalb  amoslellea,  ea  erlaube  ith  mir  die  glSiklii-lien  Re- 
Bultale  derselben  hier  miOaLheileu.  BekuuuÜieh  gehüreu  alle 
iiusere  bisherigen  Klärmittel  in  die  Reihe  der  thierischeii  Gal- 
lerte Dud  des  Eiweiss,  Haiiseablase,  Knothen -Gelatine,  Kül- 
berfiisse,  Leim,  Oihscublnl,  Eiwei§  nad  Milri  wirken  also, 
jene  als  durchaus  aualoge  Sabslaiizeu,  diese,  in  Fulge  ihrer 
phTBischen  Aebnlichkeil,  in  ciaer  und  derscIbenArt;  sie  wirken 
nämlich,  indem  fite  die  in  einer  Flüssigkeit,  naraeotlich  einer 
iolchen,  welche  Weingeisl  enthiJt,  als  Liqnenre,  Weine, 
Biere,  Terlheillco  trübenden  Matetien  einhüllen,  nnd  mit  die- 
sen, ihrer  geringen  Audüslichkeil  halber,  su  Boden  fallen.  Nnn 
aber  ist  die  klarende  Eigenschaft  dieser  Mittel  sehr  bedingt, 
denn ,  sind  die  zu  klüreoden  Flüssigkeiten  arm  an  Alkohol, 
sind  sie  selbst  durch  nnfgelosle  Gnmmate,  dnrch  Anijlum, 
schleimig,  sind  sie  sehr  znckerhaltig  oder  sehr  sauer,  so  kiil- 
ren  die  genanuteu  Substanzen  entweder  gar  nicht,  sehr  nuToll- 
kommen,  oder  höchst  langsam.  Zweitens  haben  diese  Mittel, 
wenn  sie  selbst  ihrem  Zweck  entsprechen,  den  NachlhcÜ,  dass 
sie  in  den  za  klärenden  Flüssigkeiteu  nicht  Tollkummen 
nnauflöslicb  siuj,  nnd  daher  nicht  seile«  ein  Terderbea 
derselben  nach  sich  ziehn.  Diess  ist  hiinptsiichliih  bei  Weinen, 
besonders  weisseu  Weinen  der  Fall.  Die  als  KliimiiUel  in 
ÄuflösBUg  erhaltene  Gallerte  oder  das  Eiweiss  Tcnirsacbl  uäm- 
lieh,  unter  begünstigenden  äusseren  UmsMiuden  z.  B.  einer  er- 
höhten Teniperaliir,  ein  neues  ludiirerenxiruugsslrehen  der  Be- 


slandlhole  d 


.  Weines,  und  dicss  giebl  sich  meisten! her Is, 
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■icM  dimh  SanüTwerden ,  itoch  diircli  eiu  Eutbiodeu  des  ihnen 
natürlich  beigeiDischlenPflnuzeuschldnis  zuerkannen:  dieWdiie 
wedelt  in  diesem  letzteren  Fall  also  scbioierig  oder  lang, 
wie  man  es  zu  neoDcn  pflegt.  Vor  anderen  Ursachen  giebt 
wie  gesRgt,  hierzu  das  anfgelost  geblj ebene  Kliirmi II el  die  uüch- 
sle  Veranlassung,  und  wenn  die  Weine  also  in  ihrer  Erhaltung 
einer  knnslliehen  Klürnng  bedürfen,  erkranken  sie  spiUerliin 
Dicht  seilen  au  dem  aoge wendete) i ,  nnd  nicht  völlig  wieder 
snspendirlen,  Kurmiltel.  lal  dieses  Lnngwerdeu  der  Weine 
nun  Mucb,  wenn  es  zeitig  gesrliiebt,  znin  Theil  wieder  zu  li.e- 
•etltgen,  so  erheischt  es  doch  tiene  IVliltei,  z.  B.  Gerln.'Stuff,  die 
^wühnlieb  eiaen  Einfhiss  unf  den  Gesehmiwk  des  Weins  aiiS' 
üben,  ausserdem  aber  Zeit  und  erneuerte  Ujieralioueu  erturderji. 
Auf  si'isse  Weine  uud  auf  Biere  nirkeu  die  geiuniilen  Kliir- 
mittel  nun  überhniipl  noch  viel  sehwiü^her;  auf  eratere,  weil 
■ie  sehr  zöckerreJeh,  auf  letztere,  weil  diese  an  sich  schleimig 
sind.  Es  ist  demnach  eine  bei  weitem  längere  Zeit  hierzu  er- 
forderlich, ein  UmsliiDd ,  der,  wenn  er  selbst  bei  Lagerbieren, 
dnrck  sieh  weni^  hinderlich  ist,  doch  baniilsiiclilieh  dadurch 
nachtheiltg  wird,  dasa  die  Khirmillel  aus  thieriachen  Schleimen 
im  Biere,  uiebr  noch  als  im  Weine,  nufloslicb  sind,  nnd  dess- 
halb  die  hei  ihnen  benbsicbtigte  Daner  s«hi-  abkürzen.  Essig 
sn  Uiireu  sind  diese  Mittel  endlieli  ganz  unzureichend.  Kei- 
nes ton  ihnen  nimmt  seine  Trübung  hinweg j  »bsolut  kla- 
rer Essig  gehurte  demnach,  bevor  die  sogenannten  Schnell- 
Pabricnlionen  entstanden,  zu  den  nnbekannteuDinjfeo,  da  selbst 
keine  Filtration  hinreichte,  ihn  wasserkiar,  oder  blnnk 
henustellen. 

Diese  mehr  als  aiigenscbeiiiliehen  UuznlJuigl ichkeilen  der 
g«ller,tigen  KlÄrmiltel  Teranlaaslen  nlch  daher  eine  andere 
Substanz  niifznsuchen,  welche  nicht  nnr  bei  gleicher,  sondein 
jjigemeiner  Wirkuus,  ausserhalb  der  gedachten  Naclitheile,  an 
die  Stelle  der  übliehen  KliiimiUel  zu  setzen  sei.  kh  wandle 
urieh  demnach  an  Suhstawem,  die  bei  absolnler  Uiianflöslich- 
keil  eiu  miiihtigea  Adhiisionastrebeu  für  Feuchtigkeiteu  besli- 
zen.  In  der  Thoaerde  sowohl  in  ihrem  nalurliehen  Hydrat, 
TTJe  im   gebrannten    Zustande,    war  dies,  tielleichl   nicht  nnr 
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medüniseh,  Mmdein  aaeli  dktmisck  gegelMn.  GMdk.ftuM 
Sahen,  welche  in  Folge  dMntcher  AttriehBng  m  lbril|||.)Al 
Adstringentien  wiricen,  oekt  rie  jnit  Hefkigkek  allee.  lUiRp 
aa,  und  koagiilirt  entweder  die.  darin  fertheillen,  l«aii|| 
Partikdcheo,  oder  verbindet  sieh,  gleicb  der  Thammlß  M 
ikren  Sahen  mit  ihnen,  nm  üb  unauilödidbe  Bfdifwte  fidw 
demfidlen;  i   ,•"■.{  vn^j 

Die  Thonerde  aho  bietet  das  einfachste^  sidwiSlQr 
nnschUdUciite  Klftmiittel  dar.    Sie  kllirt  sowoU  in  dem 
wie  sie  Ton  den  Töpfen  Teraibeitet  wird,  ab  gehnuH^  *#j 
Ziegelmdil;  nnd  swar  nicht  alldn  Wein  und  Bier,  soadeai: 
Bssig  anf  das  Vollkonmenste.    Soll  de  nun  an  diese»- 
vorbereitet  werden ,  so  gesdiieht  dies  sehr  dufiich 
maassen  :   Man  nimmt  Ziegelstücke ,  doch  soiAe;  die- 
Kalk  enthalten,  am  besten  abo  Daehziegd,  odei<*.fliochfi 
Scherben  Ton  Blumentöpfen  oder  nnglasirtera 
überhanpt,  zerstösst  sie  in  dncni  Mörser  an  Führer;  Md 
^esst  dies  mit  rdnem  Wasser«    Ist  das  Pulrar  emer: 
etwa  eine  Stunde,  dsunit  in  Berahmng  gewesen,  so  giesst 
das  überstehende  Wasser  mit  den  feinen,  noch  daiw- 
ten  ThontheUchcn  ab,  nnd  ersetzt  es  durch  firbches.   S^^ 
selben  Zeit  wird  auch  dies  abgelassen  nnd  das  ZiegidanAMi' 
nadidem  es  trodcen  worden,  zum  Kl&rra  ToUkonunea  in  l^jlMJ 
gesetzt.    Das  Ausschlemmen  mit  Wasser  geschieht  euvjf  WlH 
allein  des  eigenthümlicheu  Geruches  nnd  Geschmackes  V^W^' 
den  fast  alle  Thonarten  entwickeln,  wenn  sie  mit  FeqcMQ^ 
in  Berührung  kommen.     Wahrscheinlich  entsteht  ^eseilHT 
nation  erst  wenn  der  Thon  einige  Zeit  mit  der  Luft,  j^'.tüi'  '] 
riSimng  war,  und  ans  dieser   zunächst  gasförmige  nuf^^^^^^ 
bare  Flüssigkdten  dnsog,  die  sieh  in  seinen  Poren;  in 
speciükcn   Tbongemch  umgestalteten.      Bei  dem  Ajosw^ 
mit  Wasser  werdeu  diese  jedoch,    ans   sehr  nahen 
daraus  entwickelt  und  ToUkommen  entfernt.      Durdi   das  A^ 
schlemmen  werden    gleichzeitig   noch   die   allzufeinen    Thor: 
theilchen  weggenommen,  die  ihrer  Leichtigkeit  wegen  i^ich  i 
langsam,  besonders  wenn  sie  mit  den  trübenden  Materien  be*^ 
laden  sind,  zu  Boden  setzen. 
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Ton  diesem  priiparirteD  Zifgelmelil  schüllel  man  nno  iu 
die  Hl  klikrcnde  Flüssigkeit,  je  naclidcin  sie  miOir  oder  Heili- 
ger tmlic  ist,  iiielir  oder  weiii^r,  iiai-li  »ud  nacli,  iiincin  (für 
an  Oxhoft  Weiu  etwa  2  bis  3  Ffiiud)  arbeilet  dieselbe  tüch- 
tig damit  diircb,  gerndu  wie  bei  den  andem  EOürmilteiu ,  und 
lässl  niiii  die  Flüssigkeit  in  Ruhe.  Ist  sie  nach  24  Stunden 
sot'h  sehr  trübe,  so  arbeitet  mau  sie  abernals  mit  dem,  gröss- 
teutheits  niodergefalleaeu  Zicgelmebl  darrb,  und  wartet  nach- 
dem die  in  einigen  Tagen  erfüllende  vollkommene  Klüning 
ah.  Beim  Klaren  des  Weins  ist  hei  Anwendung  dieses  Mit- 
tels, von  dem  sonst  in  Masse  sieb  bildenden  Triif  ualüilick 
gv  nicht  die  Hede,  und  uur  m  viel  geht  vom  Weiu  verloren, 
«la  die  sekr  gcdug^  Menge  des  Ziegebuchls  einsangt.  Will 
man  eine  aagcnttlickliche  Klärung  hahon,  und  erlauben  es  die 
Umstände,  so  Ulrirt  man  die  mit  dem  ZiegetmehJ  j^meugleu 
Flüssigkeiten.  Sie  gebii  nuler  Buihülfe  dieses  Mittels  anl'  das 
Leichteste  diircks  Filtriim,  seihst  schleiniige,  wie  Bier,  ouddiek- 
lidie  Liquen re.  Dasselbe  ist  beim  Essig  der  Fall,  wo  vielleiubl, 
obsehon  die  gehi-aniUe  Tbonenle,  gleich  einigen  'andern  ge- 
ginhleu  Oxyden,  eine  sehr  feste  ladiifureuz  erlaugt  bat,  die 
Afljlösuus  eines  Minimums  derselben,  die  Klärung  noch  heltirderl. 

IndeiQ  min  dies  einfache  Klärmittel  die  ans^i'ebreitestc  An- 
«euduug  lulasst,  wird  es  bnnptsiicbliuh  noch  djt  deu  erwiinsch- 
tosten  Ei-folg  haben,  wo  man  leiiler  gcoöthtgt  ist  das  Trink- 
wasser zu  filti'ii'cu,  und  wo  die  luaanichfach  veisuchten  Fü- 
Irintp parate  bis  jetzt  nur  einen  luangelhafteu  Frfolg  gewähren. 
Es  wild  ohne  Zweifel  aaeb  bei  der  durchaus  nütliigen  Fil- 
tration des  Rnnkelrübcnsaftes,  behnfs  der  Znukerfa- 
hrikalion,  von  wesentlieheni  Nutzen  sein,  zumal  dasselbe  das 
Filtriizeu^  lange  Zeit  offen  erhüll. 


itilttlU    hua   uM>*«(l*| 


Ciebl  eaUuntusaäurfund  knmunmmpifi 
'  der  Urztia 

Tom  Dr.  C.  Sfaensei,  üi  68ltiBseil4 


Ahs  Arm  bHiiü^  Vorkamaivtt  riw  Dmun- 
fc«lit«u,  Uubra,  A-iitbraut  u.  »•  w.  erhallcit  wir  i 
deiitii^sleu  Bewetit,  dass  di«  Enle  sciuui  in  iler  Uixcit  I 
Kt*  liervorbraditr,  und  hieraus  dürfen  wir  wohl  folgwifl 
tiei  thn-r  Verwesuug  Hqdius  CDtelaad,  oder  dass  öd 
wie  jetzt,  ans  den  in  VerwesuDg  übergcieidea  ' 
Himaesiitire  und  hamiissMiirc  Sulxe  bildeten.  D«  i 
in  4er  Uneil  «MeUinilene  Humus  el»eii  so  gut  ; 
iioiiimeti  s«iii  wikb,  als  (in  Foim  der  Branukehle»)  dori 
lerinl,  woraus  er  outütand,  so  ist  es  iu  4ler  That  sehr  | 
leiid,  dnss  Ins  jetzt  weder  ton  den  Mioeralu^a,  noeJi  t 
Geolefen  ir9;eud  ein  Mineral  für  Urfanmus  ertutnal  ' 

Der  Hnnins  der  Urzeit  komiu(  meiner  Meinana;   nal 
Ötelirercu  Mineralieji  vor,  ntid  in   der  so^euuuilea  , 
■cheiul  er  in  reiuäler  Form  enthalten  zu  sein.    Auch  decj 
ftge  Leiten  ist  reich  au  Urhumiis,   oder  au  hnmitssaar 
,  die  aus  der  Urzeit  stammeu,  wie  dem)  überhaupt  i 
t  verolieu,  welche  durch  verbrennlichc  Theile  brauu,  oder  pi 
Mbniin  gerübt  sind,    diese   Körper   enthalfeu.    Dass   äbl 
nCeMudere  die  Bergseife  aus  Ur-Humus  beslebl,  wird  i 
■ehi'  wahrscheiulicb ,    dass    man   sie   stets  iu  Begl^nn 
Braunkohlen  findet.     Zwar  weicht  sie,  sowohl  in  ihm  li 
ITonn,  als  tu  ihren  pbjsisrhea    Eij!;eus('h!ifteu  bedentei 
iem  jetzt  entelehendeu  Haiuus  ab,  aliein   iu  ihrer   diM 
^usamioejiBelzniij;  kommt  sie  demselben  doch    völlig  j 
iidem  sie  wie   dieser  au»  Hiuniissiinre ,  huniiissanrfiB  I 
kohli^cii  Theileii ,  Kieselerde    iu    feinster  Vei'liieilung,  1 
|iharejinn-  luid  Eidlinni  heülebl.      Zum  Beweise  liisse  i 


lOD  Cewichlslbeileti  der  Bergseifc  ' 
lAticli: 
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einer  Tora  Berru  ABBeseor  fieckniftiiD  (Sohu 
Libntea  Bcckmanu)  an  Habichttwtilile  bei  Casacl 
ueu  luid  Tou  diesen  mid  mir  etitwseb  nntorsDcli- 
Te  folgeu;  wobei  ich  zngleick  bemerke,  dasR,  als 
anderwUrls,  z.  B.  bei  Ariern,  Torkonaende  Bei«;- 
unteranclileii,  eich  ergab,  dais  diese  in  ihrer  cfaemi- 
uunmeDselzniig  i]<'r  Bcrgscifc  vom  Httbicfa  law  aide  seht 


)  Habicblswnlde 


1)  HumuBsAure  (iu  Verbiu- 
Aaojr  mit  Talk-,  Kalk- 
niid  Alniiiu'rde,  Eisen - 

nud  Itfaiiganoxyd  6,465Gi^wchl(iil. 

2)  Kohligf^  Theile  6,952 

3)  ErdbHi'z  und  waclisartige 

Körper  0,560 

4)  Wasser  12,693 

5)  Alaiinerde  17,397 

6)  Kalkerde  0,857 

7)  Talkerde  1,249        - 

8)  Eieeuoxyd  andEisenexidol  6,324         ' 

9)  Manganoxyd  0,095 

10)  Kieselerde  46,443 

11)  Phosphorsäure  .  0,547 
U)    Scbwefelsgure         \ 

13)  Chlor  J     Spore« 

14)  Kali  ) 

Somma  99,482        - 
Verlost    0,518        -       ' 


S.  Siunmaruni  100,000  CiewichUld. 
rnlil,  ine  man  eiehl,  die  Bergaeife  oder  der  Uriiu- 
il  viel  Mangan,  Kalk-  und  Talkerde,  oiid  nur  we- 
p  gar  kein    Natroa,    Kali,   Schwefelsünre  ood   Chlor 


118 


^  «pachtet  wohl  Ton  PIhb 
_  u«ca  Körpern  enthielten; 
,  dualen  Basen  mit  der 
,i^  dem  Chlor  leicht  löslidie  %L\ 
^  jB  Tedanfe  der  Zeit , 
^^^  werden  mnsaten*  ]>er 
.  Alifsderde  macht  es  übrigens  Mkj 
.  vvD  Gewächsen  stammt,  die 
««hörten;  bekanntlich  hat  man  iha 
dass  die  Braunkohlen  am  ITabiihi  j 
^«mihren,  welches  besonders  ans  den 
rYkffUten  Früchten  ersichtlich  ist. 


4 
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IX. 

UmlertMchuHg  eine«  LinnenM,   welches 

Verdächtig  gehalten  wurde,  gekreidet 

tu  sein. 

Tom  Hofiath  Dr.  RunoLPB  BBAMOBa. 


(Fm  den  Ltnnra,  welche  in  unscnn  Lande  nach  Lemgo 
ant  iUh  Le^^  gebracht  werden,  ein  besseres  An^ben  zu  giv 
li«u  niid  dfldiin-h  eine  höhere  Taxation  für  dasselbe  zn  erzie- 
len, haben  i^cwiuiisuchtige  Weber  sich  wolil  des  Mittels  be- 
dient, ein  solches  Linnen  zn  kreiden,  besonders  die  grölieren 
Lioneusorten.  Dieses  betrügerische  Verfahren  wird  bei  uns 
strenge  bestraft,  nicht  nur  des  Nachllieils  wegen,  welcher  fiir 
den  einicliieii  FkU  dem  Küiifer  crwücbsl,  souilern  auch  wer! 
Milche  Liuneu,  wenn  sie  in's  Ausland  gehen,  den  Ridim  nii- 
serer  I.iniieu  Ecbmiilern  würden.  Icli  liiihe  einigcmule  Gele- 
genheit gehabt,  solche  gelcreidete  Linnen,  in  Folge  darüber 
entstandener  Streitigkeiten,  in  nnlersnchen.  Eine  Unters iichiiug 
dieser  Art  ist  uatücÜch  so  leicht  nnd  sa  wenig  der  wissen- 
sclinftlichen  Miltheiluug  weitU,  dass  ich  über  einen  Enlchen 
Gegenstand  in  diesen  Blättern  gewiss  nicht  reden  wurde.  Eine 
lintereQidiiing  dieser  Art  aber,  die  mir  kürzlich  rarkam,  werde 
idk  hier  milzutheilcn  mir  erlanbeii ,  weil  dieselbe ,  in  wisseu- 
■dutfUicher  Hinsicht  zwar  von  keinem  hesoudern  Interesse, 
dadl  in  anderweitiger,  besonders  slualspoli  zeit  icher ,  Riick- 
■dU,  Anfmerksamkeit  verdteucu  dürfte,  und  in  analogen  Fül- 
len Berncksichtigiuig. 

Die  gekreideten  Linnen  haben  die  Eigenschaft,  besonders 
nachdem  mau  sie  scharf  getro<;kiiet  hat,  durch  Keilien  und 
Klopfen  einen  feinen  mit  Fasern  nud  körnigten  Schuppen  von 
Sditichio  gemengten  Stanb  fallen  zn  lassoo,  worin  man  die 
Kr^du  bald  ttniweidoutig  nachweisen  kann. 

Voi'  einiger  Zeit  wurde  leb  von  unserer  Le^gekommission 
trsuelil,    ein   Stück  Liiuieu  auf  olnen  solchen  KreJdcj^ehiill  zu 
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fii-iiArii,  >t<'lrh«>,  itnib  einer  bereiu  «iiderweitig  nugestcfi^H 
rheinischen  Uulersnchaui; ,  iÜ3  eines  Gehaltus  an  Kreide  er- 
wiesen, erklürl  wardeu  war.  Oluieruchtei  der  ehen  beraerklen 
aadenreilig  Hnj;e8(^tea  ITntersueliiing  woHte  der  inr  Strafe  ddu- 
luehr  herrorfezogene  Eig«nihiiiii<T  dieses  Werkes  Linoea ,  das 
slrüfliche  Vfrfahr^a  des  Kreidens  oii-hl  eingestehen,  erklürte 
sieh  für  TöUig  ■nsriiuldig,  bereil  ciucu  Reiniginigseid  abzn- 
les^eu  nud  trag  bei  nnserer  Regieroug  auf  eSue  nene  geoaiie 
Unlersnehuog  des  Gee:eDslandes  an.  Die  Rcgicruog  gab  in 
Folge  dieses  der  Laggc-ConmisBioK  Jen Aidiü-as;,  von  dem  in 
Rede  stehe«den  Linueu  eine  Probe  nur  n  übereeud«,  an 
dasselbe  mer  cheniisrken  Pnlfuiig  twf  seioen  Kr«iilegdialt  u 
uHlerweHen. 

Die  mir  ngesandie  Probe  Linueii  war  von  einem  groben 
Weriflinoen.  nüt  dicken  Inseo  Faden,  sehr  steif,  no  dass  es 
beim  Biegen  Krimpen  uiuahni.  Die  Torangegaugeoe  Unlersu- 
rhiing,  deren  ResultAt  mir  mitgelLeill  wurde,  worin  über  die 
Art  und  Weise  wie  das  Easoltal  erhallen  worden  war,  uichl 
«Ngrunben  ««r;  die  in  der  Tnrslellung  des  Kgenthüniers  an 
die  R^pcntKg  se  b«stimiul  ausge^^jimclieae  Unschuld' desselbea 
nikssttm  ■üeh  nalurli^  in  der  nmsickligsleD  Dulersnckung  be- 
•liwneft.    Ml  ««rdc  diese  unn  folgen  Ltssen. 

•  )  f5«ud[*  OZ«U  dM  LJBiieaa  «ardeB  Jm  Wjuaeriiude  schtui 
«wmCMrM^nM ,  naid  uMaw  iitr  hmb  dudden  gegllttleten 
Pafirre  grklnffl  luid  gtrittw.  War  das  Uuneu  ^kreidet, 
tm  Mw«te  bei  der  phjaiadbea  Beschafleubeii  dn^ben,  so  wie 
bei  der  der  Kreide,  MmA  wenn  dieselbe  mit  SLirkekleiNler  ge- 
nengt war,  dieselbe  io  pulveriger  Funn  oder  als  eine  feio- 
sdiitpt>>S'^  Snkstani  sieb  alilöseu.  Dieses  war  aber  nicbt  der 
Fall ;  nach  anhaltendem  Klopfen  hatleii  sieb  nnr  eiiuelne  Fa- 
sern abgelöst ,  wobei  tiuler  der  Lonpe  nichts  KreidenAboliclMs 
vahrgenorainen  werden  konnte.  Die  nbgesoHderle  faMrigvMasce 
wog  knnin  6,2S  6ran;  iloeli  braeble  iih  sie  in  einem  Un- 
uen  Poi-zellangliischen  mit  salisaure«  Wasser  in  Beriibiwng, 
Bliltigte  dann  die  Fliissigkeil  mit  Ammoniak  nnd  liigte  oxal- 
sauieB   Kali  hiui«.      Wirklich    brai'bte  dieses   eine  Triihiuis^ 
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«udiircb  aIao  in  der  bi^riurikka  sebr  geriiigcu  Mcugc 
^tlicb  ein  KaVegtheit  nadigewieseD  wnrde. 

i )  Gs  wnrileu  jelzl  einige  DZolI  det  Lionena  ju  einem  mh 
Wnsaer  ^iilllea  Cjlinder  mittelst  eines  GlasBtabes  hiu-  und 
bari^evegt.  Die  gekreideten  Linnen  ln^scn  imler  diesen  Um- 
MKii4ten  die  Kreide  fallen,  eo  dass  eic^h  in  dem  Wasser  dhcIi 
nud  Dacli  ein  Satx  bildet.  Dieees  war  aber  bei  dem  in  Rede 
siebenden  Linnen  nicht  der  Fall. 

c)  Einige  DZoll  Linnen  wurden  in  feine  Stiickcben  zer- 
aehnitlen,  in  einem  Digenrllascticben  mit  Wasser  gekorhl, 
Ins  die  atmosphftrisehe  Luft  ausgetrieben  worden  war.  Zusatz 
TOM  Salzsiinre  veranlasste  eine  dcutlicbc  E  n  t  wirk  ein  u^  von 
feinen  Blüscbcu  von  Kobleusünre  ans  der  Faser.  Die  abge- 
gosseoe  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  gesiilligl  nud  mit 
(Dutlsiiurem  Kali  vermischt,  worauf  eine  beJeiäendt  TViibmig 
enisinnd  und  nacb  einiger  Zeit  ein  Niederschlag  rou  oxal- 
saurem  Kalk, 

d)  Etwas  des  Linnens  wnrde  mit  Wnaser  auhallend  ^c- 
koelii,  der  Flfissigkeit  danu  ein  Körnchen  Jodkaliiim  und  biei'- 
juif  einige   Tropfen  Salpetersäure  zugesetzt.      Die  Flüssigkeit 

t  sogleich  eine  violetlblane  Farbe  an. 
Die  Resultate  der  vorstehenden  Verbuche  beweisen  dent- 
das»  das  Linnen  ioklenaam-en  Kalk  vnd  Stärkmekl 
Schlichte  enthalte.  Das  gnui  verschiedene  Verhallen 
aber,  welches  dieses  Linnen  im  Verj^leieb  mit  wirklich  gekrei- 
deten Liimcn  zeigte,  auf  welrhes  Verliallen  ich  bereits  iu  den 
Proviuzialblitltem  der  weslphäliscben  Gesellschaft  für  valerliüi- 
dische  Cnlliir  aufmerksam  gemacht  habe ,  eo  wie  auch  die  F&. 
stigkeit ,  mit  welcher  der  Verklagte  seine  Unscbnld  bfJianplete, 
tiessen  mich  vermntheu,  dnss  der  kohlensaure  Kalkgebnit  dem 
LEnnen  nicht  als  Kreide  zugeführt  worden  sei,  Bondern  eine 
andere  Ursache  haben  müsse.  Ich  muss  gestehen,  dasa  die 
Sache  mir  jetzt  einigermaasen  schwieriger  wurde,  und  ich  kam 
atif  die  Venunthnng,  ob  vielleicht  eine  fälschliche  Versetzmii^ 
r  gcbriiurbtcn  SLükc  mii  Kreide  darau  Schuld  sein  küunc, 
nig  wahrech ein  lieh  mir  anch  solches  war. 
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t'rii  iilier  rlieRPii  Geirpiisliiiid  Aitfktiinmg 
feil,    liiell  irli  <^s  l'i'ir  aiigemc&scn,   l'iuu  RHlte  Vcrsuclie  ,inil 
Terachiedciioii  iinilern  LiDiieii  hii zustellen. 

e)  Eine  Probe  eiuea  kürzlidi  in  meinem  Hiuisiiitlt  ange- 
knufleH  Linneo,  weiches  dem  in  Uiileraui'liDDg'  filelieuden  an 
Fiirbe  und  Faden  Kienilicli  glich,  aber  weder  Srhiichte  noch 
Stürkmdit  entliieJt,  wurde  mit  salzsaiiteiu  Wjisser  gekonhl, 
die  Fliissiglteit  wurde  ueutroÜEirt ,  mit  oxalsaiuem  Ajiunoniuk 
versetz!  und —  es  entstand  eine  Tnibnng,  die  dem  Ansehen 
nacli  einen  eben  SO  bedeutenden  KaJkgehaU  vemMh,  wie 
in    dum    Terdüchtigen  Linnen  ntiKcnommeu  werden  konnte. 

f)  Dcusetbci)  Vcreueh  wiedeiiioltc  it-h  mit  Linnen,  welclieä 
in  mcijiem  eigeneu  Haushalt  verfertig;!  und  in  Sabuflen  ge- 
bleirlil  woiden,    go  wie 

S)  luit  einem  Linnen,   welches  in  L^nig-o  gebideht  woi-dcn 
Will'.    Beide  waren  feine  Linnen  und  anrh  sie  verrictlien  e 
Kallgtluüt. 

Da  die  vorslchcuileH  Vprsnehe  nun  sehliessen  liessen^ ' 
die  säiniiitlifhen  Linnen  einen  Kalkgohalt  zu  erkennen  f 
»ie  iiiutliteii  Sf'hlichte  ndcr  äli'irkmehl  cutlialten  oder  niclit , 
wnrde  Iiieidiirili  meine  Yermnllinng  über  ciiieu  mügliclieH 
Kii1l>f;elial!  nns  der  Süirke  Töllig  widerleg.  Der  Kalkge- 
halt  innsste  also  eine  andere  und  sobr  )Ulg;vraeine  Ursache 
haben,  und  ich  glaubte  nnimiehro,  diese  iu  dem  Wasser  su- 
chen in  müssen,  welches  znm  Behandeln,  Waschen  und  Blci^ 
chcn  des  Linnen  diente.  Alles  Fliiss-  und  Qucllwasser  ciit- 
li;ilt  liekannlllch  mehr  oder  weniger  erdige  Bcslandthcile.  Die 
Linneufascr,  welehe  so  hantig  mi!  dem  Wasser  in  Beriihmug 
küituul  nnd  vermöge  ihrer  Absorbtiansfiihigkeil  einen  Theil 
deeaelhcn  einsangt,  muss  wühreml  des  Trocknens  uuihwendig 
die  erdigen  Tfaeile  des  Wassers  znn'irkguhnlleu  lialten ,  welches 
wiiliTund  des  Trocknens  verdunstet.  Je  grüber  die  Faser  eines 
Linuen  ist,  um  en  grösser  ist  seine  AltsorhtiansfiUiigkeit  nnd 
om  80  mehr  Kalk  wird  er  ans  dem  Wasser  zniitckhalle».  Für 
diese  Ansicht  spri(;hl  auch  das  in  a  nnd  h  ungtifuiirte  Verhal- 
ten des  TCrdilchtigen  Liimcu;  denn  obwohl  die  Vejsiiche  erga^ 
heu,    (I.1SS  es  l^lk  cuthjill,    so  verhüll  es   sich  doch  v 
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lieb  anders,   ala  wie  wirklich  gekreiiletea  Liiiuen.     Ful^uuile 
Vewncbe  werden  diese  Aii.siobt  tioeli  mohr  befesilgeit, 

A)  Die  feiusle  aitd  l'usleste  Lluaenfaser ,  welelie  wir  [t&r 
elUen,  ist  das  oolcr  dem  Nniiieu  Battia  Iiukniiiite  Genelw. 
Idi  liess  etwas  neiieu  ßuUist  vom  Khilüuiuiu  boloii,  ciiuge 
O2oll  desselliou  wuiilen  ubeu  so  nie  ia  e  beliaudell  uuil  ea 
ergab  sitih  «neb  hier  ein  Ealkgehalt,  aber  in  jedem  Bulniciil 
weit  ger'mger  als  bei  deu  übrigcu  Linnen. 

t)  Einigt;  Q/uU  eines  alte»  sc  Ar  o/t  ^niKucKmra  ßallistcs 
wnrdeu  jetzt  eben  so  bebaiidelt.  Sie  liessen  eiueu  KalAgehall 
erkennen,  der  viel  bedetttender  uht,  als  bei  dem  wuea 
Dattisl. 

Diese  VersncLe  beweisen ,  diiss  die  reine  feste  Fiiser  we- 
nig absei'bii't,  iluss  aber  dieselbe  Faser,  wenn  sie  dnruli  Ikn- 
gen  Gebrauch  nnd  üfteres  Wnsclieri  uielir  aul'gelocki^t  nud  mit- 
Ina'  anrh  mit  dem  Wafscr  oft  iu  Berührung  War;  einen  rei- 
cbtreD  Kalkgcbalt  dadnirb  iiiirnimnil. 

War  nieine  Ansicht  Tielleioht  ricbtia;,  so'nnlssle  in  dem 
Linnen  nifhtblos  kohleusanrer  Kulk  sieh  finden,  soiulern  nnt^h 
sehwpfelsnnrer  Kalk,  den  fast  alle  Qnellwüi^scr  unserer  Gegend 
in  mehr  uder  weniger  bedeiiteudeu  Spuren  führen, 

k)  Dom  znfolgc  wnrden  einige  QZuIl  des  verdiUliligen  Liii- 
uvn  mit  salzsaureni  Wassci'  gekucbl,  nud  der  iillrlrleii  Fljjü- 
sö^uit  wurde  Chiorbarjuiu  zugesetzt.  Es  bildete  sich  sugleiuh 
«öna  reielüiebe  TrübiiUg,  wodurub  die  Gegenwart  der  iohwe- 
fitsauren  Verhindtmg  uuwiderle^''lieli  hewieseu  wurde. 

/)  Dei^ellif  Versuch  wmde  wiederbult  mit  Linnen,  wib-lirs 
ju  Ufieu  [iiid 

m)  milLinuen,  wclrlies  in  Iiemga  gehleicbt  worden  war. 
lu  beiden  Fiülcn  wuide  ac/uvejeüautet  Kalk  erkaiml,  aUer 
ia  geringerer  Menge  als  in  it. 

Da  diese  Versuche  zeigen,  dass  die  geprüften  Liniimi 
sinuntlieb  neben  kuhlcusHurem  Kalk  ickmefehaureH  Kalk  eiit- 
lialtcu,  nud  alsii  die  beiden  in  den  W.issem  sieb  iiiidend<ni 
Kalksalze )  so  lunss  ich  seliliussen,  dass  diese  VersiirJie  mei- 
ner Alisicht  eine  neue  Stütze  geben.  Nucb  mehr,  wenn  die 
OHgCgebeiie  Uraacji^  Jic.  .walnii  ist,  ,  j»ü  innss   auch   iu  allein 
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Flarhs  niid  Giu-n  ein  Knlkgehnll  natLweislmr  Rein, 
in  der  Hütitgnibr,  iu  ivt  Büke,  wie  botm  Wasrhem  elelS 
mü  WaBser  Ju  BeriBirmtg  aind,  w«ldi«)  fceim  Trocknen  lies 
Malprinls  seinen  Erdball  dftTiH  »bsetzl ,  mid  in  iler  Biiite 
ninss  nofU  dnicli  das  Alkali  der  Lang«  eiue  VeraniassHnjj  sich 
finden,  welche  den  Eaä^eball  durcli  fllnrkei«  Abscheidang 
H1I9  dem  Wasser  vermeliren  kann. 

«)  Es  wurde  demnnch  ein  sekr  feiner  znm  Spinnen  ferti- 
ger anserlesener  "Flachs  genommen  und  dem  in  e  hesciirieliC' 
ucLi  Vci'fnhreu  uulerworfeu.  Es  zeigte  sieh  ein  deutlicher 
Kaltgehatt.  J^ 

o)    Eiu    sehr   grobes    Gam,    welrhes  noi-h  nicht  geblo^m 
uud  noch  nicht  ausgekocht  war,  so  wie  i 

p)  ein  Gam,  welches  aus  der  Büke  geiiouimeu  und  einmal 
ansgewaschen  worden  war,  gaben  ^tiehSaWs  eiueu  Kalkgekail 
zu  erkennen. 

Hiermit  glai»]>e  ich  aur  Genüge  bewiesen  zu  haben,  dan 
alles  Garn,  weichet  in  gemeinem  WoMser  gewaschen,  ge- 
bleicht oder  gebiiket  werden  ist,  nothwendig  einen  Kalk- 
gehalt enthält  und  enthalten  musa. 

Ohuerachlel  dieses  fesLs teilenden  Salzes  bleibt  uns  noch  zh 
niitersuchen  übrig,  wie  gross  der  Kalkgehalt  sein  kann ,  den 
ein  Linnen  niif  diese  Weise  nnizunehmen  im  Stande  ist,  luu  zu 
Echen ,  wie  weit  ein  solcher  EinSass  auf  eineii  im  Linnen  iiaefa- 
gewiescueu  Ealkgefaalt  Antbeil  haben  kann.  Um  dieses  in 
ennittelu ,  warde  folgende  Eeike  von  Versuchen  angestellt. 

q)  100  Grau  des  verdächtigen  Linnen  wurden  nber  einem 
weileil  Plalintiegel  aiigeiiindet.  Das  Linnen  verbrannte  mit 
BeiliehaltRHg  seiner  Form  nh  Gewebe,  das  sicli  «her  Bark 
Ansbrcniicn  der  organischen  Mateiie  des  Flachses  gutb  fKrbte, 
was  schou  auf  einen  relativ  nicht  mibedentenden  Gitisgehiill 
denlele,  indem  diese  Farbnug  in  diesem  Falle  einen  ans  d«n 
schwefetsnuren  KnBt  redueirien  Gehalt  von  Schwefelealnum 
»nuiBchreibeu  war.  Die  sitmmiliche  Asche  wnrde  jetit  in  einer 
Flalinschaale  gesammelt  imd  unter  Lnftzniri«  ülrer  einer  Wei»- 
gOBlflamme  echarf  gegtühsl,   ntn  nflc  «uhfingeiide   t 


mc«.  Hieiuach  enuhien  die  Aarhc  grniiliebHelHi)  und 
yng  2,5  Gran ,  ia  einem  iiiiilern  Vurauclie  2,6  Gntn. 

r)  EinLinneii  tou  ^«bea  Pwden,  dem  Terdüch(i;^a  ttbalicli, 
ithei  nirhl  so  fest  nnd  dicht,  ^b  1,5  Grao  featcu  Rückstiiixl. 

fl)  Ein  Linaen,  welches  ttiescm  ülmlich,  aber  dlii'  eliiiunl 
^«wasclieu  wstden  wnr,  gitb  1,2S  Gran  fesleu  Rückotaud. 

t)  Ein  fnties  Linneu,  welches  ia  Lemgo  gebleicht  worden 

B,  gah  BKob  Verbremien  0,S  Gran  Rückstand. 
)  Fein  gehechelter  Fl;ichs  gab  0,9  Gran  Bückstnud. 
^  Fein«  gebleichtes  Garn  lieferte  0,95  Gran  Itüeksttmil. 
•v)  Gi'obes  Gani,  welche?  noch  nicht  geldeicht  nnd  gcw»- 
aebeil  worden  war,  lieferte  1  Gniu  fester  RncksUiiide. 

Diese  testen  Ruckstäiide  wurdeu  siimmtlich  von  100  Grnn 
des  hcraerldeii  Mnlerinis  erhallen.  Diese  Rückatüiide  bestnii- 
ien  ans  kohlensaurem  Kalk  und  mehr  oder  weniger  GipR.  Von 
dem  Linnen  snb  r,  betrag  dieser  Gi(K>gehnh  0,50  Gran,  Von 
dem  Terdiicbtigvn  Linneu  aber  1,3  Gran. 

Torsleheiide  Veranche  ergcbi'n  also,  das9  das  Linueii 
kuhleiisanren  und  sehwefehanren  Kalk  enlhlüt,  welrber  Ge- 
halt vnn  0,5  Prooenten  bei  feinem  Linnen  bis  iii  21-  Procent 
bei  grubeiQ  Linnen  steigen  kann,  Tind  dass  bei  Gam  und  Flaehs 
£eser  Gehall  im  Durch  schnitt  1  Procent  betragen  kann. 

Es  zeigt  iiLiii  allerdings  das  rerdiiditige  Linnen  den  grö- 
sten  biflr  gefnndenen  Kalkgcbalt,  dem  ohnerachtet  bin  ich  iiiebt 
geneigt,  dasselbe  des  Kreideiis  verdäcblig  ztt  hallen.  Das 
Linneu,  wehhes  ira  Kalkgehaltdem  Terdäcbtigea  am  niichsteu 
kömmt  und  welches  hier  gebi'aiirht  worden  war,  gab  1,5  Pro- 
reut. Ziehen  wir  diese  von  dem  Knlkgebalt  des  venlüebtigen 
Linnens  ah,  wobei  wir  unitchmeu  weHen,  dass  es  einen  Ge- 
halt au  1,5  Procent  wenigateus  haben  müsste,  so  bleibt  uocb 
1  Procent  übrig,  das  hocbtene  dem  Kreiden  ingeschrieben 
W^cu  könnte.  100  Gran  Linnen  aber  nehmen  schon  einen 
BO  ansehnlichen  Raum  ein,  dass  von  4^  Gran  Kreide,  wie  sie 
in  Handel  vorkömmt,  iu  Eiwagung  dass  das  eine  Proreut 
halb  ans  Gips  besteht,  wcuig  Wiiknng  sich  erwarten  iJisGl. 
Das  Lituien,  welches  in  Lemgo  gebleicht  worden  war,  gab 
0,5  Praceul  Knlkgehiilt,   und  eutbielt  also  fast  1  Proeeul  we- 
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nif^er  als  das  io  UfloD  gvbl eichte,  welchca  uatöilivh  gsr  i 
gekreidet  war. 

Dieser  Versnch  xeigt,  dnss  das  in  aa  nDlersncble  I 
nen,  welches  d«m  verdüelitigeu  im  Fnieu  ziemlieh  gleich  I 
und  durchaus  nicht  gekreidet,  eoiiderii  in  Salzufleu  acllisl  g»~ 
bleiukt  worden  war,  fast  eben  so  viel  Ktttk  und  Gips  in  ei- 
kennen  gab,  als  das  rerdüchtige,  nur  0,5  Froceut  weni^ier, 

bb)  Es  kuniile  keineswegs  überflüssig  sein,  auf  das  Waaeef 
eellisl  zu  nutersuchen ,  iii  Helchem  ein  solches  kolileiisaareu 
lind  schwefelsauren  KaUc  euthaltendos  Linnen  gebleiekl  w^ordea 
war.  Ich  unterwarf  diJier  dns  Witsser  aus  iiiisertn  FInss, 
der  SiJze,  «iner  chetuisi-kvii  Uutersiicbiiiig.  Hicrrliu'ch  wurde 
in  diesem  Wasser  «ine  merkliche  Menge  von  sehwefcIsaureiD 
und  koliieMsiiiirein  Kalk  nachjce wiesen, 

cc)  l^aclidem  ich  dieses  Hesiiltat  erhulteu  hatte,  glaubte 
ich  endlich  noch  den  Versncb  aiistdlen  zu  müssen,  den  ick 
minmebr  folgen  lasse  uud  der  meiner  AiisicUl  zur  besoiideru 
Stütze  dieneil  miiss. 

Es  wurde  ein  gebleichtes  Liimen,  welches  anf  die  ia  « 
augefiifartc  Weise  Ijeliaiidelt,  einen  ziemlichen  Kalkgehiitt  vei- 
rieth,  so  oft  imd  so  lauge  mit  salzsaurem  Wasser  ausgekocbi 
und  in  deatillii'tem  Wasser  alsdann  niisge waschen »  bis  es  bei 
einer  neiieu  Probe  keinen  merklichen  Kidkgelialt  mehr  au  er- 
keuueu  gab.  Das  Liiiueu  wurde  daun  in  uiisei'in  Fluss  ol'i 
gewaschen,  getrocknet  ti.  s.  w.  und  tiicraui'  wie  iu  t  be!.andelt, 
worauf  CS  wieder  eine  entsprechende  Menge  von  kobleusaurcoi 
Kalk  lind  st^wefelsaurem  Kalk  zu  erkennen  gab. 

Ich  ende  hiermit  diese  Versuche.  Hin  bis  zu  diesem 
Umfange  auszndehneu,  Lielt  ich  für  unerliisslieb ,  wenn  sie 
Tiellciclit  zu  eiueu  Ueweismittel  dienen  sulllen  und  besoiidci's 
in  einem  Falle  wie  der  vorliegende,  wo  dci-  Augeklagle  zu 
einem  Reiuignugseidc  sich  erhoteu  batle,  was  in  den  Augen 
eines  jeden  recktüeheu  Mannes  eben  so  viel  ist,  als  ob  der 
Eid  wirklich  geleistet  wird.  Die  Versuche  mnsslen  aisu  ent- 
weder wider  die  bchuld  beweisen,  oder  eheu  so  bündig  die 
Uusi'biild  des  Beklugteu  durllmu  und  damit  dessen  Fhre,  diu 
diurh  die    Brliietuug  des  £ides    bedeuleud   unf  dem   Spiele 
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id,  eriiftllcii;  die  Vpit?!«-!!«  musslen  den  Thaibestand  ao 
klar  cnuilteln  Urnen,  dass  dem  lUrliler  in  der  PftUnng  seines 
SpmrhR  diirrfiana  kein  ZweiM  lilriben  konnte,  wenn  sie  üliRr- 
fcmtpt  Wertli  haben  sollten.  Das  Erg^hniss  dieser  Versuche 
ist  aber  dieses; 

1)  Das  in  Verdaehl  j^kommenc  Linnen  euthiill  wirklieli 
ln)hl«usanrcn  Kalk  nnd  slürknehl ballige  Substanz. 

2)  Es  enlbiilt  aber  keine  Kreide,  wie  nach  einer  friiliem 
ITnl«nnebnn^  behanplel  worden  ist;  oder  mit  andern  Worten: 
das  Linnen  hfll  den  Gebalt  an  kublensanrem  Blalk  nieht  dnreh 
das  sogenannte  Kreiden  erhalten ,  da  es  sich  gar  nicht  wie 
gekreidetes  Linnen  verbitJt,  wie  die  Versnehe  a.  b.  c.  ergi^ben. 

3)  Die  steife  Bcsriiaffenbeil  des  Linnens  ist  sowoli)  seinem 
Gehnit  an  Knlkverbiudungen  als  an  sliirknioliIhHltigor  Sub- 
stanz zuzuschreiben. 

4)  Die  Kalkverhindnngen  aber,  die  das  Linnen  enthüll, 
rühren  tou  dem  Wasser  her,  in  welchem  dasselbe  behandelt 
wurde.  Denn  alles  Linnen,  velebes  in  gemeinem  Wasser  be- 
handelt wird,  nimmt  darans  kohlensauren  und  sehwefelsauren 
Kalk  auf,  wie  die  Versuche  e.  /,  g,  Ä,  i.  n,  o.  p.  jfc.  /.  m. 
Iicweisen.  Die  Versnehe  q.  r.  a.  t.  u,  v,  w,  enrcben,  dass 
dieser  Kalkgehalt  mit  der  Hiirte  des  Wassers  nnd  der  Oieke 
und  Absorblionsfühigkeit  der  Faser  znutmml,  nnd  tou  4  fais 
zn  2^  Procent  steigen  kann.  Das  verdjiclitiare  Linnen  entbttit 
swar  den  gTosseslen  Kalkgehalt,  dafiir  besitzt  es  aber  ancb 
eine  sehr  lese  dicke  Faser  nnd  ist  im  Alulc  Steniberg,  ir» 
sehr  hartes  Wasser  ist,  gebleicht  worden.  Nehmen  wir  an, 
dass  in  Uflen  gebleichtes  Linnen  1,5  und  selbst  in  a» 
1,8  Protent  au  KalkTerbiudungcn  enthalten  kann ,  ziehen  mw 
diese  ab  Tun  den  2,8  Proceut,  die  dem  TenlAchtigcn  Linnen: 
dnrch  diLS  Wasser  zngefuhrl  "Wurden,  so  bleiben  in  soiehenii 
Fnlle  unr  0,5  Proeeiil  für  Verbindnugen  ron  Kalk  iiling,  die 
znr  Hüllte  aus  Gi|>s  und  kohl eosaumn  Kalk  bestehen,  wie  die 
Versuche  /.  nud  aa.  ergeben.  Es  würden  also  dann  anr'nocb 
0,25  Proceut  übrig  bleiben  für  den  ganzen  koblensimren 
Kitlk  des  vi'rdiiubligen  Linnens,  der  höcbsteus  einer  andern 
Ursache  Kiigeaehncbcn  wenicu  konnte.   Wenn  nber  das  in  Ulleu 

Jonrn,  f,  lechn.  11    iikpn.  Cbein.  X.    I.  » 
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K>-14«ieL(c  l.inncii  l  Fnwciil  KnlkTeiinii<l<inn;i.'H  ni<'Ur  eiilhii-lt, 
üls  4m  in  Li'itif^o  ^ebleii-htn,  so  kaiiu  Hurli  iIhs  Uu  Amt« 
SUtniltei^  geltkii-lilc  )«<4it  0,ä  bis  1  Proi'eiil  mehr  culliaU«!!, 
hIs  dHB  iu  Ußcii  gebleirUle  Lianen;  in  tlorl  iIhs  Walser  uurh 
kalkreluher  isl.  Der  geringe  Aiillieil  Kalk  mekr  iit  ilem  ver- 
düchti^ii  Limwn  kanti  dtuHai'ii  iiiu-  uns  ilit^nr  Ursaclio  ali- 
^Idlet  werd«fl,  und  ist  fiel  an  anfacdeiiltind  uw  ilin  unt^ia 
f^dden  «UDGcki^en. 

5)  Dnss  dHE  Liuueii  fliis  geuieinun  Wnsser  tiber  wirklidi 
k^ensflurcu  und  si'bwefelsHDreu  Kalk 'aitfuimml,  euigeu  uu- 
■viderleglii'h  die  Vcrani'hR  bb.  iixd  cc. 

Der  Eiidadtluss  aus  dem  Ganzen  gt.'lil  nlso  daiiiii : 

Da»  ht  Unleraichung  stellende  Linnen  tat  nickt  ge- 
kreidet.  Der  Gehalt,  welchen  dasselbe  steigt,  an  kohlen- 
sauren iiml  an  schwefelsaurem  KalJc,  rührt  lediglich  wts 
detn  ff^aaser  Iter ,  worin  das  Garn  und  das  aus  diesem 
J^abricirte  Linnen  gewaschen ,  gehi'tket  und  gebleicht  wor- 
den ist.  Die  Ünacluäd  des  jdngeklaglen  ist  sonach  aufs 
buiuligsle  bewieteM. 

'Wenn  diitKe  Vei'sache  uns  ana  ergnhnn ,  das;  das  in  UUph 
gelileiciilc  Liiiitea  luekr  Kalk  enlUitll ,  hIs  das  in  Lemgo ,  niid 
dass  die  Uraaebu  davon  iiiir  iu  dem  iiiebr  odci'  «uuiger  liai- 
tetn  Wasser  liegen  kiuiu,  so  iniisseu  wir  dieselbe  Ui^aelie 
auvk  in  dem  Wasser  saeheii,  worin  das  Terdüchtige  Uiuieit  lie- 
bnndelt  wurdcji  war,  du  die  KiilkT^enneiiruug  unr  1  PriM'<*ul 
heträgt,  alijKeselteu  von  der  Fcinbeit  oder  graiwru  Bescliaireii- 
lieit  des  Gewebes,  das  iiiclil  unssw  Aelit  eu  lasseu  isL  £s 
lüBst  sieb  deronncb  scbliesscu ,  dass  das  Wasser ,  voiia  das 
Yerdfiielitige  Linnen  gebleicht  wordeu  war,  biirlei-  war,  als  das 
au  Saknflen.  Hiermit  sind  die  Yemucke  vollktuiiiuen  iia  Eiii- 
klauge,  so  wie  die  Katur  der  auf  diese  Linnen  cLnl1ics.seiideu 
YerhiillHiHse,  da  da«  Linnen  aus  tlfm  Aiule  äleinber^  witr, 
w«  eiu  sehr  iiart«s  Wasser  sieL  üodet. 

Jttde  Faser  giebl  doceh  Verlireiuieu  bekauutlicli  eiuou  fe^ 
«(eil  Rüduland,  dessen  Menge  versebiedcu  eein  kann,  je 
»aeh  der  fidalnr  der  Fflaiue  und  des  Bodens,  wuraiUT  diese 
wuchs.     Der  Kalkgehall,  welefaen  mr  in  ojii^eo  Stoirun  l'iu- 
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den,  kann  ilitbcr  zwi'iprleJ  üisndic  hnlion;  1)  (Kc  bcrctls 
benerkle,  iiiimlicJi  dureh  Zuführniig  ans  dem  Wnsser,  Miili- 
KUil  deui  Wnsohm  nnil  Dlcidien  des  Materinis ;  ä)  ävr  vuii 
N&tiir  «j;jciie  Kullu^liatl  der  Faser.  Eiiie  iiükere  Sestiinnitiiiii 
.dieser  VeiliitUiiissc  atliieit  für  den  in  Rede  stellenden  PhH  nöth- 
wendig  zu  sein.  Ersterer  Gelinll  1»sb1  sich  bekauHttieli  dnrHi 
SaliTCu  ve^^icluuen;  der  zweite  wird  nicht  giinzlioh  dnditrtli 
Juisgcsciiied^ ;  in  der  Asche  sind  beide  Enaantmen  eelbaKeit. 

sj)  Es  nurden  6  Qnenlchpii  des  Tcrdiichligen  Limiens  mll 
ulzsunrem  Wnsser  gekocht.  Die  AoflÜRnna;  wurde  bis  zu  ei- 
nem geringen  Rückstand  Tcrdniislel;  nach  einiger  Zeil  lüldele 
sich  dann  eine  zieinliclie  Menge  von  Gipskrjaf allen.  DieFlüs- 
«igkeit  wnrde  mit  Weingeist  vernusckl ,  der  Bodeusalz  gesam- 
melt, getrocknet  nud  achwach  geglüht,  er  betrug  4^  Gran. 

Die  davon  alifiltnrte  Flüssigkeit  wurde  Tom  Weingeist 
darcb  Scstillatioji  liefieit,  die  rückstiiiidige  verdünnte  Fliis- 
sigkeit  mit  kohle iisuiirein  Ammoniak  dberalittigt ,  tvodurch  ein 
Niedersclilag  von  kobtuosanreni  Kalk  enlslaiid,  dessen  Meii^e 
4,0  Gran  bclmg.  Er  entl^ett  uurh  elwiis  AJaunei-de  iiiid  Ei- 
senoxid. 

Qei'cclinen  wir  die  Resultate  der  vorstehenden  Versnehe 
auf  100  Theile,  eo  folgt,  dnss  dieses  Linnen  durch  die  in 
X.  angeführte  Behnndlnng  liefert 

schwefelsaure n  Kalk      1,2  Proeent 
kobleusiiiiren  Kalk  1,1      — 

2,3  Proceiit. 

Der  feste  Rückstand,  welchen  das  verdüchl ige  Linnen  durch 
Verlireiiiien  lieferte  in  Versneh  q.  betragt  2,5  Procent,  Zie- 
hen wir  obige  dnrch  8811911111%  n.  e.  w.  cihaltcnen  2,3  Pro- 
ceal  ab,  SU  hieilien  noch  0,2  Pi'oci-nt  übiig  an  Halkrerbin- 
düngen ,  die  der  Fairer  als  solche  natürlich  angehären  und  es 
bleiheu  dann  norh  2,3  Proceut  mithiu  übiig,  welche  dem  Lin- 
nen dnrch  das  Wasser  zngefi'ihrt  wurden  sind.  Der  schwefel- 
saure Kaii.  Iiclriigt  nun  eben  so  viel  wie  der  kohleusanre 
KiUk,  Es  müsste  also,  wullte  man  den  kuhlensanren  Kalk 
Ton  einer  Beliandlnng  des  Linnens  mit  Ki-eide  heileilen,  iiolh- 
9  • 


f(<*l4mbto  Liimen  1  Proeeui  KfilkTerUnta|r 
als  das  in   Lemgo  gebidchte,  «o  luui«^I 
Sieniberg  geUcichto  lodit  Ojlk  Im  I  F«r  ^ 
uls  das  in  Uflen  geblflidite  Uiieii;  igt 
kalkreichcr  ist.    Der  geriage  Autheil  " 
dachtigen  Litfl«n  kiuia  devudi  in' 
geleitet  werde«,  lad  iai-.  fU  .m 
Krddeii  MWBckriihci, 

5)  DasB  da«  linneB  mm  ge^ 
koUensaiireB  aad  achwilHtoiir 
widerlegUeli  die  \miMte.  tb 

Der  Bnd9€U««B  Mi  de 

Doim  Vminwttmn. 
lereiiei.    Der  fififlft, 

saurem  und  am  uihwt  ^^cenL 

<fe«i  Wamtft  iier,    t 
fahMa^  Uamen  : 
den  iei.  .  iHe  Vn^ 
iumdigMe  bewien 

Wena  dies« 
geUeidifc  Liir 
dass  die  Ui-s. 
tem  Wasser 
auch  in  «!• 
handelt  - 
betr.'i!>i 
iiejt  i\- 
lässf 


y 


fftber  f^ermeitgung  Stt  /A« 
andern    Mchlaor 


i.enMehit  mit 


(4. 


Voa  HasKifiiTKz,  aus  Ruiam  -  Aytta- 
I  den  Jm.  i,  Otim,  1  d,  FhgM.  }a.y.  66  —  £».) 


Eine  sehr  oft  wiederholte  mecliaDiscbe  Auaijse  lieferte 
mir  auf  lOO  Theiie  des  Wiiüeumebls,  mit  welchem  ich  opc* 
rirle,  Siels  27  bis  28  Theiie  Kleberhrdrat :  das  Mehl  vou 
Rog^^u,  Reis,  Mais,  Erbsen,  imd  Bohaeu  liess  bei  gteichec 
BduuidloDg  keincD   Eückstaiid. 

Als  ein  Geueng  von  gleii-h«ii  Theileit  Waizeniuefal  nud 
KartoffelsUirkmehl  imf  dieselbe  Weise  analvsirt  wurde,  ging  ud- 
gefiihr  i  des  Klebers  verloren  ■  deiiit  auslaU  13,5  bis  14  Th., 
die  sich  hiUten  vorfiudeu  sollen,  wurden  nur  9,3  Th.  erlialleu. 
Aehiüictie  Gemenge,  im  Verbällniss  Ton  j,  ^,  ^  KarluUel- 
etäduoehl,  gaben  merklieb  das  uiiniliuhe  Resultat,  als  wenn 
das  Waizenmehl  uiiveaneiigl  gewesen  wure. 

Bei  der  Behaudlnug  dieser  verscbiedeueu  Gemenge  mit 
Wasser  stellt  sich  eine  Erschciumig  eiu,  welche  Aufmerksam- 
keit verdient.  Gegen  die  Mitte  der  Operatiou  fangt  die,  t-rst 
demlich  feste,  Masse  aii,  sich  in  eiucu  dicken  nud  klebenden 
Brei  m  verwaudela.  der  »cb  nicht  mehr  zwischen  den  Hiiii- 
4en  ballen  Ikist,  Wirft  man  ihn  jetzt  auf  ein  feines  Sieb  und 
lälut  fort,  ihu  zwischen  den  Fingern  zu  pressen,  m  wird  er 
bald  Tollkoninieu  Düssig.  Ist  nian  bis  zu  diesem  Pnnct  ge- 
langt, so  muse  man  den  Wassersiral  verringern,  widiigenialU 
eis  Theil  des  Klebers  mit  dem  Stitrkinchl  dorcli  das  Sieb  hin- 
Ao^gehen  wiirde.  Man  vermeidet  dieseu  Ucbelstand,  wenn 
■an  das  Wasser  nur  tropfenweis  in  tangsuincr  Folge  anffallea 
ICsfit,  Nach  Verlauf  vou  15  bis  20  Minuten  geht  die  Miisse 
wieder  in  fcsleu  Zustand  über  und  mau  kann  dann  den  Was- 
seretral  vcrsliirken.  Die  Erselieiniingcu  bleibeu  dieselbeu,  »eniv 
■nau  Rcismchl  oder  WaizcusliirkjncLI  üiflH'i  an«  endet. 
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Diis  Mehl  Toii  M;iis,  BolniPii  oder  Griiseii  tpHuiIi  sicli 
luidpi's,  noiiu  es  mit  dorn  WHizenmclil  gemcji,^  wird.  Dpt 
Teig  Uchült  eiue  gelmrii^e  TeuacitHt  imil  in  Kleber  erfiihrt 
iiirlit  den  geriugElen  Vertuäl,  iu  welclieu  Verli^illiiiescn  Micb 
die  Mengiing  Tors;cuoiDmeii  werden  mag.  Zum  Theil  kiinii 
dieser  üoterscliied  auf  Reehiiuiig  der  iiiiTollliumineQea  Zerthei- 
lung  dieser  Mohlarteu  gesi-liriebea  TCrdefi;  tt'dlirscheinliFh 
alicr  käDtinl  ancli  ihre  üesondre  Eis^Dlhiimlfrhkeit  dabei  in 
Betrai-Ll.  Uebris^eiia  biilt  os  aelii'  leicbl,  die  Gcgeuwai'l  dieser 
'tTelitartcu  iin  Wuizeiuiielil  nii  dem  ei^ulbümlicbea  Gcniche 
zu  erkennen,  dei'  sich  beim  Kneten  dfr  Masse  enlivickell, 
iiud  mau  bemeikl  i'lberdicss  beim  Erbsen-  imd  besonders  beim 
Bubiicn-Meble,  dass  das  Gesteiigc  bis  zu  Eudc  der  Operation 
»iisnebmcud  klebend  mid  teigarlig  wird.  Aneh  die  Gemenge  mit 
Roggeiimchl  lassen  aick  au  einem  sebr  enlscbiedeneu  Merk- 
mal  erkcuueu;  ste  tremieii  sieb  alimlieb  iu  kleine  Tbeile,  die^ 
sieh  anf  keine  Weise  zu  einem  homogenen  Teige  Tcreiu 
lassen. 

Es  erhellt  ans  diesen  Versnchen ,  dass  die  raeelinuis'cne 
Anaijse  rin  leiehlea  Mitlei  darbietet,  zn  erkennen,  oH  das 
Waizciimeld  rein  oder  vennengt  ist ;  seihst  ^  fremder  Ma(e- 
ri(^  i^t  dndnnh  norh  erfceniihar ;  indes!:  Iiaim  man  hei  aller 
Uehnng  keinfi  Genani^keil  von  diesem  VerfiAreu  erwiir'teu,  nhä 
muss  desshalb  zii  nn^erii  Ütittcln  seine  Zidlncht  nehmen. 

leb  deslillii'lo  reines  Waizeumebt  hei  starker  Hilze  aus 
einer  sleingnteuen  Retorte;  das  Prodnetder  Deslillation,  iii  xor- 
iiescblaguem  Wasser  anfgefan^n ,  fand  sieh  gaiiit  ocnlc^ 
Roggeninebl  gab  ehenlalla  ein  neutrales  Froduet.  Reis- 
Maismcbt,  Waizeu-  niid  KartofTelstlirkmebl  üeferteii  i 
Prodneie,  Bohnen- nml  Erhsen-iWehl  eine  alkalische  Fl i^fj 
keil.  Versckiedeoe  Gemenge  diesrr  Meblarlcn  mit  Waiieo- 
mebl  galten  die  nlimliebeu  Resultate,  als  wenn  mau  diese 
'Welilarlen  fiir  sieb  destillirl  halle.  So  gab  ein  Gemeng  ans 
gleiebeu  Theilen  Waizennield  nud  Karloffelsliiikmehl  ein  Fro- 
dnet,  dessen  Aeidil^t  sieh  ganz  ehen  so  Terbiill,  ah  wenn 
miiii  lilos  das  Kni'lolIelsliir^i'|Ll  <d[cef)ilii,rl,  .k^ff. 


IHe  bei  diesen  rerschiedeoeu  Operaüancu  erbaltcoeu  Pliis 
a^keilen  wnrdcn   durch  iu[)UTaleula  AuÜoaangcu    von  koblen 
jn  Kali  und  Srhnefelstuire  geaiilli^^. 


100  TkA  Karloffelslarkraeb]   gaben  ei 

n    sanres    Proaucl, 

'     welehes  zu  seiuer  Sättigung  eifurderte 

reu  loblnnaaren. 

••    Kali 

38  iblbeilnng<!n 

^60  Tli.  Reismeb) 

as 

100  Tk.  Maismelil 

16 

100  Th.  Wnizenstiirknielil 

40 

50  Ti.  Waizenmehi  plus  50  Tli.  K«i- 

t       loBel.lilrbnehl 

19 

^SO  Tli.  Waizenmel.1  phu 

t'       SO  Tb.  Reiimeb] 

14 

100  Tl..  Bnhnenmekl  gaben  ein  alkallni- 

V 

Bcbes  Prodnet,  welehes  z«  seiner  Satti- 

1 

'     gnng  erforJeite  vnii  Siebwelelsaiire 

36                 1 

bo  Tb.  Lineenmebl 

20                  1 

■0  Tb.  Erhsejnnebl 

20                   J 

■0  Tb.  fenebbr  Kleber. 

lOO 

DuB  Waizeiistiirkmelil  in  seiiiciii  gcwühuliclioii  Ziistiinde 
rerlor  in  der  Siedbilze  des  Wassers  13,  1  p,  C,  luid  dHs 
Kartoffelstürkmchl  19,8  p.  C.  Feni'htigkeit.  Diese  beideu 
ZahleD  Bliinmeu  EietiilicL  iti!t  den  Quantilüleu  kohlensaoi'eu 
KhIIs  üiicrein,  wclibe  znr  Sülligiuig  der  saiiieu  Fliissigkeiteii 
jeder  Stiiikmeblart  erfoiderl  wurden. 

Die  versubiedcueu  Mekhiiteu  ciilliiillen  eine  verscliie 
ileae  Menge  Klelwr.  Wf^iiii  man  den  Gehall  daran  weiiig- 
■teiit  au uiilieniugs weise  Keimt,  so  wii'd  man  diircb  blusse- 
DesÜllalloii  des  Mehls  und  Sallij^ung  des  Products  leicht  er- 
keuoen  können,  iu  welchem  VerhälluioB  es  mit  einer  andern 
bt^luiitDleii  Mehlsnh^lHiiz  gciueugl  wordeu  ist.  So  wird  nach 
iea  voi'Blehcudeii  Dntis  eiu  Waizeniuehl,  welches  bei  der  De^ 
filillation  ein  saares  Pradnct  liefert ,  luil  Kartofielstlirkinebl, 
tnil  Reismcbl  oder  Maismehl  vennengl  sein.  Wenn  man 
weiss,  d.iss  es  Kartollel^irknelil  ist  welches  in  dasGetneng  eiu- 
gcht,  Diid  tveuii  100  Th.  dieses  Gemenges  bei  derDcblilliilioiL 


m 

Om'mmt  Itaiwt  Mrfari«,  «dcifM  W  Ak^  Ulm 
SV  SittignS  «rfifftete;  m  i#iid  Mm  teck- dM  «I 

Ihete,  TOB  Drn«  R^«dri||^ues  aaf  Hjdbi^  TMfjl 
«agestdUoi  TcnHiche  ndt  Mdilarten  seigoi,  dMt  Ai^ 
dar  Lcigvmim» nel  stickatflAeidier,  ab  di»4tt^^ 
and;  da  Eerabat,  was  tob  iprosser  Wickti|^kat  Ji 
iiure  BÜhraidai  BigeiisdiafieB  ist;  iiisofiem  es  kblti 
KarteftiB  daiäi  YerhiiidflB|f  mit  dep  WM^j/Wf 
tea  tdur  auunaHsirt  aad  hiedordi  snr  Naimnig 
lad  Tkiena  geeigaeter  wordea.  ^,  ,.^ 
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Webtr  die  Milch  und  ihre  V  erf'ältchungen 
in  Paris. 
»  T*£  Bämh.  n.  pAH.  1. 18»,  jlpnl  JmK  p/JU  —  136.)*) 

Dnrch  den  vermehrten  Gebrauch  des  KafTe  ist  der  Milcti- 
verbrancti  seil  18  bis  20  Jahren  wcaig'slena  nm  das  Doppclle 
gesöegen. 

Keiueswegs  aber  hat  die  Anzahl  der  Milchkühe  in  der 
Nachbitrsrhafl  von  Paris  in  demselben  VerhAilnisse  zii^nom- 
ineni  Gin  grosser  Theil  der  Milch,  welche  von  manchen  Vni^ 
ktUifern  au  deu  Strasseucclcen  feil  geboten  wird,  hat  nasser 
der  Weisse  keine  Ei^iischaflen  der  gewöhnlichen  Milch. 

Dieselbe  Kuh  liefert  s.n  verschiedenen  Zollen  sehr  vei- 
sehiedene  Qiianlitüteii  Milirb;  und  verschiedene  Külie  geben 
auch  eine  Milch  von  versehiedeiier  Qualilüt.  Manche  der 
wohUiKbeudern  Einwohner,  die  ihre  Milch  direct  von  den 
Meiereien  zd  einem  guten  Preise  beziehen,  erhallen  sie  rein; 
die  Masse  der  in  Paris  vcrkauflen  Milch  dagegen  ist  mehr 
oder  minder  verfalBebl. 

Die  gewöhulielisle  Verfälschung  ist  die  mit  Wasser,  da 
eich  jedoch  diese  dnrch  Geschmack  und  Farbe  erkennen  liisst, 
so  wird  branner  Zacker  iiun  Ersatz  der  güssigkeil  und  Wai- 
sen- oder  irgend  ein  anderes  Mehl  zur  Herstellung  der  Weise 
und  Consistenz  zugefügt. 

Daher  ist  das  Araeometer,  welches  hios  das  spccißsclie 
Gewicht  der  Flüssigkeit  kennen  lehrt,  von  keinem  Nnben  zu 
Entdeckungen  dieser  Veninreinigniigen;  —  übcrdiess  ist  eine 
Ml  Bnllertbeilen  reiche  Milch  viel  leichter  als  eine  solche,  wel- 
4ie  wenig  Butler,  aber  mehr  Käsethcile  enthält.  Um  zu  ver- 
hüten, das3  das  Mehl,  welches  ziirVcrdicknng  der  abgerahmten  imd 


*)  Unpriin  glich  i 
gnlc  Juiff  18Z9. 


den   .iltnaUl  iPlIijsiene  publ . 
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^pwii.sscrlni  Milch  ^rlirnnclil  winl,  nirli  iii  Ba< 
i>fl  iiiTor  mit  Walser  geiuiai-ht  unil  ^«koelit,  wailun-h    i 
iem  EikHileo    löslich    ia  MiM  wird.      Tina    so  1i«i{g:( 
Melil  liimt  avh  leicht  dnrch  ludliuJdnr  eotdevkeii,  wtk 
woinralbo  oder  Tiolelle  Farbe  eneiigt. 

Eine  tiübere  Änsführuiig;  dieser  Pnlfiiitirfimethodc  ii 
mint   die  Milrli  nh    eJii    w«nid;   Schw^felitiuire   bdtjuidfelf| 
uack  A  lisch  cid  II II  g  des  CoHgiiliims  elnus  Judliiictnr  x 
rnm  seM,  welebea  dudurch  bei  Mtililgehull  eine  Bckäw  |j 
FiiHte  «nuinuiit. 

Um  sich  gegen  diese  Entdeckung  sicher  zn  sleDen^  d 
l^ii  die  MilchTerktiufcr  fine  Siihstüita  niif,  welrh«  ■ 
wArc,  Hiil  Jod  eine  blniie  Farhe  zu  erivugcu,  vobä  ikl 
Hireitig  eiutge  Chemiket-  an  die  Hitiid  ^igen.    Sie  fMdm^H 
Bulehfi  in  einer  Eimiilsion  vuii  GiisBoii  Mnitdeln,   aütlelgt  i 
sie ,   für   nßgeAkr  1   Friinc  Kosleu,    30  Pinleu  Was8er4| 
niUdiwctsseFarbeuud  nickt  uimogenebiuen  timuhiaiick  n 
leu  könueu. 

Bini^  dieser  belriigcrisoheil  MiicliTCrkütifer  wenden  9 
thufsanmeB  BtattMaudcln,  dergrüssera  Wulill^ilkejl  wegeftJi 
Sifl  Tcrdüiiuea  solch  ergesttill   die  Kiihniilch,    bis  in  liint  hr^itfl 
bif^ni  Grade,  obue   Venüideruiig  ihrer  Farbe  oder  L'udnrrk*! 
siehligkeit  niid  verbeeseni   ibren  GescJimack  diu'clt  eiu   weujjil 
^ben  Ziidlcr. 

Diese   VerfiilscboDg   der   IVIilvb  kanu    iudees  durdi  i 
obige  Beefbaffeuheit  des  Küses,  dou  sie  li«fer(,  eiiHtnit  vtK 
Wird  diesei'  letztere  zwisclion    den  Finjjeiti   oder  niif  ] 
gedrückt,  xo  scliwilzt  Uns  Oel  liemtis,  welrbes  aielit   der  1 
mit  dera  fcisebcn  Küsc  vom  reiner  Miluh  fet. 

Deijeuige  Bestaudllicü  der  IVlilch,  welcher  diinib  j 
rang  der  Fütterung  a.  s.  n.  der  Kühe  am  wcnig'slou  f 
erleidet,  ist  der  Kiisstuff. 

Der  Verfasser  ciliiell  4  Milcliprubcii  aus  Meiereien  ^ 
fcrscbiodeuen  Seilen  von  Paris,  nnd  eine  nudre  wardibni  t 
lelbnr  von  einer  Knh  ziigcbnicbt.     DrciliiiiiJeit   Gnimui^B  j 
der  dieser  Proben  wurden  erwiiiml  und  mit  glcirlion  i 
Uiteu  Weinessig bebfuidell.  Der  abgeli-opfte  uud zwiukeuB 
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tnu  tveirlii;!»  Papirr  iiiif  tcl<-i('lic  Weise  gepresslc  hfisi'  lio- 
b>ng  von  dem  Milcliprobeii  uns  den  Mn'ercion  20  OrAinuiiW 
anA  rmi  Avr  Klili  30  Griimilierh  <   | 

Ein  iw<:ilcr  Verssrh  j^ah  hin  niif  uj'iifrn  !^oriii]^eii  Bniclut  1 
,^tttü  daaselhe  Resullal.     Unter  Aiinnlinii'  'lief er (^iiHiititfil  Kiisff    I 

Pansstüli  Tür  diu  Itelnhei(  itet  Milch  wnrdifii  nun  änderet  | 
H  F*rlioncu  Yen  Milch  Jl^de  mit  i-in^ni  gleichen  Geulrltr  I 
KT  vennisL-Lt  iiuil  anf  tlie!«clbt>  Weise  tiehandell,  wu  die!  j 
iÜI  des  KSscs  genan  hall»  so  ^sfl  frcrunden  «ord.  J 

In  ehinn  drillen  Versurlie  wurde  «(iB  Milrh  mit  ihreirf  • 
1' dif/nlten  Ijewii-ht  Wasser  TermlsCht,  und  der  KRBe  betrag  £<>'■  j 
Um  «itl  Drittlieil  su  viel.  ^  ^ 

[[  Det  Ictule  Vcrsnrti  ward  ihit  Kitsata  von  Ziieker  zn  dBM^ 
Qtmlfirli  ans  Milch  nnd  WasK«-  widcrliöll.  Nach  ÄHssrbel-* 
ing  des  KBsca  wnit-deti  die  Malken  Toi'sichli^  siir  Extracicou- 
m  alii^-ediinipft,  mit  kur  he  od  ein  Alkohol  behandelt,  fillrirt 
abg^ampft,  uodarrh  der  sugcsetzte  Zncker  wieder  erfaal-~  . 
bi  triu'de.  JK 

Zur  Eriieunnui;  der  MilL-hTerfiiJschiin^  mit  Mandel-'Oiter 
HinfKininen  -  Emulsion  wnrden  150  Rritmnieu  Mileh  mit  läO 
limaiinen  Emulsiou  yoo  eüsseti  Mandeln  vermischl  nnd  der 
KiUc  dun-h  Weinessig  in  der  Hitze  ansgescliiedeu.  Nach  ga- 
rtem  Ansi>resscn  wog  er  16j%  Grammen.  Daranf  ward  eine 
auderu  Mifi<'huag  im  VerhiillnLss  Ton  100  Grammen  Milch  mit 
<lBj|  200  Gr.  Emiüeion  gcmnrhl ,  wodurch  10  Grammen  18 
lUedgr.  friBcher  Küse  erhiüten  wurde,  welche  Quanliüil ,  wie 
illbui  lieroerkeu  nird,  der  vorigen  pruportionul  ist.  Ueberdiess 
Itmo  der  Käse  ans  reiner  Milch  vuu  dem  hiis  Milch,  welche 
ijlül  Emulsion  verfiüschl  ist,  leicht  dnrch  seine  Consislenz  nnd 
ifitis  Feit,  was  letzterer  an  weisses  Papier,  wenn  er  einige  Zeit 
ftnanf  liegt,  nhtritt],  nnlerschicden  werden. 

Um  die  Milch  vor  dem  SaiierHerdoii  und  Gerinnen ,  wozu 
Üe  iu  der  Sommerwürme  so  giiueigt  isl,  eu  Bcliiilxen,  fügen  die 
IWt^TCrkiinrer  eine  kleine  Quantität  basisch  kobleusaures  Kali 
JMer  Nutrou  hinzu,  welche  dnrch  Sätligunji;  der  Essigsünre 
ih  inti  Maa»)se  als  nie  sich  liil 
Hb^mig  des  Käse  verhindert, 


■1,  die_Coajjidalinn   oder  Ah- 
nd  manche   priu^liciren    di 
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mit  8o]chein||^Blrfotg,idas8  ihre  Milch  iii  dem  Ibife-  stehi^,  nie- 
saner  zu  werden«  Oefter,  wenn  die  Goa^atioH  schon  Statt 
gefanden  hat,  stellen  sie  die  FMssi^eit  durch  grösseni  od» 
geringem  JSosatz  Ten  einem  oder  dem  andern  fixen  Alkair 
wieder  her.  Das  sich  so  bfldende  essigsaure  Salz  isl  ohne 
nachtheilig^  Binflass  nnd  üherdiess  enthült  die  Milch  sdion 
Ton  Natnr  eiioe  kleine  Quantität  essigsaures  Kali,  aber  keine 
Spur  freien  oder  kohlensauren  Alkalis« 

Zufolge  der  Resultate  dieser  Untenndmnge»  g/M  dec 
Vorfechlag  an  die  BehS^en^  zu  Terordnen:  1)  dass  die  Milch 
blos  in  gestenfidtea  Maassen  verkauft  werde;  2)  dass  in  je- 
dem Stadtqnartier  ein  oder  zwei  Pharmaceuten  beauftragt  wer-, 
den,  Yon  Zeit  zn  Zeit  die  zum  Yerkanf  ausgebotene  Mildi 
za  untersuchen,  und  dass  Stirafea  fSr  jede  Befortheilnn|^  im 
QuantiUlt  oder  QnaliliU  der  DGlch  festgesetzt  werden. 


I )  EntdeeJeung  eines  neuen  MttaSt. 

In  eioein  in  den  ^tmalea  de  Chitnie,  Novbr.  1830  nus- 
lise  abgedruckten  Bricfu  üh  Dalaog  ertlieill  Berzc- 
Isns  die  wiclitige  Nurhrichl,  dnss  Hr.  Sefstriiin  in  Fahlim 
bei  iei  Unlersucbuiig  des  durrh  seine  anSHerordenltich«  WeieL- 
häl  berühmton  Tabergeiscjis ,  etue  iieiie  melulliBcbe  Siibslniiz 
entdeckt  bat ,  welcbe  sich  iu  dieacm  Eiseu  jedoch  mir  in  sehr 
geringer  Menge  befiudet.  Da  das  Roheisen  von  Tabergeram 
oiebr  daTou  eulhült,  als  das  daraus  bei^estelK''  Stibeieen  ond 
das  Era  selbst,  so  Kiichle  der  Entdecker  dasselbe  in  den 
Friscbscfalucken  auf,  die  bei  der  Umwandln ng  jenes  Rohetscus 
in  Slabeiseo  gefallen  waren ,  woriu  es  sivb  iu  der  Tbai  in 
liroBser  Menge  fand.  Gemeiasrliafdicb  mit  Berzelins  wird 
Sefsiröm  den  oeneu  Körper  weiter  uulersnchon.  Es  bat 
dcraclbc  Tm-Ijiafig  den  Namen  Vanadium  von  Vanadis,  dem 
Namen  einer  scanUinaTlseben  Goltbeit,    erhalten. 

Das  Vanadium  bildet  mit  dem  Sauerstoff  eiue  Siiure  und 
ein  Oxjd. 

Die  Siiure  ist  rolh  und  polyerfürmig,    sie  ist  schmelzbar 
und  entarrt   beim  Erkalten  xn  einer  krjstallinischen   Masse. 

tia  Wasser  ist  sie  etwas  anflöslich,  sie  rölhct  das  Lakmus 
and  giebt  neutrale,  gelbe  nud  sanre,  orangefarbige  Salze.  Ihre 
Verbindnngea  nüt  den  Sünren  oder  Basen  besilzon  im  Wasser 
anfgelösl  die  merkwürdige  EigenschaA,  oft  plötzlich  ihre  Farbe 
■■  verlieren,  frio  nehmen  dieselbe  dann  nicht  eher  wieder  au, 
Üls  Ms  sie  wieder  in  feste  Form  zuriickgebracht  werden. 
Werden  sie  dann  aufs  neue  anfgelösl,  so  behalten  sie  ihre 
Färbong.  Dieses  PliAnomea  scbelnt  einige  Aebnliclikeil  mit 
den  beiden  Terscliicdeiien  ZnstTindcu  der  Fhosphoreitnrc  und 
der  pbosphorsaHren  Salze  zu  haben. 


m 

Wossersloffgiia  rcdiiiirl  ilift  Vi'nailiiioisiiiLn!  bi-i  Wein 
btlie,    es   blcilil    dann    diie    xiisanimeiihiijL^iiile 
erhwKcli  luelAlliachemGInnze,  welrlie  ilie  ElekirivIlAl  gatm 
iodesBPii  ist  es  uovh  niclit  gewiss,    oti  dicas  eüie  ToHa^ 
Reiliiktiaii  isl. 

II41S  nnf  diese  Art  crWteue  Vanadinni  verliindi^  sirhl 
mit  üem  Srlivcfel,  se)lisl  weun  es  jn  tlcr  R^lliglüliliil| 
eine  Alniosphrirc  von  Si-hHefeldainpf  gelirai-hl  wiid. 

Dhv  VHiindinmexjd  ist  lirann,  fiisl  sHiwHrs;  ea  H 
leii'lil  in  Hüiiren  mrf.  Die  Siilae  desselben  sind  ^ 
Mbrniiitor  Pnrlie,  «bei*  dnri-b  Zu^iitz  Von  etwiis  8MM 
Slinrc  eiibrtcbt  ein  Äiifhiaiiseii  und  die  Farbe  tnrd  sehr  « 
■ihm.  8Ahwefelw)taseratoffs:a6  und  selbst  siilpclrige  SKtir 
diirirtii  die  VHiiii|liiiins;iDre,  wenn  sie  mit  einer  aiidern  I 
verbünden  ist  m  jener  blauen  StibslnOE,  welche  ritte  Td 
diiug  von  Vnuadinmsltnre  mit  Yanadininnxvd  zi 
annlag  den  Verbindnwgen  dieser  Art,  webbe  das  Wollh 
Molvhdito,  Iridinm  nnd  Osminin  bilden.  VanadiiiiiDiriiire  nadj 
Oxyd  geben  Ausserdem  noeb  fniiue  nnd  gelbe  oder  r5llili(* 
Verliindnngen ,  welehc  siimmtlicb  ohne  'Hinzukommen  e\M 
Silnre  im  Wasscf  auJlüslicb  sind. 

Das  Vanadiiimönyd ,  wenn  es  auf  nassem  Wege  äurgt- 1 
elelll  warde,  ist  im  Wasser  nnd  den  Alkalien  andüslicfa.  D»! 
Gegenwart  eipes  Salzes  im  Wasser  verhindert  die  Anflü$uiig|l 
worauf  man  eine  Mclliode  dasselbe  zu  fjillen  gründen  kiul  I 
Die  Anfliisnngcn  der  TaiiadimikS^IM'cn  Salze  iju  Wafiser  «rer-  I 
den  durch  Scbwpiclwasseislpjl^iis  zeraclzl;  ,wMcfa«s  1 
SchwefeUaUe  Tun  gebün  rotlier  Farbe  verwna4e|t. 

Das  VanadiunHJilurid  i;il. eine  farblose  sebr  flü^'bli^B 
sii^keil,   wcicbe   au  der  ^\\it  ^eincu  difl^fi  rq}|ie^i  jjlwj/  j 

BtiiSSt. 

Das  Flnorid  ist  bald  roüi  bnjd,  farjb^s,  ^er 
lig.      Vor  dem  L,ülbrolir  fjli'bl  das  Va/^dlnni.die^lusso- n 
gi-iin  wie  das  Cbruni. 

Die  Äliliandbing  von    Sefstrüm    wir^    qine  vuJlHltli^ 
Gescliiebte  dieses  Küi'jiei-s  eatballen. 


2)    /fieäergewiunung  des  Indlgs  aus  AbJalUn  von 
blaugefiirbiem    Tuche. 

Hierzu  luil  Ckevallier  *)  fulgcudes  Vurfiibren  tiiigc- 
gebeu,  wd<'lies  sirii  auf  ilie  von  Chapliil  erriuiileue  Mtllioilu 
aur  BoFuitiiiig  der  WoUscifc  griiuilet. 

JHau  leliaiiddl  die  Liiuijieu  (Ab£JIe,  Ton  Würmern  zcr- 
Jresseues  Tucli,  gesnuuuclle  iinil  ausgcsudile  Luiii]iou  u.  8.  m.) 
mit  dner  Anllüssuu^  vau  caaslischeiu  Nalrou  toji  8  — 10"  U. 
laA  lüsst  sie  damit  so  ]aiu!;c  sieUeu  bis  das  Tucli  vcrscbHiiii- 
deu  nnd  iiur  t\ae  seifige  Anftüsiiiig  übiig  ist,  iu  wekUer  sieb 
^der  freiguwordeue  ladig  Enspuidiil  licfiiidot.  Mau  vcrdünul 
ibwu  mil  Wasser  mid  gicsst  die  Flüseigkeit  durch  ein  mil 
.^Uriipapier  Itcdccktes  Filter  uud  wiisdit  den  daiituf  zuriick- 
UeUteüdea  Iiidig  nach  dem  AblaiifHii  der  Flüssigkeit  mit  Was- 
«er  AUS.  Zwauzig  Pfmid  iValroiiliinge  von  10°  läsleii  3  Pfund 
^Pitob  auf  niid  gAttm  ausser  oiueu  guleu  ludig  eiue  Seife,  wd- 
«kc  W  deuKiiusten  ungewandt  »erden  kamt. 
,  .  Der  Veif,  schLesst  ans  seinen  Veisitrben,  diiss  dieses 
TBllhlii  I II  liej  dem  jcUigou  Preise  der  blaueu  Tucblaj)]ieD  ei' 
(Hb  betritcbtliebHu  Gewiuu  gebeu  würde. 

3)  Heuer  ffetitmesaer,  (^Oenomilre,) 
Hr.  Tabarie  hat  ein  in  den  jinn.  d.  chim.  Od.  1830 
sehr  einpfobleues  lustrumeut  eifiiiideii,  um  auf  ciue  ueue  Weise 
den  Alhobol^liult  des  Weins  oder  jeder  audera  geistigen  Flns- 
Hgkeit  ohne  Destillation sHjiparat  zu  lieslimmeu.  Tab  ari  e 
ISwtdeuWciu  in  einem  olTeueu  Kessel  sieden  und  den  Alkohol 
BJl^  Terflüehligen.  Die  Menge  desselben  wird  hestimml  durch 
^n  Unlorsebied  der  Dichte  iwisebeu  dem  Wein  imd  dem  Riiek- 
slaude,  der  »uch  dem  Siedua  hleibl,  uaebdem  das  Voliimcu 
der  verdampfleu  Flüssigkeit  durch  Wasser  ersetzt  worden  ist. 
Der  gan«  einfache  und  allgcmeia  ann-eudbarc  Appjirat,  wel- 
dier  zu  diesen  Versuchen  dient,  besteht  ans  einem  kleinen 
dnri'h  eine  Spiriluslainpe  erhilzlcu  Kesi^el.  IVabc  am  Boden 
befindet  sich   eiue  horizontale   Hclicidewiuid,    «eiche   dadurch. 


*)  JeHrn,  ä.  cktmie  medi'eale,  Ftvn'er  1831. 
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dass  sie  nicht  mehr  in  der  Flüssigkeit  steht,  angiebt,  dass 
die  Yerdnnstimg  so  veit  erfolgt  sei,  dass  der  Alkohol  yerjagt 
ist.  Die  Didhten  der  Flüssigkeit  Tor  nnd  naeh  dem  Verdam- 
pfen werden  dnrch  einen  Aräometer  mit  doppelter  Scala  ange- 
geben. Ein  Thermometer  für  die  Gorrektion  der  Temperatur 
hat  ebenfalls  eine  doppdte  Scala,  die  eine  ist  die  gewöhnli- 
che hnndertgrfidige  Theflang,  die  andere  besitzt  eine  besondere 
Einrichtung  nm  die  Operation  zu  vereinfachen. 

Hr«  Tabari^  wird  das  Ansfuhrlidiere  über  diese  nene 
Methode  bekannt  machen. 

Das  Oenometer  kostet  yollstandig  40  Franken.  Man  fin- 
det es  bei  Morin  Optiker,  Grande  Rne  no.  19  zn  Mont- 
pellier und  bei  Collardean,  me  du  Fanbonrg  -  Saint  Martin 
no.  56  zu  Paris. 

4)  Verktmfuon  Osntum' Iridium^ 

Eine  Quantität  Osmium -Iridium  (Rückstand  von  d^  Zer- 
legung des  Platinerzes  durch  Salpetersalzsiiure)  Ton  8  — 10  Un- 
zen steht  zu  yerkanfen.  Die  Unze  kostet  6  Thlr.  Chemiker^ 
welche  davon  zu  besitzen  wünschen,  können  ihre  Bestdlnug 
portofrei  an  den  Heransgeber  dieses  Jonruals  gelangen  lassen. 


XIU. 

'tfamcie  nber  die  Bildung  und  die  Üiffet 

fthajten  der  in  den  Eiseniohofenschlac/iu- 

riommenden    Verbindungen,    und  dere 

Einflusa  bei  der  Roheisenerzeugung. 

Tojtt  Professor  Sefstköm   iii  Fahliin. 

iJeTn-KontoreU  jinmiler,  12.  Jahrgang,} 


Cm  die  Darstellbarkcil  onil  iliu  ^^[CDsrhtifteii  jeder  dn- 
einielnen  Yerbindnngen  zu  erforschen,  dereu  Dasein  in  dea 
Hobafcngctilaekeii  vom  Eisenerzstlimelzen  angenommen  wird, 
'  «itechless  sich  Professor  Sefslrom  in  Fjihlnn  zu  einer  sros- 
Ben  Reihe  von  Proben ,  durch  wcictie  er  nicht  nur  die  vor' 
nekmsleu  jener  Vcrbiadongeo  za  bildeu ,  sondern  nucli  ihren 
Einfluß  auf  das  Kisenoxyd  und  das  rcducirlc  Eisen  kennen  zu 
lemeu  enchle. 

Scf ström  besclireibl  diese  Verenche,  bei  denen  er  dnrrh 
die  Eleven  des  Fabinner  Berginslilutes  nnlei'slützt  wnrde,  iu 
einer  langen  Alihaiidhuig ,  die  dem  Fabbiiier  Bergschnlbenchlc 
«iif's  Jalir  1827  einverleibt  ist.  Wir  geben  daraus  folgenden 
Aüsing,  nud  bemerken  nur  vorläuüg  nodi,  dastt  alle  Proben  in 
Kolli ealiegeln ,  nnd  in  einem  Gebliiseofen  geoiackl  wuiden,  des- 
sen Einrichtung  ziemlich  der  des  im  2.  Bde.  dieses  Journals 
8.  105  U.S.W,  beschriebenen  Gnssstahlofeus  von  Eskiletuun 
{^dit. 

Sie  Hitze ,  welche  derselbe  hervorbrachte ,  war  so  gross, 
dnss  darin  Schmiedeeisen ,  Mangan ,  reines  Nickel ,  ja  selbst, 
obgleich  weniger  volllfoinnien ,  Platin  geschmolzen  werden 
kounlen. 

Das  Niiliere  über  diesen  Ofen,  so  wie  über  die  Anferti- 
gung der  Tiegel ,  mit  welchen  Sefsirum  arbeitete,  lindet 
sieb  in  Foggenäorft  Anntäen,  B.  13,  St.  4,  S.  612  etc. 


Jonrn.  f.  ipchn.  n,  ökon,  Chem.  X,  : 
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A.    Katt-Biiiliime, 

Die  Beschii'kuiigeu  vurdea  geniHcLl 

nacli  der  chemischea  Formel  Ca^  Si'   oder 
nach  der  iniseralogischen        C  S^. 


1  Ansge- 

Kohlen- 

.ä.» 

Terioit 

B«.U.l..g     S'i; 

imKalk« 

7,000     ]  5,050 

1,902 

0,948 

7,000     1 5,038 

1,902 

0,060 

S|itc.Gc.w.  =  2,893 

7,000 

5,075 

1,902 

0,023 

.        -    =2,884 

6,046 

■4,380 



0,(Ö3 

-    =2,781 

Cngewogcn 





— 

-    =2,882 

»,602 

3,306 

1,250 

0,010 

UebencUm 

-        -    =2,864 

4,602 

3,290 

1,250 

0,062 

^ 

Alle  diese  St:lilacken|HYibeiL  nai-eu  Dach  eiuem  eiualündi- 
gen  Blntieii  uolü  geflossen.  Sowohl  äiisserlich  als  aiif  dera 
Uruche  fiiadcii  sich  iiudeiilliche  Zeicheu  vou  Krjalallisatioa. 
Der  Brach  wnr  abwechselnd  krjslalliiiiach ,  splittri^  oder  gla- 
sig. In  diinneii  Knateo  wareu  die  Stücke  schwach  dflnd^ 
sclieinead.  Die  Farbe  war  mehr  oder  wcniip'j'  blangran ,  zu- 
weilen  sicli  in's  Beladongriiue  aieheod.  Die  nieiateu  Prolfcn 
gleichen  gewolinlichem  blauen  Agat,  wie  er  zd  Morsern  ver- 
wendet wird.  Sie  alle  halten  einen  eisengraueu  Uebcrziig,  weU 
eher  nicht  von  Salzs.'inre  aiigegrilTen  wnrdef  und  daher  nicht 
vom  Eisen  aus  dem  Kohlentiegel  kommen  kouule.  Beim  Glü- 
heu  im  offenen  Tiegel  verschwand  diese  Haut,  kam  aber  wie- 
der wenn  man  die  Schlacke  iimschmelzte ,  wobei  übrigens  so 
weni^  Verliisl  war,  dass  6,000  Gr.  Sclilacke  nach  dem  Uiu- 
fichmehen  noch  5,997  Gr.  wogen. 

Bei  diesen  Verencheu  wurde  reiner  weisser  Marmor  und 
weisser  l^nai-x  angewendet,  doch  zeigte  sich  spaler  dass  der 
Marmor  nicht  gans  frei  von  Gijis  gewessn  war.  Auch  4t 
^uari  enlhiell  noch  ^  p.  C.  Thouerde. 
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Als  ronri  iliese  üurciii heilen  ciLldeckl  Imlle ,  nuliiii  man 
Kalk,  welcher  yorhcr  Tom  Gips  befreil  norden  w«r,  nnd 
thaaeFiIeft-^ieii  Qiiars ,  ulleiu  das  Ansehen  der  Srlilnikeii  üii- 
derte  sicti  uirhi. 

Der  Yerliisl  bei  deu  SrhsiebungeB  rührt  «atirsrlieialicli 
Too  einiger  Funchtigkeit  her,  weli-ho  sieh  noch  in  den  Be. 
schickiiiigeü  befiindcu  haben  morhla, 

Btduklion  von  Hsenoxyd  in  Berührung  mit  Kaik-BiilUl-at. 

Bei  iilleu  diesen  Reduclionsproben  nnrde  dns  Verbüllni^s 
M  {fewuhll ,  dase  die  zugesetzte  Srhiiteke ,  dorn  Gcnicbte  tiaeti, 

80  viel  als  das  erwartete  i-ediizirle  Eisen  lieinig. 
f  fJOt  1.     Zo  8,641  Eiscuoxjd  wurden  g-ciiomnicii :   . 
6,000  Schlacke  nnd 
1,089  KohlciiiinlTer, 
gut   gemengt,   in  einen  Kohlejitlcgel  gelegt,  nnd  <.^iue« 
Islüiidigen  Bltisen  ausgesetzt. 

Ein  grosser  Theil  des  Kohlenpulvers  wurde  niiTerjinilerl 
wieder  gefiuiden,  iiiul  hatte  die  Schlaeiio  toid  Znsaranienlhes- 
aeu  abgehalteu.  Letztere  war  übrigens  von  Aiiseliuii  uii- 
rerÜDdcrl. 

Die  EisenkQnige  waren  jiusserlicli  glntl  nnd  blank,  oluic 
Yertieftingeu  oder  Erhähnngen.  Sie  waren  nicht  schwer  xu 
zerschlagen ,  und  dnbei  war  ein  Theil  im  Bruche  weiss  wie 
weisses  Kohciacn,  ein  anderer  Tlieil  grüu  nnd  bliitlrig  wi« 
graues  Roheisen,  aber  auch  wenn  die  filiilter  gross  waren 
balteu  sie  eine  selu'  liebte  Farbe. 

!No.  2.  Diese  Probe  wurde  nicht  so  lauge  dem  Gebliise 
ausgesetzt,  gab  eine  vom  Kisen  gefärbte  Scblacke  nnd  weisse 
Metallkon  ige. 

No.  3.  Nun  wurde  die  Schmelzung  ebne  Znsatz  von 
Kohle  geinaclit,  und  es  bildeten  sldi  einige  kleine  Kilnige 
Und  ein  griisserer,  gnt  zusammengeflossener  Regnlns ,  dessen 
^E.  Gewicht  7,225  war.  Derselbe  balle  ein  glailes  Aiip.l'- 
lien,  war  ohne  Verüefungen ,  nnd  verhielt  sieb  beim  Zerxciila- 
g«n  unssernrdenllieh  Büh.  Diese  Könige  liatten  granen  Bmcb. 
welcher  bi-i  dem  grosseren  Stücke  Tom  feinsten  Korne,  f'ei 
10  • 
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den  andern  blüttrig  prechipii.    öebrigena  wurde  liei  ilicscv  Probe" 
tin  GcwiciitfiüLerscIuiss  wührgenoniiDCM ,  welcher  die  vom  Ei- 

SchmclzTerlusl  und  den  forlgegaiijtenen  Saiierslolf  von  denje- 
nigeiii  Siltciuui  und  Calcium  bedecken  mussle,  welche  in  duJ 
Roheisen  eingehen.                                                                           ^M 
No.  4.    Zwei  Proben 

Sanmuff 

Schlacke  nnd 
Eueu, 

Debenchn» 

a)  Schlacke    1,639 

-  Eisenoxid  2,361 

6)  Schlacke    1,461 

EiscnoJiyd  2,104 

0,722 
0,643 

3,300 

2,940 

0,020 
0,022 

Beide  Proben  wnrden   nur  sehr  schwach  angehlasen  nnd 
waren    nicht  ToUkoramen  geflossen.      Die  Reguli  fanden  sidi 
überall  xerstrenl ,     und  einige ,    vorzüglich  die ,   welche  in  der 
Schlacke  sassen,   waren  geschmeidig,  die  Schlacke  setbst  aber 
bedeutend    eisenhaltig.      In  der  eineu  Probe  wurde  ein  giauer 
dichter  lUgnlns  getroffen. 

No.  5.     Zwei  Proben.     Sic  wurden  bei  stiirkerem  Ge- 
bläse geselimoJieu. 

Kin«.. 

SmtmoS-   i  Schlacke  und 
gehall        1        EiiCB 

a)  Schlacke     1,229 
Eisenoxjd  1,771 

h)  Schlacke     1,229 
Eisenoxid  1,771 

0,542 
0,542 

2,470 
2,333 

0,013 

Terloil 

0,126 

Die  Frohe  b  halle  gespritzt.    Die  Schlacken  w.iren  cisen- 
frei  und  wohl  gpllossen ,    und  die   Reguli  duiikelgrau  und  von 
biiillrigeui  Bruche.     Ihr  spez.  Gewicht  betrug  6,76  bis  6,71. 
Hierauf  wurden  ilie  be!  diesen  RfiUnklioufipi-obeii   erhalte- 
neu  Proilucte   aiiaijsirl ,    nm  zu  erfahren ,  weiche    SuUacken- 
bestaudlheilc  in  das  Eisen  ciugehcn,  und  umgekehrt. 

Mau  halte   drei  Sorten  Roheisen  bekomneu ,  nämlich : 
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nsses,  Tom  Versuch  No.  2. 
BAUes,  vom  Versach  N.  3  and  4, 
paueB  blii(trig;es,  rom  Versnch  Nu.  S. 

I  weiase  dunngrelle  Rohtism  war  erhallen  tmr- 
den  xagleick  mit  einer  Amkeh  eisenhaltigen  ScJäache, 
»od  enlbiell : 

Lach  E  k  ni  a  n       imrh  Berg 
Calciiiin  0,24  0,339 

EiscQ  95,16         94,689 

Kohle  Ind.  Terliral   4,60  4,972 


Siliüani 


keine  Spnr 


'  ■  100,00  pC.  100,000  iiC. 

Die  Schlacke  bestnnd,  oach  Bergs  Änaljse  aas 
Kleselsiiure  49,65  Snnersloff  25,778 

Kalk  45,03        12,630 

EiseDoxydul    4,62  1,052 

99,30p.C.  13,682X2=  27,364 
Verliisl  0,70. 

Eine    andere  Svklacke  rou    einer  gleichen   SduneUim^ 
trde  von  Eknian  aualyslri,  welcher  dariji 

Kieselsaure  50,25  SaiierslolT    26,12 

Kalk  42,84  V 

Eiseiioxjdnl  4,67  l  —  ]3,42x  2  =  26,84 

Talk  mid  MaDgnn    1,32 1 


nd. 

3^  Der  grosse,  ^ 
Wff    neben  ei 
i  eulhieU 

Siliciiim 
Calciam 


i  ,,.c. 


ue ,  feinkiirnige  Regtdiu  vom  VtYS.  S 
'  lichten  ',  ScMake    erhöhen   tvordetif 


nach  Ekln  au 
0,47 
0,24 


Kohle,  iiicl.  Verlust    5,46 


nach  Ber 
0,28g 
0,309 
4,443 

94,960 


100,00  p.c.  100,000  p.c. 
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Ekman  hatte  die  Analyse  mit  Cblorsilber,  Berg  kalte 
sie  mit  Küuigswasser  gemacht. 

Die  neben  diesem  König«  erhakenc  Schlacke  aualjsirte 
Berg,  nud  fand 

Kieselsäure                       50,08  Sanerstoffgehalt      26,000 

Kalk                                48,13  .    13,519 

Thonerde,  von  Eisen  gefärbt  1,21  0,565 

09,42  p.c.      14,084X2=28,168 
Yeiliist        0,5a 

Der  graue  dichte  Regnlfts,  welcher  bei  der  einen  Probe 
nnter  Yersnch  Ns»  4  fiel,  gab,  nach  Ekman 's  Analyse  mit 
Chlorsilber: 

Silicinm  0,72 

Calcium  0,48 

Kohle      5,71 

Eisen        — 

100. 

3)  Der  graue  grobUäitrige   Reguhu  vom  5.    Versuch 
gab  den  Hen-eu  Berg  und  Ekman: 

SiUcinm        2,64  p.  C.  1,03  p.  C 

Calcium  eine  Spnr 

Kohle  4,94  p.  C.         4,78  p.C. 

Eisen  —  — 

Die  dazu  gehörige  Schlacke  war  firei  von  Bisen* 

Untersucht  man  nun  die  Resultate  Yon  diesen  Analysen, 
so  findet  man: 

1)  dass  die  Kohlenqnautitat  in  allen  den  erhaltenen  Eisen- 
sdrtett  fast  gleich  gross  ist,  doch  scheinen  die  grauen  Eisen- 
kihiigiß  ^  Wenig  davon  mehr  als  das  weisse  Eisen  aufgenom- 
men zu  haben ,  indess  bleibt  der  Unterschied  unbedeutend. 

2)  Dagegen  ist  die  SiUdumqnantität  bestimmt  ungleich. 
Das  weisse  Roheisen  enthält  durchaus  gar  kein  Silicinm ,  das 
graue  dichte  dagegen  circa  \  p.C.  und  das  graue  blättrige 
sogar  circa  2  p.C.  —  Merkwiirdig  ist  es,  dass  beim  granen 
blättrigen  Roheisen  sich  der  Siliriumgehalt  vermehrt  hat ,  wäh- 
rend «ich  der  Kohlengtlialt  wieder  verminderte. 
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3)  Mit  dea  CHlciaiiiqDaiititftlitu  turLiilt  es  sieb  fast  umge- 
kehrt wie  mit  dem  Siliciam,  «leuu  bei  dem  weissen  und  ileiu 
fiehtea  graiiea  Roheisen  wnrdeii  von  ^  bis  \  p.  C.  Cali-iiun 
gefondea,  im  blültrig'en  gmueu  Roheisen  dage^u,  w»  mHu 
^buben  sollte,  dasa  es  sich  am  leichtesten  habe  rediiziren 
können,   nnr  eine  Spnr. 

4)  Betrachtet  man  die  Sililarkeii ,  su  sieht  mau  dass  aiirb 
sie  sich  veriinderl  baheu.  Beim  Vet^uche  No.  2  hatte  die 
Schlacke' Eisennxydu]  aafgeiiouiiiieD ,  «her  es  war  kein  Sili- 
dam  ausrctiucirt ,  sonderu  blos  eine  Fortiou  Catciiim,  welche 
Ternialhlich  dadurch  frei  winde,  dass  sich  das  Eiseuaxyd  iü 
Besitz  Ton  Kieselsäure  setzte.  Bei  den  Versuchen  3  mid  4, 
wo  die  Schlucken  iiuriii^eu  weniger  eisenhaltig  zu  werdeu, 
trifft  nao  sowohl  Siliciiim  als  Oalniim  im  Eisen,  denn  dort 
ist  die  Schlacke  iu  einem  Neutralitülszustande. gewesen,  so 
da^  beide  Erdeumelalle  sich  in  das  Eisen  beuchen  kounleu. 
Beim  Versuch  No.  5  ist  Mos  Siliciuni  rednzirt  worden.  War- 
um nicht  auch  Calcium,  mnss  ci-sl  künftig  erforscht  werden.' 

Inzwischen  ersieht  man  aus  diesen  Versnchen :  das»  dat 
Elsenoxydid  im  Anfange  der  Schmelsung  tick  mit  einem 
Theile  non  de»  Kalk-Bisilikatea  Kiegehmire  vereiniget, 
und  ea  scheint  ah  fiahe  diese  Vereinigung  das  Vermögen 
auf  das  schon  reducirte  Eisen  wie  eine  FrisckschJacXe  su 
wirken^  und  es  in  einem  geschmeidigen  Zustande  zm  er- 
kaüen. 

Dieser  Umstand  mneste  genauer  gepvüfl  worden,  and  es 
^e«chah  dadurch,  dass  mau  das  Eiaeaaxyd  anf  ungleiche 
Weise  unter  die  Schlacken  vertbeitle,  nämlich  Ibeifs  anf  den 
Bollen  des  Kohlentiegela  nnler  die  Schlacke  legte,  theils  es 
mitten  in  die  ^(inlTerle  Schlackeiimasse  einhetlele.  Im  er- 
stem Falle  sollte  das  Eisen  so  scbiiell  wie  möglich  redudrt 
werden,  so  dass  nichts  lom  Eiscuox^dul  zur  Verschlackung 
kommen  konnte,  im  andern  Falle  wurde  die  eiitgegengeselzle 
Wiiknng  beabsichtiget. 

No.  6.  Zu  dem  Ende  wurden  zwei  Proben  a  Biid  b  auf 
inmni  eingisHzt.  , 


Bei  a)  war  dnR  Eiseuoxjd   auf  de»  Doili.'ii ,  die  Schlac 
oben  auf  gelegt,  und 

Bei  b)    das   Eiseooxjd  zwiscbeu  die   SuUacke  'gubt 

Man  gab  1  Stunde  laug  vollen  Wind  iind  erhielt 
gelloeseue  Proben.  In  a  fand  sirli  ein  grosser  Regulus,  dnn- 
ke)  und  iiilt  bliillrigein  Brurbe,  iu  b  lag  ebenfalls  ein  grosser 
Regiitus,  nbei-  von  dem  feinsten  Bruclie,  und  nebenbei  lageu 
inelirere  kleine  Eiseiikncuer ,  deren  Bruch  jedocL  blüllrig  war. 
Für  die  beabsielillgte  UaterBnchnng  war  also  die  Tem- 
peratur schon  zn  hoch  geweseji.  Inzwisehen  scbien  so  Tiel  uns 
diL-aeii  Proben  hervorzngehen ,  dass  sich  bei  anhaltender  und 
hoher  Hitze  auf  beide  Weiieft  alles  Metall  ausredttzirc» 
liUst,  ^gleich  langsaiiter  dann,  wenn  das  Oxtjd  xunae 
der  Scklaete  liegt,  denn  der  von  dieser  Bcsckickung  ( 
I«uc  König  balle  noeii  nichl  die  Blültrlgkeit  erlangt, 

No.  7.  Obiger  Versiicb  wurde  repetirt.  Zwei  i 
Proben,  gicicb  den  Torigen  wurden  eingesetil,  aber  nn 
Stunde  angeblasen. 

ft)  Obgleich  man  das  Biseuoxjd  unter  die  Scbtacke  ge- 
legt halle,  Ro  war  doch  die  Masse  wahi-eud  der  Schmelzung 
und  Rednction  iu  eine  solriie  Bewegung  gekommen,  dass  mau 
heim  Oeffiien  des  Tiegels  den  Künig  mitten  in'der  Schlackeu 
masse  voi-fand.  Dieser  König  bestand  ans  weissem  dünugrcllea 
Bflheiscn.  Die  Schlacke  war  im  Bnicbe  sehr  dunkel,  ubrijfcns 
aber  lirhlgn'in,  nnd  zeigte  eiue  Meuge  Luftblasen,  welche  auf 
elalt  gcfiuidcue  Koehung  und  FHschuug  bindenleteii. 

b)  Die  andere  Probe  war  nicht  so  gut  geilasseii.  Die 
Schlacke  erschien  Ansscriich  weiss  und  zusammengesintert,  br- 
wendig,  vorzüglich  gegen. den  Boden  hin,  wai'  sie  dmikel  mul 
der  Frischschlacke  gleich,  Milien  iunen  lag  ein  Regulus  von 
achwaniiuigeMi  schmiedbarem  Eisen. 

letzt  uulstand  die  Frage  :  wie  hatte  sich  das  Eisen  in 
ft,  welches  wahrscbeinlieh  niemals  in  unmittelbare  Beijihiiing 
mit  dem  Kohlcntiegel  kam,  reduzirt  ?  War  es  gescheheii  durch 
eine  Gasuil,  welche  sic^h  aus  dem  Kplilenlicgel  cJitwirkelt 
halle,  oder  war  es.  jrescheheii  uuniiltelbar,  durch  die  Eiuwic 


li  lu^^H 
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k\mg  vom  rediiilrlcni  Caliiiini  ?  Die  Aiilwort  nuf  diese  Fra- 
gen bleibt  ausgesülzt.  Statt  ilesscii  wurde  die  AiifmerkeRm- 
kcit  mf  falge<idc  Frugeu  gericlilct. 

Bleibt  das  Eisen  bei  der  Redni-tiou  gekohlt,  und  frischt 
es  üch  nachfaer  duri'b  Kociuiiig  mit  Frisi-hschlacke ,  und  was 
Bt  4ibertuiiipl  der  Grund  tou  der  Gasen twickeluug  welche  ?>ei 
Saaeu  Proben  stattgefunden  zu  haben  schien  ?  Eulstand  sie 
darch  eine  Frischnug  des  Eisens,  oder  srhoa  durch  die  Ke- 
duction  des  Eisenoxjdes? 

Um  hieranf  Antwort  zu  geben;  mnssle  mna  die  Schniel- 
iniig  in  dem  Aiig'enhiicke  nuterhrechen  können,  in  welchem 
die  ßcduetiun  gcscheheu  war,  die  Kochnng  aber  noch  oitht 
begonnen  halle. 

Ehen  jetzt  war  es  wo  niaii  den  Gipsgebalt  des  Ange- 
wendeten Marmors  entdeckle.  Nachdetii  iinn  die  ßednclions- 
v»sucbe  mit  reineren  Ingredienzen  gemaeht  wurden,  erfuhr 
man  duss  die  Eiifslehnng  weissen  Eiseus  sellener  vorkam,  nnd 
s«  wui'clen  denn  die  Vei-snche  zuuiiehst  auf  die  Frage  begrün- 
det: obwuhliler kleine Schwefelgehult  Aufschlnss  geben  könne? 
Na,  8.     Das  Eiseiioxyd  wurde,   damit  es  leichter  ledu- 

t,  aui  den  Boden  des  Tiegels  gelegt,  nud  die  Prube  nur 

'  ^.  fitunde  luigelilaseo. 

Als  nnui  die  Tiegel  ÖlTnele  fand  man  die  Schlacke  blas 
ziisammcngescJimehl,  aber  uivht  geflossen ,  nud  ohne  Eisen- 
iiAjdul  Hurgenommen  zn  haben.  Das  Eisenoxid  hatte  sich 
ledncirt,  aber  in  Stahl  Terwnudelt,  welcher  in  der  eiuea  Probe 
dicht,  in    den  übrigen  spungios   war. 

Ob  die  Kohlenliegel  schlecht  ausgebrannte  Kohle  enl- 
hielteu,  «elcbe  gekohltes  Wasserstofigas  entwickelte,  konnte 
lünterdrein  nicht  ausgemitlelt  wei-den. 

Noch  wurde  versucht,  ob  der  erhaltene  Stahl  durch  notb- 
inalige  4-  ständige  Schmelzung  in  weisses  Eisen  sich  verändern 
Inase,  allein  der  Stalil  blieb  nnveiündert. 

No.  9.  Es  wnrde  eiue  gleiclie  Probe  wie  in  No.  8.  ein- 
gesetzt, aber  mit  so  schwachem  Gebliise  behandelt,  dass  in 
liner  Sliinile  blos  1|^  Knb.  Fuss  Kohlen  verbrannte u.  Gleicb- 
niihl  war  die   Tcmiicratur  so  hoch,  duss  zwei    ncbeuki  ein- 
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gesetzte  Eieenerzproben  mit  leichtflüssigen  Schlftcken  richtig  xw 
RoJnctioa  kamen.  Deuiiocb  wurden  nur  einige  kleine  Il«g:a|j 
reilu^irt,  ond  der  Rest  des  KiaeDoxyiles  ging  als  Oxydul  in 
die  Sclilficke,  welche  dadurch  ToUkommen  das  Aussehen  einer 
Frist' bficfalarke  erhielt. 

M»  man  diese  Probe  anis  Nene  eine  hnlhe  Ston^ 
dem  GehlAse,  und  zwar  einem  slreugeu  Geb^»e  aussetzte, 
da  wurde  die  Schlacke  eiseufrei ,  «nd  mau  erhielt  ein  graues 
Roheisen,  welches  im  luiiern  feinkörnig,  oach  unssen  aber 
blättrig  war. 

No.  10.  Eine  andre  Probe  wurde  blos  4  Stande  ange- 
blasen. Die  Schlacke  blieb  blus  Eusflmmcngesiiilerl,  und  iu- 
wetidtg  lag  reducirtcs  Eisen,  welches  zwar  etwas  znsammea- 
gesintert,  aber  doch  so  lose  war,  dasa  mau  es  zwischen  den 
Fingcru  zerreiben  konnte. 

Man  liufße  durch  diese  Probe  AnfscUuss  über  die  Koli^ 
leDTcrbiiidnng  des  Eisens  bei  der  Rednctinn  erhallen  zu  kön- 
nen, tünschle  sich  aber  bierinnen,  denu  es  fand  sich  bei  der 
Analyse  dass  die  Masse  auch  GiseuoxTdnl  enthalte ,  wodurch 
die  Bestimmniig  der  Kohlenqnautiliil ,  wenn  überhaupt  «ine 
eoiche  Torhuniteu  war,  nnmoglich  wnrde. 

Narb  verschiedene  Vcrsnche  machte  mau  iini  das  Eism 
im  Aiigttu blicke  soiuer  Rednction  zu^erhalteu.  Sie  misslaiigen 
sammlüeb.  Oei  den  netsteu  erhielt  |nau  Stahl,  welcher,  weim 
man  ihn  umscbmelil«,  entweder  onTeriMdo-t  blieb,  oder  sich 
ia  giaiies  R«heisea   nmJindcrte. 

Znlolzl  gelang  e«  wenigstens  weisses  Roheisen,  und  «war 
auf  die  Art  zu  erbalten,  dass  man  auf  den  Boden  des  Koh- 
Icntiegels  viel  Schlacken,  tmd  oben  darauf  das  Oxyd  legte, 
so  dass  Letzteres  lange  Zeil  b^am  um  sich  niederznseuken, 
wahrend  nau  das  Geblase  über  eine  Sinnde  lang  auf  dMf 
Tiegel  spielen  iiees.  Anf  diese  Weise  erbiell  Ekiuan  iw4 
mal  weisses  Ruheisen. 

Auch  den  Eflect  einer  lauge  anhallenden  hohen  Tempe* 
rnlur  snclile  man  kennen  zu  lernen,  weshalb  eine  Probe  3 
Sliinden  laug  dem  Gcfatkec  nnsgcselzt  wurde.  Die  Schlacke  fiel 
•buikel  ans,  aber  mehr  krj&lulliui&ch  wie  je  Torliec.    Dei-  Regn-^ 


mpe- 
e    3 

e  fiel 
Regw-J 
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liiB  hatte  au^wendit^  Graplitt>r]niiz,  ohne  ila^s  GrnpLJIscliupp)!» 
irahrgflnomoieii  werdeil  koiiiiien.  Sein  dunkel  asrligrauM- Bnidi 
war  feiiikiimig,  ouA  voll  HüDniigeu,  weldie  die  Torgegiuigeae 
.  Korfaung  verrictlicu,  iiuil  iuiicrlieh  so  glüuzend  waren,  dnss 
mau  sie  beim  ersten  Aul)lieke  für  Griipliil  Uielt,  Beiin  Zer- 
sdilü^n  verliieit  sich  der  Reg^ulns  besonders  züh. 

PJjich    Beendigimg;  dieser  Proben    wurden    einige  Regiili 
iinlersiiuhl. 

Weisses  Roheisen,    wohl  geflossen   und   erhallen  ne~ 
ben  einer   eben  so  gut    geflossenen  eisenhaltigen  Schlucke. 

Ekniau  fand  darin  ^ 

5,51  {1.  C.  Kuble  ujid 
eine  Spur  von  K^ilictnin  und  Calcium. 

Grauca    Roheisen   rnttt  feinem    Kmyt,    vom    Versuch 
So.  9. 

ISiiiduni  0,42 

Cuicinm  0,22 

Kohle  5,03 

Biscu  uud  Verlast  94,33 
~ioo,oo'" 
prauea  Raheisen  mit  dichtem  Korn-  und  einigen  dfi-a- 
f^Mchuppen. 

SUicium  0,82 

Calcium  0,20 

^_.  Eisen  93,86  _ 

^K^  Kohle  und  Verlust     5,12  ■ 


100,00 

Das  aschgraue  Roheisen,  wclciiea  bei  dem  letiteu  Rc- 
1  erhallen  wurde,  bei  wclehem  man  3  Slundeu 
^taUasen  licss,  wurde  tou  Eckman  aiif  Süicinm  unlewuchl, 
uad  davon  iiielil  weniger  als  4,68  p,  C.  gefundeu. 


B.  Kalk-Triailihatet 
Die  Bescbiekiingeu  wurden  gemaehl 

iiarh    der    i-heiuis<:lien  Formel  Ca  Hi  oder 
naeh  der  luiueraiogiBL'ben  C  S' 


KohleniSnie 

Tedml. 

Spci.  Gemctit. 

BeicbickDDE 

Schlacke 

imKtlk« 

0,063 

7,550 

5,711 

1,776 

2,731 

5>41 

4,351 

1,308 

0,082 

2,757 

7,650 

5.850 

1,747 

0,053 

2,741 

7,046 

5,850 

1,746 

0,050 

2,755 

7,018 

5,832 

1,736 

0,048 

2,73S 

Die  Kalk-  Trisilikatsrhlacke  schmelzt  iui  Allgemeinen  weit 
IncLier  als  das  Bisilikat,  so  dass  wciin  beide  ziiglei)^  im 
Ofen  stehen ,  das  Trisilikal  schon  vollkommen  geflossen  ist, 
wenn  das  Bisijikat  erst  gesinlert  haL  Ausserdem  sind  diese 
bH'l''ii  Vereinigniigcn  einander  so  gleich,  das«  sie  durch  lilos- 
sea  Ansehen  nicht  nnlei-schieden  werden  können.  Vor  dem 
Lolhrohi-e  kann  hiuaiclitlich  ihrer  SchmelKharkfit  kaiun  eiu  Un- 
terschied wahrgenommen  werden,  doch  dnlilel  das  Trisilikal 
einen  grossem  Znsatit  tou  Sodn,  ehe  es  au  Schmebfnhi^eit 
verlicrl.  Sonst  sind  beide  vor  dem  Ldlhruhre  slrengflnssiger 
als  die  Doppelsilikaie  mit  Thonerde.  C  S*  scheint  etwas 
zerbrechliehiT  zu  sein. 

Anch  bei  der  Bildung  des  Kalk  -  Tr isilikales  fand  sieh 
die  metallisch  glüuzcnde  Hant,  welche  mau  beim  BisUifarf 
wahinahra. 


t  £isenoxyd  in  Berührung  t 


neim    uisuiKU   ^ 
I  Kaik-  7VJ-      fl 

lasm   gut  gl^H 


Ko.  1.     ft)  Mit  Zusatz  von  KohlenpHlvei 
b)  Ohne  Zusatz  von  Kolilcnpulvei- 

Beide  Proben  waren  nacli  einstündigem  Blasm   gut 
flössen. 

Der  Regiilns  a  war  glatt,  hatte  aber  anf  seiner  obersten' 
Seite  gesprittt,  schien  daber  zu  derjenigen  Roheiseiisort«  ta 
gehören,  welche  heim  Erkalten  anlsch wellt.  Er  war  »iendict 
hart  und  schwer  zu  zerschlagen,  hatte  einen  feinköj-nigen  grauen 
Bruch,  und  7,41  spcc.  Gewicht. 

Der  Reguliis  b  halle  auf  stiuer  Oherdiiche  einige  Gra- 
ph itsihiiiiptiij  war  bedeutend  ziihcr  beim  Zerschlagen,  obgJeieki 
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sein  Bruch  gi-aii  und  Llilltng  erscJiieD.   Die  Farbe  war  iiiiletjs 
nicbt  dmiki'l.    Das  epez.  Gewiclit  heinig  7,29. 

^0.  2.  Zwei  audcre  Probe»,  bi.-ide  ohae  Zueatz  vou  Kohle 
flössen  gnl,  nnd  gaben  grossere  Könige.  Letztere  viu'cii  gbil', 
Bud  ballen  blos  iiiisaerücb  an  einigeu  Stellen  leine  Dlast-n. 
Ibr  spez.  Gcwiehl  betrng^,  7,355,  Ais  die  Rcgnli  zorscblagcii 
werden  sollten,  zejgleu  sie  sieb  Iteim  ersten  Si'hluge  so  zütn', 
dass  innn  glnnble  sie  seien  gefi-iacbl.  Diess  waren  sie  jedorb 
nicht.  Im  Bruche  halten  sie  ein  feines  licblgraiiea  Koni,  diinli 
welches  weisse,  ci-st  mit  dem  IVlikroskop  bemerkbare,  Streifen 
gingen,  wekhc  Tidli'ieht  von  dem  Gipsgebalte  des  Marmuia 
herrührten. 

No.  3.     Zwei  Proben  a  nnd  h,   und  zwar 
ä)  mit  eingeniengleiu  Kohlenstaub, 
Ä)  ohne  Kubleiislaiib , 
wurden  ^  Slnnde    dem  Gebljise  ansgosriat,   nnd  waren   weil 
besser  gcflosseu ,  als    die  glciuhzeilig  in   denselben   Ofen  ge- 
brachten Bisilikalprobeu  vom  Versnob  No.  7. 


L            Eingewogen 

Erlialleii 

f    ,)  mit  KqUü. 

Eisen       1,500     -    - 

1,564,  gr«n,  blMIcrig. 

Sanei.loira,663 

K.(noxjd  2,163    -    - 

1,298,  litll,  eiseufrei. 

StLlarke   1,500    -    - 

i 

h)  ok«e  Sahk. 

' 

Ki.™          1,500    -    - 

1,481,  weiss,  dünngiell. 

Sancreloir  0,663 

Eisenojjil  2,163        r 

StUnilie    1,500    -    - 

1,569,  dunkel,  Uasigilinllege- 

liüd.l. 

Aas  obiger  Znsnmmcustellnng  scheint  IicrrorzLigeheii,  das»  ria.s 
Eisen  von  der  Beschickaog  mit  Kohle,  schneller  reduzirl  wurde, 
und  auf  die  Sefalarke  zn  wirkeu  angefangen  bat,  Hcklic  bei 
der  Scbiuolziiug  bedcnlend  am  Gewichte  verlor;  bei  der  Probe 
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bei  der  ScUaeke-  mrüdc      Im  erstem  FäHe-  M  far 
gran  ans,  und  sein  Gewicht  Terlnehrte  rici  m  4ßrf»'fS» 
read  die  Schlacke  einen  heinahe  Smal  so  groetea  Ttidhil 
Utt;  im  letstem  TVdle'aher  UMettf  Mchwdases'Bism^ 
noch  4|  p.  C.  Oxjdul  in  der  Sehladce  «oMcBeM. 

No,  4.    Zwei  andre  Proben,  a  und  S.   * 

a)  mit  Eisenoxyd  auf  dem  Boden/'*  '^ 

b)  mit  Eisenoxjd  zwischen  dem  9dklhcken|nilfa' 
Obgleich  diese  Proben  nur  f  Stande  angeblasen 

60  waren  sie  dodi  beide  wohlgeflossen.    Die  Schlacke  m^ 
war  etwas  dunkler ,  wie  die  von  a,  die  Regnli  kber 
beide  ein  feines  ^ues  Koro. 

No,  5.    Drei  Proben,  o,  i  und  r,  SammtUdi  1  Sl 
angeblasen. 

Eimatz,  jEMMMk. 

a)Eisenox7d  und  Schlacke  ge-  a)  Woblgefloisai«,^  etwas 
mengt.  und  blasige  SeUaeke ; 

Ins  Tom  diebteslenlidil 

b)  desgl.  aber  gemengt  mit    b)  Schlecht  geschmolzene,  JeiRkl 
Kohle.  nicht  diinkle  Schlacke.  DieE»- 

gnli  klein,  Tei*eiuzelt,  imBn- 
che  weiss. 

c)  Das  Eisenoxyd  lag  in  der    o)   Schlacke  und  Regiii»  wie 
Schlacke^masse.  bei  a. 

No.  6.    Derselbe  Versuch  wurde  emeidtart,   die  BbiseKeä 
jedoch  bis  auf  eine  Stunde  Yerlungert. 

Alle  Proben  waren  jetzt , wohl  geflossen,  die  Regidigsik^] 
blätteng ,  ohne  besonders  dunkle  Farbe.  Beim  Zersdihgtf  ^ 
yerhielten  sie  sich  zäh. 

No.  7.  Derselbe  Versuch  nochmals  wiederholt,  die  Bb*^ 
sezcit  aber  bis  auf  18  Minuten  reducirt.       '  ■  -^^ 

Auch  diessmal  waren  die  Proben  gnt  gefloBBMi,  itit  SdM^ ' 
ken  zeigten  sich  jedoch  bei  allen  3  Proben  eisenhaltig.  Di« 
meistea  Regali  hatten  weissen ,  und  nm*  einige  Mchtgratw ! 
Bruch. 
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ffo  den ,  bei  diesea  VersneUen  erhaltene»,  Robcisensorlvn 
I  die  niisgezeichiieleteu  analysirl. 
Oraues,   grobblattrigea  Roheisen  von  Ver- 

INo.  6. 
(ÜDlcrsntht  mit  CUorsilber  vou  Beater) 
SilictHiD  6,24 

KoUe  1,61 

Calcium        keiue  Spor 
Eisen  — 


100,00 

Graue»,  feiniSmigea  Roheisen. 
(Untersucht  yon  Meiierling  und  Reiiler) 

VerencliNü.l')     Versuch  No.  5,  e, 
6,450  2j97 

0,669  1,30 

keine  Spnr 


Siliriiiin 

Kohle 

,  Cnlcium 


100,000  100,00 

ff'citaes,  ^nngreUea  Roheisen  fo«  Vers,  No.  3. 
(Untersucht  mit  Chlursilber  von  Reuler) 
Kohle  6,89 

Siliciiim  -i 

Calcinni5 ''"'"' ^^"^ 
Eisen  — 


100,00 


(naiven  Ijestütigcu  demnnrh  die  ErfiUirDflgea ,  welche  ' 
n  den  Reductioiis>'ersiichen  mit  Bisilikiit-KnJkschiak- 
acbl  wurden,  neinlich:  dass  wenn  die  Temperatur 
I  iW ,  und  au^hiiU ,  Siliciuin  aus  den  Schlacken  rc- 
und  tvahracheiitiich  dabei  Kohle  entfernt  werden 
Bfi  den  Trisilikaten  geschieht  diese  Reduction 
itnd  in  grösserer  Menge  als  bei  den  BisiUkatachlal.  - 
lg. 


Jtcfl,  dagegen  äbtr  ist  bemerientiverth ,   dam-  hei  Trinli^ 
kalen  kein  Calcium  redticirt  tvinl. 


C.    Silicias  caicicus. 

Die  Bcscbickmig«!!  wiirdea  geBiaclit 

nach  der  chemisHien  Formel  Ca  *  Si 
nnch  der  luiiierulogischeu  C  S. 
No.  1.    Ziiwst  versiichle  Ekiuann   diese    Vereinigung 
ans    Kieselsünre  und  kolilen saurem  Knlk   dHrzu steile d  ,  alluiu 
das  gcmengle  Futrer  kam  nicht  zum  SehnielzeD. 

No.  2.  Hierauf  legte  StaclToa  Holstein  Stücke  Ton 
Kalk1>isilikal  lu  eine  Partie  kolileiieaiirca  Kalk,  um  zu  Beben, 
«]>  jenes  Bisiliknt  nicht  etwas  vom  Kalke  niifnelimcJi  werde. 
Der  erste  dieser  Versuche  misslaiiif.  Er  probirte  es  zum  2len 
Male,  nnd  gab  uun  so  viel  Hitze  als  iiui'  iioiner  der  Tiegel 
duldete.  Als  mau  Lelxlert^  nach  der  Scbmclzung  Ölfiiele,  er- 
ecliien  zwar  die  ganze  Masse  znsauultenUiingeud,  allein  brim 
HerausneJimen  fiel  sie  sofort  auseinander.  Nur  ihr  innerer 
Theil,  wo  das  Bisilikal  lag,  bliob  gauz,  das  Ucbrige  war 
weisses  Pulver.  Der  ganz  gebliebene  Kern  blieb  lange  bis  2» 
24  Stunden,  heisanimen,  zerfiel  aber  auch  sow^e  man  ibn  mit 
Wasser  anfciicbtete,  und  zeigte  dabei  bisweilen  eine  Wiirme- 
eutwiekelmig. 

Ho.  3,  Da  es  auf  diese  Art  nicht  glücken  wollte,  ein- 
fachcs  Silikat  zu  erhnlli'ii ,  so  mengte  man  das  Bisilikal  mit 
weniger  Kalk.  Wirklich  liracbte  Berg  einige  dieser  Proben 
zum  Schmelzeu,  aber,  subald  als  sie  glühend  ans  dem  Ofen 
genommen  wnrdeii,  fielen  sie  inuerhalh  einer  Minute  auseinan- 
der; Hess  man  dagegen  die  Masse  im  Tiegel  erkalten,  so  liiell 
sie  sich  sodann  Hubl  einige  Tage  zusammen.  Dabei  veritn- 
dcrte  diese  SebJaclte  ihr  Gewicht  nii-ht,  nnr  wenn  sie  wieder 
zu  Pulver  geworden  wai',  wog  sie  etwas  mehr,  wegen  der 
Feuchtigkeit,  weli:lie  sie  aufgenommen  halle.  Wurde  Letztere 
durrb  gelinde  Glühung  entfernt,  so  war  auch  aufs  Neue  das 
vorige  Gewicht  da, 

Berg  analjsirle  eine  solche  Scblaeke,  mid  fand  nach 
Procenien  darinnen: 


^.  41,10  Kksclsimrc  luit  21,3  SiiueiülolT  miit 

SS,77  Kalk  mit  16,5  Sanei-stolT 

bf^taiid  deiiKincli  aus  eim^jn  Gemenge  von  CS*  oud  CS. 
4.    Slae]  von  Holslein  ineuafle  hierauf  Bisilikat 
ixtiIh'  mit  so  fiel  kansäsehen  Knlk ,  als  noihtg  war 
ia  Kieelsiuire,   nack  Redartion  dee  fitseuoxjduls,  CS 
Nat*  eiustiindigem   Feoer  erhielt   er    eine   inürbe 
maen  spongiöseii  Glases,  wolehes  sich  in  8alz- 
d»bei  W'nsserslofTi^HS    fohne  Zetiheu  von  koh- 
Gns)   Kntwirkclle,    iiiiil   eine  Kiesel c^elatina  Kuri7ck- 
^rbe  Metallregnii  Hesseu  .«ich  erst  Iteim  iiDehiufi- 
tlieii    der   Masse,     niiter  AuHeudntig   tou  uoch 
Fei»er  wahmehmeii. 
A.    JtUt  Termehi'te  Slael  ron  HalMein  den  Kienl- 
60   w*!t,  dasis  sich  pleiebe  Theile  Silikat  nnd  Bi- 
lea  MMmi  kuaiien,      Nach  If  siündiger  SchmeMüz- 
iFokl  ein  Weiiia:  ^nes  feinlil;<llri^es   Roheisen  nnd 
Schlacke  erhöhen ,   allein    Letttere  zerfd 

"^  Stael  Ton  Holslein  repelJTle  den  Versuch  S,  lies*  ] 
die  Probe  ewei  Stunden  ror  dem  GeMiise.  Jetzt  «r- 
tersellie  einen  grauen  feinkönrigen  Roheisenkünig  itnd 
»c  prt  getussene  glasige  Schlacke,  welche  nicht  mehr  zeit'el. 
[Jni:°lModB  verhiuderteu  die  Fuitielznuz  dieser  Versuche, 
Ml  Ji-n»D  sich  wenigstens  so  riel  frgef.en  hülle,  dat»  ilie 
wMrrJe  hSchit  tcfttig  Geneigtheit  habe  mit  der  Kie$H- 
Ijrr  eine  T'erhindung  zu  Sliigvlosiliiat  einzugehen. 


n.    Quaärliilicias  Calcicus. 
T  nnd  Menerliag   TersocLlen  es,  diese  Verhio-  .' 
t  biUen.        Das   Gemenge    flass  auch    eiuigerniasseD,  • 
ftieiloch  in  zwei  Lager  an  theilen,  wovon  da«  Uo- 
-  nnil  dichler  war,  nnd  dem  TmiliLale  glit^^h,    <Ias 
1  ein  lichteres  nud  spongiösea  Ajurcben  kalte. 
Jterling  imleiiiuehte  das  untere  Lager,    ■ 


KJi»«l.i™re  64,979     S«iier«lä%cliall  33,37 
««Ui  35,320       9,977X3=  29,931 

100,499 


L 


E.  Sexsllieias  Cnlcfcus. 
Du  die  Bililung  der  vorigen  Siliziningssliife  iiidit  äurck- 
Ans  DiiBSglückte,  nail  liühcre  Verciuignugnii  luit  Kieselsiiurc 
in  der  IVliiieralogii;  vorkommen,  «a  ging  man  iiorii  weiter,  nnd 
TCiSiidilc  »iiüh  oltiges  Silikiit  za  «nseug'eu.  Man  erhielt  eiae 
geschoiulzene  Mitsse,  welche  zwnr  blasig  war,  gleieliwolil  lii>- 
iDogen  211  Beia  scliicii,  iiud  sich  selbst  im  gesehlilTeueii  Znstande 
so  xeigle.  Sie  besass  due  ])cr)graiie  ins  Blaue  sich  zielioiide  Far- 
be, ßenter  Elellie  mit  dieser  Srblacke  einen  Redurlionsver-- 
Guch  mit  £iseo»xyd  an ,  wobd  eine  aseligrane  Schlacke  Gel 
nnd  geschmeidigß  Eiseiiköuige  sieb  eraeiigleo,  deren  spec.  Ge- 
wicht bis  zu  7,888  ging. 

Der  ungleiche  Einflnss  welchen  die  KalksilHtate  hei  des 
GiseiisBehaiidluug  in  hüherer T cid p erat nr  finsserlen,  veranlassle 
zu  der  Untersuchung  des  Einflusses,  den  eowolil  KJeseMure 
als  auch  Kalkerde,  nnd  zwar  jede  für  sich  iillein,  auf  dns  Bi- 
«EJi  itn  Kublentiegel  haben  könnca. 

Des  Eisens  Behandlung  imKofileniiegel  in  Berührung  mit 

Ko.  1.  Ein  znsammeutt;cwniidener  Eiseudraht  nnrdc  im 
Kohleutiegel  mitten  in  ein  Gemenge  von  Kienrnss  nnd  pulve- 
risirlem  Quarze  ( welcher  indess  4  p-  C  Thonerde  eulblelt) 
^puekt  and  li  Stande  stark  angehlasen. 

Der  Quarz  war  zn  einer  sehr  harten  Masse  zusammen- 
gesinterl,  der  Eiäcmlialrt  aber  nntcriinderl  geblieben.  Er  zeigte 
wohl  Spuren  tou  Schmelzung,  hatte  aher  auch  datsselhe  Ge- 
wicht und  dieselbe  Geschmeidigkeit  wie  yorhcr ;  meikwurdig 
ist,  dass  er  keine  Hiirtnug  annahm. 

Dass  die  Temperalnr  dabei  hoch  genng  g;ewescii ,  wird 
dadurch  bewiesen,  dass  man  gleichzeitig  bei  deuiselheu  Fener 
eine  Gnssstahlpi-olie  znni  voileu    FInsse    hruchte. 


p 
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Ni>.  2.  Bei  «iiiiT  andern  Pioln;  wurden  Stückclicn  Eisen- 
tlraht  anf  ileii  Bodcu  des  Kolilenlies^els,  das  Qoflrzpnlvcr  alirr 
olicu  ilarnLif  gelcgi.  Als  ninu  deti  Tiegel  ÜlTrielc  la^  Ans  Ei- 
sen in  der  Qtiarzinassc,  welche  znsammeug'esiutert  war,  inid 
tlas  Eisen  von  der  Berührniig  äes  Kohleiiliegcls  abgeliaitiiii 
luibeR  konnte.     Das  Eisen  war  nnveräudert. 

IieUlerce  wnrde  aufs  Nene  in  einen  Kohlenticgel  ^elcgi 
Mgi,  mit  dem  gosinlerlen  Quarze  bederkl.  Aber  aueh  jelit 
meder  fand  man  nai'b  geeiebenen)  älarkeu  Feuer,  das  Eisen 
t&üig  gesvhmeiilig  nnd  voa  nnverandeitcm  Gewielile  in  der 
^naroniUBe. 

:  Ma.  3,  Der  Versncli  wurde  mit  reiacram  Qnarze  repe- 
lirt,  «Uli  die  Prolioii  1^  Sliindv  angeblasen.  Nun  lag  das 
Eisen,  aaeh  nach  dem  Feuer,  unter  dem  Quarze,  welcher  zn- 
MDinieagesinlcrt  war.  Das  Eisen  war  zu  t^össern  nud  we- 
niger dunkeln,  gTolibljLHrigeii  Rjiheiseiikönieni  s^scbmolzen, 
weluhe  5  p.  C.  ani  Gewiclile  zngenorainen  hatten.  In  einer 
der  Proben  lag  nurb  ein  Stückeheu  J)raht  im  Quarze,  und  die- 
sts  halte  sich  geschmeidig  erhalten. 

No.  4.  Sa  GS  naeh  Oliigem  schien  als  schütze  dei'  Quarz 
nur  dadurch  das  Eisen  gegen  Eingehung  Ton  Kohle,  indem  er 
dasselbe  hindere  mit  dem  Kohlentiegel  in  Berührung  zu  kum- 
men,  man  diees  aber  noch  weiter  bestaliiiel  haiieu  wollte,  so 
winden  mehrere  Pioben  eingesetzt,  bei  denen  der  Quara  zu 
tmlersl,  der  Eisendraht  darüber  imd  Kolilcnpulvcr  zu  ohersl 
lag.  Bei  allen  diesen  Proben  erhielt  man  ein  dnnkles,  höchst 
crobblätleriges  Eisen,  welches  5  bis  7  p.  C.  mehr  als  der  an- 
fewendelc  Dralit  wog. 

No.  5.     Dieses    grohblätlrige   Roheisen  wurde  abermals 

dtgcsetzt  und  1|  Stunde  dem    Feuer  übergeben.      Es  wnrde 

nui  Misserst  grobhlätlerig   und    spröde,      Seiuc  Blütter  hallea 

■n^ücfa  viel  Glanz  bekommen  und  uaren  lieht  geworden. 

MJn   &aens  Behnndlms  im  Kohlentiegel  in  Berührung 

mit  Kalk. 

No.  1.   Eisendraht  von  Tabergs  -  Eisen  legte  man  in  ei- 
tm   Kohlentiegel,   hcdeekle   ihn    mit  kohlensaurem    Kalk  nnd 
iiHerjtnh  ihn    i  Stunde  dem   tiehliLsfcner.      Beim    üeffnen  de^ 
H   * 


Tiegels  f«ad  man  den  Dralit  in  eiueii  -wohlj^eilosseneii  Rylit'I- 
senregiüns  Verwandelt,  dessen  3nich  gran  «ud  bliUlrig  war. 
Dabei  iiBtte  das  Eisen  bis  4,34  p.  C.  am  Gewicht  gewonnen. 
Eben  so  hatte  sich  eine  Prob«  Äierlij' -  StaU ,  welche  nehenb« 
eingesetzt  worden  war,  in  ebendwgl eichen  Robeiseu  umgeüu- 
derl,  nnd  3,89  p.  C.  an  Schwere  ingenommen. 

No.  2.  Der  Kohlentiegel  wurde  beinoU  Toll  mit  kohlen- 
saurem Kalk  gefiiUt,  nnd  durch  Letzteren  Eisendi-aht  gestochfl«, 
eq  dass  die  nuleru  EnJen  dcBselben  de»  Kohlenlicgel  trafen. 
Die  obem  Enden  wnrden  mit  Kohlengestübe  bedeckt.  Nati 
li  slündigent  Blasen  fand  man  die  Enden  der  Drahtatücke» 
welche  mit  Kubleu  umgeben  gewesen  waren,  geschmolzen, 
den  übrigen  im  Kalke  gelegnen  Theil  des  Drahtes  aber  na- 
geachmolzea  und  in  Stuhl  verwandelt,  welcher  jedoch  nock 
etwas  weich  war. 

No.  3.  Das  beim  Vwsnch  No.  I.  "prodDnrte  biftttrige 
Roheisen  wurde  aufs  Nene  in  Tiegel  gebracht,  und  zwar  iheils 
auf  den  Boden  des  Tiegels  nnler  den  Kalk,  theils  alier  ancb 
in  den  Kalk  gelegt.  Uulcr  der  Schmelzung  gewannen  si« 
weiter  0,226  his  0,378  p.  C.  an  Gewicht,  und  uabinen  daa 
Teiasl«    dunkclgrnne  Kurn  an. 

No.  4.  Eieendraht  wnnle  in  Kalkpiilrer  eingepackt.  Nat'h 
i;egebenem  Feuer  war  dieser  in  schönen  Zcmentstabl  ninge^ 
ändert,  welcher  da,  wo  die  Drühle  sich  berührt  halten,  snsHm- 
raeiigeschweisst  war.  Die  Enden  einiger  Driihte  hall«t  den 
Kolileutiegel  getroffen,  nnd  waren  za  Kugeln  geschmoheii,  welr 
che  inwendig  aus  wciissem  Roiteisen  bestanden,  aber  änsserlicb 
TOii  einer  dünnen  SHniiiielschwiuzcu  Robeisciüianl  umgeben 
wurden. 

No.  5.  Eisendraht  wurde  auf  Kalk  gelegt,  nnd  mit  Kohle 
bedecJfl-  Er  schmelzte  vollsliindig.  Beim  ZersiUageu  der 
Könige  fnud  man  sie  im  BiucLe  von  ungewöhnlichem  Anse- 
ilen. Gegen  die  Oberfliiche  zeiglco  sie  einen  dünucu,  sam- 
metschwurzeu  Rand,  inuwendig  aber  waren  sie  silberblank, 
und  ballea  flache  Kriatallfacetten,  vou  solcher  Grösse  dnsa  sie 
last  dkrch  den  ganzen  König  hindurch  gingen.  Gegen  Feile 
und  Grabstichel  verhiellen  sie  sich    so   hart   wie  schwach  ge- 


Stahl;  sie  zeigten  sidk  bedenteud  geadunlidig,  konn- 
ten indess  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  ansgeschmiedet  und  ge- 
härtet werden.  Die  Gewichtszunahme  betmg  3  p«  C.  Ak 
man  diese  Proben  erneuerte  erhielt  man  zwar  wieder  derglei- 
dien  Eisen,  welches  dunkel  an  der  Oberfläche,  nnd  weiss  in- 
wendig war,  aber  niemals  krystallisirt,  sondern  dicht« 

No.  6.  Der  Yersudi  wurde  mit  kiiustisctem  Kalke  statt 
des  kohlensauren,  wiedeiholt,.  ohne  dass  in  der  Wirkung  zwi- 
9tMea  baden  ^alksorten  ein  Unterschied  hätte  wahrgenommfai 
werdai  kifnnen. 

No.  7.  Um  den  Einfluss  des  Kalkes  auf  schwarzes  grob- 
Uätlriges  Roheisen  kennen  zu  lemm,  bebandelte  man  das  ^om 
Tersnch  4  über  Einwirkung  der  Kieselsäure  erbetene ,  mit 
Kalk»  Nach  der  Schmelzung  war  es  fast  schwarz,  ton  feiner 
Textur  y  aber  mit  feinen  weissen  Adern  dorchsogen.  Beim 
ZcracUagen  reihitlt  es  sich  äusserst  liiu 


i^w 


/ 


i  meüiBadigen  Cebl£ie  ■ 


Vonnel         Gewicbl  ScUackel 


I 


Gab  noblgefloiieiiM ,  perl- 
farbnes,  fast  neisset  Etnail, 
welchM  iimserlich  krjnaUi- 
niscb  war.  Sehieu  leichter 
geflossan  m  eeia ,  al>  lUS 
oder  JUS'. 


MS'  2,508 


2,4ä7 


Gab  eben  lolche  ScUacka 
vrie  iUÜ-  ,  aber  mehr  krü- 
talliniicb  ,  obgl^icb  ireniger 
fpii  geOosseii. 


■Wurde  gebildei  loa  CS' 
+  Mg,  Gab  ein  wohlge- 
floiieuei,  lichl  blaagrnaei 
Ola»,  raJI  körnigem  Brache. 


Gab  eine  nohlgefloiseae , 
glinige  Schluck»,  ilurcluchei' 
nencl  wie  Opal,  au  einige» 
Sie  Heu  krTiUlliitiscb. 


CS' +2  MS 


2  CS'  +MS'- 


Gab  eiv  noblg^fioiicBei , 
opaUiirendei  Gla«  mil  kör- 
nigem Brucbe. 
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f  M»ducllon  von  Etseno.ryd  im  Kohhnthgel  in   ßeMhrung 
mii  TaH^silikaiKn. 

Hierüber  wurden  blns  folg'ejLile  3  Versuche  aiigestelll. 

No,  1,  Eiseiioxyd  mit  Tulksilikat,  Ij  Stim<(e  niigeblasen, 
■Glunelzle  nicht,  soiideiii  giib  bloR  einen  Suhlfrisdilin^ ,  um 
weldiea  gnnz  dnnklo,  znsainiDeiit^eeliititrte  Si'lilticke  lag. 

Nachdem  der  Tiegcliuhalt  atits  Neue  2  S(nn<l«n  den 
Fener  ausgesetzt  worden  wiir,  eriiielt  mau  «u  dichtes,  licht- 
graues  RoUeiReu,  welches  sich  beim  Zerscblagon  nus;ewi)hulick 
hart  nud  zUhe  zeigte.  Die  Sclklacke  wiir  Email,  perlfavbig, 
beiuHhe  neiBS,  uod  hatte  Ncigniig  zam  Krjälallisireu,  übrigea« 
über  wie  man  sagt,  eio  tiockncs  Aiiselieii. 

Einsalz.  Ei-Ir  allen, 

boi  der  wftea  Schmeliiing. 
Btsenoxjd  2,016  =  Eisen  1,395 
Schlacke  1,500 


2,895 
N«.  2.    Eisenoxyd  mit  CS  • 


2,927  Eisen  u.  Schlack«. 
+  MS\    Die  Probe  stand 


l^  Stunde  vor  dem  Gebläse. 

Einaatsi. 
Biseooxjd  2,016  =  Eisen  1,395 
Schlacke 


1,500 


2,895      2,947Ei9ennud  Schlacke. 
Die  £'chlacke  war  ein  klares  Glas ,    das  Roheiseu  weis» 
and  dicht, 

No.  3.    Eisenoxyd  mit  CA* +2  MS»,     Die  Probe  stand 
elienfalls  1|  Stunde  vor  drm  Gebliise. 

E'mmlz.  Erkalten. 

Eisenoxjd  2,088  =  Eisen  1,M5 

Schlacke  2,000      

3,445     3,480  Eisen  n.  Schlacke. 
Die  Schlacke  war  .ein   op.ili<ü:endus  Glas,  das  Roheisen 
grobblättoi-ig,  g;anz  Hebt  grau. 


IG8 

3. 

Dns  Smkat  edupelile  iiii'ht  luiler  iweisltüidigeiu   tivbliv^ 
affeiier.                                                                                           ' ' 

Das   Büäüat  sinterie  tuirt  susaiumeit  uad  behielt  lein 
»pisse   Faibe. 

Mehr  einfache  Vcreiiiigaiigeu  wurden  iiitlit  versucht,  m 

mi   L«frrg;reeu   Folgeode: 

txmsm 

ErLaKpne 

SchlKkB 

Ver- 
luti. 

0,08 

Die  Suhlacke  yru  e'mgaxgp^M 
So^Jienei   grüae«  Glu.     l^H 
ipec.  Gew.  betrug  la  dMO^H 
oea  Probe  =  2,67  in  ein«™ 
anderu  =  2,77.      Vor  dem 

Schlacke  leicht  in  einem  ttbü- 

^    1»... 

CS  +-  -i  JS 

2.990 

2,91 

«•+a.*ss,ooo 

■                          2,221 

2,970  !0,030  ScLmeUle  lefch.  lu  ei»» 
nuligen,  Dicbroi'l  -  forbuB 
OlBie,  Trelchei  tot  dem  Lfilb- 

2162     0059    ■ohriQ  einem "ei.jeijSdwii- 

1            1  66  bis  2,79. 

H    ««<-).> ^■ 

%8IJ 

2,730 

0,085 

G>b    eben   lolche   Sclilwka 

TFH  lieelwa*  irreDgti^imel- 
lender  Tor  dem  Lfiiluobn. 
8p.  Geiv.  =  3,fi6. 

■        W+^S" 

4,191 

5,100 

0,091 

Gab  eiK  blnagrünei,  nötige- 
floMBüeiOla»  yoa  2.SS  «pec. 
Gew.  Eiue«ui)era  Probe  wal- 
cbe  blo«  eine  knappe   bilbe 
SinDdeyar  dem  GebUie  go- 
uanden  haue,  nu  niEb  ge- 
ichmelii,  «her  blaiig. 

^Wii+<'» 

a,i7a 

a,3H7 

im  Bruched.  dichieu  DichroJi. 

■ 

Redudion  von  Ekenoxyd  in  Berührung  mU  Tfumsili' 

Mit  den  eiiifackeu  Silikaten  wurden  k^iae  Versuche  ge* 
macht. 

Eisenojpyd,  redudrt   in  Berührung  mit 

CS+  2  AS 

Die  Probe  stand  eine  Stunde  vor  -dem  Gebläse,  nnd  gab  ei- 
nen gut  geflossenen  Regnlns  von  dichtem  dnnngrellein  Rohei- 
ten, dessen  spec.  Gew.  6,95  war.  Die  Schlacke  erschien  als 
ein  klares,  smaragdgrünes  Glas  Ttm  2,78  sp;  Gcw;  fcd^di 
aur  unbedeutend  verändert. 

Tiunm  nnterauchte  das  Roheiseü.    Es  enthielt 
0,45, p.  C.  Silicium, 
5,96  p.  C.  Kohle  und 
Spuren  von  Aluminium  und  Calcium. , 

s 

Eisenoaydy  redudrt  in  Berührung  mit  CS^  -^tAS*, 

Nach  1^  stündigem  Gebläsefeuer  wurden  Roheisen  nnd 
Schlacken  erhalten,  welche  beide  dem  Ansehen  nach  nicht  von  den 
Yorgehenden  unterschieden  werden  kojmten.  Das  spec.  Ge- 
wicht des  Roheisens  war  ■■  7,121 ,  das  der  Schlacke  2,665|, 

Eine  andere  Probe  ^  I^  Stunde  dem  Gebläse  ausgesetzt, 
gab  ebeudergleichen  Schlacke,  aber  das  Roheisen  fing  jetzt  an 
jran  zu  werden. 

Das  weisse  Roheisen  der  ersten  Probe  wurde  von  Tamm 
Mialysirt.    Es  bestand  ans: 

0,32  p«  C.  Silicinm 
0,21  p.  C.  Calcium, 
einer  Spnr  Aluminium. 
95,11  p.  C.  Eisen  und 
4,36  p.  C.  Kohle  (incl.  Verlost), 

100,000 

Die  dazH  gehörige  Schlacke  untersuchte  Lagergren. 
El-  erhielt  von  100  Theilen : 
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4  X  6,45  =  25^ 


KitMtkjliivt)  44,36,  Saaerstoflgdialt  2t,10 
Kalk  'Ä9S  —  6,45 

Tboneitle     29,09  —  13,60 

Eimio\riliil  1,70  —  0,38 


2  X  6,45  =  12,9 


100.10. 

\«ck  Bark  difser  Ajudm  bun  wenig  oder  gar  kein 
\t««iiufta  rvdacut  wortjea  scu ,  wie  sidi  ans  dem  Thonerden- 
flt^fkfthr  rmete.  «l^i^ma  feUt  Kalk  md  nock  mebr  Kiesel- 
siww,  Ma»  ffiwMnr  skk  Midick  dass  die  Saaerstoffgehalte 
«■  Kalk^,  der  Tkaawdf  nd  der  SiesdsüBre  sick  wie  1:2:4 


31x  iHssr  BHirMfaK  »idui  dni  Ycrsocbe  angestellt. 
Uk»  mML  Ar  PwAir  mt  |  Sn^dp  Tiir  des  Gebläse,  so  er- 
kM^  WS  fcnr  »^%»ir  ^«»  Srfchcfe,  deren  spez.  Gewicht 
^=  ^M  war.    Lähs  «uk  m  dj«q:fa  If  Stiode  ror  dem  Ge- 

jfi«^  StiiiKir  fidri  Lagergren  fol- 


ILi&  13L99t 


99>6»t. 

Bi  KNii^  skk  niirkft  kecttkim«  wtMr  Tertadermig  diese 

S^klacktr  ffkiK«  ko:^.  «tu  TkNwrde  im  Uekersckosse  zage- 

tMM  wwkf  «;Mr.    ndiK»  sak  man  wenigstens  so  viel,    dass 

«w  WMir  A<ifcfick<n  Sckbck«  d»s  EkaioicTdnl  schwer  zn  re- 

Jwi»m  «a»    ^oilk$<  däUM  war  sie  akkt  frei  Ton  Eisen  gewor- 

4lia  mal  «nmIk^  4»^im  aiKk  131  (Kvdal,  nachdem  die  Probe 

«a  Im^  wa  K<«tr  yfc<aiid<w  ka»^«  kb  die  Schlacke  durch- 

sa^Ma^^id  UMid  MaMNM^Ixvwa  aa^^ikl« 

Via»  l<i  iksiM  \et>aKk<r«  «vk^hene  Rakeiseu  war  alle- 
ü^  iMUr  iaAru^f  «mm^  «iginaikiualiche  Farbe ,  welche 
ai||i .  «ad  der  Favka  der  Legirung  glich, 


tr»li-lie  in.m  von  Aiiliinmi  iiiiil  KHÜuin  erbrjl,  wenn  sdiwitrzcr 
Finss  mit  A.uliiui)ii  ^psclunelzt  win].  Im  Brache  war  es  fein- 
'Irnrnig,  tlisl  HlHhidtrlil.  Uelirigeos  war  os  nicht  lieBOiiderB 
huTt,  und  gab  nieh  etwas  nuter  dein  HainiiHr  cbe  ea  sprang. 
Seiu  spcz.  Gew.  betrug  7,165. 

Be!  der  Analyse  l'aud  iu:ui  darin  lilos  eine  Spur  von  Mu- 
nttniani ,  0,65  p.  C.  Silicinm  irnd  0,39  p.  C.  Caleitiin. 

Eisenoxyd,  reducin  in  Berührung  mit  CS'  +  -^'. 


EiDMH 

ErhaJiea 

Eis.li 

1,984 

1,829 

Sniiursloir 

0,877 

Eisenoiyd     2,861 
SchlarJte       1,984  2,039 

Mail  aiebl  hieraus  dass  die  Schl.iL-ke  viel  Eisciinxydol 
surücldicUalleu  hatte.  Gleichwohl  war  sie  dnrchsihciiiend 
nber  gri'in. 

Das  Roheiacu  halte  das  feiiisle  diiukelgraue  Korn  mit 
«eUseu  RÄnderu.  Es  war  uicht  geschmeidig ,  liess  sich  jedoch 
schner  zerschlagen. 

Eine,  nor  ^  Stande  im  Feuer  gewesene.  Probegab  dun- 
kele Schlacke  und  weisses  Roheisen.  Tamm'a  Analjsen  des 
Robeiücus  beider  Proben  gaben  folgende  Resultule: 

Grauei  Rolieiseu      W^iiset 


Silicium 
CiJcmm 
Unniiiiiuii 

0,82 
1      Spuren 

ram  2.  Ten . 
0,47 

Sparen 

Kolile                      5,62 
Eisen  »Uli  Verliisl  93,56 

2,6* 
96,80 

100,00 


100,00. 


r  Siliciumgcliall  war  hier  nicht  gross  genug  nm  zu 
luen,  ob  er  denselben  ElTekt  anssert,  den  er  bei  Kaiksili- 
1  haben  schien ,  niimÜch  dcu  dass  er  Kohle  iu  Form 
it  flnssrhcidel. 
Vei^eicbl  miui  den  Eiiilluss  dieser  Schlacken  niil  cinau- 
^  «0  ergiehl  sirli,  dass  die  Reduktion  des  Eitcnn  mit  un- 


■  Giaphit  a 
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ghichrr  Leichtigkeit  t<or  tick  ^eht ,  je  finehdeiH  die 
oder  die  andere  Schtackengattung  liubet  konkurrirt.  Die 
Uroach«  davon  i&l  leichler  eiDxunelieii ,  wt-iiii  luan  die  miaen. 
Iftgiachen  Formeln  für  Ae  Schlnrkrn  in  (-lieiuisclie  verwaudtll, 
Dit  EnenoxTil  -nin! 

CS+2^S=^3Ca  +  2^Ji+3Si      ,  leiiLi, 

fS»  +  a^fS=3Ca+2^/+*Ä'i  ieiehl, 

CS'+2^S==3Ca+2^i+6ÄV  stUwer, 

■  CS'  +  ^ö'  ^  3  t'a  +  ^i  +  6  Si  \  miiider  scUwer. 

Eisenocc)-d,   reducirt   in  Berührung  vtil  FeldspiUh, 

(.KS'+a^S'-}. 
Die  Probe  staiiil  I^  Sliiiiile  vor  ilem   Gcblhse,    und  gab 
eiue  tilabige,  hnlhglasi^e,  liulillilnuc  EiuailscIJacke.     Das  Ei- 
sen war  gescbmeiilig' ,   und  halle,    iiacb   dui-  &useGhmieilnog;, 
8,26  spoc.  Gew. 

Den  Grund  zn  der  Uesch.iiTeuheil  des  Eiseiia  fand  r 
der  Si'hlaekc,    welilie  zuiu  grossea  Theil  aiia  Priscliscblacb 
beslniid,  inilciu  sie  6,94  p,  C  Eisenoxjdul  enthiell. 

Das  seh  mied  li  HIT  Eisen  Imtlc,   uueh  T  x  in  m '  s  &1UÜ7SF, 
0,08  p.  C.  Silicium, 
0,78  p.  C.  Kühle , 
aber  knne  Spnr  von  A^liuniuiiiin  nitf^nommeu. 


4. 

Ist    die     Thonerde     ein     acider    oder 
basischer  Beatandtheil  der  Scklacle 

Schon  bei  Entverfoug  von  Formeln  für  Mineralien  kau. 
die  Thonerde  in  Verlegenheit  setzen ,  indem  mau  inweilen  nn- 
Bcfalnasig  wird,  wie  man  dieselbe  in  deklroclieiuisclier  Hin- 
sicht na  betrachten  habe.  Norh  zweideutiger  erscheint  sie 
hei  Scblackenanaljsen.  Steht  eiue  Schlacke 
Silikat  und  Bisilikal,  und  eniball  sie  zugleich  Thoaerde, 
prw  acht  jederzeit  dieFrHge;  ob  man  die  Thonerde  nichts' 
als  SiUire  ansehen  solle?     In  der  Mineralogie  geschieht  d 


r  Bin- 

neabcrj 


Dort  lieli-achtel  mau  z,  B.  den  Granat  ala  CS+AS 

vaA  iiichlals  Cl,^^/   ,  das  oktacdrische  Eiseneiz  als  Fe  +  Fe 

und  lürlil  äh  Je  ff>,  nud  zwar  um  dessholb  nlclil,  weil, 
wenn  lumi  diesem  Fi-iucipe  folgen  vollle,  der  Epidot  RS^, 
der  Nephelia  RS\  der  Feldepalh  ilS",  der  Petalil  RS" 
n.  B.w.  eotsprethen  wiü-de,  welches  sümmllith  in  ein  oder  der 
tmdern  HiusUbt  UDglaiililiche  Verbuldiisse  siud. 

Bei  allen  Schlacken  dagegen,  welthe  Silikate  enlhallen, 
dürfte  die  Thouerde ,  wenn  sie  fiii'h  darin  findet ,  gleirhsiini 
als  SiLnre  zu  betrachten  sein,  und  wahrscheinlich  oft  auch 
in  den  Bisilikaten.  Diess  si'heiiit  schon  darans  heiror  zn  ge- 
llen dass  Talkenlenschlacken  sogleich  srhinelzbarcr  werden, 
wenn  man  Thonerde  zusetzt ,  ahev  einen  noch  bessern  Beweis 
dftfür  Keferle  nachs lebender  Versncb. 

Schon  oben  wnrdc  erwiihnt  dasa  das  einfache  Kalksilikat 
durch  Schmelzung  nicht  erzeugt  weiden  kann.  Mengt  juan  das 
Bieilikat  mit  so  vielem  Kalk  als  erfordert  wird ,  nm  es  zq 
Singiilosilikat  hernbznstimni«n ,  so  Inssi  sich  wohl,  bei  üos- 
serst  strenger  Hitze,  die  ganze  Masse  zu  einem  znsaininenge- 
flossenen  dicliten  KJnmpen  bringen,  aber  dieser  fäit  iunerbulb 
kurzer  Keil  auseinander,  der  Kalk  ist  noch  kaustisch,  und 
«ft  sieht  ans,  als  sei  er  nur  mechanisch  in  dem  geschmolzenen 
Bisilikale  aufgenommen  gxtwcsen.  Die  Kieselerde  scheint  dem- 
nach im  Kalkbisilikale  schult  im  Zustande  der  vollen  Sätti- 
gung zn  sein.  Betrachtet  uiau  nun  die  Thonerde  ebenfalls 
als  Base,  so  würde  auch  sie  vom  Kalkbisilikate  nicht  aufge- 
nommen werdet)  können.  Und  dennoch  sehen  wir  dass  dieses 
moglicb  ist.  Die  Formel  des  Granats,  CS  +  JlS,  überfiUirt 
schon  hinliiiiglich,  und  ibre  Richtigkeit  bedarf  keiner  neuen 
Besliiligung.  — 

Stattdessen  nahm  Ta  mm  ein  gewisses  Gewicht  Kalk- 
liifiiiikat,  versetzte  es  mit  so  viel  Kalk  als  bereits  darin  be- 
findlich war,  und  brachte  nun  noch  so  viel  Thonerde  diizn,  wie 
erfonlert  wilrde  um  mit  dem  zugesetzten  Kalke  ein  Bialinuimil 
zu  bilden,  und  Im  Ganzen  eine  Vereinigung  darzustellen,  wel- 
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che    iler  Foniif!  CS'  +  CA-    cnlsprarli  ;    eine   Vereinigung:, 
welche  im  Mineral  reiche  uocli  uiclil  liekauiil  ist. 

Als  dto  Prohe  ans  dem  Feuer  kam,  faud  mikD  eine  gut 
geflossene  Schlacke,  deren  OberSitehe ,  in  Folge  darauf  lie- 
gender feiner  Krys  lall  »adeln ,  uneben  erBcbieii.  OI»en  war  sie 
blangrau ,  niileii  aber,  wo  sie  luil  der  Kolile  io  Berührung  ge- 
standen hatte,  hesass  sie  Eisenglanz  *).  Farbe  und  sonstiges 
Anaehen  des  Bntehs  wnr  wie  beim  phosphorsaurcn  Kalke,  uud 
dHS  spee.  Gewicht  betnig  2,888. 

Da  dieser  Veisnih  gegluckt  hatte ,  so  lehte  die  Hoffnung 
anf,  dflss  mau  nnter  der  Esse  Aluminate  mit  Kalk  werde  for- 
uiiieii  können.  Dioss  mnsste  um  so  interessanter  seiu,  da 
dergleichea  Verbiudnngen  in  der  Miiieralogie  nicht  nuTCrmengt 
vorkommen,  neun  mau  auch  annclinien  will,  dass  sie  dort 
ebenfalls  in  ciulgeu  Fossilien  statt  Undeii,  \rie  z.B.  im  thou- 
erdehaltigen  Amphihol  nud  Pvroxe'n. 

Bialumiitifis   Calcicus, 
Ca'  Äh  =  CA^. 


EiDge-     eevrichi 
wogeuer         der 
SatE        ScblDckc 

Koblen- 

jiäure 
imKfllke 

rerluil 

1 

3,35 

2,18 

0.874 

0,296 

Porüie  Schlicke  lan  lehinuiif 
naih.geU.er  Farbe.  Bei  einet 
»Ddern  Probe  irar  sie  dich!  und 
Ton  2.76  »pec.  Gewicbl,  abec 
»ctwan,  Sie  wurrle  gelb  all 
man  «e  ror  rie».  LS.hrohre  er- 
Umie.  DDd  glich  dann  >illiB 
dem  eelbea  Wachw. 

1,«J 

i,og 

0,437 

0,150 

Schmolz  nach  eiDHÜndigetn  An- 
blasen  ,  nad  haue  daitelbe  An- 
lehen  nie  die  laleui  beipro- 
chena  Schlacke. 

2,477 

1,671 

0,645 

0,161 

ScfaDoli  gleich  wie  die  Torige 
Baichichong. 

nStdgsie  TOD  allen,  trelcfaB 
■.STsncbt  WOTdeo.  — 

I 


ScUicken  dieie«  Anaeben. 
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Trialuminias    Caicicus, 
Ca  M  =  CAK 

Hiervon  wurilen  zwei  Proben  gcinnclil,  weli-he  sich  beiJu 
gleich  verhielten.  Sic  wHren  zu  ciucr  iliclitcu  Masse  geEchDiul- 
zen,  deren  scbmnlzis;»  F«rbe  zmsclieu  gniu,  gelb  uud  brHiiu 
innen  stand.  Im  Bruche  liattea  diese  Scblacken  'Wiichaglnnz 
nnd  einzelne  kleine  vveisse  Körner  von  einem  noch  uiigeschmol- 
lenen  Körper.  Obcrlliiche  uad  Blaseorünine  waren  mit  einer 
«isengranen  Baut  überzogen. 

Der  Verlust  bei  diesen  Schmelzniigeu  ging  bis  zu  8  p.C. 


Alum 


Cnlcicus, 
Ca'  ^l  =  CA. 
Es  entsl.-tnd  eine   geschmolzene  aber  glasige  Masse  von 
«ner  Mittelfarbe  zwischen  isabcllgelb  und  grasgrün.    Vor  dem 
Ulhrohre   wurde  sie  lichtgran,     und  zeigtp    sieh    dabei    nn- 
■chmeizbar. 

Uebrigens  hatte  dieses  Alnminat  lUeselben  merkwürdigen 
Eigensebaften  wie  das  eulsprccheuJe  Silikat,  denn  es  zerfiel 
mit  der  Zeit  ebenfalls  zn  feinem  Pniver.  Mit  dem  Alumijiale 
geschah  diess  iudess  erst  nach  einigen  Mouaten.  Zwar  bleibt 
tt  in  Stucken  liegen ,  aber  jede  Bei-ühniiig  briogt  es  znm  Zer- 
«lUen. 

Da  dieses  Kalksalz  nicht  isolirt  exisliren  kann,  so  mnss 
es  im  Granale  mittelst  anderer  chemischen  Yerwandlscimften 
gebunden  sein,  entweder  auf  ilie  Art,  dass  dort  das  eine  Salz 
wie  eine  Siiurc  auf  das  andere  wirkt;  oder  so  dass  der  Gra- 
nat als  ein  Silicio-aluminnt  von  Kalk  ausiisehen  ist,  wuriuueu 
sewnhl  Kalk-  als  Thonertle  von  isomorpbeu  Körpern  ersetzt 
werden  können. 


Bialuminia 

s    Ferr 

swf. 

Fe' 

M- 

=  fA' 

4ls 

fcr 

Verteil  in 

Knlitenlie;,'0l  g 

macht  wiirde 

so  re- 

dacirle  s 

it'b 

im  Eisni. 

Man 

nahm  nii 

1  einen  gewi 

hii^chen 

b 
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Tiegel,  legte  du»  Eisesoxyd  mitten'  iii  eim^  Thonerdenmasse, 
und  erhielt  eiu  graues  Produkt^  welches  der  gewöhnlichen  bla- 
eigen  Frischschlacke  glich,  nnd  ausserdem  noch  einen  ge- 
Bchmeidieen  Eisenkönig.  Letzterer  war  wahrscheinlich  durch 
das  Gas  entstanden,  welches  sich  ans  dem  udgebrannteü ,  mit 
Oel  eingetränkten,  Tiejge!  entwickelt  hatte. 


Reduction  von  Eisenoxyd  in  Berührung  mit 

Aluminaten. 

Bitüwminat  wm  Kalk. 

» 

Gemengt  mit  Eiseuoxjd  gah  dassei]>e  nach  -Istündigem 
Anblasen  eine  wachsgelbe,  blasige  Sdilacke,  in  welcher  ein 
Eiseuregnlns  lag.  Lcftzterer  war  sehr  hart ,  nnd  yerhielt  sich 
beim  Zerschlagen  siemlieh  zah.  Im  Bmche  hatte  derselbe 
ciae  weisse  Farbe,  wddie  sich  etwas  in*s  Orxne  zog.  Die 
Textur  war  wie  im  Woots ,  jedoch  Geht  fem.  Bas  spec.  Gew. 
betrug  8,2. 

Der  Einsatz  war :        Erhalten  wurden : 
Eisen  0,555  0,569 

Sauerstoff     0,245 

EiscHOxrd     0,800 

ScUacke      0,555  0,567 

> 
Fiir  die   Gewichtsrermehrung    bei  Eisen    nnd   Schlacke 

kesale  kein  Gnrnd  anfgefnndeu  werden.    Tamm  hatte  wahr- 

«enommeu ,  dass  bei  Sehlaekenschmelznngen  allezeit  ein  Ter- 

Iml,  bei  ReduktionsYersuohen  dagegen  ein  Ueberschnss  entstehe. 

Bei  einem  andern  Versuche ,  wo  die  Probe  e)>en  so  lange 
im  Feuer  stand,  wurde  eine  schmuzig- gelbe  Schlacke  erhid- 
len,  welche  bedeutend  gespritzt  hatte,  ohngefilhr  so  wie  eine 
fjlillN«iiin)bo  bei  ihit'r  Abkühlung.  Das  dabei  gefallene  Roh- 
eimtii  H'ur  Nohr  dünn  geflossen,  so  dass  die  Form  der  F<'iseni 
de«  TiogelH  darin  abgedriickt  war.  Sein  Bruch  war  schwarz, 
itt  deu  Kautou  blüttrig,  übrigoos  aber  vom  feinsten  Korne. 


V 
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Einsatz :  Eriuiiten : 

Eisen  1,550  1,575 

Sanerstoff      0,675 

Eisenoxjd      2,235 
ScUacke        1,550  1,620 

Spec.  Gew.  des  Eisens  =  6fi, 

Von  einer  3ten  Probe,  welche  2  Stunden  lang  angebla- 
»  worden  war,  fiel  schwarzes,  höchst  dünnflüssiges  Roheisen. 

Das  weisse  Eisen  von  der  ersten  Probe  wnrde  mit  Chlor- 
über  analjsirt.  Man  fand  darin  3,86  p.  C.  Kohle,  aber  i^re- 
Ibt  Alnmiuinm  noch  Calcium. 

Das  schwarze  Roheisen  Ton  der  2ten  Probe  enthielt: 

Kohle  7,56    ' 

Calcium  0,07 

AInmininm  0,03 

Eisen  — 


100,00. 

Die  Schlacken  von  allen   diesen  Schmelzungen    wurden 
eogerieben,  und  das  Gemenge  analjsirt.    Mau  fand 
Thonerde  49,36.    SanerstofTgeluüt  23,05 

Kalk  47,90  —  13,48 

Eisaoxjdnl  1,49  — 

Unicilegtes  Pnlrer  1,67  — 


100,42. 
Nach  dies^  Analjse  sollte  man  doch  glauben ,   data  eia 
der  Tbienerde  sich  redncirt  habe. 

nUhumimai  van  Kalk. 

Zm  dieser  Probe  wurden  eingesetzt : 

0,92  metallisches  Eisen, 
0,88  Schlacke. 
erhielt  man: 

0,94    metallisches  Eisen, 
0,875  Schlacke. 

Die  Pfebe  war  gnt  geflossen ,  nnd  auf  ihrer  Oberflache 
dankelgniii  wie  Eisen.      Der    Eisenre^us   hatte 

f.  iMte.  «.  Skoa.  Oitm.  X  2.  12 
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schwarzen  blftftrfgen  Brach.    Bei  der  Analyse  mit  Königswas- 
ser gah  er: 

Eisen  94,08 

Alamininm  0,04 

Calcinm  0,03 

Kohle  BAd  Verlast   5,85 

100,00« 

Folglich  war  abermak  nur  wenig  Aluminium  in  das  Roh- 
leisen  eingegangen. 

Schlüsslich  worde  aach  ein  Redactionsversach  in  Berühr 

(S  f  2 
^l    )  gemacht ,  wovon  da» 

Resaltat  angeführt  za  werden  yerdieut. 

Als  diese  Schlacke  mit  Eisenoxjd  im  gewöhnlichen  Yer- 
hältniss  gemengt,  und  1^:  Staude  Tor  das  Gehlase  gesetzt 
wurde,  so  erhielt  man  eine  zusammengeschmolzene  Masse, 
welche  in  der  Luft  zu  einem  grauen  Pulver  zerfiel,  and  eine 
Menge  feine  EiseukÖrnchen  von  sich  gah. 

Am  folgenden  Tage  wurde  die  ganze  Masse  aufs  Nene 
eingeschmolzen.  Jetzt  sammelte  sich  das  Eisen  zu  grossem 
Königen ,  welche  wenig  hart,  aber  doch  zäh  waren.  Im  Brache 
war  das  Eisen  lichtgraa  und  Tom  allerfeinsten  Korne.  Die 
Schlacke  zerfiel  noch  im  Tiegel  zu  Pulyer,  letzteres  war  jedeck 
nicht  wieder  grau ,  sondern  jetzt  wdss. 


«• 


Biaenoxydul^ililsate. 
Trisilicias  ferrosus^  A  &  sss  fe  SK 

Nachdem  die  Beschickung  1  Stande  lang  im  Kohientiegel 
stark  angeblasen  worden  war,  erhielt  man  eine  blangraue, 
höchst  träge  geflossene  Masse ,  welche  auf  ^er  Oberfläche  mit 
kleinen  EiseukÖrnchen  überstreut  war,  woron  einige  Geschma- 
digkeit  besasseu. 

Der  Einsatz  war :  3,628 
Erhalten:  2,967 

Vcriust  ~0,661. 
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Da  nnii  im  Eiseiioxyde  0,786  Sauerstoff  befindlich  ge- 
wesen ist,  so  scheint  es,  als  habe  sich  der  grösste  Theil  die- 
ses Oxydes  rediicirt  gehabt.  Es  war  demnach  iiöthig  das  Ei- 
senoxjd  in  grösserer  Menge  znznsetzen,  weil,  wie  man  anch 
verfahren  mochte ,  immer  ein  Theil  des  Eisens  ansredncirt  wer- 
den innsste,  ehe  noch  Eisenoxjdnl  und  Kieselerde  anfingen 
auf  einauder  za  wirken.  Darnm  wurde  bei  den  folgendeu 
Schmelzungen  meist  auf  Silicias  ferrosns ,   oder  uaeh  der  For- 

mel  Fje^  Si  beschickt. 

No.  1.  Der  Einsatz  betrug  5,857,  bestand  in  Kiesel- 
säure ,  mit  der  entsprechendeu  Menge  Eiseuoxyd  gemischt,  und 
gab  4,323  =  84,1  p.  C.  Schlacke  und  redncirtes  Eisen.  Das 
Eisen  war  geschmeidig  und  die  Schlacke  glich  der  Frisch« 
sdilacke,  wie  sie  ffült  wenn  es  eben  im  Heerde  aufgehört 
hat  zu  j&'ischeu.  S  c  h  e  d  i  n  untersuchte  die  erhaltene  Schlaclcie, 
und  fand: 

Kieselsaure    49,601.     Sauerstoffgehalt  25,752 
EisenoxjdiJ  51,200.     11,658  X  2  =  23,316 
100,801. 
Es    hatte   sich    iüso    so   viel    Eisen   reducirt,    dass  die 
Schlacke ,  nächst  Bisilikat  noch  eiue  Portiou  Trisilikat  enthielt. 
No.  2.    5,857  Satz  ,  gaben  Schlacke  3,596 

Eisen  1,350 
Verlust  0,911. 
Derselbe  Satz  euthielt  wirklich  an  Eisen  2,914 ,  folglich 
war  die  Hiilfte  des  Letztern  ansreducirt.  Da  nun  aber  der 
Sauerstoff,  welcher  mit  dem  reducirten  Eisen  früher  yerbu«- 
de»  gewesen,  blos  0,596  betragen  hatte,  so  musste  noch  ir- 
gend ein  anderer  Yeiiust  statt  gefunden  haben. 

No.  3.    5,602  Satz  gaben  Schlaclce  3,246  =  58,0  p.  C 

Eisen       1,242  =  22,2  p.  C 

Verlust     1,114  =  19,8  p.  C 

Es  enthielt  aber  dieser  Satz  2,79  Eisen ,  oder  49,76  p.  C 

Es  hatte  sich  also  noch  nicht  ganz  die  Hiilfte  davon  reducirt 

No.  4.    7,035  Satz  gaben  Schlacke  4,556  =  65,0  p.  C 

Eisen       1,44t  =  20,3  p.  C 
Verlust    1,035  =;=  14,7  p.  C 
12  ♦ 


:»»;■ 


IM 

{  B8  utaeA  jdöek)  wemi  die  RedactioB  so  weit  gesdi 
toA,  diiss  die  Söhlacke  gerade  Bitilikat  wird,  100  T! 
Siitz  geben 

60,4S13    Schlacke, 

24,8797    Eisen  nnd 

14,6691    fortgehenden  Saneistoff.     , 

Vergtöchf  man  diesee  nnn  mit  dem  sab  No»  4  ei 
Resultate ,   so  giebt  zwar  der  Yerlnst  zu  erkenneo  ^ 
^pirt  auch   die  Hiilfte  des, Eisens   ansreducirt    haben  i 
allein  man  hätte  weder  diöse  Eisenmenge  bekommeft^i 
hatte  die  Sdilaeke  das  richtige  Gewicht.     Es  fehlten  i 
g^theiie  4,56  p.  C.  Ei^ ,  und  die  Schlacke  war  um  4,^ 
schwerer  als  sie  sein  sollte.    Es  sah  demnach  ans  als 
Schlacke  diese  Quantitllt  redncirtes  Eisen  fein  zertheilti 
behalten.    Sie  wmrde  daher  klar  gerieben ,  nnd  ans  dem 
rer,    welches   durchans  retraktorisch  war,   nnr  daiBJeni|^ 
dem  Magnete  ansgezogen,   was   dem  Letzteren   am  lii 
folgte,  der  Rest  aber  anal/sirt.    Man  erhielt: 

Kieselsaure    46,602.     Sanersto%halt  24,196. 

.  Eisenoxjdnl  52,1 14.  11,876 X2=  23,752. 
^  Die  Schlacke  war  also  ein  Bisilikat,  und  hierbei^'' 
die  Rednctiou  stehen  zn  bleiben,  sobald  nämlich  ni 
lange  mit  der  Fenernng  und  Anblasung  fortgefahren  wird.^ 
meisten  Ton  diesen  Proben  hatten  1  Stunde  Tor  deo  Gd 
gestanden^  -         ^ 

Der  letzte  Versuch  war  von  Stael  von  Holstein 
macht  worden.  Der  dabei  erhaltene  Regnlus  war  fest^ 
zeigte  eine  Dnktüitiit  wie  ich  sie  noch  nicht  gesehen  .1 
Man  konnte  dieses  Eisen  kalt  zn  den  dünnsten  Bläi 
schmieden ,  ohne  dass  es  sprang.  Als  mau  es ,  nach  "Hf 
giger  Eiuscblagnng^  des  Meiseis,  brach,  zeigte  sich  ein  B 
völlig  gleich  dem  des  Silbers.  Sein  spec.  Gew.  war  vm 
Ansschmiedung  8,089.  Nachher  wurde  dasselbe  nicht  m 
Qutersucht. 

No.  5.  Schedin  liess  eine  Probe  2  Stünden  im  ] 
stehen,  um  zu  erfahren  wie  weit  die  Reduktion  fortsetzen k 
die  .Re^uii  Wciren  zu  yereinzelt,    um  sich   gehörig  absch 
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fEiii  darunter  liefindlicher  ^Sssercr  Regalns  batto 
,  Gewii-ht. 
B.  Der  Umstand,  ilnsa  niiiii  bei  dem  lungen  An- 
elcbem  die  letzte  Prolie  ausgesetzt  wurde ,  »kh  kein 
bildete,  veraulasste  einige  Vei'Siiche  zi^BeautwoN- 
Ig  der  Fnige:  bii  zu  welchem  Grade  die  Eüenaillkale 
mögend  xind,  das  Eisen  ton  der  Verbindung  mit  Sili^ 
HM  und  mit  KoJde  abzuhaltm? 
I  1b  dieser  ALisicIit  wurdeu  gleicLzcitig  folgende  4  FioIkh 
(t. 

^endratli,  eingebellet  in  BIsilikat  von  den  Torigeii 
ingeii. 

,  Die  Schlacke  fltisa  Irfige;   der  Eiseudrath  war  zur 
I  Bslfle  geschmolzen,    war  aber  ancb  iloil  gesi'hinei- 
dig,   nnd  liiitte  sich   oar  nubedeuleod  tiu  Genicble 
Tenuelirl. 

pi)  Eisendruth   iu   den   Kobleuticgel  gelegt ,    ohne  Eisen- 
jwhlag. 

^  Das  Eisen  verhandelt  siih  in  blälterig'es  Roheis^B. 
!w5buliche  SiliiuitUescbickiing  ohne  Etseiidruth  in  dea 
legel  gelegt. 

Muu  eihiell  Bisilik.ilschlacke  nml  gefrischlea  Eisen. 
•'ä)  Das  Bisilikal ,  welches  bei  den  frühem  Proben  erbaltev 
Mrdes  var,  otiue  Eiscudralh  in  den  Tiegel  gelegt. 

Die  Beschickung  lloss  trüge ,   imd  nach  der  Schinel- 
ZQug  nnreu   auf  ihrer   Oberiliiche    feine  EiseukÖm- 
chen  Bii'bthar. 
y  Üie  Schlucke  von  a   wnrde  von   Schedin   natersucbt, 


Kicselsliiu*   53,947.     Sanerstoffgchalt  28,00. 
EiseuoKYdnl  46,053.  —  10.10. 

Wglich  hat  das  Eisenojydul  -  SHikaf ,    auch  wenn  a 
itiükat    ist,     daa    Vermögen   das  Eisen  gegen  die 
■  mit  Kohle  zu  schützen, 
I  Schlacke  von  d  Analjiirte  Stael   tos  Holttein, 
dt: 
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KieseisiUire  51,0i5.     Saiiei-stoffgehalt  26,497 
Eiseiioxydiil  48,709.  —  11,091. 

Es  scheint  demnach  ah  habe  der  Eisendrath  in  der 
Prübe  a  dazu  beigetragen ,  dass  Eisen  aus  der  Schlacke 
reducirt  würde, 

No.  7.  Man  weiss  wie  leicht  siili  glühendes  Eisenoxyd 
in  einer  Atraosphiiie  von  Wasserstoffgas  oder  Kohlenwasser^ 
sto%as  redneirt.  Da  sich  Letzteres  nnn  möglicher  Weise  ans 
Kohleutiegeln  und  den  Tiegeln  von  schwai-zer  Erde  entwickein 
kann ,  so  wnrde  es  denkbar ,  dass  anf  diese  Weise  sich  der 
grösste  Theil  ^es  eingelegten  Eisenoxjdes  redneirt  hatte,  ehe 
noch  diejenige  Temperatnr  vorhanden  war,  in  wdcher  erst  die 
Verwandtschaft  zwischen.  Eisenoxjdul  und  Kieselsaure  zn  vnr- 
ken  beginnt.  Man  nntersuchte  daher  jetzt ,  ob  bei  verschie- 
den angewendeter  Gehiiisestarke  ein  Unterschied  wahrzuneh- 
men sei,  und  Hess  nnnmehr  den  Wiild  sofort  stark  an,  wah- 
rend bei  aUen  zeitherigeu  Proben  das  Geblase  im  Anfange  tiur 
schwach  gespielt  hatte. 

*Nach  1^  Stande  Blasnng  fand  sich  die  Schlacke  noch 
ungeflossen,  nnd  in  der  Masse  lagen  überall  kleine  Bisenkörn- 
chen nmher. 

Die  Probe  wnrde  nochmals  eingesetzt  und  anfs  Nene 
1^  Stunde  angeblasen.  Die  Schlacke  war  jetzt  besser  geflos- 
sen, aber  noch  nicht  dicht.  Die  Buienregnli,  welche  mit  ihr 
in  Berührnng  standen,  waren  geschmeidig,  aber  zwei  dersel- 
ben ,  welche  abgesondert  von  der  Sehlacke  lagen ,  hatten  sich 
in  Roheisen  verwandelt,  nnd  dieses^Rohdsen  war  ein  Gemenge 
von  weissem,  and  grauem.  .  - 

No.  8.  Auch  Sc  hedin  machte  eine  dergleichen  Probe, 
nnd  brachte  sie  zwei  Male  in's  Feuer,  empfing  jedoch  bios 
geschmeidiges  Eisen ,  welches  indess  noch  ' 

0,94  p.  C.  Kohle  und 
0,279  p.  C.  Silicinm 
enthielt. 

Die  dabei  erhaltene  Schlacke  bestand  zum  grossen  Theil 
ans  Trisilikat,  denn  sie  gab: 


\ 

Bjesdsünre   33,111  mil  27,58  Gauerstoff,  utfd 
EisenoxyM  43,229    -    10,298       - 
1,9.    Slucl   Tcu  Holsleiu  nahm  hierauf  die  t« 
n  Schmelznu^ea  «hallene  Schlacke ,  in  welcher  sieb 
fiisilikal  livfiiiiil,   Hod   Ie<t;te  Eisendrath   daraof.     Dan 
t  vnrde  1^  Siutidea  aDgeblH.sen. 

^jBeDdrxlh  sclimoli;   Tdlkonimen ,    senkte   sich   aben 
T  in  die  Schlacke.     Das  Eiseu  war   angewölinlit^ 
h  oicbl  soLiilerlich  dnktil  a;eworden ,  nnd  enÜüelt 
0,435  p.  C.  Kohle  nud 
0,731  p.  C.  Silicinm. 
1^  Schlacke  lialle  sich  iu  ein  bl«dgraiies ,  ziemlich  dicht 
I  Email  veründert. 
}tio.  10.     Als   der   ^nübuliche  SilikataaU  eine   Staad« 
j  vor  dem  Gebliise  ^iwesen  war,    batle  sich  ein  Genien^ 
I  Bkiliknl-   nnd   Tnsilikatechlacke   gebildet,    nebst  «nem 
B. geflossen ea ,    sehr  ^cUmcidigen  Könige.     Diese  Probe 
B  Torzüglicb  in  der  Absicht  geferliget  nm  dergleichen '  Ei- 
t  Analjse  zn  erhallen.      Man  fand  iam : 
0,592  p.  C.  Kohle  ond 
blos  äae  Spor  Silicinm. 


M9nga.nojrj/dul»ilikate. 

TenuclA  wttrden  Quaizpnher  nnct-  Oxidnm 
^lioso -mnngauicnm  angewendet,  nnd  Letzteres  iu  solcher 
nrtion  zni^setzl,  als  davon ,-  nach  der  Berechnnng  anf 
pU,  nJilLig  war,  um  Oxj-dnl Verbindungen  von  gewissen 
^nng^graden  in  bilden. 

SubsJliciaa  Mangmumis ,  iUn'  Si  oder  Jlfn^  S. 

Diese  Beschickung  wurde  uiir  ein  einziges  Mal  Tenntit, 

duBs   man  zum    Zvacke  k"!«-     I>As  Mangauoxf4  hulte 

r  der   KednktioD  ein  I^ocH  iu  den  kohlentiegel  gefreesn, 

die  Sclilacke  nun  dessen  Thon  getroffen  ,  sich  damit  fOf- 

ind   ihn   tief  ausgeechmo^Een.     in    der  Oeffuuug  fand 

«ü  MwgHAfej^s. 


r 
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Stlicias  Manganosus, 

Auch  bei  allen  Yersacliett ,  welche  mit  dieser  Beschickuug 
torgeuommen  wiirdeu ,  zeigten  sich  die  Kohleutiegel .  sehr  aus- 
gefresseu.  Beim  Isten  Versuch  staud  die  Probe  ^  Sunde 
vor  dem  Gebläse,  und  man  erhielt  ein  gut  geflossenes  Glas 
von  schön  hjaziuthrother ,  an  der  Oberfläche  aber  von  brauner 
Farbe.  In  diesem  Glase  lagen  eine  Menge  Regnli,  welche 
Wismuthfarbe  hatten ,  auswendig  krjstallinisch  waren ,  inwen- 
dig dagegen  dichten  Bruch,  ohugefähr  wie  das  dichte  Wallo- 
nen -  Roheisen ,  besassen.  Beim  Zerschlagen  zeigten  sie  sich 
so  spröde  wie  Antimon. 

Sehe  diu,  welcher  die  rothe  Schlacke  untersuchte ,  fand 

darin : 

37,89  p.  C.  Kieselsäure       mit  19,67  SauerstoflT, 
62,10  p.  C.  Manganoxydul  mit  13;63  SauerstoflT, 

vermuthet  jedoch,   dass  ein   Theil  der  Kieselerde  beim  Man« 

ganoxjdnl  verblieben  ist. 

Beim  2ten  Versuch  wurde  der  Kohlentiegel  so  angegrif- 
fen ,  dass  er  entzwei  ging ;  indess  erhielt  man  einen  Mangan- 
könig von  1,2  Gramm  Gewicht.  Es  sollte  der  Letztere  mit 
Chlorsilber  analjsirt  werden,  allein  die  Dekomposition  ging 
träge  vor  sich,  nnd  es  bildete  sich  beim  Luftzutritte  so  viel 
Manganoxyd,  und  fällte  sich  ans,  dass  kein  Kohl^gehalt  be- 
stimmt werden  konnte.  Ohne  Luftpumpe  war  folglich  diese 
Analyse  nicht  be  werkstell  bar.  Inzwischen  erfuhr  mau  doch 
dass  das  erhaltene  Mangan  spwohl  Silicium  sds  auch  Graphit 
onthielt. 

Mehrere  andere  Proben  folgten.  Durch  genaue  jEinwic- 
guug  des  Satzes ,  und  die  nachherige  Abwiegnng  der  gebil- 
deten Sehlacke  und  des  reducirten  Maugans ,  hofllte  man  leicht 
erfahren  zu  können  bis  zu  welchem  Grade  sich  das  Sililvat 
reducire,  und  ob  das  Mangan  viel  von  Kohle  und  Silicium 
aufnehme.  Aber  des  Mangauoxydes  grosse  Geneigtheit  zn  hy- 
groskopiren,  das  Aufspritzen,  welches  mit  der  Rednction  rer^ 
knüpft  ist,  die  feste  Verwachsung  der  Schlacke  mit  dem  Koh- 
lentiegel nnd  endlich  der  Umstand  dats  die  kleinen  Metallkör- 


'  SdiladiQ. 


birbt  rein  vnii  der   Hcliliirko  nbziili'ctmi'ii  niireti ,    nnicbteo 
I  diese  Versiiuhe  iiichl  gogleicli  i^^liiii^eu  wollleu. 
mids  wug'  niiin  zwei  Frühen  a  und  b  ein. 
a  cuthiell  5,172  GcwiiLtslUeile  ShIe, 
b      -      5,393 
se  Proben  wnrdeii  nur  elue  knappe  halbe  Stunde  an- 
,  and  galipu  gat  geüosseae  ScliiHi'beii.      Letztere  wa- 
erljch  stliiuulzig  braiiii4;elb ,  i]i)d  ciilliiclteii  einige  ne- 
jdncirle  Mcliillküruer.    Gediicble  Schlacken  konnten  leiclit 
I  werden,  nnd  hatten  bliitlrii^eu  Bruch,    von  Farbe 
fAnsachea   wie   der  des  Fabln -.Grnunles.     Einig«   Stücke 
1  waren  jedocli  stärker  fcttglüiizend. 
Bie  Probe  a  gab  4,743  =92   p.  C.  ] 
-       -      b    .    4,999=  92,8  [. 
S  Ausbringen  h;ittu  95,1  p.  C.  sein  uiüssen ,  wenn  die 
idieazco.    nicht    bjgiosi'opirt ,    und    Theile    des   Mangans 
t  redncirt  hatten. 

e  andere  Probe  wnrde  1|-  Stunde  im  Feuer  gelassen, 

blabei  gingen  4  KnbikTnss  sortirte  Kühleu  auf.     Die  Probe 

Qfiuasen ,    nnd  lielcrte    eine    erhsengelbc    Schlacke, 

i  mA  leicht  zerselitagen  liess  nnd  innschligen  Bruch  be- 

Der  Einsatz  wog  3,49  Gwthle.  nnd  das  reducirte  Mnn- 

j  1,146  Gwtble.,    lietrug  al^o   32,8    p.  C.   vom    Einsalze. 

I^SlMadte   konnte    nicht   Tollsliindig   angesammelt   werden, 

h  sie  zu  wiegen.     Hiille  sich  der  eingewogene  Sntz  zu 

mt  redacirl  gebäht ,  so  liiitlen  26,099  p.  C.  Mangan  fal- 

uiid  34,798  p.  C.  wenn  die  Rcduclion  bis  zu  Tri- 

t  gegangen  wfirn.  —    Hiernach  scheint    es  als  sei  mehr 

pisiUkat,   jedoch  noch  nicht  durchaus   Trisilikal  gebilde. 


!  uene  Probe  blieb  bloa  *  Slnnde  im  Feuer,  gab  aber 
r  noch  orbsengelbe  ^-hlacke  und  redncirles  Mangan. 
Sehedin  analysirte  jene  Reh  lacke  und  erhielt: 
51,501  Kieselsaure       niil*26,379  SaaerstolF  nnd 
46,498   Mnai^anoxydnl    -     10,64 
Bei  mehrem  folgenden  Scbmehnn^jen  war   das  Verhallen 
•  Die  Schl.icke  fiel  Ibeüs  dnrchsrheinend  und  inhin- 


(•dl,    tbnl  nndorcbBiclitig  and   isnltcllgelb ,    erbaengelb  oia  j 

gelbgriin  aas,   oliue  dnas  die  Srliioei^zeit  oilai'  die  Langiu-J 

keit  der  Abkühlnog  daran  AnÜieit  zu  Luben  sdiien.  j 

Bmliciai  Matigatutaut. 

Diese  Beschickung  wurde  |  Sliimle  im  Feaer   g^hslM 
Es  fieleu  eiuige  Mangankiinige  und  eine  gnt  geflosseoe  dusl 
crbsengelbe  Schlacke. 
Triiilicias  Manganoiua. 

Hierbei    erhielt  man  eine    crbseiigellie    epongiöee  i 
ohna  Zeichen  Ton  reducirtem  Mangan. 

Reduction  von  Ettenoxyd  in  Berührung  mit 
Manganaacydul- Silikaten. 
Znerst  wendete  uiaa   hierzu    eiue  Manganoxydnl-Silik 
«dJacke  an,  ia  welcher  sich  jeiloih   auch  Biüiläat  befand. 

Einsatz  '  Erhallen 

3,102  Eiseuok;d  =  2,151  Eisen  1  2,4U9  |  Zuwachs  0,251 
2,371  Schlacke  1 1,925  Iverlnst  0,2 
Ein  grosser  Thcil  des  Maiignus  war  folg;lich  mit  ii 
Roheisen  iibergegaug^en ,  welches  weiss  und  von  stahldic 
Bruche  aiisAel.  Die  Schlacke  v.u-  scbinuUig  milchweisa, 
stullinisch  uud  wenig  dnrchscheiiu>ii(]  gewordeu. 

Ein  zweiter  Versuch  erfoli^e  iiiil  der  hjaziuthfv^fiHa 
Schlacke  vom  ersten  ScUlackeu-Scbmeb.versuch,  Sie  besUnf 
zuni  grössteu  Tbeil  aus  Mauganoxjiliil-ßisilikat. 

Einsalz  Erhalle« 

2,00  Eisenoxid  =  1,387  Eisen  1  1,311  1  Verlust  0,066 
1,387  Schlaike  |  1,497  |  Zuwachs  0,110 
Hier  hatte  also  die  Schlacke  an  Gewicht  gewonnen.  Sil 
war  grÜBsteullieila  ein  graugelbes  Icrystalliiiisckue ,  zum  U» 
Bern  Theil  ein  nibiaruthes  Glas  gi'Hurdcu.  Man  konnte  gla^ 
beu,  dess  das  Feuer  uicht  auhallcud  genug  gewesen  sei,  um 
alles  Eisen  auszurcdncireu,  uIiit  der  Roheisen reguliis  vax 
dnnkelgrau  im  Uniche,  obgleich  ci'  in  vollkommener  fierüh- 
rnog  mit  der  ScKIncke  geatanden  hatte.  •  ' 
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I   3ler  VeiMii'li  3'--wliiili  mit   Miiiigaiioxydiil-Tiisitilfal- 
Einsalz.  Erhallen. 

foxj'd=  1,387  Eise»  11,2691  Vnliist  0,H8 
1,3S7  Sirhlarke  |l,586|  Z»wiicliR0,l99 
LS»  WUT  denn  »iicli  dicssmttl  ein  Theil  des  £iseiiox;d»ls 
lodrl  geblieben,  und  in  die  SelilHike  eiligeijHugen.  JeLzl 
I  induss  der  Ilei^utns  im  Bruche  neiss.  Wührschein- 
biilte  die  Irftg  llieäseudc,  nnd  den  Künig  auf  alleiL  Seilea 
diMgeiidc  Süliliicke  densellieii  gehindcrl  den  Kolilentiegel 
rühren.    Die  Fnrlie  der  Sildiieke  zog  sirh  bedculend  ina 


IWeuD  man  Iiei  des  Eisens  Rcdiictiou  den  Eiufliiss  tou 
i<  Tereiiiiguugeu  kennen  gelernt  liat,  welche  gewühnlieli 
n  TOU  Silikaten  und  AluniiiiiileD  die  Scliliickcu  bilden, 
nau  deshalb  iu  der  Theorie  der  Roheisenerzeugung  und 
^ng  nii-hl  weit  gekonuneu.  Noch  giebl  es  eine  andere 
\  von  Körpern,  welche  uic  iu  den  Eisenerzen  fehlt ,  aad 
Itenjeche  Einwirkung  nin  so  mehr  gekannt  seiu  will, 
cheinlicli  davon  die  nngieiche  Nalnr  ungleicher  Eisea- 
D  alihiingl.  Es  sind  die  Leginin£;en  welche  das  EI~ 
,  nnd  unter  weichen  sich  vorzüglich  die  elektro- 
I  Kürper: 
tfä,  Phosphor,  Arsenik,  Titan,  Moti/bäSn  u.a.w. 


I  ist   allgemetn  bekannt,    weliheii  Eiiillnss    srhon    eine 

t  Menge  Scliwerel  oder  Fhosphur  auf  das  Eisen  zu  i\ii- 

lag,  itnd  diiss  schon  ein  Gehrilt  daran  von  ^V   p.  C. 

rnndernngs würdigem  GITcct  sein  kann.     Hierinneu  liegt 

I  genug  um  einzusehen,  wie    nöthig  en  ist,   anch    über 

U  Gegenstand  ins  Reine  zu  kommen,  und  wohl  schon  seit 

r  Zeit   war   man  tou   dieser  Niithweadigkeit  ühcrzengt, 

tont  schon  würde  die  Sache  bearbeitet  sein,  wenn  es  den 

i  A-iisichleu ,    auf  welvlie  man  stub    liierhei  stützen 

,  nicbl  mich  z«  si'hr    an  der  gehürigeu  Denilichkeit  g^ 

■MiIi    biitl*.       Aber  dirrwelbe    Mann,    dem  wir   unsere  heuligen 


■  üb« 
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klaren  Begriffe  tou  der  Consliliilion  der  Schlarlceii  verilanken,') 
l)at  Ulis  aiic'li  iliirtb  soiue  Aliliuiidluiia;  ülx^r  itie  Scliwefclsnln 
in  der  in  Sprache  scifiideii ,  nuiI  fijr  <l:is  EiseuliiilleuiveiM 
■0  wichtigieti  Angdegeubcit  dcu  Weg  i^ebuliiit ,  und  nuseie 
Ansichleu  anfgekliirt. 

Indess,  ehe  man  mit  Erfolg  Tersiichen  kann ,  den 
jener  elektio  negiitiTeii  Körper  zu  eiforsthen,  sollte  erst  die 
Einwirknog  der  gewühiilirlieu  ScbliiiUru,  at.  B.  der  Kalbilt- 
kale  n.  8.  w,,  aiif  die  ßciliiclion  des  Eisens  ^ekaunt,  ntid  zwar 
80  gea&tt  gekaout  seiti,  iliiss  miio  jedes  sich  dabei  eiuslclleiide 
PhÜDomen  zu  jeder  Zeil  hervorznrnfcn  vermag.  So  weit 
jedoCb  nnaere  KennlDtss  noch  tiiclit  geditben,  und  die  hegotf, 
nenen  nnd  eben  Torgelej^ileii  UnlersiicbniigGii  müssen  erst  uoe| 
irater  foztgeseUl  werdei>,  elie  sie  so  weit  vollendet 
nan  aie  als  znverllis&Iit:  belriicliten  darf.  AVpim  daher 
dm  fra^icheu  Gegersland  dennocli  einige  PriiliinlurirverBnch^ 
in  Besng  aaf  Schwefel ,  Phosphor  and  Arsenik,  gemacht 
den,  Bo  veranlasste  hh-rzi\  ilicils  Nengierdc,  llieils  die  Huffnnrj^^ 
iiierbei  vielleicbl  Meine  Einmiscbitngen  in  niiserii  Reageniiei 
n  entdecken,  welche  ansserdciu  der  Anfui  erksamkcit  cutj^eh« 
konnten. 

Einfluas  des  Schivejeh  bei  der  Rohetsenbüdung. 

Die  jetzt  gemachten  Versaebe  beab  nichtig tcu  die  Her 
yorbriugung  mehr  dislinkter  Vereinigungen. 

No.  I-  Kisenoxyd  wurde  mit  Gips  gemengt,  nnl  H 
Staude  vor  das  Gcblüsc  gehracliL  Man  erhielt  eine  aehwnnt 
poriise  Selilacke,  welclie  znm  grösslen  TLeil  ans  Scbvrefdi 
Calcium  nebst  eiwiks  Seliwefel eisen  bestund.    In  dieser  Schluckt 

*)B«i  dieser  GelegSDlieil  mius  icli  emühneii,  dass  iichan  tot  Til- 
len Jabrcn  eia  anderer  mpiaer  Landtlenie,  Schrtle^  die  Ahniioghatt 
das«  Kieielerde  eine  Sliure  sei.  In  Atiesior  Cabiis  NrcIiIah  hl 
ich,  unter  mehrera  Iokd  Papieren,  auch  ein  UIbu  -von  eincDi  Biid 
mil  Schtelet  Handicbrifl.  G>  enfbiell  einen  Aufiaiz  nbet  Tnrscbiedr 
Versuche.  Unter  andern  hatte  der  Schreiber  Alaun  mit  K.ieKl«i 
iDsammengegliibl,  und  dabei  Schnefelaiiare  überdestilltrt.  Er  bema 
daher  „dieierhalb  loHri'  ninn  glunben,  dass  Kieselerde  Eleichiiam  i 
•ine  SBnre  betrachlel  werden  milsae.'*  Dle>i?ii  Papier  Terscbwii 
■b  et  lOr  ainigen  Jabrcii  nach  Stockholm  geschickl  nerdca  mI 
■ad  iit  nicbl  wieder  aufgetunden   worden.  SefiirÖo 
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lag  eia  Eisenre^nlns,  welcher  selii"  geschmeidig  niid  zäh  war, 
dennoch    <aber  bei  der  Lösung  in  verdüunter   Schwefelsiinre, 

Schwefelwasserstoflgtis  entwickelte, 

Berg,  welcher  diesen  König  mittelst  Königswasser  ana- 

Ijsirte,  erhielt: 

97,88  Eisen, 

0,36  Schwefel, 

0,13  Calcium, 

1,63  Koiilenud  Verlust. 

"ioö^ööcT 

Da  das  Calcium  0,104  Schwefel  aufnimmt,  so  bleibt 
0,256  Rest.  Etwas  ^  p.  C.  gehörte  demnach  dem  Eisen. 
Ohne  Ueherschnss  von  Calcium  kann  man  folglich,  unter  diesen 
Umstanden,  das  Eisen  nicht  ganz  \^om  Schwefel  befreien,  und 
dfiss  diess  in  einem  Hohofen  nicht  möglich  ist,  versteht  sich 
leicht.  Merkwürdig  ist  es  übrigens,  dass  Schwefelcalcium  von 
Eisen  aufgenommen  wurde,  und  es  verdient  erörtert  zu  wer- 
den, ob  diese  Vereinigung  chemisch  ist.  Auch  ist  merkwür- 
dig dass   das  Eisen  nicht   kohlehaltiger  ausfiel. 

No.  2.  Man  wünschte  zu  erfahren  welcheii  Einfluss  die 
Mitanwesenheit  der  Kieselsäure  haben  würde.  Es  wurde  da- 
her Eisendraht  mit  Kallc  -  Trisilikat  geschmolzen,  das  Letztere 
aber  mit  Gips,  statt  mit  kohlensaurem  Kalke,  gemacht. 
Eisendraht  3,910 

Kieselsaure  2,434» 

(Kalk       1,500^      ""i^  ^ 

Gips3,612=  /  Schwefel0,847  7  344     8,620  ^ 

(  Säuerst.  1,265 

Dieses  Resultat  verdient    alle  Aufmerksamkeit. 

Ganz  entgegengesetzt  allen  bisher  gemachten  Versuchen 
hatten  diessmal  beide.  Eisen  und  Schlacke,  eine  Gewichtsver- 
mehrung  erhalten.  Es  musste  also  wenigstens  ein  Theil  des 
Schwefels  der  Schwefelsäure  zurückgeblieben  sein.  Die  Schlacke 
war  sehr  dunkel  von  Farbe,  und  reagirle  auf  Schwefel,  so- 
wohl wenn  man  sie  auf  ein  Sil  borblech  legte,  worauf  Schwe- 
felsäure-haltiges  Wiisser    st^uid,    als   auch  wenn  man  sie  in 


4,506  Eisen. 
4,114  Schlacke. 
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eine,  mit  derselben  Flüssigkeit  augefulite  Flasehe  brachte,  und 
eioeu'  Papierstreifen  darüber  hielt,  weh^her  vorher  mit  Bleiznk- 
ker  getränkt  worden  war.  Es  ist  daher  mögiieh,  dass  sie  ein 
Kiesel^eschwefeltes  Sehwefelsalz  enthielt,  da  sich  ,  bei  ihrer 
Behandlnng  mit  Sehwefelsmire  zeii^te,  dass  sie  etwas,  wenn 
echon  wenig:,  Eisen  in  sich  anfgeuommen  hatte.  Erst  die  Ana- 
lyse der  Producte  kann  hienlber  entscheidenden  Aufschlnss  geben. 
Die  ganze'  Gewichtsvermehrnng  bei  Eisen  nud  Schlacke 
hatte  0,776  betragen,  also  noch  nicht  ganz  soviel  als  der  im 
Gipse  befindlich  gewesene  Schwefel  ausmachte.  Der  erhaltene 
Eisenregnlns  war  ganz  spröde,  im  Bruche  etwas  körnig,  und 
wenn  m.in  ihn  mit  bewidTneteni  Auge  betrachtete,  von  einer 
eigenen  Farnkr.int  -  ähnlichen  Textur,  wie  ich  sie  bisweilen 
bei  Kanonenmetall  gesehen  hatte.  Die  Farbe  glich  der  des 
Magnetkieses. 

No.  3.     Ein  gleicher  Yex^nch  wurde  mit    Gips    und  mit' 
grossem  Zusätze  von  Kieselsiinre  gemacht,  dass  die  Schlacke 
Bisilikat  werden  sollte.     Das  Resultat  veränderte  sich  nicht. 

^  No.  4.  Man  wollte  nun  untersuchen,  welches  Aussehen 
das  Eisen  bekömmt,  wenn  es  in  der  Schmelzung  mit  kleinem 
Quanten  Schwefel  legirt  wird,  damit  man  kituftig  solche  Yer- 
bindun»'en  leichter  \^itHler  erkennen  könne.     In  dieser  Absicht 

CT* 

wurden  Eisendraht,  Kalkbisilikat  und  künstlicher  Magnetkies 
(6  Fl?  Ä  +  Fe  S^ )  in  solchen  Ye];hältuissen  zusammengebnicht, 
dass  der  Schwefel  4-  p.  C. ,  1  p.  C.  n.  s.  w.  betrug.  Diese 
Proben  standen  Ij-  Stunde  vor  dem  Gebläse. 


1  pro  Cent. 

Srhimkc    2,002 
G»on         2,020» 
Magiiotkic«  0,025  ('"** 

Erhalten. 
1,892 

2,118 

9 

* 

{Schlacke  gewöhnlich^  griin« 

Regulas     dicht ,     welssgrau, 
spröde. 

4,047 

4,010 

1  pro  Cent. 

ScUftrko    2,000 
Rweii         1,997  j .,  qmq 
MMgiii>IJticN0,049l   ' 

1,924 

2,098 

Schlacke   und   Regiiliis     wie 
bei  Torgehender   Farbe.  - 

.      4,046 

4,022 
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2  pro  Cent 
Sehkeke    2,007 


UngnetkieaOjlOO 


'-^km 


4,105 


Schlacke  lichrgTua  wi»    Üß 
Torigen. 

Regnlus  toh  einer  eignen  krf « 
stallinischenTextar.  Beim  ei^ 
sten  Anblick  erschien  er  dicht, 
betrachtete  man  ihn  aber  g(- 
■aner  mit  dem  Mikroskop,  to 
fand  man  die  ganze  BrucL- 
fläche  qnadratif ch  gestreift^ 
and  bisweilen  treppenförmJg« 
Bei  dem  einen  Könige,  wel- 
dier  hohl  war,  war  diess  mehr 
bemerkbar,  und  nntersnchte 
man  es  näher,  so  fand  man  die- 
selbe farnkrautShnljche  Krj« 
stallisatien  wieder,  welche 
beim  2ten  Versuche  erwähnt 
wurde^  nur  dichter.  Die  Farbe 
war  weis8grau,eti^  aä  gelblich. 
Der  Regulas  war  wem'ger 
sprSde,  als  die  Torhergeheiir* 
Ideo, 


♦  pro  Cent. 

Schlacke    2,009 
Eisen         2,020  1 
Magrielkies0,200 )  ^'^^ 


Erhalten. 
1,948 

2,252 


4,229 

Schlacke    2,020 
Eisen         2,022 
MagnelMes  0,200 '  ^ 

4,200 

1,951 
2,248 

4,199 

4,199 

S  pro  Cent. 

ScUacke    2,009 
Eisen         2,003  1 
Magnetkies0,409l^'*^ 

4,412 

1,965 
2,388 

4,353 

Schlatken  sehr  dunkel. 

.  DieRegnli  glichen  in  derFari^ 
I  den  Torigen,  aber  die  Kr  jstal- 
.  lisation  war  deutlicher.  Aach 
-  schien  es  beim  Zerschlagen, als 
seien  sie  etwas  zäher,  so  daAS 
sie  sich  ein  Bischen  unter  dem 
Hammer  platten  liessen  ^  ehe 
sie  sprangen. 


Schlacke  ganz  dunkel. 
Regulus  in  derKrjstallisation 
deuTOn  No.2.  noch  gleicher. 
Farbe  und  Zähigkeit  wie  bei 
den  Torigen. 


■^ 
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Der  Gewichlsvpiliisl  welcliPii  die  Schlacken  bei  allen  die- 
Ben  Versuchen  erÜlieii  hiilieu,  uud  ilic  GeHirlilsvernielmiug  dn 
Biseiis,  xe'igeu,  Anas  Letzleres,  uelieii  Schwefel,  auch  etwas  mi 
den  DetitauilUieileu  der  bcUlacke  aiifgeuuuuneti  halien  i 
laüess,  was  dieses  war,  wie  riel  Kohle  zuicleich  iii  das  Eisti 
äbei'giug;,  und  welche  Ursache  die  duuklc  Farbe  einiger  Schl*k- 
beu  gehabt  hat,  das  sind  Sachen,  welche  blus  durcli  künflige 
Anaijsen  ansgcniillelt  werden  kennen. 

Einßusa  des  Phosphors  bei  der  RohaisenblJdvng' 
Dieselben  Yerhiudiin^cn  sollteu  iiuu  auch  tuillelsC  pboc* 
]ihoi'sanrcn  Eiseaoxj'ds  berrorgeli nicht  werden.  Solches  <wa 
jedoch  nicht  zur  HauJ,  und  so  vei-snchle  man  dauii  gewöhnlü 
idieu  Apaiit  zn  beiintzen,  und  zwar  auf  die  Art,  dass  man  n 
einer  Beschicknng  von  KalklrisiiJkal  und  EiseDoxyd  Apali 
mengte,  nud  die  Prülieu  1  Stunde  laug  aublaseu  Hess.  Bt 
dieser  Sclunelzzeit  hckomnil  mau  siel«  toii  dem  gewökiiLcha 
Salze  dunkles,  bliiltriges  Roheii^eu,  und  eiue  weisse  oder  lirbt 
blaue  Eiuailschlaeke ,  doch  jetzt  wurde  das  Roheisen  neisi 
dicht  und  uJcbl  sonderlich  ziüi,  die  Schlacke  aber  duiikelgrAa 
Das  Ruheisea  hielt  Phosphor.  Auch  bei  den  fol^ndcn  Verse 
eben  nahm  man   Apnlil ,  aber  nicht    Kalk-Trisilikal,    sondoi 

CS'  +  ^S^   oder    C  I    ^j 

Der  Apatit  wurde  als  ciuc  Znsanunensctznng  von 
45,52  Phosphoreiiui-e, 
50,77  Kalk  uud 
1,23  Kieselerde 
fietrauhteL     Er  hielt  auch  Flnssftnrc,  diese  wurde  jedoch  n 
iu  Rechnung'  gezugeu. 

Alle  diese  Versuche  würden  Von  Tatnm  ang;estel]l.    i 
die  Proben  1|  Stunde  Tor  dem  Gebläse  gelai^geu. 


i  jiro  Ceutl'hosphur.       Erhallen. 


Schlacke  2,085 

Kalk  0,006 

Phosphor  0,003  J  '■' 

Bisen  1,993 


2,091 


I  ScUicke,  ein  blangtSn 


1,664 

jRpgoIui  fi-in, 

2,087    p'" '•"•''"•■ 


i  pro  Ceiil. 
Schlacke    2,000  Jan-, 
Kalk.u.s.w.0,011 1  ^ 
Phosphor    0,005  „„„ 
Eisea  2,026  '    '"•** 


Y  pro  Cent. 
Schlacke     2,000  i  -  -^^- 
Kalk  0,023  r-**^ 

Phosphor    0,010  { ,  not 
Eisea         1,974 1*'^ 


SchliokCjCinblaogrn 


8«W«ckt,  d  nnkln  gtöu«!  Glai, 


■j"**       ,  "»a  tränen  Flecken, 


2  pro  Cent. 
Schlacke    2,000  )„ 
Kalk  ,0,092/    ' 


Phosphor 
Eiseu 


0,040 
2,023 


2,081 


Schlacke,  dnnkel  gnugriia. 

RegnlM,  weil»,  dirii,  »pr6d«, 
lötle  ilch  gani  langiam  in 
KSnigsiT»!,«. 


4  pro  Cent 
Schlacke    0,500  »Q  55- 
Kalk  0,055  /  ' 

Phosphor    0,024    . 
Eisen         0,610 )' 


Scblacke,      taeht    lichi    und 

duTCliitcheJtienil. 

Hxgulin  »eiu,]ailfeiDk5mif 

glänzendem  Bruche,  iptS'de, 

■chvierlÜBlich  iaKSaSgtvrt». 


Seil  lacke  Docb  lichrer. 

Regatn.1  höcbsr  spröde,  ct«jm 
wierfer  lofige.abprfmBrncb« 
mit  Zekben  tod  BIStDigkeil. 


8  pro  Cent. 
Schlacke  2,900 
Kalk  0,640/^''**" 

Phosphor,  0,150  lg, „ 
Eisen  1,975  ('*** 


Die  Gen  ii'hlsToi'iin dem  listen  sioil  hier  nicht  so  ^kirbformi^  wia 
bei  den  Versuchen  mit  Sthwefellegimng^en,  nuiI  es  kann  daher 
aadi  um  so  weniger  ein  Resiillal  darans  £ezog;en  werdeu,  so 
lange  die  anfldilreuden  ProdactenaualyBn  fehlen. 


I.  r.  leclu,  n.  »DB.  Cbsa 
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thtMnn^ks  Einßuss  bei  der  Rolteisenenxugwig. 

I 

Xh  di«i«i  Versnchcii  wurde  arseniksanres  Eis^uoxjd  (-ffe  2  ^i) 
Aiigt'^^Hidi'^  wdches  23,36  p.  C.  Eisen  und  51,57  Arsenik 
^dUÜt«  Dasselbe  wuide  in  ungleichen  Verhältnissen  mh  rei- 
«M«  KisenoxTd  gemengt,  und  in  Berühniug  mit  Terschiedtenen 
SdikclM  redudrt. 

K^  L    Mit  Kalkbisilikat- Schlacke  imd  4  ^,   C.  Arse- 


Einsatz,  ErhaUetu 

«fowN.^  1,500  =  1,041 1  1,084 

,«^     0,050=1  0,012  (-*'053E.en 

^""^       '  \  0,026  Arsenik 

SdMftdce   1,000  \    1,060 

Der  Regulus  war  spröde,  nnd  glich  im  Bruche  dichtem, 
^Ktttig  blättrigem  Antimon. 

Die  Schlacke  war  ein  licht  zeisig  grünes  EmaiL  Sehe- 
jlin,  welcher  sie  untersuchte,  fand  darin  57,22  p.  C.  Kiesel- 
erde und  5,74  p.  C.  EisenoxyduL  Den  Kalkgehalt  Hess  ^er- 
selbe  unbestimmt. 

No.  2.  Mit  CS  '\'  AS  Schlacke  und  15  p.  C.  Arsenik- 
Zusatz. 

-    Einsatz.  SrhaJtea. 

0,88 


Schlacke    1,000      "* 


0,975 


Der  Regnlus  war  dem  yorigen  ähnlich ,  nur  dichter  und 
mit  einem  Stich  ins  ^rane.  Die  Schlacke  war  ein  lichtgrünes 
klares  Glas. 

No.  3.    Mit  Natronsilikat  -  Schlacke  und  47  p.  C.  Ar- 
senikzusatz. 
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Emsatz.  Erhalten. 

Der  Regulas  war  höchst  spröde,  weiss,  hatte  grosse  ebene 
Brachflächen. 

Ausserdem  wnrden  noch  Versuche  mit  Reduction  von  Ei- 
senoxyd gemacht,  welches  in  Ai  seniät  gemengt  war,  und  theila 
mit  Kalk,  theils  mit  Kieselsäure  iu  Berührung  stand.  Im  er-* 
Stern  Falle  yermehrte  sich  das  Gewicht  des  Eisens  durch 
An&ehmnng  von  Arsenik,  aber  das  Gewicht  des  Kalkes  blieb 
onTeränderty  im  letztem  Falle  worden  Rohschlaeke  nnd  halb 
gefrischte  Eisenkönige  erhalten. 

Eie  Froducte  von  allen  diesen  Schmebnugen  warten 
nnn  auf  ihre  Aualjsinmg. 


13* 
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XIV. 

fjeher  Schlacken  und  Eisenfriacherei. 

Tom  Hrn.  Obcrichmiedemeister  Tamm  in  Schweden» 

(Frei  nach  Jwm-Xontoreit  AimaUr  ^  auf  1828  mitgeUieilt.) 


Mau  oimmi  an,  dass  im  Allgemeiueu  bei  unserm  Eisen- 
Hohofeubetriebe  die  Bisilikatschladtea  den  Vorzug  vor  allen 
andern  Schlacken  haben,  und  zwar  sowohl  in  Ansehung  ihrer 
Leichtschmelzbarkeit,  als  auch  in  Ansehung  der  YoUkomme^ 
nern  Eiseurednction. 

Diese  Ansicht  hat  anch  Hr.  Starb ilck  auf  eine  über- 
zeugende Art  bestätiget,  und  zugleich  als  Kennzeichen  solcher 
Schlacken  angegeben,  dass  Letztere  gewöhnlich  krjstallisirt 
oder  glasig  durchscheinend  wären. 

ludess,  dieses  Verhalten  modificirt  sich  bedeutend  nach 
dem  gegenseitigen  quantitativen  Verhiütni^se  derjenigen  Körper, 
mit  denen  bei  der  Schlackenbildung  die  Kieselerde  yereinigt 
wird.  —  Da  jeder  Körper  seinen  eigenthümlicben  Grad  von 
Elektropositivitiit  oder  Negativitilt  besitzt,  so  ist  kaum  anzo- 
nehmen,  dass  die,  an  sich  analogen,  Verbindungen  zwischen 
Kieselerde  und  Basen  immer  in  Rücksicht  ihrer  äussern  Cha- 
raktere sich  gleich  bleiben  sollten,  sondern  es  ist  vielmehr 
zu  glauben,  dass  die  Verbindung  um  so  mehr  oder  weniger 
elektro  -positiv  wird,  je  nachdem  es  die  in  ihr  befindliche  Base 
ist.  Wenn  es  folglich  darauf  ankömmt  Kieselverbindungen 
von  einem  und  demselben  Neutralitätsgrade  mit  verschiedenen 
Basen  darzustellen,  so  würde  bei  jeder  Base  erst  berücksich- 
tiget werden  müssen,  in  wie  weit  sie  in  ihrem  elektro- chemi- 
schen Verhalten  von  der  Kieselerde  abweicht,  luid  .dann  die 
relative  Menge  der  Letztern  in  demselben  Verhältnisse  zu  Ver- 
mindern sein,  in  welchem  Base  und  Kieselerde  sich  in  ihren 
Eigenschaften  nähern. 

Hiernach  scheinen  anch  in  den  Schlacken  die  in  unglei- 
diem  Grade    elektro -positiven    Basen    angleiche  Quantitiileu 
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Kieselerde  za  verlangeu,  weuu  diese  Sililnckeii  ciiierlfi  Mus- 
Gere  Eii^enscbaflcn  liekommeii  aolleii. 

Um  mich  tou  der  Wahrheil  dieser  Aasicht  zu  üheraeu- 
geo,  stellte  ich  eine  Reihe  synthetischer  Proben  nn,  indem  ieb 
Kieselerde  luil  mehr  oder  luiiidcr  |iosilircu ,  in  den  Hohofeu- 
Mhlackeii  rorknnimeiideD ,  Biiseii  ziisiimiueu  7,u  sebnielzeii,  und 
und  dabei  ungleich  die  relativen  Mengen  Kieselerde  zu  be- 
stimmen suchte,  welche  erioi-dcrt  werden,  um  luil  jeder  dieser 
Basen  eine,  in  ihren  finssern  Eigeoschuftea  den  gcwöhnlicbeH 
galeu  Huliofeiischlaclfen  gleicbkommends  Vereioiguug  zn  bilden. 
Vau  SehlackenbRBeiT  wendete  ich  an : 

d)  Die  Knikerde,  als  die  am    meisten   clektro|iositiye ,  und 
i)  Die  Thonerde,  als  die  am  wenigsten  eleklroposiliTe. 

Wenn  bei  der  Kalkerde  die  Kieselei-de  in  solcher  Qaan- 
titru  zugesetzt  wurde ,  dnss  sich  ein  Bisilikat  bildete ,  so  w.ir 
Letztere  zn  einer  gutcu  Schlacke  noch  nii-hl  hiui'eichend,  son- 
dern es  zeigte  sich  hier  als  das  beste  Verhjillniss ,  das  des 
Trisilikates. 

Es  ist  wahr,  ksius  der  reinen  Kalksilikate  konnte  glasig 
ud  durchs chciuend  erhalten  werden,  iudess  hatte  doch  das 
Tnsilikal  mehr  als  alle  die  andern  krystalliniächen  Bruch,  und 
StJüen  ilarum  auch  bedenlend  leichtschmelzcnder  und  Üüasiger 
IB  seiu. 

Von  diesen  Yersncheu  mit  der  elckti'>>imtiti>slen  Base, 
png  ich  zn  Vereinigungen  der  Kieselerde  mit  weniger  und 
VGuigei'  pusitiTCn  Basen  über,  indem  ich  zu  den  \origcu  Be- 
»däckungen  uoch  in  steigenden  Quantitäten  Thonerde  fügte, 
■od  djifiir  in  gleichem  Maase  an  Kieselerde  ahbrarh ,  bis  ich 
nne  Schlacke  Ton  den  gewünschtem  Ansehen  erhielt.  Sie  fiel 
twt  einem  Thouerdeuznschlage ,  welcher  54,61  p.  C.  der  Ba- 
Mnmasse,  und  dessen  SaneratolTgeliait  doppell  so  fiel  als  iler  der 
^Qkerde  hetrng,  niid  wobei  die  Kieselerde  auf  eine  solche  Quau- 
St&l  znrückgebrucht  war,  dass  beide  Busen  nur  noch  als  ein- 
fiich  silizirt  erschii'iieu.  Diese  Schlacke  war  leicht  schinel- 
leud,  nahm  die  mindeste  Quantität  Eisen  in  sich  auf,  und  zeigte 
uucli  iinsserlicii  alle  Merkmale  einer  ^nten  Schlacke,  denn 
Bie  war  völlig  durchscheinend,  gtafiig  und  hail,    duih    licl  sie 
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spiiler,  weiui  mjl  ilir  R«diiutiousiirabeu  geuinchl  warden,  niijlf  ' 
selten  grusgräu  aus. 

Eb  vurdienl  iudess  buniei'kl  zu  werden,  dass  gedaciite  grüne, 
von  eiucm  kleioeu  Eiseogehalle  lierriilireudc  Fm-bi-,  bei  erböh- 
ler  Temperalur  aJImalilig  abnabin ,  uud  zuletzt  ganz  vei— 
schwand,  wrilireuil  gleicbzeitig  das  Eisen  immer  gjauer  wurde. 
Beduclioa  und  Kolileaverbiiidnng  setKcn  also  iiorti  lauge  unvh 
der  tjchmelzung,  und  uocb  bei  weit  liüberer  Temperatur,  als 
zu  Letzterer  binrei^^ht,  fori,  und  so  bestätiget  sich  deuu  hier- 
diirili  die  alte  Re^'e! : 

Jass  die    Temperatur  de»  Hoho/ens ,   auf   eine  oder  die 
andere  Art,  in  demselben    Verhältnisse    erhöhet  werden 
muss,  in  welchem  man  das  Eisen  grau  und  die  Schlak- 
keii  eisenfrei,  oder  —  mit  andereu  JVwten  —  das  Ei-    - 
\    Ben  rein  ausrediicirt  haben  will. 

Zwischen  den  vorhin  ei-wäbnteu  zwei  Schlaclceiibasen, 
Ton  denen  die  eine  ans  reinem  Kalke,  die  audere  ans  45,39 
KaUc  und  54,61  Thoncrde  bestand,  nnd  von  welchen  die  erstere, 
nm  gute  Schlarke  x.u  geben,  Kieselerde  im  Verbiiltnisse  des 
Trisilikates,  die  Letztere  Kieselerde  im  Verhiiltiusse  des  Sin- 
gnlosilikates  erfoidei-t,  liegt  noch  eine  andere  Base,  welche, 
Venu  sie  ebeul'alls  eine  gute  Schlacke  erzeugen  soll,  bisilj^ 
werdeu  muss.  Diese  Base  steht  ohngefiibr  anf  demselben 
Grade  der  Elektropositivheit,  wie  die  Basen  in  nuseru  gewöbu- 
licheii  guten  Hubofenscblacken,  von  denen  schon  oben  bemerkt 
wurde,  dass  sie  sieh  am  hrauohbarsteu  im  bisilizirten  Zustande 
erwiesen. 

Wenn  anch  die  hier  erwnhuten  Versuche  erst  noch  ei- 
ner Repetition  nnd  weiteiri  Ausdehnung  bedürfen ,  bevor  sich 
mit  Sicherheit  Tbeoiien  aul'  selbige  banen  lassen,  so  führen 
sie  doch  zu  dem  Schlusssatze,  dass :  obgleich  im  Allgemei- 
nen beim  Verschmelzen  schwedischer  Elsenert.e  die  Btst- 
likaUchlachen  unter  allen  als  die  besten  erscheinen  mögend 
dennoch  diese  Ansicht  nicht  aitf  alle  Falle  ausgedehnt 
werden  darf,  und  dass  z.  B,  Erze,  welche  vielen  Kall-  enl- 
kaltcii.  in  ffemeinschaft  mit  vielen  quarzigen  verschmoi- 
werden  imissi-n ,  uiti   eine  gvtc  Schlacke  ^w  beliovimen^ 
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tffährend  stark  thonkallige  Erze  nw  wenig  miei'  keine 
quarthalligen  in  der  Beschichmg  dulilen,  mndern  im  Ge~ 
gemheil  wohl  ftft  noch  Zuschläge  von  Kalk  oder  kalkrei- 
chen  Eisensteinen  verlangen ,  wenn  die  Schmelzung  nicht 
langsam  vor  sich  gehen,  und  die  Sc/dacle  nicht  eisenhal- 
tig attafallen  soll, 

£s  sieiit  nnti  iiocli  die  Frngfl  iinT,  ob  ciiic  Hohoreiigulilacke 
TOD  den  gewünschten  ausseru  Eigen  seh  iifteu  auch  die  vorllietl- 
hafleste  in  Bezug  iUres  Eiuilusses  auf  die  BeschalTeiiheil  des 
redncirlcn  Eiseas  sei ,  oder  neliuehr ;  ob  nicht  für  jede  der 
verschieden en  Eisengattuiigeii  Hnch  ciue  auders  znsainmenii;«!- 
selzte  Selilauke  erfordert  werde? 

Dieser  Gefeustaud  ist  vielleicht  einer  der  wicliligsieu  im 
Gebiete  der  Eäsenhütlenjumde ,  nud  gleichwohl  noch  wenig 
beiirbeilet. 

Durch  Versnche  im  Kleinen,  überzeugte  ich  unch,  ila^  die 
VersehieJeuheit  der  Roiteiseiia;altnngeii  nicht  allein  auf  den 
augleicbeu  Kohle uiueiii^eu  beruht,  mit  deuen  das  Eisen  in  Be- 
hilinuig  war,  sondern  ziijd;leich  auch  aof  dem  Grade  der  Tem- 
peratur; so  dass  illeseihe  Quantität  Eiseouxyd,  in  ein  nnd  der- 
sellieu  Frupurtioii  mit  Schlacke  vou  bestimmteiu  Cbiuakter  ge> 
mengt,  bei  Konkurrenz  überflüssiger  Kuhle,  in  geriui^erer  Hiz- 
le  weisses,  und  in  stiiikeier  Hitze  graues  Roheisen    gab. 

Hierans  liLsst  sich  folgern :  dasa  es  leichter  sHn  müsse 
dem  Eisen  jeden  beliebigen  Grad  der  Gaare  zu  gehen^ 
wenn  die  Erze  leichtßüssiger,  oder,  was  ziemlich  dasselbe 
ist,  die  Beschickungen  geeigneter  zur  Bildung  leichtßÜJiai' 
ger  Schlacken  sind,  als  da,  wenn  die  Erze  streng  schmel- 
zen; denn  im  letztem  Falle  muss  die  Temperatur  immer 
hoch  geltallen  werden ,  im  erstem  dagegen  kann  man  da- 
mit nach  ür/ordera  steigen  und  fallen,  weil  die  Beschik- 
kung  noch  in  einer  minder  hohen  flitze  schmelzbar  bleibt. 
Ich  besitze  uirbt  hinreichende  KrfabiaJig  um  zu  zeigen, 
wie  weit  obige  Folgoniug  sich  beim  EiseuUüttenwesen  bewährt, 
aber  ich  vcrmnthe,  duss  gerade  hienn  der  Gnind  liegt,  wa- 
rum es  so  schwer  ist,  bei  strengschmelzenden  Erzen  gcnnn 
voranszniiestimmen,  wclclic  Hoheisenuatliiup:  fiilleii  niril.    Schnn 
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hei  iiieiHTru  Ho1i5ren,  wo  dfr^«i«'li«ii  Eincusleine  zu  Gut  ge- 
MiHcLl  werdeil,  LhIic  kh  iiiitli  vou  dieser  Sili Gierigkeit  üliec- 
«eni^-t,  niid  geseheu,  wie  man  dort,  um  Robeiseu  Ton  einer  be- 
stimuilen  Gnare  xu  eibiilleii,  deu  Holiofeii  lielier  auf  ein  etwas 
g;rHuures  Prodoet  hiiiHrbeiteu,  und  dieses  dafür  latn  [vor  dem 
Abstiebe  eine  kleiue  Weile  koebcii  liisst,  ein  Verfahren  was 
gegculiieih  bei  Icicbl  gchmiüeu  Eiseuerzeu  vermiedeu  werden 
nnsB. 

Wennjeae  Aiuicbt  ricbtig  isl,  so  balieii  die  Scbluckl 
eiueu  wiuhligeo ,  n:i*:b  dem  Grude  ibrer  Sibmclzbarkeit  wrJr 
«cliii-dL-ueu,  iudirei'teii  EinUuss  auf  das  Eisen,  Sie  habee 
alier  auch  einen  diieclen ,  und  dieser  isl  es  ,  zn  welebem  icJi 
jetzt  übergebe.  Er  isl  veiknüpft  mit  der  Theorie  des  Friseh- 
processee  im  weillitnligslen  Sinne,  niid  fülirl  niitb  zunüebst 
xa  den  Be^riHeii  die  wir  von  diesem  Prozesse  und  den  ditzu 
Cebörig«!)   Pbünomejieu  babeu. 

leb  Ifeti-acble  das  Frischen  «!s  einen  elektnsrhcn  Pi-ocess, 
als  einen  Streit  znischen  dem  oxydirteu  elektronegaliven  Ele- 
mente (Kiesderde),  welches  dnreb  seine  priidispouirende  Vi 
waudlscbalil  ein  leicht  rediizirbarcs  elektro positives  Elei 
(Eisoitoxydiil)  iniiiier  wieder  iii  oitjdiren,  so  wie  im  usydi 
Zusliiiide  zu  behalten  snehl,  und  einem  redneii^uden  'Stoffe, 
welcher  ohne  Unteilass  bestrebt  ist,  das  Letztere  zu  reduciren, 
■nd  e«  dem  erstem  in  eiitrelssen.  Der  redueirende  Stoff  isl 
■atürlicbei'  Weise  die  Kohle,  aber  nicht  hlos  die  hemnilies^ende, 
«ondem  aueb  diejeiiia;«  ivelche  tnil  der,  d>ireh  den  elekli-isrJieii 
Prorcss  in  eint  genisBe  Agitation  gekommenen,  Eisenmaseii 
Tpreiuigl  ist,  wodurch  Letzlere  allmüblig  ihren  KohleDgubdli 
verliert,  nnd  in  geschmeidiges  Eisen    übergebt.  ' 

Wenn  sich  dieses  elektrisehe  Ffaünomen  iucinem  Ängmt- 
blicke,  nnd  in  der  ganzen  Masse  ungleich  einstellt,  so  cutstekl 
Kochnu^,  iricllt  CB  sich  dagegen  nach  und  uarb ,  hei  jedem 
einzeln  uiederachm  eisen  den  Eisenlropfeo  ein ,  so  sagt  man,  es 
friselie  sn  Bnl.    Das  Ei-stris  verlangt  man  bei  der  denlsrheu *) 
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')  Die  iu  Scfaneited  Gebräiicliliche  deutsche  Scbn 
wütiilichB  Koch^rJimifidp,   iiiirl   rlii-  hjibe    WaHoneinfliniiedp 
ll:nu{icta<ilie  'liegelbu,   niiv  rlii^n  »ie  mii  iiivlir  Sorgfi 
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iiml  Iici  der  Imlli  WiilloiiciiBcliiiiiedp,  das  Lctilcnt  bei  cIlt  BuU 
Hchiiiic'iiu  null  fler  oigciittiuheu  Wulljonetifi'üclierei. 

Sobidd  ilie  ol)lge  Art  dou  Fristhproress  zu  erklüreii  rich- 
üa;  ist,  so  musa  die  Fristliuiig  giüiziich  aiifhüreu,  soliald  ilic 
Eiuinenle  sich  iiis  Gleich  gewicht  gesetzt  hikbcit,  uciimliL'li  das 
BtGklronPsratiTe  mit  dem  Elektropositiveri,  und  das  Rediicirenile 
nrit  dein  Uxylireiideii ;  d.  h.  sobald  die  Kiegeleide  mit  ciocr 
Pui'liun  Eiseiioxjdul  eine  ueulrale  Vereinigung,  welche  Roh- 
oder  DDliiiiglii'be  Frischscfalacke  gcuauut  wird  ,  ciiigegaugen, 
nnd  zugleich  der  eingeführte  Lnflslral  mit  der  vorbaudcDCn 
Kabienquantititt  in  ein  solches  Vechiiltüiss  g^lreteo  ist,  dass 
Erslerer  nur  noch  hinreicht  Kohle  zn  rerbrcuuea,  micht  aber 
gleichzeitig  aneh  das  El'üeu  xu  uxydireii,  wüdnrcb  eine  bessere, 
AU  Eiaeuoxjdul  rcichereFrischschlacke  erhallen  werden  konnte. 
Hieraus  lässt  sich  leicht  ciitnehnieii,  warnm  in  einem  lie- 
fern Heei-de  der  Gang  roher  iJs  in  eiuein  eeiditerii  ist,  und 
weshalb  so  viel  daranf  aukominl  iu  einem  Heerde  den  Wtud- 
stral  so  zn  dirigiren  ,  dass  er  weder  zn  viel  uoch  zn  wenig 
oxjdirU  Im  erstem  Fal)e  ist  der  Abbraud  zu  gross,  im  zwei- 
ten wird  die  Frischung  erschwert. 

Wir  hüben  gesehen  was  geschieht,  wenn  die  Elemente  ins 
fileicbgowitbf  kommen,  jetzt  bleibt  noch  zn  betrachten  übrig, 
was  erfolgt,  wenn  eins  dieser  Elemente  ein  bedeutendes  Ue- 
berge  wicht  besitzt. 

Es  wui-de  angenommen,  dass  keine  Friechnng  stattfinde, 
venu  nicht  die  Eiseiimassc  durch  den,  wegen  des  Eisenoxj- 
dills,  nm  sie  hemm  vorgehenden  Kampf,  zwischen  der  reduci- 
rendcii  Kohle  nnd  der,  durch  den  Windslral  nutcrsliitzlen, 
Kieselenle,  iu  eine  Agilalion  geralhe! 

Idi  glaube  aber  auch  ferner  als  ein  allgemeines  Natnr- 
geselz  annehmen  zu  können ,  dass  wenn  das  Eine  tou  zwei 
mit  einander  iu  Streit  seienden  Priucipeii  ein  bedeutendes  Ue- 
-bergewichl  i^winitt,  daim  diu  luteiisitjit  des  Kampfs  sich  ver- 
fflinderl.  Das  schwächere  Priiicip  wild  niiu  vom  Stiirkcru  bc- 
innngcn,  nnd  dieses  gebraucht  jetzt  nicht  mehr  die  frühere 
Kraft  anzuMcndeu,  uiu  das  Andere  in  dem  bezwungenen  Zn^ 
«Utudc  zn  erhalleu. 
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p«iclt  das  Verhallen  lii-iiu  Fi  t»('li|iruress 
■K^  w^m  bs  Kk  der  g^euciuaiidcr  »irkGiitleii  Priiici]»e 
■  BcfcwgewiAl  bdiommt.  lo  denisulbuti  Verhiilluisse  wie 
Itt^gmhkhl,  inrd  der  Streit  abnulmieii,  und  eben  so  aucb 
t  f3mtr  Frisr^nnssphüiionieD,  indem  dieses,  URvh  unserer 
maim^  war  »at  der  lebbafteu  Wiiksuiukeil  der  sieL  »itge- 
ignlili.B  Prüii'ipe   berubt. 

Ditsff  wbO  sowohl  geschehen,  wenn  dns  oxydirende,  als 
ik  «<■■  rfKss  rediizireude  Priurlp  »iegl.  Gcscbiebt  das 
ist  die  Wii'lvniig  dn  Kieselerde  und  der  Luft  zn 
sf^wifffc  ■■  CailaHlirend  eine  sokhe  QnatitiliLt  Eisen  zn  oxy- 
Cra,  «drbc  <ler  (^Daaülät  Eisenoxydul  enlsginelit ,  die  dureb 
CeCdlln  icJwifl  vini,  so  erhiül  man  wie  jedem  Schmied  iie- 
haait  is^  *n>9  «^  keine  Schlacke,  uud  zugleich  eine  scbwe- 
R  EisOMWasc,  nul  welcher  siuh's  iibel  bandlliiert,  nnd  wei- 
cht «Anils  aUe  Grndaciunen  zwiscbeu  Tollkouinieu  g-eschmei- 
4^Ml  wai  nHkammenenRahcisenin  sieh  l'iissl,  nnd  unter  dem 
BlBMV  anfilll,  wenn  mau  sie  zn  scbmicdcii  versiicbt.  Das 
Kscfcra  SrUnrke  vms  alleofalls  dabei  noch  yurküiuml,  ist  nur 
S(k«vf  i«M  Ei^eu  >n  treuiien,  ist  sehr  kies i'lb altig ,  streng6ns- 
M^  in  tftsriuuoUencu  Zuslniide  rolh ,  kall  aber  dnukelgran. 
Si«^  4^gni  das  oxyilireude  Fniici|i,  wirken  Kieselerde 
^  Latt  knüÜTr  nis  Kuble,  so  entstehl  eine  Menge  Scblacke 
k  stnrkeui  Eisen oxi^nlgchnlt ,  die  sich  leicht 
«s«  nbscheiileu  lüssl,  gnt  scbmekt,  im  schjoiel- 
«litit,  und  nnch  der  Abkübhing  schwars  aus- 
(brr  Mrh  in  direein  Fitlle  geschieht  die  Frischnng  nn- 
,  im4  stall  des  grsehmeidigen  Kisais  erzeugt  sich 
^^  :)))»hl  xdor  Rahcisru ,  je  nüchdeni  das  lieb»-gewicbl  des 
itSiuJirs  _i;iAt»»  war,  nud  folglieli  die  FriscbGcblacke  j 
1  Kki*<M>V«l«l   aasÜrl. 

nmA  ««inlr  aW  ^Mf  FrisHiw^  dum  am  roUsfjindig 

fculfcili    fdw^;««,  «mI  Frisckseklarke  so   wie    Eifil 

I  «K^IW,  «ttu  hniledri  Kräfte  mit  gleicherj 

mk  Mti  kwiw  4M»JhM  «H  b«sliuimtes  Uebe» 


Eh  girlit  iiocL  oiueti  Fall  in  wuIi-Iipiu  «Ins  Frist-Iiuiigs- 
Uiuonicu  cadet,  wenu  ueliiiilicii  das  ekktrauegntive  Element 
pdcgeaheit  £u<I(;t  ei»  elcktropusitirea,  nicht  reducirbares ,  auf- 
(nehmeu,  wodnrch  seine  Wirksnnikeit  utiHiört,  liidesa  niicli 
bD  TcrJiert  sich  ersl  d!i!  Nei^ng  znin  Frischen  gnuz,  ro- 
Ud  erst  diese  Vereiuiji^niig^  eine  Art  Nontralitfit  enungeii  hiit. 
Ich  stellte,  iiin  mich  davon  zu  iiberzengen,  eine  Reibe 
'  Versnclie  nn ,  indem  ich  Eisenoxyd  Ihcils  mil  reiner 
peselerde,  theLs  mit  Kieselerde  so  mehr  oder  weniger  mit 
ropositiren  Basen  gesättigt  war,  redncirte. 
Bei  reiner  Kieselerde  fiel  allezeit,  uud  bei  alleu  Temiic- 
ren,  oUiigeachtet  des  Dabeiseins  riherfltissiger  Kohle,  ^eiu 
eaohmeidiges  Eiseukoni,  neben  einer  Schlacke  [welche  sich 
neher  oder  ärmer  an  Eisenoxjdnl  zeigte,  wie  es  gerade  die 
BBdactioiisteuijteratnr  mit  sich  gebracht  hatte. 

Bei  Fcldspalh,   einem   Minerale   welche  ausseroi-denllich 
I  Kieselerde,    diese  jedoch  mit  Thuiterde,  Eisenoxyd  mid 
vei'einigl,  enthält,  fiel  theils  g'csthm leidiges  Eisen,   Iheils 
^risses  Roheiseu. 

Bei  allen  noch  mehr  elektroposiliven  Zuschlagen  erhielt 
1  Roheisen,  welches  —  bei  Auwendnng  gleiclicr  Hitze  — 
0  mehr  dem  weissen  nühcrie,  je  weniger  elektropo- 
tngesetzle  Schlackenbeschiukung  war. 
Zwar  halte  ich  selbst  diese  Versuche  noch  für  zn  nn- 
Mlstfindig,  nra  anf  solche  eine  Theorie  zn  begründen ,  nlJein 
)  viel  gellt  doch  daraus  beiTor,  dass  das  Eisen  nm  [so  eher 
achmcidig  wird,  je  mehi'  die  damit  in  Kontakt  kommende 
hiacke  cicktrouegativ  ist,  und  dass  um  so  leichter  rohes 
Mer  slahlartiges  Eisen  entsteht,  je  mehr  die  Schlacke  einen 
lektrapositiven  Charakter  besitzt. 

Hierbei  driuigeu  sich    mir  die  Fragen  auf,    ob  vielleiehl 
«ohl 

I)  der  trüge  und  langsame  Hohofeugaug  bei  luarzreicheu 
ffisensleiuou  nirhl  blos   von    der  strengen  Srbmelxtiarkeit  dic- 
Steine,  soiutcrn  auch  mit  durch  die  Geneigtheit  des  Eisen? 
[  Frischen  veranlasst  wird,  und 
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2)  stark  kalkhaltige  Erze  eben  deshalb  so  gut  gehen ,  uud 
so  starken  Satz  dulden,  weil  der  Kalk  die  Frischuag  yerhin- 
dert,  nnd  einzig  Roheisen  entstehen  lilsst? 

Ich,  meiner  Seits,  halte  beides  für  sehr  wahrscheinlich, 
wage  jedoch  nichts  mit  Bestimmtheit  darüber  auszusprechen. 

Schwer  wird  es  ausserdem,  die  ungemein  grosse  Ungleich- 
heit im  Hohofeu betriebe  zu  erklären,  welche  man  iu  den  yer- 
schiedenen  Gegenden  unsers  Landes  wahniininit. 

Eine  andere,  hiermit  im  Zusammenhange  stehende  Frage 
ist :  in  wie  weit  eine  mehr  oder  minder  cjektropositive  Schlacke 
im  Hohofen  schon  auf  das  Eisen  hinsichtlich  der  Geneigtheit 
entweder  leichter  weiches,  oder  hartes  Eisen  oder  Stahl  zu  ge- 
ben  wirkt,  die  es  später  beim  Frischprocess  zeigt  ? 

Diese  Frage  zu  beantworten  vermag  ich  nicht,  allein  ich 
glaube  dass  dasjenige  Roheisen,  welches  bei  einer  mehr  elek- 
tro  negativen  Schlacke  erblasen  wurde,  lieber  zu  geschmeidi- 
gem Eisen  frischt,  dagegen  solches,  welches  neben  einer  mehr 
elektropösitiven  Schlacke,  z.  B.  sehr  kalk-  oder  manganhal- 
tigen,  fiel  nachher  lieber  Stahl  oder  Stahleisen  giebt. 

Das  Manganoxydnl  scheint  in  mehrfacher  Hinsicht  einen 
günstigen  Einfluss  zu  haben ,  indem  es  nicht  imr  durch  seine 
grosse  Elektropositivheit  viel  zur  Sättigung  der  Kieselerde 
beiträgt,  sondern  auch  durch  seiue  Reducirbarkeit  beim  Fri- 
schen einen  Theil  des  Eisenoxydnls  ersetzen  zu  können  scheint. 

Man  hat  allgemein  den  Glauben  gepflegt,  dass  ein  Mah- 
gangehalt  der  Erze  zur  Bereitung  guten  Stahls  führt  Atich 
ich  theil e  völlig  diesen  Glauben,  allein  ich  sehe  nicht  die  Ver- 
mischung des  Eisens  mit -Maugan,  als  die  Ursache  von  der 
Qualität  des  Stahls  an,  sondern  ich  leite  sie  von  der  Wirkung 
her,  welche  das,  in  grössern  Quantitäten  gegenwärtige  Man- 
gan auf  die  Frischung  des  Eisens,  ja  vielleicht  schon  auf  des- 
Ben  erste  Ausschmelzung  aus  den  Erzen  äussert. 
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XV. 

Veber.  die    Gehalte    der  heim    sächsischen 
Berghau  vorkommenden  Silbererze  *), 

Von 

C*  G»  A.    von    Weissenbach, 

JBergineutter  zn^Freiberg^ 


Seit  liinger  als  sechs  Jaliriiimderten  hat  der  sachsische 
Berghau  eine  uuermessliche  Menge  von  Silber  ausgebracht, 
ond  dennoch  kannte  mau  bis  jetzt  nur  noch  äusserst  unvolU 
ständig  die  chemische  Zusauimeusetznng  und  selbst  die  eigent- 
lichen Silbergelialte  derjenigen  Mineralgattungeu  oder  Erze, 
ans  welchen  jener  Schatz  hervorgezogen  worden  war  und  noch 
wird.  Ei^t  ganz  neuerlich  habeu  einige  genaue  Analysen,  in- 
sonderheit die  Untersuchungen  von  Herrn  Professor  Heinrich 
Rose-  zu  Berlin  über  die  Antimon-  und  Arsenikverbin dangen, 
in  Poggendorffs  Annalen  der  Physik  1829,  St.  3  n.  4, 
uns  vollständiger,  als  die  frühem  Klaproth'schen  Zerlegun- 
gen ,  mit  den  Zusammensetzungen  einiger  dieser  Erzarten  be- 
kannt gemacht.  Die  practische  Vervollkommnung,  welche  iu 
den  letzten  Jahren  der  Herr  Gewerkenprobirer  Plattner  in 
Freiherg  der  Pjobirniethode  durch  das  Löthrohr  gegebeu  hat, 
und  die  Sicherheit,    mit  welcher  er  sie  für  sehr  genaue  Pro- 


*)  Diese  in  dem  Freiberger  Bergcalender  anf  das  Jahr  1831  mit-i 
getheilte  Ablinndlung  hat  einen  zweifachen  Werth;  1)  giebt  sie  um 
einen  i'nr  den  Mineralogen ,  den  Chemiker  und  Huitenmann  gleich 
gehaltvollen  lieiurag  zur  nähern  Kenntnis«  der  Silbererze^  und  2)  zeigt 
sie  die  geschickte  Anwendung  der  Löthrohrprobe  für  solche  Erze. 
Diese  von  dem  einsichtsTolIen  Hattendirector  Harkort  in  Mexilio 
zuerst  hearbeiiete  Art  des  Probirens ,  wird  von  unserm  Hrn.  Gewer- 
kenbrobirer  Plattuer  mit  einer  Genauigkeit,  welche  nichts  za 
wünschen  übrig  lässt^  ausgeführt. 

Da  nun  der  Bergkalender  noch  wohl  bis  jetzt  unter  den  Mine- 
talogen und  Chemikern  weniger  bekannt  ist,  so  werden  es  mir  die 
Leser  dieses  Journals  hoffentlich  Dank  wissen,  dass  ich  zum  nach- 
folgenden Abdruck  dieser  interessanten  Abhandlung  Veranlassung 
gegeben  habe,  Lampadiu«, 


* 
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l)eu  l»ei  giui»  kleiiK-'ii  !\Ii;iigcii  vou  FrobciipulTer  nnweotlel, 
Teranlasaleu  niicli  vou  seiner  mikro-dociuiaslischeii  Methode 
Gebrauch  zu  narlieu,  iitu  die  Silber-,  Kii]ifer-  luid  Blei- 
i^halle  aller  beim  sScbsischen  Bergbau  auf  Silber  bearbeitet 
werdeu den  Erze  zn  eruiilleln.  leb  suchte,  durch  einige  Freunde 
in  diesem  mühsamen  Geschäfte  unterslützl,  Ton  einer  grossen 
Menge  Varietiiten  der  sÜi'hsiBchen  und  einiger  aitslündiscben 
Silbererze,  ganz  reine  und  von  jeder  Bcimengiuig  freie,  kleine 
Ki^süiIIe  oder  Briirhslüekeljen  ans.  Von  einem  gi-ossen  Theile 
derselben  halte  Herr  Professor  Breithaupl  die  Güte,  das 
spei'if.  Gewicht  sehr  sorgfiJtig  zu  bestimmen,  and  alle  hat 
sodiiuu  der  Herr  Gewerkenjiroliirer  Plalljuer,  gross lentheils 
zweimal  vriederholl,  vor  dem  Lüllirubro  probirel.  Die  ResiiU 
tale  dieser  Lothrohrproheu  diirfleH,  mit  einigen  der  besleu  jetzt 
hckanulen  Analysen  der  niunlichca  Erzs;allungen  znsamroeii- 
gestelll ,  vielleicht  dem  hergmaiinisrhen  und  dem  miueralo^- 
Hchen  Pnblicum  interessant  und  Iheilweiss  neu  sein ,  und  ich 
gebe  sie  desshalb  iit  Nachstehen  dem  ansfiibriich.  Insuiideriicit 
ist  die  anfTallcnde ,  und  daher  grassentheils  zu  Bestimmung  der 
Spedes  braiirhbare,  Conslantheit  iu  den  Silbergehatlen  der 
eigentlichen  Silbererze  ein    wichtiges  Resnltat. 

1.     Gediegen  SUber. 
a)  Oklaedrisclie ,    baHmförmig  zusamm engere! bete, 
ganz    reine,    jedoch    angehinfene  Krjstallc  i 
Mexiko.    Spec.  Gew.  =  10,004      .  97^0  j 

h)  Drahtformiges ,  ganz  silberwciss  und  gai-  nii 
angelaufen,  von  Priester  nnd  Leviten  Fdgr. 
Schueeherg.     Spec.  Gew.  =  10,306  99,80  ] 

c)  Draht-  und  haarfdrmiges ,    fast  gar  nielil   ; 
gelaufen,    vou   Neuer    Morgenstern    Erbst. 
Freiherr  vom  Friedrich -Dil Iri eher   Kreuze  z' 
Bchen  erster  und  zweiler  Gczengslreeke.    Specif. 
Gew.  =  9,893 

d)  Hanrförmiges,  ganz  rein,  jedoch  aiigelanfcn 
vermulhlich  vou  Hülfe  Gottes  Erbst,  zu  Mem- 
mendurf  ohnweit  Freiberg.     Spec.  Gew.  =  9,064       98,50 

e)  Zahniges  angelaufen.    Spec.  Gew.  ^  8,991         97,62 


s  einer  gsaa  draUen  AUBse,  sehr  wenig  aii- 
rianfeu.  Spcc.  Gew.  =  9,996  {bis  ziimAuf- 
reteo  gehünimert  =  10,037)        .        .  '    98,23 

li.  Glaserz.  ( Hexaedri scher  SUberg^aiiz  ,  Molis  iiml 
BreithniLpt.  —  Ziiiies  oder  gescbmeiiU^s  GlHseiE  in  ilc-r  liii;- 
sigeQ,  Weichgewächs  in  lier  iiiigurisclieu  BergumiiuBspraclie.) 
Es  soll  rrines  geachwi'MlPs  Sillicr  sciii.  Nach  tleai  Blüdiio- 
metristheri  Veihiilltiiase  lieidcr  WlolT«  iniissle  daher  iliesd  Ver- 
biDd<u)g  iu  100  Theileii  87,05  Tlidle  Silber  und  12,95  Tble. 
Schwefel  entliallen.  Klaproth  fand  jedocli  uur  83  Tlivile 
Silber  uud  15  Theile  Suhwelel ,  womit  uiich  die  Lülbruliquo- 
t  Bebr  übereinslinunen. 

I  Krystallisirtes ,     Tom  Kreuze    des   Friediiiher 

Sfoies  und  Ltidwiger  Steheiiileii  auf  Neuer  Mor- 
^nstem  Erbsl.  bei  Freiberg.  Spee.  Gew.  =  7,366 

|(  Tom  Teich  Flai^hea  auf  Hiraiuelsfiirsl  Fdgr. 

l|ei  Freiberg  uuler  der  ersten  Gezcugsli'ei'ke  Toni 

■ImdBL'bacble  iu  Mittag  ....  85,00 

J  Vom  Krcnzc  des  Gesellschafls  Freuuduer  Fla- 

Ech^  nnd  Beajaoiiner  Spates  anf  Vergnügte  An- 

■'Veisung  Fdgr.  bei  Freiberg  über    dem  Jofaauu 

b^eorgenstollu 84,875 

^Tom  Marcus  Rahliag  zn  Anuaberg  .  84,875 

I  Ten  Johaniigeorgensladl.  Spec.  Gew.  ^  7,2002      85,00 

t  Von  Giiude    Gottes  und  Neujahrs   Maaxen 
l'JokanDgenrgeusladt  .... 

»^  Tom  Neuhniltiiinger  Flachen  auf  Qiminelfatut 
brabam  Fdgr.   hei  Freiherg  über   der 

I  «ünfteu  Gezeugstreeke.     Spec.  Gew.  =  7,262        86,38 

m.    Hortierz.  Hexaedrisches  Silberker.it,  (B  reithanpt.) 

jßteiat  reines  Chlorsilbcr  zu  sein  uud  miissle  solchenfalls  der 

reduiuug  nach  75,33  Theile  Silberiuetali  uud  24,67  Theile 

^lor  in   100  Theilen  eulhallen.     Klaproth  gab  iu    einem 

^^Teroaiiisclieu  Henierzi'  76,0  TJieilR  Silber  au. 


ib 


73,87 


75,00 


208 

e)  Oerbis,  scbnuigireis,  yauCiitbaniia  bei  Jo- 

liHUiifTorgeusladL     Spec  Gew.  =  5,599 
ft)  DtvLes,    mit  gnuE  ^rin^r  Einmengiiiig 

Silbeist-liwünc,  Tenunlhlicb  ans  Itlexiio    , 

lY.  Ebs«tj/a«c  (Potjliiisit,  Heinricli  Ro 
AxohHRW  Eugeuglauz,  Brellhaiipt.  —  Blültriges  SpiÖC 
jttttsim.  W'cruer.)  Werner  fassle  diese  Miaeral^Uuii 
uül  <)»  folgeiiileii ,  <leui  Melau!!;Iauze,  nnler  dem  Nnmea  Spiöi 
jtUtsnn  zusanimen.  BreitLaupt  uud  Gus 
BMI  die  specifische  Selbslstiiudig^keit  beider  iu  mineralog^cbi 
«nd  Beiiiricb  Robb  iu  clieiuisclier  Bexiebniig^  nach.  I^ 
Gu^uglanz  ist  eisenschwarz,  kr^sliilüsirt  ia  hexagoiiiilen ,  ( 
triitiigniür  g;es(reifteu  Tafeln  luil  scbicraiigeselztea  Endfläche 
welcbe  Rboniboedcrn  nugeböreu,  s]ialLele  leicht  aiieli  dea  Bi 
Genflkchen,  besilzl  slnrken  Glnnz  nnd  BcbwnrzGo  Strich,  i 
milde ,  scheial  in  dünnen  Krjslalleu  oder  Blaltcheu  blatro 
diircb ,  nnd  gleicbt  im  Äeiissereti  sehr  dem  Eiseiiglauze.  Hei) 
rieh  Rose  auulysirte  eine  Älj:inderaug  A  dieses  Erzes  rd 
spec.  Gew.  ^  6,214  von  GiinrisHinej  iu  Durnngo  in  MexicJ 
uud  Rndnipb  Brandes  eine  dergleichen  B  von  Nener  Mh 
geusleru  Erhslolln  bei  Freiber^.    Sie  fanden  diirin 


Schwefel 

Aiitifiiou 

Arsenik 

Silber 

Kupfer 

Bersari 


17,04 

5,09 
3,74 
64,29 
9,93 
0,06 


19,400 

3,302 
65,300 
3,750 
5,460 
J.OOO 


100,15 

Die  naclifolgeiiden  Lötlirohrprobeu  Iiewciscu,  diiss  der  Si 
ber-  und  Knpfergeliuil  dieses  Minerals  aDlfalleud  TeräuderL'i 
ist,  uud  dass  beide  cbciigeiiaunte  Metalle  einnnder  darin  zu 
Theil  wechselscilig  zu  erwelzeii  scheinen,  wie  schon  Heil 
rieh  Rose  (Poggendorff'a  Annalen  der  PhyiU;  182^ 
St.  4.  8.  576)  augcdenlel  bat. 
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nilbitrgehxli  Knpfe 
■KTysliilIisirt ,  von  Mitlnpiflofine  Erb-   "" ""'  ""^ 

»Uli  hei  Freiberg.  Spw.Gw.  —  6,082     T2,00 
KiTBt&Uisirl,  von  Vergnügte  Ajiwei- 
■  mg  Fdgr.  bei  Freiljcj-g  (wie  IL  e.)      72,25 
Gana    glalle    Kryslulle    ebeiidalier. 

Gew.  =  6,180       .        .  70,30         4,10 

IKrjslaltisirt ,  von  Neu  er  Morsten  Hiem 
ilölln  iM-i   F/eiberg    (wie  II.  a). 
.ec.  Gew.  =  6,156      .         .  69,15  3,75 

KiTstaliisirl,  TOm  Wiiliflmer  SteLeii- 
aaf  Bpscbert    Glück    Fiigr.    bei 
'reiberg  über   ilriller  Gczeiigsfi'ecite. 
lec.  Gew.  =  6,1555     .        .  64,75    I     S.25 

'BcBgleicbeii ,  ebeuilalier   .        .  60,5      [  """^'„Jl,"'*"' 

Ob  ein  auf  Simon  Bognprs  Nennerk  Fdgr.  bei  Freiberg 
dem  Thelersliei'ger  Stollii  auf  dein  Segeu  Gottes  Stetien- 
im  Jabre  1820  TOi^komiiieiies  Silbererz  dem  Engen- 
;e  angeliüre ,  oder  eine  eigene  nene  Silbergatlimg  sei, 
in  welcbein  letelern  Falle  Herr  Professor  BreitLaiipl  den 
Nameu  Plnaiuglan«  (von  nX&airig  reich,)  dafßr  vorgeschla- 
gen lutt,  bedarf  im  eh  weilerer  Verilitiriing.  Es  hat  gani  das 
Ünssere  AiiBcbeu  vom  Melangliunte ,  bildet  jedoeh  eine  Dniseii- 
luuit,  tlereu  Krjr^talle  weder  mit  den  Gestallreibcn  des  Eni;en~ 
noch  mit  denen  de«  Melaiiglrnizea  ül>ereiiislininiea ,  vielleicbt 
sogar  dem  henii]ii'iüniiilisebeii  (Mobs)  oder  bemirltombiEdLen 
(Breitiiaupt)  Krjstallspitpnie  angeboren.  E»  »itzen  denl- 
lirhe  Krj'slalle  von  Bngeuglanz  mit  darauf.  S}ierif.  Gewicht 
=  6,189  luiil  6,244  von  Tersehiedeuen  Bruchstücken  dersel- 
ben Drnse,  wekhe  danu  njirh  der  Lollirobrprolie  75,3  und 
76,0  pro  Cent  Silber  aber  kein  Kupfer  enthielten. 

V.  Melanghiiis.  ( Prisma  tisch«-  Melaiiglaiiz,  Mobs 
vai  Breit  hau  pt.  —  Dichtes  Siirodglaserz ,  Weiner.  — 
SprBdglaserz ,  Heinrich  Ro^e. —  RnsehgeHüehs  nach  der 
ungari^cben  Bergnianiii^sprache. )  Dieses  IHiiieral  ist  eison- 
sehwarz,  ein  wenig  lichter  als  der  Eitgengtnuz;  seine  mim 
Theil  sehr  znsanimeuget^ctzlen  KrjBtnltgestaUleii  gebüraii  dem 
JoniD.  (.  laehn.  n.  ökop,  Cham.  X.  2.  14 
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pnimati9chen(Mobi)  o6er rhombiscbeu  (Breilhaupt)  Krj- 
stallsjslem  an  iind  ähneln  Ibeils  in  einfachen,  ihcils  in  Zwil- 
lings- nud  DrilUngskrjslaJIen ,  welche  mehrenthdls  znr  eeiAs- 
■eitigen  Si'inleDform  hhistrebea ,  denen  des  Weissbleicrzes,  Chrj- 
soberylls,  Anngans  nnd  dergleichen;  der  Melangluiu  besitzt 
lalerale  aber  weniger  dentliclie  Spallbarkeit  nnd  etwas  min- 
dern, jeduch  mehr  ins  Halb melalli sehe  fallenden  Ghmz ,  al9 
der  Kiigeiiglanz ,  nnd  dnrrbans  keine  Durchsclieiueuheii ;  ist 
milde  und  giebl  schwarzen  Stricb.  Wenn  der  Melanginuz  mit 
dem  Engenn:lniize  vorkommt,  so  silzl  er  gewöhnlich  anf  oder 
über  leizlerera.  Eine  krjslailisirte  Abfindemng  Ton  SchemnilE 
in  Ungarn ,  specifischea  Gewicht  =  6,275 ,  eutbicll  nach  Hein- 
rich Rose's  Analj'sa: 

Schwefel    16,42 
Antimon     14,6S 

Silber        68,54  ^ 

Knj>fer        0.64  ^ 

100,28.  H 

Die  Lütb rohrproben  stimmen  hiermit  sehr  überciu:  ^* 

SilbffTgehaH 
a)  Glatte,  glfinzeude  Krjstalle  von  Nene  HofTunug 
Gotles  FdgT.  zu  BratiDsdorf  bei  Freiberg,  (wo 
man  sie  tiüber  ztim  Tbcil  für  ScIiwarzspiesglaE- 
en  oder  Boniaouit  gehalten  halle ).  SpeciSscbes 
Gewicht  =  6,307  ....  68,0 

i)  Dergleitlieu ,  ebendaher  .         ,         .  67,4 

e)  Kristalle  vom  Rciusbergs  Glücket  Morgen- 
gange in  der  zweiten  Gezengslreeke  beim  Bar- 
Bchacbie  anf  Einauuel  Erbst.  Lei  Freiberg.  Spec. 

Gew.  =  6,275 67,2* 

a)  Kiystallc  voii  Biineriu  Fdg.  hei  Annaberg  67,2S 

VI.  Lichtes  RothsiUigerz.  (Arseniseh'e  Silherblende, 
Breithaupt.)  Werner  unlerschied  das  lieble  und  dunkle 
Rolbgilligerz  nur  als  Arten  einer  Gattung.  Die  übeieiustim- 
meuden  neneslen  Uulcrsuebnugen  mebrerer  Mineralogen  und 
Cbeuiiker  haben  ziemlich  tiberzeugend  nachgewiesen ,  dass  es 
zwei  ganz  verschiedene  Gattongeu  sind.      Beide  leigeu  znsam- 


hall 

I 


^setzte  Ki7staliruri 
p  hexagonalen  (Bn 
flaehcs  Blioiubocder  lui 
beu,  aach  ia  iliren  Coi 
Alleiu  Ans 
zam   duiikleu  ein    etwai 
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le»,  die  ilen  ilioniliufilri sehen  (Mohn) 
ilUaiipl)  Sjslein  aiigeböreu  uuil  ein 
Gniudl'orm  njul    äpaltiiiigsg;cNl)ill    hu- 
ibiniitioueu  denen  imi  Kiilkspatbo  iibu- 
Lchle  RothgiIli!,'^(?ia   bat  im    Vei^leirli 
spitzeres  Rhouibocder    ( Rboiiibocder- 
kanten  von  107"36'),  lii-btere  Farbe ,  iiieUr  Durebscfaeiuenheit 
und  geringeres  g]>eöliBelic8  Gewicbl  (zwiscbeii  5,4  iiiul  5,6 
wecIiEelixl),   zciebiiet  eich  sebr  auffallend  durch  üeinen  »i-bü- 
Dcn    margeurotbeu    Strich    ans,     und    besteht    wesentlich    aiis 
Schwefelarseiuk  mit  Sehwefeisilber;  wiibreiid  das  diiukle  Roth- 
{jittigera  anin  Tbeil  die  gans  dmiUe  unsserc  Farbe,  ein  etwas 
,  atunpferes  Rboniboeder  (mit  Kanleu  Ton  108°  18'),  das  Spe- 
iche Gewicht  5,7  bis  5,84  niid  koscbeiiillrothen  Sirieh  hat, 
I  Schwefelanliraon  mit  Schwefels] Ibvr  ist.    Der  Strich,  oder 
)  Farbe  des  auf  ein  weisses  Blatt  jt;es(ri ebenen  PaNci«,  ist 
|pJeiehleste  und  schnellste  Uulerscbeidiiiigskenuzeiehen.  Niichst- 
I  die  Eigenschaft ,   dass  das  Pulver  vom  lichten  Rotbgiltig- 
tnit   echwai'ber  .  Saipelersiinre    übergössen  ,     sehr   bald 
schwarz   wird,    das  vom   dhnklen   nuveriindcrl  bleibt.     Nicht 
selten,  z.B.  auf  Cburprinz  bei  Kreiberg,  Andet  mau  Kirslalle, 
nelcfae  ini  lauem  aus  liebten  und  au  der  Oberfl.lche  ans  duuk- 
lern   Kolbgiiligerz    besteheu.      Eine  krj^lallislile    Abiiuderntig' 
TOB  Joachimstbal  iii  Böhmen,    vom    speeiüschen   Gewichte  =^ 
AfiSi,  liut  Hciurlcii  Rose  auntvsiit  uud   daiiu  gefunden: 
Schweiel    19,51 
Aiilimou       0,69 
Araeuik      15,09 
SUber         64,67 


99,96. 


Die  Löthrobrproben  gabeu  in  fblgeDden  Varietiilen: 

Silbergehall 


a)  Derbes,  sclir  lichtes,  von  Frischglück Ei-bstollu 
zn  Johanugcoi  gcnsludt      .         .  .  ~     . 

6)  Dergleifbe»  vom  Nenhoffnunger  Flachen  liber 
lunfter  Gczeusstreckc    auf    Himmclfabrl    saiunit 


in  100  TU. 
64,25 


SpeciGsrhes  Ge- 


64,50 
64,35 


fiAs  9tm  Harma    Rohling  bfli 

VM  Jcachimsthal.     Spec. 

64,2 

EBlfcpIdgerakrjslnLe ,     welche   In- 

dunklem  besieh eo,  gel bsi 

nd   Silbergehalte    als    Miflelstiiren 

1^  Mdcr  Gannngeo  beiirknuden,  beweisen  folgeade 


Rothgiltigerz ,  ilcreii  Srns- 

ünrcli    «len    Strii-b    sich    als 

irt,  von  Cbnrjirinz  Frieilnob 

tei  Freibers;,  wahrscheinlich 

6«w|;strecke.     Spec.  Gewicht 


Farbe  etwas  dunk- 
ln Saick  slell«iiw«js  als  diuik- 
Toui  Nenhoh- 
^  Btscfen  Ghick  Filiirr.  bei 

Gneogstrecke  £2,50 

Farbe,  unil 
wage  Stei- 
ns Chri- 
«KcfcFd-r. 

61,00 

60,75 

'fBtf^<A)^«p^      ( Asänonisrhe    Silber- 

lit-nd»  *i  VL     \oa  eiuer  kristalU- 

■u'i  ifer  itul»'!!««,    (aat    eiseiischivarzen, 

iiMbvMJtor^  um  Bon  hat  t.  Bousdorf 

Aoalj'sc    uacbge- 


62,50 


Scbnifel         16,009 
Aalimoi  32,846 

Silber  58,949 

Bnlige  Sloffc    0,299 
98,703. 
Die  mittelst  des  LOttirotrs  probirlea  ■achüit'ben  1 
tBB  gaben  folgende  Silbergeballe : 

fl)  Krjrstallisirt ,  ziemlicL  liclit  tou  Farbi,  vom 
Lndwiger  Spnlhe  bei  detn  Adolphet  Kreuze  über 
der  achten  GezeiifTstretke  auf  Chniprinz  Frie- 
drich Äiignsl  Erbstolln  bei  Freilierg    . 

i)  Daukle  Christalle  von  Neue  Hoffnnng  Gottes 
Fdgr.  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg.  Speclfiachel 
Gewicht  =  5,841 59,25 

c)  Dergleichen,  ebendaher     ....  59,00 

d)  Dergleichen,  ebendaher     ....  58,75 
r)  Dergleichen,  ebendaher     ....  58,00 

f)  Derb,  von  Eniannel  Grbatolln  b«i  Freiberg 
(wie  V.  c) 59,00 

g)  Krjslallc  Tom  Gnade  Gotlescr  Slehendeu  bei 
Beschert  Gluck  Fdgr.  ohnwvil  Freibei'g  über  der 
dritten  Geaengstrecke        .... 

h)    Schöne   Kristalle  von    Beschert  Glück   Fdgr. 

bei  Freiberg ,  vom  Ncnglücksteiii  Siebenden  über 

sechster  Gezengstreckc  Tom  Qnerschlage  In  Nord. 

Spec.  Gew.  =  5,811        ....  58,8J 

t)  Krystallisirt  vom  Goltliulder  Stehenden  auf  Hnb- 

Rcht Fdgr.  hei  Fieibcrg  iiber  erster  Gezengs trecke       58,12 

VIII.  Kiipferiilberglanx,  (Stromejer).  Ein  aehi' 
■eltenea  Silberen  von  ei  Ren  schwarzer  Farbe,  IVIildigkcil,  schwar- 
Hm  Strich  nud  viel  äusserer  Aehnlicbkeit  mit  dem  Schwarz- 
es, Krystallfoi'iii  und  Spaltnngsrichlnngen  sind  an  ihm  zur 
Zinl  nicht  bekannt.  Von  einer  Varietät  mit  dem  specifiisKlieu 
Gewichte  ^=  6,2  von  Schliiugeuberg  in  Sibirien  hui  Stro- 
mejer folgende  Annivie  mitgelhmll ; 


J 


Seilerei    15,782 


0,333 


I 
I 


98,865. 

Die  L  Ulli  rohrproben  gabeu  von  einer  derben,  iu  Kupfer, 
blende,  Knpferkies,  Bleiglaiiz,  soLwarzcr  Zinkblende  ond  Ar- 
aeuilüdea  eingewachsenen ,  iiud  nnch  iiicbt  vüUig  tuu  SpnrcD 
dieser  Mineralien  zu  trenueu  gewesenen  Varietiit  mit  dem  spe- 
cifischeii  Gewichte  =  5,521  yom  Leander  Stehenden ,  in  fünf- 
ter Gezengs trecke  Tom  Treibescbachle  in  Mitternacht ,  auf 
alle  Mordgnibe  Fd^r.  bei  Freiberg,  (dem  einzigen  siichsi- 
■eben  YorkouinuisB ,  welche!  ich  eilangaa  Icounle,)  den  Sil- 
bergchalt  zu 

48,5 
und  den  Eupfeigcbatl  zu 

9,75  pio  Cent 
au.     Die  grossen  Differenzen  im  Kupfergehalte  nud  im  speci- 
ÜBchcH  Gewichte  lassen  es  allerdings  elnas  ungewiss,   ob  das 
Alt  Monlgnibner  Mineral  mit  dem  SlrQmejei''schGn  lOipfer- 
BÜbergiause  vültig  eiuei'lei  sei. 

IS.  Miargijrit ,  (Htiurich  Rose).  ( Hemiiiriamati- 
sihc  Rubinbtcnde,  Mobs).  Ein  erst  in  neuerer  Zeit  dnrcb 
die  Herren  Moha  und  Huidinger  bekannt  gewordenes  Sil- 
bererz von  Neue  Hoffnung  Gottes  Fdgr.  zn  Briinnsdorf  bei 
Freilierg,  wo  et  früher  unter  den  dasigen  Erzen  gcwobalich 
für  gauz  dunkles  Rolhgilügerz  gehalten  worden  war,  womit 
CK,  obgleich  ohne  Durchscbeiuenheit,  doch  beim  ersten  An- 
blick ullerdings  fiel  Aebniichkeit  hat.  Allein  es  unterscheidet 
nidi  davou  sehr  bestimmt  duich  acini)  Krystaljformcu,  welche 
iVjn  bemiprieinatiichen  (Mobs)  oder  hemirbom bischen  (Breit- 
haupl)  Krystallsjstem  angehören  (analog  denen  des  Pisla- 
zits,  der  Kupferlaenr  etc.),  durch  das  speciiische  Gewicht, 
welches  iinr  5,334  betrügt ,  und  sehr  leicht  durch  die  Farbe 
lies  Slriclis,  welche  nicht  koschenillroth ,  wie  beim  dunklen 
Kulb^tillltterz,  sondern  achninzig  Idrscbrotb  ist.  Heinrich 
Ho.»    I';tml    diiriii: 


Si'bweM 

31,9i 

Anlimou 

39,14 

Silber 

36,40 

Kiipftir 

1,06 

Eisen 

0,62 

99,17. 

Sie  Lotlirohrprohe  gab  dcu  Silliurgcliidl  im  xa 
35,5  pro  Cent. 

X.  Fahlglanz,  Breilhnupt.  ( Tedraedrischci'  Kupfer- 
raoz,  Mohs, )  Unler  lUescm  Nnnieu  ist  eiue  ganze  Fuinille 
Belir  viTwaiidter  Erze  begriireii ,  worüber  jedni'L  uach  uicht 
l>estimiiit  giL'Dug  Daclige wiese II  ist,  ob  sie  Itlos  als  auffalleade 
Arten  zn  eiuer  einzigen  Gtiltung  gelioreu  und  iialiirlialorigche 
CebcrgiiDge  UDter  ilineo  Blnltfiiideu ,  oder  ob  sie  wirklich  ale 
Sjiecieii  yon  einander  njilersirbieden  eiud  aud  (nie  diess  in  dem 
ueiiGSten  Bicithaupt'scbeii  Miiieralsyslem  gosehchen  bl,) 
xiiSHinmeu  ein  ^»ozes  Gescbleelil  bilden,  vielleiubl  bo,  wie 
neoerlicji  von  den  Feldspalbeu ,  Kalkspjilbeu ,  n.  dgl.  m.  sivh 
erej;ebeii  hat  Alle  zu  dca  Fabigliinana  gehörige  Ei'ze  haben 
metallischgraac  Fuibea,  tcsserute  iitid  zwar  vom  Tetraeder 
ansgehende  Krj'stHllformen  (-j  '  Y  '  y^^' — ^ -  — j'H.Aii 
nach  Mohs  ßczeicbiiiin^),  iiiivollkoinrneiie,  wie  es  sebeiut 
uLlaedriäibe ,  Sp  hIi  barkeit ,  inittleie  Grade  des  Gluuzcs  ,  sa 
nie  der  Hürle  (3,5  bis  4,5) ,  itud  ein  mischen  4,2  und  5,1 
wechselndes  speciüsches  Gewicht.  Siimiutlichc  Fahlglüoze  sind 
Vei'biudiingeu  von  Schwefel  au  liiaou  und  Schwefel  arscuik  mit 
biiaischeii  Schwei'elmelalleu ,  insonderheit  Kupfer,  Silber,  Ei- 
sen nud  Zink,  aber  saminilich  ebne  Blei.  So  weil  sie  mir  bis 
jetzt  bekiiiint  woi-deu  sind,  dürften  unter  den  FahlgliLuzen  nach 
üuBHercu  Keunzi^ieUeu ,  Bpccifisehem  Gewicht ,  und  den  cha- 
rakterisirenden  Metallgeli^ilten ,  besanders  folgende  zu  iinler- 
■cheidon  seiu : 


1)  ff'eissgiltigerz. 

2)  Graugatiger%. 
3}  Schwärmerei. 
4)  Faitleri.  ^la»  eigentliche  We 


.du:). 


2i? 

5)  Tennanlit. 

6)  KupferhUnde. 
It'iich  B  r  e  1 1  b  a  u  p  t  gebort  aacli  m  den  pHlilgläuzen 

int  Zinukiea,    uud  eiiiUich  ist  Jüzn  vielleicht  auch  noch 
McrcutJ'akhrz  vou  Parclsch  iu  Ohemugam  zu  ziilileu,  ii 
rhein   aiistiitt  des    Silbers  6,25    pru  Ceut  Quecksilber 
Klapruth  eothiilleii  siud. 

I )  ffeüagilliga-K.  ( Stlherreii:Ler  Fablgtauz ,  Breit- 
Lanpt.)  Eiiis  der  gewühnii 01161*6 n  Silbererze  im  Fi-ailiergei' 
ili'viei'.  Friiber  nud  bevor  maa  von  ihm  reiue  KrjslHllc  ken- 
ivii  lerulc,  wurden  büufig'  iiiicb  dicbte  und  boiuugeu  au^ 
avhenile  Gemeug«  vuii  Federerz,  Bleiglauz,  dichtem  Grau- 
iipiessgflaserii,  Wcissgiltigerz ,  Fablerz,  Glaserz  und  Mel  an  gl  ans 
ilauiit  Tcrvfcclisell  und  fär  eigentliches  Weisagiltigerz  gcuom- 
uieii.  Ton  ciueiu  dergleicheu,  vermuthlich  grusseiitheils  aus 
(lichtem  Federerz  mit  Bleieckweif  und  Melanglaux  beslebeuileii 
Gemenge  vou  bleigrauer  Farbe  uud  ebenem  Binich  ohuc  Spur 
Tun  Krjälall!uil;it,  welches  auf  einigen  Gangen  der  Bräudei 
Revierablheilnng  bei  Freiberg  Torgekommeu  ist,  scheinen  die 
Kli\protb'acbeu  Aiialjsen  gemacht  zit  ceiu,  welcite  eebr  viel 
Blei  dai-iu  augeben,  wits  auch  eine  Lülhrohiprubc  besIiUigt 
hat,  die  Iu  einem  Bruchstück  dieses  Erzes  van  5,679 
fischem  Gewicht,  vom  Wiedei'gefiindeu  Glück  Stehenden 
Himmclsfiirst  Fdgr.  6,8  pro  Cent  Silber  nud  43,5  pro 
Blei ,  nber  kein  Kupfer  faad.  Wie  dieses  Erz  aber  sebaa 
Aensseren  und  in  der  Schwere  vom  wahren  Weiss i^iltigei 
weicht,  so  beweisen  noeb  melir  die  Klapro  ih'flehen  heii 
A-ualj'sen  eelbsl ,  und  namentlich  die  iinssersi  verschiedenen' 
Aüthuou-  und  Schwefelgehalte,  dass  sie  keiner  sclbststaudi- 
gen  Mineralverbludnng  zugehören  kiJunen,  Oass  aber  das  waiiro 
umI  eigentliche  Frelberger  Weissgiltigerz  nllerdiiigs  eine 
stiUidigeu  Miaeralgaltiing  angehöre,  baben  die  seil 
Jabreit,  besonders  auf  Rabacbt  Fdgr.  davon  vorgekonimi 
sehr  schöneu  und  volikoinmenon  Kristalle  bewiesen 
auch  auf  mebrereii  Frii beiger  Gruben  wicdeifaud.  Die 
arcntliebeii  Tetrae<leH!rii'bL'ii  h.ibe  ich  au  kciueiu  dei^elben 
sphen;    die    Kvislalle   r<iii    Haliudit    zeijjfvu   vorzii!4.sweitiv 
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ßliutiibi-uiluilukncilcrfhirtiün,  alter  niii'li  die  des  Ictrnedrisch- 
pjiHtiiiilHluu  Dodekaeili^i-s ,  des  [elracdrisck  tnipezfliicbii;;«!  Do- 
dekaeders, und  d«s  Hexaeders,  die  nlirigea  mir  bekannlen 
Abiütderniij|;eii  bloR  die  des  letraediiarh-iiTminidaleD  Dodekae- 
ders,  Dhs  Weissjpitigeri  hjil  eine  MittpIfHrlte  «wisclieu  Blei- 
wid  Liehteslalilgrau ,  ist  diis  weifbste,  mildeBle,  sebnerst« 
( BperiliGclic  Gewicht  =  4,8  bis  5,1)  niid  «ilberruichsle  uiiler 
deu  Fahlgliiiizmi  und  hat  fit«ls  graiilirbsehtvanen  Stritli.  Das 
krjBUllisirle  Weiss^llii^rz  roii  Habaclit  Fdgr,  bei  Frciberg 
■Ubält  nach  Heinrich  Rose: 

Schwefel    21,17 

AiitiuiDu     24,63 


Silber 
K.i|)fer 


3i,29 
14,81 


Die  gci 


Zink  0,99 

98,«7. 
iclilen  Lolhi'oliiprolieii  gabci 


a)  Kryslall  bruchstucke  TouHnbni^htFilgr. 
bei  Fmberg;  spec.  Gew.  =  5,008 

b)  Deri^h^icheu,  ebeiidahw;  spec.  Gew. 
=  5,077       .... 

e")  Derpleiclieii ,  ebciidalier ;  apec.  Gew. 
=  5,108        .... 

d)  hrt  stalle  lon  Neue  Hoffnung  Gollcs 
Fdgr  zu  Buiansdorf  lieiFreiherg,  wo 
nie  n>il  deu  ''ub  V   VI],  uud  IX.  b 
«ihnebeucu  'Silbererzen  zosiininieu 
Drnsen  silzeu ,  ipec.  Gew.  =  4,877 

«)  Ki-jstallstücke  vom  Wulfganger  Ml 
gcngange  auf  Erzengel  Mlehael  Erb- 
■lollii  zn  Mohom  hei  Fteiberg 

/)  KrystailbmchBtiicke  Ton  Alt  Woi- 
etbitj  in  Böhmen ;  Kper.  Gew.  =  5,102 
( Die  Piüliuuinasse  war  für  ganz  ge- 
iiiine  Bi-slininiiiMg  etwas  zu  gering.) 


fnigende  Resnitale: 
KnprergRlialt 
ilOOTheü. 


;ji8 

2)  Gi-cntgiiligerz.  Dieser  vüu  Rlninolli  iiuJ  Ha 
m»iin  gelirauf-lilG  Niuue  dürfte  niif  dcujuuigeu  Fahlglam 
zu  Iiesrliriinkun  £eiii ,  wcldier  im  Aeiisscren,  dem  specifisclieu 
Gewictile  and  Stririie  dem  Weissgiltigerz  ganz  ütinlich  ist, 
vielleiubt  sogar  demsellien  ziiznzithIeD  eein  köuole ,  welcher  je- 
docU  im  ^Iber-  und  KuiifergoIiHlle  zwischeu  Weissgiltigers 
uiid  FaLlerz  mitten  iniie  stellt.  Die  aiisgczeirhaeiale  Abdade- 
rang  davan  ist  die  in  srhüaen  glatten  Kr^tullen  ( telraedriscli- 
pjramidBle  Dodekaeder  mit  Tetraeder-  nnd  Hexaederilücheu ) 
in  Sebnerspath  auf  der  Grabe  Set.  Wenzel  bei  Wolfacb  im 
Fiirsteiibergiscbeu  vorkommende.  Iq  ihr  fuiid  H e  i n  ri  cli R o e e  : 
^cliwel'el       23,52 


A.ntiiiioit 

26,63 

Silber 

17,71 

Kupfer 

25,23 

.  Eis™ 

3,72 

Zink 

3,10 

99,91. 

iimlirhea  Varietät 

vom  epecifi- 
Bclien  Gewichte  =^  5,007,    galtCD  bei  der  Löthrobrprotie 
17,7  pro  Ceut  Silber  und  24,8  jira  Cent  Kupfer. 

Ob  ein  auf  Cburpriiiz  Fiiedrich  Anglist  Erbst,  bei  Frei- 
berg, in  den  Baneii  des  Liidwi^'er  Spatbes  beim  Adulphcr 
Kreuze  über  siebenter  Gezengstrecke,  derb  und  in  zusammen- 
gchiiufleu  Kijstallcn  mit  vorgekommener  zwisrhen  dnukelblei- 
iind  slahlgianer ,  ziemlirb  ^  weicher  FalilglaoB  mit  granlich- 
scbwarzem  Sliicb,  worin  die  Lotlirohrprobe,  bei  jo Joch  nickt 
Tolliger  Reinheit  der  Proltestücke, 

8,5  pro  Cent  Silber  und  28,7  pro  Cent  Kupfer 
nachgewiesen  hat,  dem  Grangilligcrze  oder  dem  auf  demselben 
Gange   vorkommeiidea   Fahlerze     (coiif.  X.  4.  h)    augehöreu 
niisse,  lüsst  sich  vur  der  Hand  nicht  bestimmen. 

3)  Schwarserz.  {Meliiuer  Fahlglanz,  Breiibanpt.) 
Es  zeichnet  sich  von  den  übrigen  Fahlglünzen  dnrch  vüllig 
«seuschwarze  Farbe,  muscheligen  nud  glänxetlden  Bruch  nnd 
bedeutendere  Hiirie  und  Sprödigkeit ,  so  wie  von  den  uiicbfol- 
geuden  Arten  duich  seine  Schwere  ans.    In  seinen  Kryslallen 
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valtel  die  Tetra uilerfonn  vor.      Die  beiden  vor  dem  Löthrolire 
NoIeraDclitea  Varielüleii  zergleu  rölhlicli!ir»iineu  Strich. 

Silberg ehnlil  Kuprergeb. 


in  100  TU. 


Litl)  Brachstücke  vou  ziemlich  grossen,  iu 
m  rosenrolhem  MaugHus(iiilh  null  Qiiiu'z 
^  eiogewachsenen  Krvstallcti  und  derben 
Fnrthieea  mit  vollkouiiacu  luiiscliell- 
geiD,  BtarkglüiizeudeniBi-uch  undhocli- 
rothlichbrauDem  Stiich,  von  Eapuik 
inSiebeabürgeii;  spcc.  Gew.  ^  4,944 
und  4,964  von  einem  andern  Bmchsliick 
i)  Brnchstiicke  von  sehr  regelmiissigeu, 
gewöhulich  mit  einer  scbillerndeu  und 
leicbt  abloäbareo  Knpfcrkieshaut  über- 
zogenen, auf  Spatheiscnstein ,  Quarz, 
Bleiglanz  und  derglciclicu  sitzenden 
Krystalleu  mit  sehr  dunkel  i-ütblieb- 
braunem  Strich,  vom  Roscuhüfer  Zu- 
ge (besonders  der  Grube  Zilla)  bei 
Clansthal;  spec.  Gew.  =  5,139  5,2  33,3 

FaMers.  (Gemeiner  Fahlglanz,  Breitbanpt.)  Es  hat 
aasgezeichnete  stablgrane  Farbe,  zuweilen  jedoch  sehr 
:el,  zeigt  die  zusammengesetztesten  Kijslallformcn,  iu  de- 
gem ei II ig] ich  die  TetracderS wichen  vorwalten,  sehr  versteckte 
Ithiirkeit,  nuebeuen,  wenigglaiiseiiden  Qncrbrncli,  die  spe- 
Gewicble  vou  4,5  bis  4,9  und  verschiedcuartigen 
Erich.     Folgende  drei  Abiinderung;en  sind  von  Heinrich  Rose 


I  100  Tit. 


x)  Telracdrisrlie    Kristalle  mit    grautiebsthwarzem    Stnch, 

f  FbiESpalb,  Quarz,  Sehwetsputh   u.  s,  w.  von  dein     Secgcn 

Gotteser  Spate  auf  Segen   Gottes  Erbst,  zn   Gersdurf  ohnweit 

I  Sehr  ansgebildcle  Krjstalle  mit  rölhlichbraancm  Strirh, 

t  Krystalien  von  Blriglanx,  gelber  Blende,  Schwefelkies  und 

warzspicssglaserz  auf  Quarzdrusen  siUend,  von  Kapiiiek  iu 

Kebeiiburgen.  ■  ..n;  «7>^ -nitn   ■" 


e)  Srliüiie  Kryslalk,  welche  aJle  nii  deil  FablglMueu  tut«  J 
kommenden  KijüMlIgeB lallen  conililniit  eutbulleu,  rail  rÖtlüiGWf 
bnuiuein  Slricb,  tdr  iliü*  Grulie  Aurora  [lei  DilleubiiiiF. 


Schwefel 

Antimon 

Arscuik 

Siliier 

Kupfer 


Zink 


a 

b 

c 

26,33 

25,77 

25,03  , 

16,52 

23,94 

25,274 

721 

2,88 

2,2S1 

137 

0,61! 

0,83] 

«a 

37,98 

38,4J-| 

♦,» 

0.86 

1,52  1 

xn 

7,29 

6,85    * 

— »sr 

99,34 

100,13. 

Dieselbe  h*i  AhwlMu^eu,  und  nodi  eiiiigo  andere, 
vor  dem  Lmwfcw  pw^irt  nud  g-alieu : 


Tnrdet 


a)    KrrstJItrawfcMw*»:  fipec.  Gew.  = 
4?»  .... 

*)  I>#«rlw*-    ^w.  Gew.  =  4,750 
()  |Vs|f4f*Mw»  •  •*«■-  ßew-  =  4,846 
ä)  Jtri*^  ■*!  *»l«6seii  scLiefriges  Fühl- 
(^  ■Pl^  ^Mt  Wvtssliegenden,  tou  dei 
Kmip''^"    ^«>    Kaiüsdorf   ohnweit 
Sulfit):.  »IT«*-.  Gpw.  =  4,550 
f)  Vto^iwN.  •*■"'  iliMikles,  niil  gTfinlk-b- 
^loKvM^v««  Strich,  mit  Knpferlnsur  iind 
H,Wf»««WMlfiii  imf  Gangen  iiuZech- 
MMu^r)«>  lirecLend  von  der  Silbw- 
%(im*  M  (irosskiimsdorf ;  epec.  Gew. 
^i.VMl       .... 
^tWiW,  M'lir  dnnkIcB,  mit  giaiiücL- 
wf<Hiii'it>ni   Strich,    mit   Arscnikkipx 
HhT  ()illi«eii  im   Tliouschiefergebir; 
tir«t>liviid ,  \«m  Lam|iRr(iiS'S[ollD  : 
llallPii«teiii  im  KriK^bJrgn  (wiii-de  ehe- 


38,5 
37,6 

38,5 


^^^^^^^^^B 

»lll«I*.ll   K.pt.,„h.              ■ 

in  IW  TM.  iu  IDO  TLl.               ^1 

^^R«a  flnf  Eciueii  gpnngpu  Goldgcliiüt 

^Vbenalzt);  sp^.  Gew.  =  4,743 

0,696 

38,8 

^Pr)  Kr75talll)riirhälik'ke  i-iiier  luit  Srhwer- 

^m    ipath,  FlDBSpiilh,  Kupferkies  nnd  Blei- 

^ft    glänz    Btif  Alte   Hoffunitg   £rbsl.   za 

^^L   Scbönborn  ohiiwelt    Mitneid»    Torge- 

^1    mit  gaoz  diiiikelröthlichbraiiiiom  Stii- 

^■■'che-,  spec.Gew.  =4,9  oLrigeftihr 

{2,031 

ll,988 

37,5 

^Ht)  Stahl^'unes,  Dcbst    Enpferkies   iiud 

^^B    Bleiglanz  in  hornsleiiiartigcin    Qnurz 

^H    eiiigesprenglps,  Falileiz  mit  graiilicb- 

^B    schwarzem  Strich,  vouChiirpri  uz  Friede 

^^^   rieh  ÄngasI  Erbst,  bei  Freiberg,  von 

^Hl'  üea  Bniien  in  der  drillen  oder  yierlen 

^H     Geeeiigsfrecke.  Es  ist  ins  hanptsüch- 

^^  «chste  Silbererz  dieser  Grube,  kommt 

^V*  aber  in  Krystnileii,  wekb«  dann  Te- 

^^B-    traeder  sind,  nur  imsserst  gellcu  da- 

^^^    selbst  vor.     Durch  Sicherung  ausge- 

^B    Mgen  nud  daher  nicht  viillig  tou  et- 

^B  was  Knpferkics  (hücbstens  1  pro  Cent) 

^K   frei ;  spec.  Gew.  =  4,&05  hh  4,516 

3,424 

38,1 

^^n  Dergl^cheii ,  ebendakct ;  eine  andere 

^^Bk  Sicherprabe           .... 

2,147 

38,4 

^K|)  Dergleichen  Ton  der  niüidichen  Grn^ 

^^W   be,  Tun  den  abendUchcu  Baneii  aul 

^H     der  achten    Gesengs trecke.      Äusge- 

4,200 

34,3 

^H         S)  Tennantit.    Dieser  von  FhiUips  so  benannte  Fnhlglanz           ^| 

^Biren  Huei  Virgin  bei  Gveuoap  in  Coiiiwullis    ist    dnnkelstahl-        ^M 

^^plexaeder-   imd  TetraderftAcben   zu   Beben    sind,  krjstallisirl,          ^M 

^^End  in  gi-össeren  Druaen  zusammen gehiiufl,  hat   ganz  scbwar-          ^| 

r     J 
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^ 

■^ 

^H            eerti  nalerschcidet  er  sich  nii 

:hl  bedeutend 

vom  Fahlerz,  iu  d<H 

^B           Mach  einer  Auahm-  von  l>t<it]ij>[>s  hmlehi  < 

er  niiinlicb  aus 

^H                              Si-Ii»('M 

28,74 

^M 

^^1                                 Arseuik 

11,8* 

^1 

^^^                    Knpfer 

43,J2 

^^^jH 

^^^K 

9,26 

üSHII^I 

^^^^^H 

3,U0 

^^^^^H 

^^^^^^ 

^^^^H 

^^^^^V  ' 

^^M 

^^^P 

100,16. 

S 

Die  Löthrohrprobc  faud  iliin'ii  6,017  < 

pro  Cent  Silber  und 

43,8  pro  Ceul  Kupfer. 

6)  Kiipferblende.  {Blendiger FaUglam,  BreJthaupI.)   S« 

ist  si'hiviirzlichbleigran,  sehr  seilen  krjstaU 

isirt,   eben    so   we- 

uig  zu  Spftltbarkell  geucigl, 

soiiileni  dicht 

,  zienilich  eben  und 

era  und  Tennanlil  dndui-ch. 

im   eie   von 

allen  Fahlgliüuen 

iclit  und  den 

liebleslen,   bräim- 

lirbrolhcu  oder  BcUmiizigkifsc 

hrotheu.  Strich  hnt.       Sie    bricht 

Siels  mit  KnpfeikieR,  Bleiglaiii 

c,  Schwätzer  Blende,  Quarz  n.  b.  w. 

■Pbr  iunig  gemeiigl,  auf  deit  mehrsleu  Giia 

gcn  der  Freiberger 

■illici-Hrmen  Bleiform ntioii,  wie 

nnf  Kröner, 

Jinige  hole  Birke, 

alle  MordgTiibe,  KiilisebacUt , 

auch   auf  einigen  Giinffcu  der 

Bründer  Silberfonunliou.    Eine  Klaproth'i 

sehe  Analyse  giebt 

in  der  Kiipferblende  Tom  FrnpUel  Jouaser  Siehenden  auf  Joiiir»^ 

hohe  Birhe  Fdgr.  bei  Freiberg 

an: 

H 

Schwelel     10,0 

I 

Anlimon 

•5 

M 

Arsenik 

15,6 

;V 

Silber 

0,9 

Kupfer 

42,5 

i^^^^l 

Eisen 

27,5 

ss,o. 

J 

y  Dtirt'li  die  Lütbrolirpraben  tviirde  g«iiLiiiI(>ii ; 

nieBnicIlStückecIcr  eben  erwühiiteo 
iDg  Tom  Prophet  Jon ascr  Sle- 
r*%enileii  nuf  Juus;e  hohe  Birke  Fdgr.; 

!.  Gew.  =  4,277        .        .  0,122        38,5 

pBrnchslürkc  von  Nen  höh  Birkef  Sle- 
mden  Hilf  Bescher!  Glürk  Pilgr.  bei 
reiherg,  uuter  halb  aehler   Gezen»*- 
iH.'k&  vom  Rose  heusch  lieh  le  58  Lr. 
gebrochen ;    elwiia    nnreiu ; 
,  Gew.  =  4,369        .        .  0,525         37,8 

Anhang. 

Zinfikies.  (Ziunischer  Fablglanz,  Breithanpt.)  Seins 
Farbe  isl  slahlgrau,  cia  wenig  ins  Speiggelbe  falleud ;  seiue 
Kijstalle  sollen  gnuz  zum  Fahlglauz  pnsseu ;  der  Broch  ist 
sehr  kl  ein  muschelig,  der  Strich  schwarz,  ein  wenig  ins  Speis- 
gelbe füllend.  Uebrigens  isl  der  Zinukics  etwas  hiirler,  als 
die  übrigen  Fikhlgllmze.  Es  gielil  keine  gauz  zuTerliisgigR  Ann- 
lyse  dieses  Erzes,  daher  anih  die  Uehcreiustimraiing  seiner  Zu- 
sanimeusetznng  mit  der  der  Fahlglüjize  noch  uicht  vullstiindig 
nachgewiesen  ist.  Eine  ältere  Klap  ro th'sche  Analyse  giebt  we- 
der Aulimou  noch  Arsenik  im  Ziiinkies  an,  nud  Herr  Profes- 
sor Breithanpt  vermulhel,  dass  diese  beiden  Metalle  dnrch  das 
Zinn  vicnrirt  werden.  Durch  das  Lülhrohr  wurde  darin  Fol- 
gendes gefunden  • 

I  SiOiergelialt  |  Kupfergeb, 

'iu  100  Tbl.  in  100  Tbl. 

a)  Derber  Zionkies   Ton  Set.  Agnes  in 

Cornwallis;  spec.  Gew.  =  4,454 
6)  Bmelistüi'ke  eines  anf  dem  soge- 
nanulou  kiesigen  Lager  in  Büli- 
ffiiseb  Ziaiiwald  mit  Bleiglanz  nnd  Kn- 
pferschwarze  vorgekoinmeuen,  mit  dem 
Zinukics  sehr  übereinstinimenden  Fahl- 
glanzes; spec.  Gew.  =  4,515 
Die  Ziniigchalle  sollen  künftig  noch    ermittelt  werden. 


kä 
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XI.  Kupferglanz  oder  Kiipfei-glae.  Ob  der  Kopl 
glänz,  anf  ülmlklie  Weise  wie  t.  B.  die  Wernerisclie  Gattung 
Sprödglaserz,  eigeuüicli  iu  awei  Spucicn  zerfalle,  einen  diehteK 
prismatiaclien ,  and  einen  bliiltrigeu,  Tielleiclil  hexagviialen 
Kapferglanz,  wie  ncncrlidi  TCrmutbel  worden  ist,  bedarf  ddi-Ii 
genauerer  Beetüligiing.  Werner  unters<:b!ed  beide  als  Ar- 
ten einer  Gatliins;.  Der  Kupferglanz  ist  die  Verbiudnug  von 
Kupfer  und  Schwefel  im  mioimo  des  ScUwefels,  mit  geringen 
Nebeubcstaudlli eilen.  Fulguude  Lulkfuhiprolieu  wurden  däTon 
gemacht: 

ä)  Dirhler  Kiipfei^laiiz,  zieiulicli 

sebwarz,  mit  mnscbeligem  Bnirh,  derb 

voBi  Alt  Mordgnibner  Stebendi 

Aile  MoidgruheFdgr,  zn  Frci))erg,  100 

Lr.  vom  Tntihescbachle  iu  niitlerDarhl 

auf  der  zweiten  Gezengstreikc  vorge- 
kommen; spec.  Gew.  =  5,677 
h)  Dergl.  ßnicliElücke   von  Nanslo    iti 

Comwallis ;  spec.  Gew.  =  5,746 
e)  BlSttrigev  Kuijfei'giiiuz,  diinkellileigi-an, 

vit  deutlivbr«  tSpaltbiiibeit  ni:d  kletn- 
-  küniii^'er  Ahatudeiiuig,    von   Sanger- 

hnn3en;8p(i«.  Gew.  =  5,583        .        0,020         76,2 


k.    fSchwarzäpicssglaserz,  Werner;  Spieas- 

Pulj-morpher  Tripelgluuz,  Breit- 

Mohs.)  Dieses  Erz,  von 


xn. 

glanzl)l< 

lianpt;  Dijn'iBUiiUÜelter  Kupfergb 

Bchwiirzlteb  bleigratier  Faihe  und  ziemlieh  znsaininengeaetzCen, 

dem  pri8m«liseheii(Mohs)  oder  rbonibiBchen  (Ureithaupt) 

KrystallsjBleme  aiigehör«iden  Jir)sljillfoi  inen,  oll  mit  Zwilling  _ 

hihI  DrillingKkrvstallen  (Hiidulerz  iu  Kapuik  geuuuul),  wnrfrü&er 

tlii'ilH  nu8  Comwallis,  Iheils  tou  Kapnik  bekannt.  Spül«'  ww- 

ih>  viue  licbtere  nnd   ine  Slnlilgriiue  fallende  Aliiindcmuf  dft- 

^W  vom  Pliiffcubergc  bei  Neiidorf  am  Anhiiltischeu  Harae   be- 

ImwiO.      Sein    'Varltommeii    im    Freibcrga-  ReTier  wnrde  emt 

KiMi  ni'iu'rlivii  durch  Kiysliille,  die  ich  davon  von    Chnmrinz 
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ä«lt,  nnd  die  n»chsteheiidtn  Lötlirohrprobeii  cousliitirt.     Uli 
das  Weriierisrhe  SchwnranpiesBglaserE  *oii  Neue  Hoffimu^Got- 
tes  Fd^.  zn  Brauosdorf  bei  Freiberg  zur  ^geuwürügen  Gai- 
liiug  oder  zum  Melan^lniiz  gehöre,  darüber  bin  ich  iioc;h  nichl 
Tersichurt,  Indem  Pf alFeu berger,  welcher  iiachMohs  das  spe- 
«fische  Guwicht  =  5,763  hat,  fand  Heinrich  Rose: 
Schwefel  20,31 
Adüiiiou    26,28 
Blei  40,8« 

Kupfer     12,65 
100,08. 
Die    Freiberger   Abiüideriiiigeii,  iii    der  Farbe    jmischflii 
gemeiobleigrau  luid  stahlgrao,  gaben  bei  dt'ii  Lülhrolirpiobeu 
Folgendes :  .  siiber- 

I  geh.  in 
a)  KrjBfallbrncfislÜche  tou  Cbiirprüiz '"°'*'''- 
Friedrieh  August  Erhsl.  bei  Freihcrg 
wo  er  in  Sehnerspalh  wiigeeprcngll 
sehr  hüulig  vurkotiimt,  hesoudcrs  inj 
den  Bauen  auf  Tieiler  Gezengslrt*<;ke| 
Tom  Treib  es  chadiie  in  Morgen,  und 
wo  man  ihn  früher  mit  dem  Fublerz 
(cf.  oben  X.  4.  h.)  verwechselt  hat,  dem 
er  sehr  iihiiUeh  sieht,  wovon  er  sich 
jedoch  durch  elwiks  lichtere  Faibe^ 
viel  geringeren  Silber-  imd  seiueu  be- 
denleudeu  Bleigehait  unterscheidet. 
Spec.  Gew.  =  5,752 
Ä)  Derb,  eingesprengt  und  in  eiiigewach- 
senen  undeiiliichen  KsjBlalleii  in 
Qnarz  Flussspalh  undSchwerspatbniit 
etwas  Kupferkies  von  BeihülJe  Erbst, 
bei  Freiberg,  Tum  Halsbriidtner  Spa- 
te ans  dem  Treue  Hülfer  Forsten- 
baue überm  Aniier  Slolb  in  der  Niihe 
des  JohHiineser  Kniislschachles.  Spec. 
Gew.  =  5,600 
Soato.  I.  l«lin,  n   Gkon,  Glieui.  'S,  2, 


0,122 


0,127 


37,5 
IJ 


b 


4 


innen. 


I 

L 
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XJU.  jtrienitgimut ,  Breithnnpl.  Ein  Anf  Palml 
Fdgr.  bei  Marienbcrg,  in  und  anf  gediegenem  Areenik  sitzend, 
VArg^omitienDs,  dem  Grauspieasglasserz,  Wnsswlilei  «der  Blei- 
glnni  iUinlichee  Era,  welrhes  dunkel  Ideigrane  Farhe,  leichte 
SfHiUbArkeit  in  einer  Bichtnag,  wobei  es  jedoch  mehr  Blrah- 
lig  erscheint,  »ehr  peringe  HSrte,  diis  sppcifisehe  Gewicht  = 
5,392  niid  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitit,  dass  es,  an 
einer  Ecke  enlziindel,  von  selbst  fori-  nnd  völlig  vergliiheL 
Er  soll  hanptsürhlirh  Ai-eenik  mit  ohngefiihr  3  pro  Cent  Wiss- 
mitth  nnd  geringen  PJebenbeslandlhrilen  sein.  Du  es  bei  Sit- 
biT-  lind  Koholderzen  gehroehcn  hat  imd  dein  BleiglaDz  so 
iihnlich  ist,  so  war  ein  Silbergebnlt  dariu  wohl  m  reruuthen. 
Die  Lölhrohi}irobo  hat  jedodi  gar  kein  Silber  in  ihm 
gewieaen. 

XIV.  Molybdänglanz.  (Wasserblei,  Werner.)  In 
Mol jbdün glänze,  welcher  in  den  Zwideiinasseu  des  Aileiibi 
ger  Ziuuitock Werks  eingesjirengt  Torkommt,  vom  specifisdien 
Gewicht  =  4,841,  hat  sich  durch  das  Liithrolir  ein  Gehalt 
von  0,176  pro  Cent  Silber  nachgewiesen.  Andere  Abüudcnin- 
gen  diueee  Mijierals  jedoch,  namentlich  eine  grosshlktlrige  Ton 
der  grüDländiscbeu  Kusle  Labrador  (spec.  Gew,  =^4,732)  und 
«in«  in  grünst  ein  artiger  Lagermasse  eiugespi'eitgte  von  der 
Grulie  Zigenuer  bei  Schwarzeuberg  (spec.  Gew.  =  4,757 J, 
«nthiolten  durnns  nichts  davun. 

Ein  dem  Mulybdimglanz  im  Acnssern  anfallend  ühnlicheB 
Erz,  dessen  speeiüsches  Gewielit  jeducii  r=  5,837  ist,  welches 
wi  Büi'sÖn  (Deutsch -Pilsen)  im  Hoiitber  Eomiliite ,  mit  Blei- 
^ani  anf  Gängen  im  Gaense  bricht  <  SitberphylliuglamE, 
Breithanpl),  ond  welches  nach  dortigen  Untersuch  nngen  Se- 
leiimulybdüu  mit  Selensifber  sein  sollte,  wurde  vor  dem  Lölh- 
robre  untersucht,  daiin  alter  nur  ohngeliibr  0,3  pro  Cent  Sil- 
ber, hingegen  4,9  pro  Cent  Gold  niilgefiuiden. 

XV.  Bleiglanz.  Cie  naclifolgeJiden  Lülbruhrproben  Ton 
vielen  Bkiglünzen  dienen  hanptsüch lieb  dazu,  die  Vernnderlich- 
keit  im  Silbergehalte  ,  aber  verhiiknissmf issig  zicmlicb  hcch 
sich  haltende  Gleichförmigkeit  im  Bleigehatle  des  Bleiglaiizes 
niii'hzn\ieise» i    dnuo  aber  .incb  zn  beweisen,  dass  der  Silber- 
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tall  des  ßleiginozes  uif  zu  »iner  seJIvilsliindi^ii  rlicmi- 
tchen  Yerbindnns;  geliürl  und  Dicht  bloss  von  ziiriillig;er  Eiii- 
meu^ng;  von  Silbererzen  bemihrt,  iras  Hiich  schon  der  Mets 
siemlieh  gleiche  Silbergehall  des  Bieiglauzes  von  einem  uud 
demselben  GnibeDbHn  »of  den  hiesig'CD  Giüigea  bei  U«fern 
desselben  znr  Hüdc  beweiBet.  Ein  geaelzmäasiges  Verhiülnisa 
iwisckcH  spec.  Gen.,  SilbergehHll  und  Bleigehalt  der  Blei- 
gljüizc  liul  siek  iiidess  uoeb  nicht  «bleileii  Inwen.  Ob  die 
Differcnztm  in  ica  spoeifigcben  GeM'iebleii  eonsl  ganz  kbiilicber 
und  glacbe  Gcballe  gebender  Ble^lAuzß  wirklich  so,  »ie  »« 
geftiitden  worden,  rorbanden,  oder  ob  sie  mehr  diiB  Resniliil 
kleiner,  im  luneru  des  kryslaliiuiscbeu  BIciglanzes  öi'lers  vor- 
Itonuneiidcr  Bliiseben  sliid,  lasse  irh  dahiiignstellL.  Der  Blei- 
glanz müssle  üliri;;c[is,  wenn  er  bless  ganz  reines  i^rliwerel- 
blei  n^e,  86,53  pro  Cent  Blei  nijd  13,47  pro  Cem  Schwe- 
fel enthalten. 

Silbergehall 


a)  Bleigliinze    Ton  Himmelsfürst  Fdgr. 
bei  Frei  borg,  nelehc  in  gew«hn  lieber 
Gesellfiebafl  mit  Sebwefelkiefl,  schwai- 
r  Blende,  Braiiospalb,  Mjini^aospiilb, 
hiaraii.  dgl.m.  derb  und  eiiigesprangl 
nf  Gruii^en    Torkommcn: 
B}    Vom  Felix  Flachen  tou  der  ^ 
teo  Gezciigs  trecke ;   spec.  Gew.  ^ 
7,752        ....  23,5 

)  Dtegk  von  der  filiiflen  Gezeng. 
■  Btrcckc;  spec.  Gewicht  =  7,347  23,15  0,657 
i|)  Desgl.  von  der  siebenten  Gezeng 
D  strecke ;  spec  Gewicht  =  7,5^ 
Vom  Wiedergefunden  Glück  Sle- 
1  von  der  scehsleu  Gezeng- 
Btrecke ;  spec.  Gew.  =  7,508 
S)  Desf^l.  Ton  der  halb  achten  Ge- 
•  teagetr.;  Bpetr.  Gew.  =  7,459 
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6)  Deesl.  von  der  achten  Geiengslr.; 

•pec.  Gew.  =  7,463 

21,5 

0,611 

85,S 

7)   Vom  Jnpiter    Slebeuden  von  der 

drillen  Gezengstrecke ;  apec.  Gew. 

=  7,«9 

19,4 

0,551 

81,6 

8)  Desgl.  von  der    fünften    Gezeng- 

strecke ;  spec.  Gew.  =  7,513 

19,3 

0,548 

81,8 

9)  Desgl.  Ton    der  sechsten  Gezeng- 

strepke,  wo  nnr  noch  die  äusseren 

■ 

iimieren  Lagen  des  Ganges    voi- 

1 

handen  aind,   nnd  viel  Arseuikkiea 

und  Blende  einbricht;  spec.  Gew. 

=  »,609 

3,1 

0,088 

84,7 

10)  Vom  Lieben  Bmder  Stehenden,  anf 

■ 

■ 

28,2 

0,801 

78,0« 

11)  Vom  Molrbner  Siehenden  in  der 

^ 

Nahe  des  Friedricher  Spalkreuzes ; 

•pec.   Gewicht  =  7,541 

21,3 

0,605 

83,0 

12)  Vom  Veticr   Micheler   Flacbeu, 

■ 

'■ 

OTl«  vom  Lieben  Bmiler  Sichenden 

1 

in  Morgen 

1,6 

0,045 

81,5  ■ 

4)  Bicigliinze  von  Beschert  Glück  Fdgr. 

Iiei  Frdharg,    unter    ühnlicheu    geo- 

guostischen  Verbal  tnissenTorkommend 

'    ■ 

wie  bei  Himmelsfürst  Filgr. 

■ 

I)  Vom  Itegeoden  Trume  des  LndwI- 

m 

ger  Stehenden  anf  Hafaacht  Fdgr 

m 

Ton  der  zweiten  Gezengsf recke,  mi 

9 

Weiisglltigerz  undlUaiigaiispalb zu- 

9 

sammenbrechend 

14,8 

0,420 

76,5  ■ 

2)  Vom   Trangotter  Siebenden    über 

d»r  aohten  Gezengslrecke 

38,5 

1,093 

J 

80,5 

i 
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^^^^^^^^VE                   1 

Bl«grt.                   1 

^^^^^^E_i                                         »tJiLl 

in  loa 

um 

.,,     ..                                                             ;ÜuC». 

Thril. 

Thril. 

Tom   NenglÜckslemer    Stehendeu, 

fiber     achler    Gezeugslrecke    Tomj 

' 

liclitschai-ble  in  Nord 

13,9 

0,39S 

78,0 

Vom   Qtibeu»uriteu    Morgengange 

dcher   «nf  der  nennten    Geieug- 

treche  96  Li.  vom  Röstlieuscliacb- 

D  gegen  Mitlernaclil  ins  Liegeüde 

fsNen  loh  jjirkner  Siehenden  absetzt 

13,9 

0,39i 

77,5 

Tom  Nen    höh   birkner  Stehenden 

ler    nenüter    Gczengs [recke   Tom 

iiacheascLachte  in  Miltemncht          14,0 

0,398 

:",i 

>esgleichen  Über  zehntel'  Gcztiig- 

ret-ke  ^aselbst         .                 .       14,7 

0,417 

77,5 

ra^.  nbereilfler  Gezeiigstr.daselbit    »,1 

0,713 

78,0 

Vom    Nenglückcr    Stehenden  anf' 

mg  hinunlisch  Heer,artf  der  zwei- 

in  Nord         .... 

12,6 

0,358 

81,0 

I'om  Engelschaarer   Flachen  da- 

rbst, aiif  erster  Gezeiigsli'eehe  vom 

•    lernsaleuier  Spate   in  Mittag 

13,5 

0,383 

82,5 

()Blägl»nze   von    Soxiienwirbel    Fdgr. 

in  Brand  bei  Freiberg,  mit  silberiee- 

rer  ethwaraer    Blende ,    Areeuikkios, 

Schwefelkies  n.   s.    w.  in  Quarz  nud 

ll]  Tom  HauplscUluBsler  Fachen  vom 

r    beschachle  in  Nord        .        . 

9,7 

0,275 

84,5 

kS)  ßeegleichcn  ans  dem  Försicnhaite 

f    iOffiT  dritter  Gezeugslrecke  I60Lr. 

^L»in  Treibeecbarhle  in  Mittag 

10,6 

0,301 

84,0 

^K>esgleichen   von   der  dritten  Ge- 

^Beagstrecke  185  Lr.  vom    Treibe- 

^Huchte  iu  Mitlaji;         .       . 

20,8 

0,591 

80,0 

^F^  230                                                                                1 

^H                                                                                             Sllbe>geh.l< 

m^-   1 

HCkLl. 

in  100 

iA  1.    ~ 

H 

im  Cit. 

Thea. 

100  TU. 

^^M             4)  Desgl.  itna  dem  F&rslenbane  über 

^B                 balb  Tierler  Geieugsl recke   12Lr. 

^P                  Toin  GolffriedBcbacUte  in  Miltflg 

15,8 

0,448 

80,5 

■               5)  Desgl.  »ns   dem  Farsteuliane  über 

^H                     vierler  Gezeiiirstrecke  10  Lr.  Tom 

H                   Gatlfriedscbacble  iu  Miltiig 

Iä,4 

0,380 

82,0 

■           d)  Blcigljuize  Toii  Himmelfabi't  s.  Abra- 

H                hani  FdgT.beiFreilierg,waseIbetlUeili 

^M                Gänge  der  Freiberger  Bleiformalion, 

H                tbuiis  solche  der  HHlabrÜt^ner  -  oder 

H               Sji^'l^onnal'on,  IbeUi  Tercdelte  Krea- 

^M                ze  2wisi;heu  beiden  vorkommen. 

^K              1)  Vom  Gotllober  Morgengaiige  (inr 

^M                    Bleiionualioii  gehörig)  yom  ftiiifteu 

^B                 GMeugstreckeiiorle   vom    NeubofT- 

^^m                  Himger  Fliieliea  iu  Nordost ;  spec. 

^                   Gew.  =  7,541 

12,0 

0,341 

84,T 

2)  Vom  Nenhoffmiiiger  Flachen  (zur 

Spalhformaiioii  gehflrig,  die  für  eich 

^                     in  SchwerepaÜi,  Flussspath  n.  s.  w. 

^ta                    nur  sehr  silberaraieu   Uteigtauz  zu 

^H                  fiihreu  pflegt,)   aii>   dem  Fürslen- 

' 

^K                   bane    über   füiifler    Gezengstrecke 

^H                   in  Aer  Gegend  dea  Kreniea  iiiil  dem 

^H                    Gsttl.  Morgeugange,   wo  mit  die- 

^m                 -  sem  BleigUnxe  lichte«  Rothgillig- 

^B                    ere,  Wcissgiltigera  u.  s.  w.  britbt ; 

f                  spec.  Gew.  =  7,549      .      . 

4,3 

0,122 

83,2 

Ftirslenbaue ;  spec.  Gew.  =c  7,637 

9,2 

0,261 

83,7 

4)  Vom  Alt  Elisabeihe.  Stehende«  auf 

dem  Beilebne  Alle  Elisabeth  Piljr. 

M 

iu  der  dritten    Gezeugitreck«   vom 

m 

Treibcsrhacbte  iu  "llilteriiatiht ;  spvc. 

■ 

Gew.  =    7,531          .        .        . 

13,7 

0,389 

83,3  ■ 

^^^^^^^^^^^V                                        231      ^1 

Bl(ig>^ 

MtU. 

ia  It» 

bit.   ia 

iat  Ct.. 

TUil. 

10»  Tb, 

^Hj^Bleiganzvon  Neuer  Mo  rg«nBl«ra  Erbat. 

^^L   bei  Freiberg,  vom  Abeiidsleruer  Mat- 

^K  ..geogange  (mr  Freiberger  Bleifonna- 

^B     tioD  ^hörig)    aus  dem   Företeubnu« 

^H     über   secbster    Gezeugstrecke  75  Lr. 

^L   »Dd    twar 

^^   1)   giolikoniigblfiltriger;   specifische« 

^L      Güwieht  =  7,485        .       . 

8,4 

0,241 

84.2 

^B  2)  ftinkörniger ;  spflc.  Gew.  =  7,726 

7,8 

0,321 

85,» 

^V)  BleigliiDz  Toii  Seei^'eaGolteHErbsl.EH 

^■l  Gei'sdorf  bei  Frcib.,  tod  dem  weicUen 

^M  Tmiue  ilesJosepherMurgoiigaDgea  (lur 

^Kc  Spulbformutioii   gebürij^}    über    dflUi 

^B   AdamBtolluvciuJosepWKuiigtfichaclile 
■^Üi  Abend  ;  npec.  (few.  =:=  7,375 

15,8 

0,449 

78,5 

^V.Gluigreii,  wo  er  in  Gesellschfifl  edler 

^■sUberai^e  briebl 

Hi)v 

on  Gottes  Segun  Erbst. 

0,90 

0,025 

78,5 

^■'2)T 

on  Gottes  GoadeNcujalirsMaas«!! 

0,3S 

0,009 

(?) 

■[Hetki 

glänz  voneiDeiii,  zugleicti  Scbwe- 
s  lind  etwas  seliwarze  Bleude  föb- 

^■KDd 

Ji ,  Lager  in  Giieus  auf  Obew» 

M 

^H  aenei 

Gesehrei   Fdgr.  bei  Freiberg; 

■ 

^K>pef 

Gew.  =  7,245 

11,2 

0,318 

84,5            ■ 

^■Blei; 

biüz  Tfflj  dem  Lager  vou  Unvei- 
GlüeJi  Erbst,  aa  der  Acbto  oba- 

1 

^^Kweit  S<.-bwarzci]licr!r. 

■ 

^Bl>  KleiHe  Brudititüeke;    ape*.  Gon. 

J 

^■'  ^7,490 

28,5 

0,809 

83,0       m 

^H  2]  Aebolicke  Bruchstücke  vuii  mumü 

■ 

^^1       andern  Pnurte  des  Lagerg 

0,80 

0,022 

.  1 

1                                                  -1 
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Cebcr  uocli  mriiaere  BlHgliiuze,  so  wie  Hiidere  Itici  - 
Kapferentc,  Dleuden,  Arsernkkiese  nnd  dergl.  m.  werde  it^li  die 
Uiilcrsiichungeii  diirvh  LölhniliqirolieD  forlslellcn  niid  diu 
Ri'sulUtc  iit  den  fol^nden  Jahrgängen  mitibcileii.  Es  wür- 
de mir  sehr  erfreulich  sem,  weoa  ähnliche  Liilersiiihiiiigcu 
durch  die  so  ipirht  und  sicher  »nzuwendeuileii  Lürhrolir- 
proben  aurb  b  audern  eftchstschea  nud  ansläudischeu  Berg- 
verksrevierAB  angestellt,  oder  doch  die  zn  dereu  AustcUuBg 
■fithigvn  reineD  KrTStalle  oder  Bnichsliicken  der  zu  nulersu- 
ebfndca  Ente  mir  xur  veiteren  Bearbeitoug  lagescadel  wurden. 

Deiia  dpr^eichen  ÜBtersachtia|feii  können  darum  ?ieliaau- 
üehfarher  ^e^cfadkeo,  «eil  su  cioer  L&throhrprohe  riel  weui- 
ger  Masse  oud  auck  ani^ck  weugs  Zeit  und  Mühe  nSttiig 
tsf,  als  >■  eoBt  ToUatäadign  AmtHjat  auf  dem  nassen  Weg«. 
17m  I.  B.  ciB  Bn  aaf  SSkcr.  Kqrfer  ud  Blei  vor  dem  Lölb- 
nikn  sickcr,  i.  k,  fcpyJl  n  pfobüc«,  gnügcn  etwas  über  0 
r  ikec  i^  Lalk  im  gau  reinen  Enes. 


Ueber    das     Ros 
Tom  Dr.  Moritz 


dei      Eiaet 

rsK  in  Berlin, 


8  Eisen  wird  tfigliih  ein  iinenlljehtlitheres  Bpdiirfiiifis ; 
ungeheure  Qiianlilülcii  werden  alljährljrli  verarbeilel,  jedes 
Jtilir  bri[igl  uns  neue  Anwondiiugen  dpsselben,  nnd  tou  der 
zierlichen  Kette,  die  der  Holssihmnck  unserer  Franen  ist, 
bis  zum  kühnen  Ketleiihogeu ,  der  die  Brücke  über  Meerengen 
schwebend  eihült,  von  der  zartesten  Nähuadel  Iiis  zur  Welle 
des  lOOpfcrdigen  Dantpfsrhläs  reicht  jetzt  seine  Allgewall. 
und  doch,  so  vertrant  wir  mit  ihm  geworden,  so  witlkührlidi 
wir  dieilweise  über  seine  Eij^uthümlicbkeitcn  gebieten ,  so  ist 
ma  doch  seine  Nalnr  andrerseits  wieder  iiocb  sehr  nnhekannt 
gehlieben,  ja  es  zeigt  sich  oft  so  «Igensiunig,  dass  es  eigent- 
lich iius  fi'cmder  ist  als  andere  Metalle,  mit  denen  wir  riel 
seltner  zn  Ihnn  bähen.  Es  hlcibt  in  manchen  Beziehungen 
noch  der  riilhselhiifte  SlofT,  den  wir  hesilzen,  nnd  an  ihm  bat 
die  Wissenschaft,  die  in  lecbnisclier  Hinsicht  es  erst  in  der 
iieaern  Zeil  ans  den  Händen  der  Empirie  übernommen,  ver- 
hitltnissmiissig  noch  am  Wenigsten  gethan. 

Sa  ist  uns  unter  andern  auch  über  die  Oxydation  des 
Eisens,  das  Rosten,  diesen  so  gelakrliclieu  Feind  nuserer  Ei- 
scuwaaren,  ao  wie  über  die  Miltel  es  zu  Terhindern,  noeh 
wenig  Sicheres  bekannt.  Ueber  das  Kosten  selbst  besitzen  wir 
kaum  einige  Beobachtungen ,  und  fehlt  es  auch  nicht  an  Schulz- 
mittelu,  Bo  sind  sie  doch  alle  nnr  ans  dem  Umhcrtappeu  der 
Praxis  hervorgegangen ,  jcdea  einzelne  wird  als  Arkaunm  em- 
pfohlen, nnd  doch  finden  wir  ims  bei  den  meisten  leider  •re- 
täuscht. —  Es  schien  dalier  nicht  ohne  Nnizen,  alle  bisher  vor- 
{^«schlageueu  Mittel  selbst  zuTersncben,  nnd  ihren  gegensei-, 
ligeii  Wertb  durch  einen  Vergleich  festzustellen. 

Was  sich  ohne  eine  eigene  tiefergchcnde  Uiitersucbnng 
ühcr  das  Rosten  sagen  Insst,  dürfte  sich  auf  das  Folgende 
he8t:briUikeu. 
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I)  Dhs  Eisen  rostet  desto  leidiler,  j«  leiiicr  uiid  wi'iclici' 
r«  ist,  (las  weicbete  Slubeiseit  iliUier  »in  luiubleslen,  ecliwercr 
iiatiee  Slabeisrii,  dann  folgt  der  weiche,  daiiu  der  liarte  Slalil 
und  ilaiin  das  weiche  oud  harte  Gosseiseit.  Eiue  Aasnahm« 
in  der  Reihe  nuiehl  eine  Bameugnup;  vou  Suhwofel,  «Ue  daa 
Rost^  vermehrt,  und  vielleieht  eiue  Beimengung  von  Phos- 
phor, die  es  211  verinindera  sclieint. 

2)  Eine  ObeFfiiiche  roaUt  niuht  hu  Hlleo  Tlißilen  zagleich 
und  (gleichstark;  ieiue  Rieae,  S{>irünge,  Verliol'iuigeu  rosleu 
leichter  als  dichte  Stellen;  je  feiner  pullrl  die  Fluche  ist,  de- 
Bla  spüter  zeif^eu  eich  Rostspmen. 

3)  Eisen  zerie^^t  iu  hoher  Temperulnr  Wasser  und  almu- 
sphiü-ische  Luft,  iu  gewühulicbei  IViuperalur  nicht,  daher 
hieitit  es  iu  trockuer  Luft  und  iu  luftleerem  Wasser  rosllrei, 
diis;eg(^n  zerlegt  es  den  Waseerdaini'f,  und  rostet  deshalb  in 
feurhter  Luft,  und  in  luftvoUem  Wasser,  und  zwar  icl«(eres, 
weil  die  iu  Wasser  eingeschlossene  Luft  immer  mit  Feutthtig- 
knt  gesültigt  ist.  Dieses  scheu  fiülier  heuiorkle  verschiedene 
Verlinllen  des  Eisens  gegen  luftleeres  und  luftrolles  Wasser 
glaohle  mau  so  erkliireu  lu  müssen,  dass  das  Eiseu  dieLoit 
im  W^nsser  zerlege ,  und  dass  das  Wasser,  der  Veiwuudsehafl 
aiun  Oxyde  wegen,  deu  Vermittler  mache.  Allein  weiui  naa 
reinen  EiseuTittiel  in  luftvoUem  Wasser  anflogt,  und  in  dies 
Wnsaer  iu  nfSRhlossencm  Räume  Eisen  sleJll ,  so  ox^iürt  das 
Eificusala  luif  Kosten  des  Sauerstoüs  der  Luft,  das  hiucing«;- 
alellte  Eisen  rostet  aber  doch,  ein  Beweis,  dass  es  nicht  die 
atniDsphäriGclie  Luft  ist,  die  das  Rosten  bewirkt.  Also  die 
Feuchtigkeit,  den  Wasserdampf  zei'legt  das  iOUsi-n,  niclu  die 
Luft  uud  nicht  das  Wasser,  Es  scbeLit  überhaupt  als  zej-le^ 
das  Bisen  das  Wasser  lun  so  leichter,  je  feiner  es  verÜieilt 
ist;  vom  Regen  rostet  Eiseu  mehr  als  vuii  einem  Wnssorgnss, 
luid  Eclu'  gcfahrlieb  bleibt  es ,  Eisen  auf  tenchlps  Holz  oder 
andere  Körper  zu  legen ,  iu  denen  das  Wasser  sehr  zerÜieilt 
ist;  eben  so  rostet  Eisen  in  nassem  Saude  viel  leichter  al« 
im  Wasser  selbst.  Es  ist  di^er  diircliiins  nicht  ut  enipfehlen, 
eiserne  Gu^sstfieke  u.  s.  w.,  die  lungere  Zeil  anibewahci  wer- 
den sollen ,    auf  unangeslri ebene  hölzerne  Unterlagen  zu  bria- 


so  neiiuii;  mau,  h«jiii  es  sich  iigenil  ihiiD  htt-nt, 
rlhdJe  aiia  dein  Scbaft,  deuu  du,  wg  gie  dieaeu  \>ii~ 
iteo  nh  am  leicIiteslcD. 

I  Rosteu  Bind  zwei  Uxydznslünd«  la  uaUrscheideu, 
dw  Oxydul  uiid  das  Oxjdliydrat.  Due  urslcre  bildet  ein« 
■cliwane  selir  düuuo  Haut,  die  sich  auf  das  iniii^Ii;  mit  der 
Eificuflüchc  Terliindel.  Das  zweile  ist  sehr  Tolitinlnos ,  erhebt 
mib  in  eigeutLümlicheu  PuckeU  über  die  FlUclie,  und  hnt  je 
•■dl  dem  grfiaseni  Waasergehalt  eine  rotliltraniie  bis  ins  orau- 
gegelbe  lieheude  Farbe.  Das  «retere  ist  ziiweUeu  all«!»  voi- 
luMden,  das  letztere  aber  unr  nül  diesem,  die  Üxydulbaut  geht 
dem  Roste  ijiniier  vurans ,  niid  es  giebl  keiaeo  RostHeck ,  un- 
ter dem  uii-bl  die  Oxydnlbaiil  liige;  sie  hat  immer  ganz  die 
Form  de»  Rostllecks  nur  ist  sie  etwas  kleiner ,  da  das  Oxyd 
iu  seinem  Tulnminöscn  Aufquellen  uft  iihei'  diese  feine  Basis 
au  den  Rändern  heraiiaragt.  Die  Chi  »reisen  flecke  dages;eii,  die 
dem  Rost  sehr  iihulich  seheiT,  tinr  etwas  dunkler  sind,  liegen 
oft  iniuiiltethar  anf  der  hlankeu  EisenäHrbe  auf.  —  Das  Eisen 
scheint  besonders  zu  der  Oxydnlverbiudnng  Nei^ing  zu  bo- 
bea;  intt  ihr  überzieht  es  sich  allmühljg  ganz,  nuU  danu  hijrl 
jedes  weitere  Rosten  auf.  Nur  bei  besonders  günstigen  liu^ 
aHnilcii  verwandelt  es  sieh  in  Oxydbydi'at ,  nnd  bildet  ditfiii' 
mter  sich  auf  der  Eiseiiflfiche  eine  neue  Oxydulfläche;  dann 
wird  aber  das  Eisen  allmülig  durch  uud  durch  zerstärl.  Be- 
Mmders  starkes  Rosten  bepinstigeiid  sind  die  tbieiischeu  Aus- 
dttostungeu,  und  toii  ihnen  wieder,  wie  es  sriieiut,  das  freie 
.  Atvmoniak.  Deshalb  stellt  mau  Eisen,  aus  dem  man  Eisen- 
schwarz  bereiteo  will,  gern  in  Ställe  und  bcstrengt  es  siit 
Urin  -  Rostflecke  ziehen  bekanntlich  heeouders  Ammoniak  ans 
der  Luft,  und  es  gicbt  wenigen  Rost,  der  heim  Glühen  nicht 
^uireii  von  AnuaouiHk  ^iibe.  —  Auf  hohen  Hunsem,  anf 
Bergeu  u.  s.  w. ,  wo  thierische  Ausdüu^lnugen  das  Eisen  nicht 
berührm,  übeiziebl  sich  das  Eisen  bald  über  nnd  über  mit 
lUst,  der  ei^^entliehe  Rost  (das  Oxydhydrat)  wird  daun  \um 
Regeu  abgc  wuschen ,  und  die  feine  Oxydul  haut  bleibt  ouu  Jabr- 
knndurte  nnveräudert,  wie  diess  z.  B.  das  grosse  Krenz  auf 
dem  GiohSgluikiier  /.eigl,    liei  dein  ein  leichter  Fcilstrich   ^e- 


aügt ,  die  blanke  £iseunactie  bloeznli'geii.  —  Bei  Geg;FaBtli| 
deu ,  die  lief  iiuler  Flusswasser  liegen,  bildet  sieh  nicht  einm 
diese  Oxj d nihil  11 1,  z.  B.  Gewehre,  die  mitii  in  die  Oder  ge~ 
worfeu  hjtLIc,  wurden  nach  eiucm  Jahre  nictnili seh  blank  wie- 
der hervorgexagen ,  oud  hatten  nur  da  Ruslüeckc ,  no  Gisen- 
Iheile  au  einander  «ulageu,  luid  feine  Spalte  zuiseheu  eich 
Hessen,  z.  B.  am  Scbluss,  eben  so  waren  Laufe  da  gerostet, 
wa  2wei  ühereinauder  gelegen  hatteo ,  wo  also  das  Eisen  Uiu- 
gere  Zeit  auf  eine  kleine  eiugesehlossene  Wnssernieuge  ge~ 
wirkt  hatte.  Für  Gegenstjuide  aus  SiabeiseD,  die  uicht  iu 
Stalle  II.  s.  V.  kununen  sdIIcii,  genügt  die  beim  Srhiuieden  sich 
bildende  Oxydiilhaut  yollkonmien ,  uiu  sie  vor  dein  Rosten  la 
schützen,  uitht  aber  weuu  sie  den  thieriachen  Angdünetangeo 
ausgesetzt  werden  sollen. 

Bestreicht  man  angerosleie  Flachen  mit  Oel,  so  sang^ 
sich  Aus  schwammige  Oxydhydrat  voll,  wird  Tolnminös,  Iö»t 
sich  durch  diese  Ansilebuuug  tou  selbst  mehr  von  der  Oxjdnl- 
kaut  ah,  man  kann  es  daher  nach  einiger  Zeit  bequem  ab- 
vischeu,  aber  anf  die  sehr  dichte  nnd  fest  auhafteudc  Oxj- 
dnlhaut  bat  das  Oel  keinen  Kinllnss,  sie  hteilit  nach  dem  Ab- 
Vfischeu  nnveräiidert  steüu,  und  kann  nur  durch  Keibea  mit 
Subslauzen  die  ritzeud ,  fcileuarlig  wirken  ,  weggeschaüt  werden. 

Am  schwierigsten  ist  Slabeiseu  roslrctu  zu  halten,  Ihdla 
weil  es  au  sich  leichter  rostet,  thetls  anch  weil  niau  bei  diesen 
Eiseuwaaren  meist  eine  metallisch  blanke  Flat^e  eihalleu  will, 
nnd  es  dabei  öfter  mit  grossen  Fhiuheii  zu  lliun  hat.  Stahl- 
arbeiten  schützen  sich  leichler,  schon  weil  ilir  Volumen  ge- 
wöhnlich nur  klein  ist,  und  Gusseiseu ,  dem  mmi  belieliige  Au- 
Striche  gehen  kann,  ist  bis  auf  einzelne  Falle  ziemlich  leicht 
in  schützen. 

Wir  betrachten  d^er  zuerst  die  Scholzniiltel  für  Stab- 
eisen ,  dann  für  Stuhl  nnd  zuletzt  für  Gasseiseu. 

Um  znvürdujsl  den  Eiiiiluss  kennen  zu  lernen,  den  das 
Austrocknen  der  Luft  auf  das  Kosten  hat ,  wnrile  ein  Ev- 
Benstlibchen  von  2  Linien  Diuclimesser  iu  mehrere  Stücke  zer- 
Kchuilten,  alle  Stütze  waren  rein  gefeilt,  ohne  Roslüeck,  icb 
wusch  die  Stücke  in  Lauge  nnd  trocknete   sie  darauf. 
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Stück  vnrJe'  in  «u  offenes  Glnsgc^tss  gelegt,  es  fing  am 
Steil  Tage  zn  rosleu  aii;  ein  2tes  brachle  icli  in  eiu  Glas- 
geßiss  mit  ein  gerieben  ein  Glitsslöpsel ,  worin  znvor  geglühtes 
Chtorcalcinm  gestanden;  der  Slö]»sel  wurde  naeli  dem  Qeiaus- 
ndimeo  des  Salzes  fest  TetscMossen ,  trotz  dem  rastete  das 
StSbchen  uaeli  8  Tagen.  Ein  drittes  Sliibclien  wurde  in  ein 
lihnlicbes  Gcfiiss  versclilossen ,  doch  liess  iurq  das  Salz  dfiriii. 
Sd  blieh  es  15  Monate  iiubeohaehtct  stehen.  Nach  dieser 
Zeit  war  das  Kalksalz  zerflossen,  das  SlXhchen  schien,  dnrcli 
dHB  Glas  gesehen,  nocb  vollkoiliinea  roslfi-ei,  doch  hei  ge- 
nauerer Besichtignng  zeigten  sich  Spuren  von  Rostansati, 
wahrscfaeiulii'h  datier  entstanden,  dnss  das  Kalksalz  nicht  mehr 
Virkte,  oder  anch  Tielleichl,  dass  an  besonders  Irocknea  Ta- 
i;en  das  Salz  wieder  etwas  Wasser  an  die  Luft  abgegeben 
4atte.  Es  scheint  also  schon  bierans  hervoi'zugehen,  wie 
büftig  jedes  Scholzmitlel  durch  ein  Trockenhalten  der  Anflie- 
wahraagsraume  nnterstiitzt  werden  miisse,  da  das  Anstfock- 
den,  was  allerdings  im  Grossen  schwer  absolut  dnrchzuAihren 
■ein  wird ,  schon  allein  im  Stande  ist,  das  Rosten  xn  vei'hü- 
hüten.  Man  wende  daher  die  höclisle  Sorge  auf  Trockenheit 
der  Riinme;  hölzerne  Gebiiude,  wie  die  schwedischen  Ge- 
irelirhliuser ,  sind  beaondei's  zur  Aufbewahmug  geeignet.  Lüf- 
ten der  Zimmer  au  trocknen  warmen  Tagen ,  und  Anfsicllen 
von  gehübtem  Chlorealciuni  oder  Pollasche  iu  flaeheu  Gefris- 
Hn  wübrend  der  feuchten  Jahreszeilen,  und  hei  jeder  plützli- 
cImb  Abkühlung  der  Lnft  nach  starken  Gewilteiregeu ,  beim 
Thfinwetter  n.  s.  w.  werden  selbst  in  gemauerten  Magazinen 
Ui^chendc  Trockenheit  gehen.  Diese  Anslrockniing^art  ku- 
ttet  wenig,  da  mau  die  nassge wordenen  Salze  nur  zn  glüheD 
1»aacht  nm  ihnen  ihre  erste  Kraft  wiederzugeben. 

Eine  zweite  Yersnchsreihe  alellle  ich  an,  am  zn  sehen  ob 
Davy's  bekannte  Methode  den  kupfernen  Schifisbeschlag  zn 
schützen,  sich  viclleiclit  auch  auf  Eisen  anwenden  lasse, 
BliTj  hatte  nämlich  angegeben,  zinknc  GrilTe  scUJitzleu  ci- 
Bcrne  Messer  vor  dem  Rosten.  Meine  VeramAe  über  diesen 
Ge^istand  wnideii  bald  nach  Bekanntwerdung  dieser  Angabe 
gemacht,  spiiler  von  Andf^rii  angestellte  haben  ihre  Resiillale  - 


b«slätig;l,  —    Jch    annirle  eiserne  4"  lange  iiiid   If  Liiife 
DitnAmcmer  hnllende   Stiibciien   mil  Zink  xii  beiden  Eaiak, 
Weisen  Flüelien  mit  iler   Eisenfläcke  inRniitmeitfi^Ien.     Ander« 
Eisens Hibrben  von  gunnn  derselben  Form ,   und  derselben  Uns- 
serea  Folilnr  dienten  als  Vergleich.    Die  armiileii  Stube  hiel-^ 
teu  sicli  in  freier  Lnfl  und  im  Wasser  bis  zu  6  Wochen  rosU 
reiii ,  wiihrend  die  niinrmii-teii  scbon  nach  wenigen  Ta^n ,  ja 
im  Wasser  nach  wenigen  Siniiileu  scboii  ox^dirleo.    Selbst  iia 
Wasser,  was  freie  Kohleusünre  besass,    zeigleB  sieb    nnr  da 
RosIs)iiiren  am  nrRiirleu  Stabe ,  wo  die  Bllisclien  der  Kohlen^ 
siiiire  Ifiiigere  Zeil  gehnflcl  balteti.  Diese  sfliiilzeude  Wirkung 
des  Zinks  wurde  schon  berrorgebracbl  wenn  die    Fliicbe    des- 
selben aacli  nnr  ^  der  Eisenflache  ansuiacble;    es  war  dab« 
nieiit  nütbtg,    dass  das   Zink  das  Ei^eu  nuroitleJbar  berülirle, 
wenn  die  Verbindung  zwisehen  beidea  nnr  dnrcb  einen  Leiter- 
bewirkt  wnrde.    Liinger  aber  als  bis  das  Zink  ganz  nil  einer 
OxfdnlbaDt  belegt  war,  hielt  der  Sehnte  nicht  »or,  wenn  daa 
A^^isser  nicht  eine  sdiwacfae  Siinre  enthielt.      Ein  au   einem 
Ende  armirlcr  Stab  mit  dem  unarmirten  Ende  in's  Wasser  ge- 
stellt,   rostete  wie  geKöhnlirli,    el>en  so  4>in  dem  Hegen  ans- 
iteselzter  armirler  Stab ,  selbsl  wenn  der  ganze  Slat»  von  einer 
■Irinnen  Wassersi'hicht ,  wie  die  Adbiision  sie  festhii}!,  bedeckt 
war.  —  Mit  Zinn  arrairte  Suibc  rosteten  starker  als  nicht  ar- 
mlrle.     Zinnblecb,    wo   von    einielneu   Stelleu    die  Ziuudeeke 
weggenommen  wui-dc,    rostete  nnter   allen  Umstünden  staiker 
als  Schwarzblech;    das  Verzinnen   ist  daher  nnr  bei   solchen 
Gegenständen  vor  Rost  schützend  wo  ein  Abschenern  des  Zinns 
dnrch  den  Gebranth  nicht  zu  befürchten  ii<l,   sonst  schadet  es 
mehr  als  es  nützt.   Anders  würe  es  mit  Terzinkten  Gegenstän- 
den,  doch  hat  mir  das  Yerzinken  nie  recht  glücken  wollen, 
ancb  wird    die  Zinkdecke    leicht  zoi'stärt,    wenn  irgendwo 
Roshlecke  blos  liegt.    Eine  eigen tbüml ich«  Art  der  Vertinr 
des  Eisens  fand  ich  in  Neapel ,  wo  man  sehr  vielen  Gel 
davon  machte.     Es  war  das  Verfahren  Bwar  das  l*im  Ver 
nen  gewöhnliche,   die  STeialllegirnag  abw  war  leichtOi 
als  Zinn,  damit  dieEisentheile  (man  wollte  cr  anch  für  Federn-.. 
z.B.  Gewehrschlösser,  gebrauchen)  nicht  so  hoch  envarml  «Jt 


1  branctileii ,  niid  diimit  nnrb  dem  Uebenilelieii  die  Declce 
aoA  hinreicheiid  ]aa)^  llüisifr  blieb  iiiu  ein  mit  Werg  rei-lit 
^tt  abwiauhun  zn  können.  Sie  «iirde  dadurch  wie  ptJirl, 
und  gl&uzle  silbcrühnlivb.    Die  Mischangsrcrliiiltnisse  waren 

9       Thcüe  Zinn 

3,75      -      Zink 

3,0        -      Antimon 

1,0  -  Wismatb. 
Mno  hielt  diese  Mischung  i^eheim.  Eiu  Panr  so  überzo- 
gene Pistolen  begleiteten  mieh  laii^e  anf  meinen  Ziigen  durch 
Sixiliea ,  und  nbwoU  sie  allsr  WillerQiig  ßDSgeselzt  waren 
und  nie  geputzt  wnrden,  bidlen  sie  sich  moualeltiiig  sehr  gilt; 
ftek  hatten  die  Scblossfedent ,  die  anch  so  überzogen  wenleti 
wnrmi,  durch  d»s  Erwiirmcu  nu  ElaetizitiLl  merklich  Terloren. 
Alle  iibrigen  Mittel  ge^n  das  Kosten  kommen  darin 
äbereiu,  die  Oberfliiche  des  Eiseos  vor  der  numitlclbarcn  Be- 
rührnug  der  atmosphärischen  feuchten  Luft  zu  schützen.  Man 
kann  sie  in  zwei  Klassen  llicilcn,  nämlich  in  die,  welche  die 
Metallltüche  unr  wührend  der  Aufbewahriiug  Bchütxcn,  und  iji 
sftiche,  die  für'immer  anf  dem  Eisen  bleiben  iotlen,  —  Um 
<iji«li  sichern  Ver£:leicb  «Her  dieser  Mittel  anstellen  zn  künuen, 
inirden  aus  einem  Stücke  EisendrAtb  tob  2  Liuien  Durchtnes- 
scf  gleiche  Stücke  (von  4"  Liinge)  ahgeschuilleu ,  alle  mit 
dersclbeu  Feile  ringsnm  tiefeilt,  in  Lange  gewaschen  niid 
wotilgetiuckuct ,  nnn  auf  Jedes  ein  anderes  Rostmiltel  nnfge- 
trageu,  und  diiianf  die  Stfilxhen  alle  au  Bindfaden  uu  eine 
Sliiugc  uebeneinunder  gehfingt,  die  auf  einem  liifligcu  Boden 
suk  befand.  Die  Sltibclieu  wurden  im  Herbst  ^fertigt, 
13  Monate  lang  beobachtet,  tmd  die  Veründeiungea  anfangs 
allt  3,  spiitcr  alle  8  Tage  uolirt. 

/.  hJoiit.  (ScIiHtz  willirend  der  Anlbcwalirnng).  Das 
lfi(«  Slühcheu,  das  ich  als  Nonnal-Stübcbeu  betrachte,  blieb 
wie  es  war,  ohne  Schntz;  nach  10  Tagen  wnrden  Rostspuren 
sMitbar,  die  allmühlig  zunahmen ,  doch  war  am  Ende  der  Be- 
ohnrhtnngszoit  der  H^st  noch  nicht  über  die  ganze  Fliiehe 
nusgedehnl. 
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Das  2te  mit  Hoiuberga  EiseBsalltc  ( besiehe iid  ans 
Schwmfctt,  Kampher  und  Kreide).  Dur  Uebcraiig  blieb  lauge 
sthmierig ,  niirile  erst  nach  mehrern  Moiiatea  trocken,  und 
xi'ii^le  iiHcli  6  Wochen  die  ersieii  Roslspiiren.  Sag  Oxyd  ver- 
biiiid  sieb  mit  dem  Fett  imd  liesB  sieb  so  abwiecheu ,  dass  ilaa 
St)d)cbeii  ganz  mclalliaeb  blank  sehien. 

Das  3tc  mit  einem  Gemenge  von  Biinmiil  nnd  Talg  in 
das  so  lauge  Ucisses  Blei  gegossen  woi-dea ,  als  noch  ein  Zi- 
svitcu  zu  bemerken  war.  Der  Ueherzug  wnide  nach  2^  Mo- 
naten fest,  dit  wo  der  Bindfaden  befestigt  war,  zeigten  sich 
Rosispiireu,  sonst  hatte  das  Sllthcheii  shi^.ganz  rostrein  er- 
lutUeii. 

Das  4te  mit  einem  Gemenge  von  1  Th.  Waehs  und 
2  Tli,  Terpentin  ,  das  anf  das  erwiirmte  Eisen  anfgestrichen 
minien  war;  es  zeigte  sich  Innge  keine  Koslspnr,  nacii 
IS  Monate  war  um-  an  Einer  Stelle  Rosl  angeseilt,  die  übrige 
Fliirhe  hatte  nnr  einen  leichten  rölhliuben  Schimmer. 

Das  Sic  mit  weissem  Wachs  dünn  überzogen;  nach 
15  Muiialen  hemcrkle  man  einen  rolhen  Schimmer. 

Das  6te  mit  durch  Sibwefelsünre  gereinigtem  Rähöl 
(Brciiuol)  heslrichen.  Ks  blieb  lange  schmierig,  nach  einem 
Monate  zeigten  sicli  Rustspuren,  die  aber  nicht  zunahmen,  um) 
bis  zuletzt  iinveritndert  blieben. 

Das  7to  mit  frischem  Riudermark  bestiichen  blieb  6  Mo- 
nnle  schmierig,  roslete  schon  2  Monate  vor  dem  Trocken- 
werdeu  etwas,  blieb  dann  aber  unverändert  Us  zuletzt. 

Das  8te  mit  Leiniilfirniss  überzogen ,  war  mich  2  Mona- 
ten liocken ,  und  zeigte  nithl  eine  Spur  von  Rost  wiilirend  der 
ganten  Vcranchszeil. 

Das  9lc  mit  öligem  Kopalfiiniss ;  er  Irocknele  sehr  rasch 
nud  das  Eisen  rostete  du^c^llaus  nicht. 

Das  lOtc  mit  weiugeistigem  Kopalfirniss;  schon  nach 
0  Wochen  ling  das  Kisen  sehi-  staik  zu  rosten  an. 

Das  Ute  mit  Baumöl,  das  bis  zum  Trooknen  darauf 
eingerieben  wnrde;  es  zeigte  sich  bald  ein  rütliliclier  Sdiini- 
mer,  der  an  einigen  Stellen  sehr  znnahm.  ^S 


Das  I2te  iriit  KnnlRrhnk  in  Arthur  j^Hfist,    nstHr  meltr 
«Ib  «liiB  reine  Eisen,  walirecheiulick  vai  der  Adher  nicht  giiiiz   . 
•KDiefr«!  gewesen. 

I>.ie  13tc  mit  Kanisrhub  iu  Bteiaol  gelöst,  es  blieb  si-kiuie- 
rig,    und  rostete  i^lnrk. 

Das  14tG  nitl  gesell  in  ijUcd  ein  KanlscUnk  ,  blieb  sein-  Ifiitge 
scbiuiertg  iiiid  rostete  stark, 

Diis  15[e  wuiile  iu  neisses  LSsebpapier  gepackt,  dtis 
StHbdien  inslete  au  eiiiseliien  PankleD  bald  stark,  blieb  au 
^eu  iuidern  blauk. 

Das  I6le  in  grancin  Löschpapier  rostete  jnebr  liber  die 
filzen  Flltclie  aber  an  keinem  Pnnktc  so  slark  als  diis  15le. 
,  Djis  17le,  ISte  nud  19le  in  3  mit  Eisenoxid  in  Jei 
BfiU«  ^mengten  Papiersorlco.  llae  Eisen  rostete  wenig  und 
MV  d»,  wo  der  Bindfaden  das  Piipier  aniln'ickte  mehr. 

Eben  so  vet  hielten  sich  das  äOsle ,  2Iste  und  22ste ,  dt« 
JQ  drei  englische  Si>i-teii  \im  Bostpapier ,  die  iiiil  Bjrkenibecr 
Ifanachl  sein  solltcji ,  gebullt  waren.  Diese  Papiere  schätzten 
alle  nicht  sicher,  hI>cc  doch  bei  Hcitem  mehr  als  gennMnes 
Lösdipapicr,  nnd  das  englische  mein'  als  das  Eisen oxjdpapi er. 
Das  236le  Stiibchen  fest  in  fi-isch  nnsgeglähle  Kohle  Ter- 
ynikt  rosiflc  nicht,  iibereinstimiHeiirl  mit  der  bekannten  Osian- 
der'scben  Beobachtimg,  das  Eisen  in  Terkolillcm  Holze  utcht 
roste. 

Das  24ste  Slübchen  in  ein  Sinclc  Eichenhate  geitteckt, 
in  dein  ein  passendes  dnrcli  einen  glühuinlen  Stah  ob^Dücli^ 
Bell  vpikulilles  Loch  sieh  befind,  rostete  dagegen  zient- 
lieb  slHi'k, 

Das  2äste  Sllihcbeu  nacli  der  franzüsischen  fVrl  mit  Knlk- 
mitrb  bestrichen  ruslele  sehr  bald  und  stai^. 

Dies  sind  alle  mir  bekannt  gewoi'rfeuen  Mittel  um  das 
Eisen  wiihreud  der  AiifbewiVliriing  zn  sehfttzeij.  Gnnz  sieber 
Bind ,  wie  die  Versuibe  zeigen ,  mir  das  Verpacken  iu  geglühte 
Kohle,  das  Bestivicfaen  mit  LeinUl&ruiss ,  mit  iili^fiti  Kupi«!' 
firuisa,  und  mit  Oden,  denen  ntau  entweder  duith  Seliwefd- 
Bänre  oder  dnrch  eingetropfdtes  Blei  die  Penchli!*!ceit  nnd  den 
Schleim  genommen ;    nngereinigte  Oele  Bcbfil«en    nicht    allein 
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niakl,  aouilrrii  ren chlinmitni  dnfl  Cfbel  ofl  uurk.  Diese  V« 
lieriüge  sind  entweder  diircb  bloGses  Abwiscben,  oder  dnrdi 
Wa9rb«n  in  La<t^e  wieder  fortznaeli äffen.  Die  KitiUsrhiik- 
Ueberzüge  siiiil  (beiier,  und  leisten  IVicbls.  Bei  im  Gebranrk 
liefiudlichen  EIsenwnAren  lassen  sieb  diese  Austriebe  nlle  iinr 
xelten  Cfliiserrirea ,  sie  werden  letebl  abgerieben,  nnd  sind  da- 
tier nnr  für  die  Änfhewnbning;  zu  empfeblen,  aarb  bindern  sie 
bei  kleinen  Mnsrbiueutbeileu  die  freie  Uewciifnns; ,  was  uft 
nlüreiid  hl. 

II.  Klasse.  Die  Veberti'ige ,  welche  die  OberßÖcke 
tlaueftid  decken,  siud  iu  Eofem  für  im  Gebraudi  befinülivbe 
Eiaentraai  ea  vortbeilliufl ,  dn-is  sie ,  neun  aneb  nicht  gani 
vor  Beil  schützen,  docb  einer  geringeren  Anfincrksanikeil  be- 
dürfen ,  als  die  metalliscb  blanke  Fliiebe ;  aber  doch  unr  höchst 
weuige  kann  man  sieb  selbst  überlassen.  Die  Oel färben .111  stri- 
che ,  wo  sie  ang'fbracbt  werden  köuDen ,  sind  sehr  sieber 
Bcbülzend,  zumal  wenn  man  guten  Firoiss  dazn  anwendet, 
doch  greift  und  bbiltert  eich  die  Farbe  ziemlich  leicht  ab,  bei 
sehr  vielen  Gegeuslünden  als  Gewehre  u.  s.  w.  lassen  sie  sieb 
iiberdiese  uiebt  aiinenden.  Einige  andere  Scbnizmittel  dieser 
Klasse  Tersuchte  ich  auf  die  oben  angeftibrte  Art  mit  Stähclien. 

Das  Iste  wurde  mit  Leiuül  beslriebeu,  nnd  mit  Asche 
Dod  KieornRB  eingepudert,  es  ward  dann  auf  gliüiende  Koh- 
len gebracht,  ohne  sie  zn  berühren,  und  biicbsl  vorsichtig 
bis  zur  scbwarzblaiien  Farbe  erhitzt.  Es  erhielt  dadnrcb  «ne 
feste  schwarze  Rinde,  wie  die  Haar-  nnd  Trauernadeln,  die 
Hur  mit  Si-bmirgel  losging,  Nach  6  Monaleu  fingen  (im 
Mai-z)  sirb  Rosispnrcu  zu  zeigen  an,  die  den  Sommer  bio- 
durch  wenig  zmi ahmen. 

Das  2le  StübchcH  wnrde  auf  die  bekainite  Weise  brü- 
nirt,  nnd  zwar  von  Einem  iu  dieser  Ai-beit  sebr  geüblen  Büch- 
senmacher ;  das  Rosten  begann  schon  nach  einigen  ^^'ochell, 
und  nabm  immer  mehr  zu,  indem  mau  es  absichllirb  nicht 
hinderte.  Der  Rost  hob  zuletzt  diu  künstliche  Oxjddecke  beu- 
lenarlig  empor.  Dasselbe  geschab  in  vielen  Zengbilu^ern,  wo 
man  eugliscbe  bnlnirle  Infanleriegewcbre  aufbewahrte,  wotiei 
sicU  noch    dei-  UubeUtaud  zeigte      dass  mau   den  Anfang   im 
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Mtfliis  nithl  wie  bei  einem  blnukeii  Gfwnbre  leidil  Iieineiklc, 
idera  es  ranist  erst  snh,  ncuu  lier  Host  achou  tiefer  eiitoc. 
irar.  In  Eug:1atid  eiud  die^  ZcnghitDser  selir  trorkeii, 
,  Lüiiinit  deshalb  das  RoBtea  durt  seltner  vür,  wciiiiT' 
eleiis  fersiihcrle  raaii  mich  ioi  Tower  ca  dort  noih  uiebt  be- 
inerkt  m  lahcu.  Docli  war  der  Führer  nur  eiu  leumün, 
keiu  Zeug  wart. 

Eil)  3tes  Slübchcn  «nrilc  aiif  euglischo  "Weise  mit  Leder 
oberlläclilieli  Terstidilt  (eingesetzt  wie  die  Buchs euiniti'Si er  sa- 
gen) es  batle  eiue  ualt  tilaiie  Farbe.  Es  fing  uach  2  Moaa- 
len  etwas  zu  rosten  au  und  rostelcle  wie  das  rciae  Noriunt- 
Stäbcbea. 

Ein  4tes  Stäbcheu  mit  Hornsp^iien  eingesetzt  halle  eine 
nmcfagiaiie  geflauiitite  Farbe.  Es  erhielt  sich  6  Monate  lui- 
rerftiidert,  dann  bekam  es  ganz  leichte  Roslspueii ,  die  sivb 
nicht  vei'Ui  ehrte  II. 

Ein  5les  Stfibchen  licss  man  blan  aolanfeu,  uaeh  2  Mo- 
nalen  »eigle  es  die  erslea  Rosl8)inren ,  die  allmiihlig  ziinab- 
uieo,  durh  wurden  sie  nitht  so  sliuk  als  bei  dem  I^onual- 
Sliüichen. 

Aus  diesen  Rostniitlcln  niJige  man  sich  nuu  iiir  vorlie- 
^udc  FhUc  das  Passendste  auswfiliJen ;  die  Grüsse  nud  Ai-t 
der  Waareu,  die  Liingo  der  Äufbenahrnng ,  ihr  Werth  nud 
manche  andere  UmstHude  werden  bald  das  Eiue  bald  das  Au- 
dere  geeigneter  macbeu. 

StitLlwaaren ,  wenn  sie  für  lungere  Zeil  aufbewahrt  wer- 
den sollen,  und  dabei  ein  hiinR^BS  Vorzeigen  ujchl  crforder- 
licji  ist,  werden  am  Beslen  iu  Kohlcnpulver  verpackt;  siud  sie 
recht  c;ut  polirt ,  so  genügen  die  englischen  ,  ja  die  Eiseuox^d- 
papiere  Tollkomnicn,  sie  reiu  zu  erhalten;  für  laug  aufzubc- 
wflhteiide  liislniiueule  ist  ein  Anslricli  mit  gutem  LeinGIfiruisi 
sehr  zu  euipfelilen. 

Das  Gusseisen  wii-d  gewöhnlich  mit  Uelfarlie  aiigcstricheu 
aicht  selkn  aber  sieht  mau  diese  sich  durch  den  daniulei'  sieh 
bildenden  Rost  abbliitlern.  In  England,  Schweden  und  deu 
Kiederlaiiden  hat  man  füi'  die  giossen  Geschütz vorriilhe  die  im 
Freien  liegen  den  Austrieb  vou  Leinöthiuiss  mit  l'eiugeiieb«. 
16» 
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nem  6rapidt  Mkr  bewAbrt  gefimden.  Die  Seele  wird  mit  ge- 
reiii]g;teii  Oeleii  gut  angeriebeii;  das  Yerstopfeii  der  Mnndnng 
si^heiBt  aber  nicht  zu  empfehleii,  denn  eine  freie  Circnlation 
der  Luft  rerhindert  den  Rost ,  wie  es  scheint  mehr  als  das 
Versperren  derselben.  Am  wenigsten  sollten  Holzpfropfen  dazu 
gewählt  werden,  znmal  von  weichen  Hölzern,  da  diese  immer 
Feuchtigkeit  au&angen  y  und  sie  an  die  innere  Luft  abgeben, 
wenn  sie  trockner  ist  als  die  äussere.  So  müssen  anch  solche 
Eisenartikel  nie  auf  hölzerne  Unterlagen  gelegt  werden.  Wo 
es  sich  Üinn  lässt,  verletze  man  die  Gnsshaut  nicht;  yermög« 
ihrer  Harte,  und  yielleicht  anch  des  anhiingenden  Kohlenstaa^ 
bes  wegen,  rostet  sie  sehr  schwer.  Um  sie  bei  gedrehten  Ge- 
genständen, wo  sie  oft  nicht  gelassen  werden  kann,  zu  er* 
setzen,  dreht  man  in  England  solche  Waaren  mit  sehr  schnel- 
ler Umdrdiimg  ab,  sie  eihitzen  sich  dabei  stark  und  werden 
mit  SalzauflöBungen ,  die  darauf  tröpfeln,  abgcschredct  und 
oktrfläeUieh  gehärtet. 


x¥n. 

lieber    den    Caiiiut' icheti    Goldpurpur. 

Von    B  D 1  ■  ■  D  H. 

(  Aiu  dem  /aurit.  dt  pÄarm.  19M.  »al.  p.  618  —  642. ) 


i<-li  von  niehrero  anfgetüürten  Fahrikniileii ,  n»in«nt- 
I  ileii  Herren  Roberl  oud  Bnael,  Vuralelicrn  der  Fnr- 
ItfabricaCioii  in  der  künigticben  Porzeil nuniHnufacliir  tu  St- 
,  in  Effahning  gebracht,  wie  ecliner  es  linite,  eiLen  im,- 
r  g^eicUbrimgea  tiiii)  Gchönen  Caseins'sclicii  Gol(lpiiii>ur  zn 
«iten,  stellte  ich  riiiige  Versnehe  ziirAnsmittehing  eines  ge- 
^uileu  Verfaiirens  nn,  und  wurde  dabei  veraulusst,  diese 
!kwürdige  Verbiiidang  äberhanpl  einer  etwas  nkhem  Un- 
Blichiing  zu  iiDicrwerfen.  Ich  lege  meine  Versnclie  über  die- 
I  Gegenstand  bier  Tor,  in  der  HoITnung,  dasa  sie,  weuig- 
techuischem    Bezüge,     einiges    lulercase    darbiolen 

Beim  Uubeiiilick  der  groMea  Menge  Tun  Verrahmngs- 
mteu,  die  von  Gelehrten  nnd  Kfinstleru  euiprohlen  niid  in  An- 
«ctidniij  gezogen  worden  sind ,  erstaiuit  man  erst  ülier  ihre 
Menge  nnd  die  Empirie,  die  ibuen  la  Gmode  liegt;  <lanu  ni)ch 
mcbr  erstannl  man  über  die  Uusicherbeil  uud  Siiirtieiigkei- 
len,  die  sie  darbieten,  veno  man  daoach  zu  arbcitea  ler- 
sucbt.  Indees  brunubl  man,  nm  diesi  erklürlicb  zn  fijideu, 
sich  nnr  zu  criiincrn ,  nie  unbestimiiit  aud  g'anz  «inllasslos  anl 
das  ri-ikliRche  die  chemischen  Theorieen  zu  der  Zeil  waren, 
?on  welcher  sicJi  diese  Terfahroogsarlen  bersclireiben. 

DnreL  eine  sorgfältige  Untersucbnog  aller  dieser  Vor- 
■cliril'lcii ,  einen  genauen  Verfolg  samtHtiicfier  von  denselbeii 
geforderten  Mauipnlnliuueu  ,  eine  Würdigung  und  Veiglcichiuig 
aller  Einflüsse,  unter  denen  orau  operirt,  mit  iniigliebster Fest- 
atelliiug  ihrer  Ürdunug,  ihres  Zusammeuhang'ctf  nnd  ihrer  Be- 
deiiluug  gelangt  iu;»i]  jedoch  dabin,  einiges  Liebt  über  diese 
enst    so   dniikfl    und    iinsiober  entcheioendnn  VerTabrnngsarlrn 
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zu  Terbieileu ;  man  eiüdeckl  znlelzt  ilireu  tlM^oreliscfaea  Grn 
und  vermag  sie  ilaiiiicli  zu  regeln.  Oiess  iut  dor  Gang,  den 
ieh  mir  vorgcsckriebeu  batle  iiud  den  irh  in  dieser  Arbeit  ver- 
folgt Imlie. 

Ich   weide  ziivilrdersl   eluiire    der    bis  jetzl   iiiigewiiiiiKcD 
Verfiilimugsaiieu  scbiiell  durchgehen ,    dann  viTglL'iciieude  Er- 
Si'teniiigen  darulier  bcifiigeu  tind  bierane  die  Folgeniiigeii  zie^  _ 
bell ,  die  mich  eiir  Anätelliiug  der  versebiedeiien ,  iu  dieser  JJbJ 
hnndlaug  aiiinfiihrenden  ,  Versuche  feraiJassleii.  ^H 

Schon  lauge  vor  CaBeiiii  hatleii  die  Alchemisteu  Bflft* 
•  ilia^  ViilciitiuuB,  dniiii  Glaiiber*)  nudKunkel  "), 
eine  Porpnrfarhe  dnrch  Reiiklioii  des  Ziuits  niil'  6nlds»Izi'  er- 
halleii  niid  eie  Ecbuii  mit  dum  emphiitiacbeii  Niimeii  purpttrne 
OoJdseele,  hiimglicher  Mantel,  roiher  Löwe  ii.  s.  w.  be- 
xeirbnet.     Ihre  Formell)  bielCen  ii«  geheim. 

CassiiiB  beschreibt  ziiei-sl  iu  eeiuer  Schrifl  de  auro 
(poff.  165),  wiewabi  lehi'  luangelbiift ,  eine  niivoU  stund  ig« 
Bpreiliiiigsacl  dieser  Furlie ,  idi  deren  erster  Krlinder  er  au- 
gesehen irird. 

Auch  0  r  s  c  ti  n  1 1  "•)  erhielt  dieselbe  und  bediente  sich  ih- 
rer mit  Erfolg  zur  Fiübuug  künstlicher  Steine ,  roiher  Giiiscr. 

ü'Arslais  von  Moutaiiij  "•*)  giebt  mehrere  vereclue- 
den«  Wege  zur  Bereitung  der  Gold-  und  Zino-Anltüsiingen 
HU.  Sein  Königswasser  enlbiLll  bald  1  Theil  Siilmiak  nud 
4  Th,  galiteteigeisl ;  bald  blos  einige  Tropfen  Salpelergcisl 
auf  ein  Glas  voll  Salzgeist,  immer  aber  wii-d  recht  reines 
Gold,  i^cht  reines   Zinn  verlangt,  und  die  Flasche,  woriu  die 

LZinnauflösnng  vorgunaninieu  wird,   soll  slela  gut  verschlossea 
gehallen  werden,  daniil  dm  Fhlogistou  nicht  entweiche.    Dabei 
weiden  viele  bmondere  und    Inugwieiige  Manipulatiunen    vor- 
geBch  lieben, 
»•r  Graf.  MilJr  theUi  im  Jahr  1771  ••*")  iu  ssineu 
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ugeu  in  Folio' über  dai  Poravllai   luid  eeine    Purlien 
mehrere  Arten  luil,  diese  MetiUle  ntiriulüien.    Mtmcbnial  em- 
püeliU   er  hierzu  ein  ^ouia;awa»ser  von  Ternnderlitheu    Be- 
in dtlicilen ,  aiidermnle   eine  AlHunaiifläBiiag;   od»  er  hängt. 
I  der  BRtircD  Flüssigkeit  ein  oder  zwei  Stücke  Antimo- 
I  jovinle  (eine  Legii'uug„  die  bakanntliih  ans  3  Th.  Ziiin 
1  2  Th.  Auliinon  besieht)  auf,  oder  setzt  WeiDgeisl  zu  od«r 
idlich  giessl  eine  Salpetersäure  SilbGrnnllSsuug  hinein. 

Maotju er")  bat  die  niünlicbe  Vorselirii'i  gegeben,  wel- 
e  Geliert   in   seiuer    metallurgischen    Chemie    milgetheilt 
Er  wendet  blos  die  AuflUsungen  Ton  Guld  niid  Ziun  AR, 
l^t  WegliisEnng  der   Silheranflfigang.     Die  Goldsalz«  werde« 
rch   die  LibaTscbe  Flüssigkeit  geJiiUl. 

In  eijier  sehr  schüneo  Arbeil  über  die  ealzsaaren.  Zina- 
sahe  machte  Pelletier  dei  Vater  •*)  mehrere  Thnlsucheu 
TOH  grossem  Interesse  bekannt;  er «ririoi  die  gleichzeitige  Ge- 
genwart von  Oxjdiil-  und  Oxfd-SaU  in  den  kitnflirhen  Ziim- 
anHÜsniigeu  nnd  ihre  Tei'SchicdEue  Wirknogsail  und  linig  da- 
durch nicht  wenig  bei,  die  KüaeÜer  in  Bezug  auf  dieses  wich- 
tige Froduct  auf  den  rechten  Wag  zu  leiten. 

öberkiimpf  "*)  wiodeiholl  eine  Beobachtung  von  Mac- 
quer  und  bringt  gleich  ihm  rotbe  Guldniedcrschlngc  mittelst 
fiaksunren  Zinnoxjduls ,  ansserdeiu  auch  mittelst  Berührung 
gewisser  Gase,  wie  reauen  oder  Phosphor-  uder  Schwefd- 
Wasserstoilgases  u.  s.  n.,  heiTor. 

Jch  lasse  mit  Fleiss  alle  Vorsebriflen  bei  Seite,  welche 
nicht  die  Autorillit  eines  herulimten  Namens  oder  der  Erfab- 
rnug  für  sich  bnbeu.  Man  bemerkt  ohne  Weiteres  beim  Ge- 
geneinan derbalten  und  Yergleicben  derselben ,  welche  Umstitnda 
ihuGU  gemein  sind,  nnd  welche  VerschiedeuliDilea  lie  andrer- 
seits ciitwedpi'  in  Bezug  auf  die  MaB^enTsrhSltuitsfl  oder  anoh 
die  lugredicuziim  darbieten. 


•)  Ditll'anH,  äe   CJiöa.   atl.  pr^eif 
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Diu  l^iiiüH,  wurJH  sie  übeiuiualinimeii,  lii^suii  die  Aetil^' 
liclikfit  der  millelst  deraellieu  criialleneii  ProdiiLle  f^chr  erklür- 
licb  finden;  alieiu  aicbt  so  reimag  mAn  die  AuouiHliKii  auf 
die  Bia»  Itei  jedeio  Srbritle  slüsst,  mit  den  VeiM'liiedmibeileu, 
diu  sie  niif  den  ereteit  Blick  darUieleu,  in  Bezühiiii^  zu  setzu^ 
Dtid  iiuL-li  n«uiger  die  Vcrscbiedeulieit  der  Fiodiiule,  ncitib« 
mau  diirtli  identisrite  VerfiiliruiigEailen  erltiUt,  zu  erkiiiren. 
Mit»  luuse  Bouacli  die  tlreatheu,  die  liiekei  im  Spiele  siui^ 
iiorg,t^iltiger  XU  erl'arsclieu  Guclieu,  nm  kq  einer  geiiügeaäeu 
Erlillirtmg  zu  gelaJigeu,  die  für  zwuckgciiiiisse  AbiUiileruug 
iiiid  Fesistellnug  der  Verfitbriiiii^arleii  eiueii  aichern  Aiihi 
^ewlibi«!!  köDue, 

Beknuullicti  iiiiJ  in  Ucbereiiiälimniuag  mil  dem  Aiig^f 
führten  liriugl  mau  duu  Cassiiis'scliea  Goldpurpiir  gewutiulicb 
dniliin-h  lieiroc,  dass  ni»n  eiiie  ZiiiuanllöBimg  In  eiue  Gold- 
auQSsuiLg  giessl.  lili  habe  zaersl  die  Znsatnineiiäetzuiig  des 
Güldsnlzes  unlei'sutbt  und  ileCs  dieselbe  Cblunerbiudiiug,  wcl- 
i'lie  durch  j4u  Cl^  i'cpriiseutirt  wii-d,  darin  erkannt.  Bio»)  der 
mehr  oder  weniger 'eaiire  Zustand,  dessen  Einflnss  wir  bald 
naher  kenneu  lernen  werden,  uinebt  einigen  ünlei'schicd. 

Die  Zinnauflösiing'  dagegen  ist  keinesweges  stets  von 
ideutischer  BeachalTenbcil ;  denn  bei  gehüriger  Bemliiug  eut- 
biill  sie  stets  zwei  Chlerverhindnugeu  von  Zinn ,  die  sicU  in 
Z usain menselanng  nnd  Eigenscbaften  iinterBchciden,  wie  schon 
Pelletier  bemerkt  bat  und  wie  wir  zn  wiederholen  noch  Ge- 
legenbeit  finden  werden.  Von  dem  gleicbzeitlgen  Vorbanden- 
sein dieser  beideu  Chlorrerbindnngen  innerb.ilb  gewissCT 
Grunzen  hangt  die  Gille  dieser  Atillösnng  ah;  nnd  der  Ver^ 
Ündcrlicbkeit  ihrer  Betttandtbeile  müssen  znm  grossen  Tbdle 
die  schon  tingedeuteleu  AiiniDalien   zngescbriehen  werden. 

Hier  folgen  einige  Versuche,  welche  diese  Umstände  aus- 
«wr  Zweifel  setzen : 

1)  Das  mügliebst  neutrale  Ziunchlorüt-  biingt  mit  einer  eben- 
falls neutralen  Goldnnllüsnng  einen  kastanieniarbeuen  oder  brau- 
ucii  oder  Manen  oiler  griiuen  oder  mctalliscbeu  Kiedersehlag 
je  nach  seiner  Coui^enlinlion  und  seinem  Meugenverbiillniss  . 
heiTor;  ni«  nhpr  n'neii  von   Piirpaifarbe. 
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^^)  Dhs  rt'iiK-,  siini'i'  iiilt^i'  iiii'lit  siiiiri!,  ZiiiiK'hlorid  liräigi  in 
■i5iellien  Goldaalze  ki^iiii-  VerNinleniiig  tiervor,  selbst  bei 
;tiiiu<lcrler  Com-ciitialion  niid  Qnuutiliit. 
)  Ein  sieiiilii'li  neiilniles  Gpineiig  von  1  TU.  Ziuuclilorür 
H  2  Th.  ZinuiUorid  gielil  mit  1  Tb,  Goldclilurid  sofiwl 
t  scbtine  Fnipiirfarbc  von  blcibeuiler  Nuance  und  lutensitikt, 

4)  Bei  übersebüssigein  Ziniu-hlon'if  iiiiuml  iler  erste  rodi« 
Pfiederschlag  ciue  rolbgelhe  Niiniico  an,  bei  grossem  Ueberacbnas 
wird  er  blau,    griiu  oder  goldfikrben. 

5)  Ein  Ueberscbnns  vou  ZiuncUloiid  briugl  die  erst  branue 
Farbe  dw  Niederschlags  wieder  ku  Rolb  Kuiück;  ein  grösse- 
rer Ueberscbiiss  wandelt  Temöge  noeb  weiter  geheader  Reac- 
liou  die  Farbe  in  f^iolct, 

6)  Eilt  UebersiliDss  von  Goldenlz  ~[iat  wenig  EiiillLiss,  bc- 
soiidei's  in  der  Kühe ;  in  der  Hilzc  jedorb  fülirt  er  die  viulelle 
oder  liraune  Farbe  der  Niedei'schlüge  langsam  (avcc  peine)  m 
Rotb  ziifiii'k,  kurz,  jeilcs  dieser  Salze  bat,  wie  man  sieht,  eine 
besondere  Wirkung  auf  die  Färbung  des  ^ic<lcrs('blages,  uud 
diese  Wirkungen  nindilieiien  sich  nolbweiidig  Wechsels  eilig 
(1«s  uiies  pour  les  antres)  wenig  in  der  Kulte,  etwas  mehr  in 
der  Ililic. 

7)  Der  rolhc  oder  violette  oder  kastanieiifarbene  Cassin»- 
flehe  Niederschlag  ist  nirbt  in  den  einseht  angewandten  Sün- 
ren  lüslicb,  doeb  wird  er  darin  vialel.')  Er  löst  eicli  leicht  in 
Königswasser,  indem  er  dabei  stets  rnn  lUilb  in  Violel  äber- 
gekU  Diese  Reaclionen  erfolgen  niebt  nur  in  der  Kulte  inid 
«nf  nassem  Wege,  sondern  aurh  in  d(!r  Hitze  nnd  auf  trock- 
Hem  Wege,  wo  die  verglasbareu  Säuren  ihm  dieviulette  Farbe 
erlbeileii.  ") 


*)  N«cli  Berseliaa  wirr!  er  im  Kocheo  mit  SaluiuT«  xeneiit,  ivel- 
«lia  Zinnax^d  >uflSs(  aad    Gnlil  Earückläi«.  Dei  Uubera. 

*)  tim  dieie  Encheinnng«!)  dffnilicbR  nu  WahrnebinDne  m  hnn- 
gsD,  bi  es  Ewec&mriujg,  den  Niederfchlag  mli  eiaem  Fliuaininel  lu 
innigen,  in  «eichen  dud  die  »nre  oder  alkiliniache  Reaclion  duteh 
ZmiBlz  eioer  SSnra  odet  Baiii  enlwiGkell.     Da«  Flnumillel .  deisen 
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8)  Die  Alkalien  seUcinen  auf  iiiissfiti  Wege  kciue  Ver^nde-'J 
TDng  hetTurzülii'ingcu;  auf  trackneiii  Lisscu  sie  die  rolLe  FhAIM 
bestetieu  iiuil  briiigeu  sie  mancbioji]  sogai  lierror.  .S 

9)  Ist  dieser  Niedcrsublag  etiiinul  in  Kiiiiigswasser  Hiifge^d 
iBat,  so  liisst  er  sich  durrli    AJkulien    nicht  wieder  ziim  Vor- 
BcTtein  hrina^po,  diese  si-blngeit  blos  die   Oirfde  von  Gold  nod 
Zinn  nieder. 

10)  Das  sjinre  Ziiincliloriir  Termag  diircb  Eiugiessen  ia  eiuo 
eanre  Goldliisung  eine  rolhe  Farbe  m  liefern  ,' die  jedoeli  j 
•wie  Oberkrampf  glaubt,  tou  Cbluriii'  berriiJirl,  soDdern  ■ 
der  Bibliiug  von  Clilorid  diirtb  Reaction  der  sauren  FlfiSB 
Iteitcii  anf  das  Gbioriir  nbb;tugt.  Was  biefflr  gjiricbt,  ist, 
dicss  Salz,  wenn  es   wenig  oder  gar  nicht  saner  ist,  keine  rotlu) 
Farbe  erzeugt;  soudcru  iinr  unter  der  Mitwirkung  der  Stilpe- 
lersiiure,  wo  milbiii  ein  Geiueng  rou  Ctilorür   uud  Cblorid  in 
Spiele  ist. 

11)  Das  ganz  reine  Zinucblorid  bilugt  Ueiite    Vehiiidera 
in  der  Goldauflösuug  hervor, 

Irb  maebe    auf  diesen   Umstand  besimdcrs  aiifmerks|| 
weil  Macquer  die  Erzengnug  der  rotheii  Farbe  dnrrh  d 
Salz  buhauplcl  bat.     Kr    tniiss  jedoch    itnt  kciaeui  vollstili 
gesälliglen   Salze  operirt  haben.'*) 

Aurh  die  Torige  Reaction  (niiler  10)  bebe  ich  bet^onders 
hervor,  weil  sie  zuerst  von  Macqiier  bemerkt  nnd  danu  you 
einem  gescliickleu  Beobacbler,  Oberkaiupf,  wlderboll  nud 
besliitigl  worden  isL  Es  ist  inebr  als  walii-scbeiulicb,  dass  sie 
diese  Aeanlljitc  nur  in  Folge  der  sauren  B est: liMiTeii heil  ihrer 
Fliissigkeiteu  erbi eilen. 


I  nicht 

ii-isBiail 

i  rotliQ 
Snlpe- 
irid  in 

StflftC^^^ 


*)  Dieser  ÜnulBHd  innchl  die  ZinD<iaUeal^ReB|!eiiiieD  auf  Golil  elwit* 
nniDTPrl Eisig ;  ilenii  der  Niedenchlag  bildel  sieb  ia  (rewitsau  FSUeu 
giT  iiirbt  oder  renctiwiDdel  lorart  tvieder ,  wenn  er  sich  gebiMel 
faal.  Wie  leicbi  in  eracblen,  bSiigl  der  erste  Fall  daiou  ab,  dass 
kein  ZiuDChloriir  mit  dem  lUiiigswatiieT  in  BerühiBiig  gekomlBen 
■eiu  kauii,  der  Zweile  dabet,  ileis  da*  KSnigiwniser  den  Nifder- 
■chtag  vrieder  aunüsl,  weuQ  er  sieb  bat  bildeu  kSnnen,  Soll  dieiis 
Seagena  EiuiiGodlinMieii  hesiizpD ,  so  niÜssen  lieb  die  FllisJiißk-irett 
lau  neulral  erhallen:  danu  toutul  sie  ihm  in   hobeui  Grade  la. 
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I2j  Die  Siiliuroxjile  und  SiHiersttlae  ei'llieiieu  dem  Gliinf 
dt«  Fliissmilteis  eine  guHie  Farbe,  die  sich  sehr  wohl  mit  der 
rollieu  Fiiibe  des  Goldes  Termisckl  und  IJcdorcU  eiuc  uns 
Roth  und  Gelb  zusainmeu gesetzte  Farbe  bervorbriiigl ,  wolche 
die  Farbe  des  Karnuua  giebl,  Biese  Farben  beabsicblima  die 
Künstler,  wenn  sie,  nnth  dem  Halbe  des  Grafen  Millj,  diesa 
.  MeiaU  anwenden.  '. 

L  13)  Das  Atitimoa,  welches  eine  gelbe,  etwas  braune  Farbe 
ufei'l,  giebl  mit  dem  Goldpnrpnr  dunl<elbi'anii,  welches  ib  der 
Cital  Ton  den  Malern  Lei  Anweudiiug  dieses  Metalls  hc- 
BFeekt  wird,  dessen  Hiiunfügung  bei  der  Zubereitung  sich_hie- 
rch  meines  Eraebtena  erklürl. 

Alle  Farben,  von   denen  bei  diesen  Versachen  die  Rede 

i,  wurden  mit  einem  FIngsniitlel  zenieben,  auf  Forzel lausch er- 

ansgehreilet,  nnd  dem  MuiFelfeucr  unterworfen.   Die  Farbe 

!  ihnen  Iiieniach  Tcrblieb,  ist  es,  auf  welche  sich  meine  Au- 

I  beziehen. 

Die  Gesainnitheit  dieser,  hier  vielleicht  zn  knr»  beriilirten 
^cbuisse  lies.s  mir  keinen  Zweifel  ühriic,  wo  dei*  Pt-hler  in 
I  Ziunprilparate  zu  suchen  sei.  Dieses  wird  nkmiich  so 
Mtet,  dasa  man  das  Königswasser  bei  einer  niedrigen  und 
9  glciebhleihenden  Temperatnr  2  bis  3  Wochen  oder  anch 
laeu  Monat  lang  sieben  Ijisst,  von  Zeil  zu  Zeit,  z,  B.  alle 
t  Stunden  umrührt ,  nnd  ei»  wenig  gekörntes  Zinn  zusetzt, 
eiche  Bedingungen  uolhwendig  sind,  um  eine  Flüssigkeit  zu 
lallea,  welche  die  beiden  Zinnsalze  iu  dem  schon  angege- 
1  Yci'hiiltniss  enthlkit,  Unstreitig  bildet  sich  in  den  ersten 
m  viel  mehr  Ziuucblorür  als  erforderlich  ist;  aber  bei 
fcrtgesettter  Beriihranj;  siittigt  sich  dasselbe  nnd  gehl  zum  Tbeil 

I  Chlorid  über.  Dann  tritt,  nach  Verlauf  Ton  3  Wochen  ein 
eitpnuct  ein,  wo  die  gehörigen  VerhiLltnisse  Statt  linden  nnd 
B  AnflOsnag   gut  ist.    Ueh erschreitet  man  aber  diesen    Zeit- 

,  M  siittigt  sieh   die  Flüssigkeit  vollstiüidig,  geht  ganz  in 
Uoriilznsland  über  und  bringt  nun  keinen  Niederschlag  mehr 

II  der  Goldauflösnng  hervor,  so  dass  man  sie  erst  auf  den  ge- 
/iistnud  zuiiickhi'iugen  uder  Hc^wei'l'eji  iiiiiss. 


ä 
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Icli    grhlage  dcingeinasa  fülgcuiles  Vt^ii'iüit'eii,  vur,  nclcki^l 
mir  selir  gut  ^eliegt.  *)  ■^M 

1")  Man  liereltn  einersmtg  Ziuiiclilnriir,  iniiciii  mau  I  Grnanjj 
gckurntes  Ziiiii  io  Uer  Hitze  oder  Kiille  in  Sulzsiinre  aofl^H 
Die  Äitllosuua;  st^i  ueiitrül.  ^B 

2)  Miiii  liercile  imderscils  Ziiinclilorid,  indem  mau,  znr  Vcnl 
lueiUuJig  einer  zu  liefligen  Einwirkung  erst  in  tlcr  Killte,  dtoH 
wenn,  es  erfordert icU  ist,  in  der  Hitze,  ein,  üiis  3  Th.  S!>Ip^| 
tersüiife  und  1  Th.  Salasüiire  beetelieudf^  KüiiigswuKser  äwM 
2  Gnimmeu  Ziuu  einwirken  lügst,  wiis  zu  Eilaiigiiiig  einer 
iicnirnleu  Auflösung  hinrciiUeud  ist.  Diene  AiiflÖGuiig  sei  reclil 
rein  von  Ziuuchloriir,  was  man  dnran  crkeuut ,  dnss  sie  mit  , 
Gol^niiftosiiug  keiue  Fiirbe  nitwiekelf. 

3)_Zur  Bereitung  der  Goldaiiflosiirig  lOee  itiitu  in  der  Hil 
7  Griiiumen  Gold  in  einem  Köiii^wasser  anf,  welcbes  ta 
1  TU.  Siilpctei-siiure  nud  6  TL  SalzsJiui-e  liestcbt. 
löaiuig  sei  cbenfals  neutral   oder  ziemlich  uenlial. 

Bei  der  NiedcrschLigitug  nuu  verliihrc  man  folgeuder- 
mnssen.  Man  nehme  die  GoldjiuÜiJsnng  mit  ^  Liti-e  Waäeer 
anf  1  Gramme  Metall  Terdiiunt,  und  gieg^e  die  Ziiinclilorid- 
ftufliisung  biiiein,  luisL-hc  gut  unter  einaudcr  und  setze  Truiifen 
für  Tropfen  das  Ziuucblorür  zu,  bis  die  erforde i'liebe  Nuance 
ersebicnen  ist ,  nuter  Bcaclitnng,  dass  das  Chloriir  zinn  Braun, 
das  Chlorid  znm  Violet  disponirt  nud  dass  die  millieru  Yer- 
hfiltuissc  heider  Roth  gcheu. 

Im  Uehrigeu  verfahre  man  nach  den  ^nohnlichea  Yotf 
schiiften,  d.  h.  mau  wasche  den  TSiederschlag  mügliiJit  scbiH 
um  ihu  nirht  lange  mit  den  Zinusaizen  in  Berührung  zu 
seu,  diircli    die  er   veriindert  weiden  würde. 


*)     Dnrcb    aus    ünlerhaltiing   mit    Hm,    Robiqt 

~.  fiegeDflüDif  habe  icb   in    Err;ilinuig    g-ebrachl ,    dou    Hi'.    Hetii 

itHUOr  der  Cbemie  lu  Dijon,  ifan  ein  üholiches  VetfakreB,  all  dai 

~  '-'    angenaadle,  nelches  ich,   ila  es  noch  niclil  ütTenllicIi  Jitkünni 

fSr  Ben  biell,    uiilgRiIiflili  habp,  nird   ditüii  er  sieh  dFoelbeO 

ireru  Jahren  mit  Vstlboil  in  seiner   Fabrik   bedii^De. 
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Dicss  VcrI'iiliren  üherliiöil  die  andern  bei  Weilciii  au  Kihze 
1  Sicherheit  iiitd  s<rlipiiit  mir  desliHlb  den  Vorzni^'  zn  Ter- 
dieoen  *) 

Mehrere  dieser  Diila  finden  jinrh  ihre  Anwendung  hei  Bp- 
MitnDg  des  Ziiiiiprap«r»ts,  wcleltes  in  der  FSiberei  nnler  dem 
Mameu  Scharlach-  oder  Fonceau- Präparat  ( prepitriiliuii 
^carlate  on  j[nj]ireau)  hekniint  iel  und  weinbea  in  der  That  znr 
Darstellung  dieser  seliünen  Farben  heuuti4  wird.  Das  Zinir- 
cUoriir  gieht  durcU  Eingiessen  iu  ein  Coehenilledei'oL-t  einen 
Lack  von  reicher  etwas  viulellej-,  das  Ziiuichlorid  Ton  hellro- 
tlier  etwas  gelher  Farbe.  Aus  der  Vermistbuiig  dieser  beiden 
Farben  geht  Seharlatb  henor.  Durch  AbfUideruug  der  Ver- 
Mltuisse  dieser  beiden  Sake  anter  einander  nnd  luil  der  Co- 
chenille würde  mau  daher  zn  einer  Anllösnng  von  fixen  Ter- 
hfiltnisGen  gelangen  köuneu,  mittelst  deren  sich  eine  stets  glcieb- 
bleihende,  in  Tun  nnd  Nuance  gleich  dem  Gold  niederschlage 
modtficirbare  Farbe    darstelleu   Hesse. 

Ber  Vei'such  bat  Blieb  für  das  Zinnchlund  nnd  die  Tlieo- 
rie  für  das  Zinnchloriir  die  erforderlirben  Yerfaiillriissra engen, 
in  denen  sie  anenwendcn  sind,  keaueu  gelehrt,  wobei  ich  voa  der 
•cfaou  gelu'  wuhi'scb einlieh  gemaeliten  Voraussetzung ,  die  irJi 
bald  DJiher  zu  erweisen  holTe,  ausging,  dass  das  Gold  im  Ciis- 

*)  Mancbmal  IiiMet  sich  der  Niederschlag  nur  lehi  iBugssm  ,  wo 
«t  daiiD  Ipicbt  dnrch  die  lange  lii?rühriing  mit  den  Zinn^ialzeu  vei- 
.  finderl  y/itd,  Vm  eins  nchnelie  Bildung  deuelben  la  bewirLeo,  . 
■Hing  man  die  roilie  Flöisigkcil  in  Ein  Gernsi  yoU  Wauer  gieiieo, 
so  dais  >ie  läugs  der  Wände  desselben  anl  den  Baden  berablfiafl; 
dann  allmälig  KhäirGlu ,  nm  eise  icliivacbe  Meugong  zwiachen  deu 
beiden  Über  einaader  iteboodflii  Flüaaigkeilen  zn  bewirken;  bald 
»ird  »cb  der  fjiedeiidilng  bilden  und  die  ganze  rur[iurlarbe  mit 
lieb  anl  den  Hoden  des  tief&iati  nicderaehmfu.  Dnrcfa  dieses  ^''er- 
lahien  «chlage  ich  lelbat  Slolfe,  deren  Tbeilcben  licb  cebr  schner 
Teietugen,  nieder,  nie  blessanren  Kilk,  tchweleliaureB  Barjt, 
Zinnaxjd,  nenn  sie  sich  In  kleiner  QDantilül  in  siner  Flüingkeit 
befinden.  Zum  ErTolg  dieser  tonderbaren  Erscbeiunng ,  deren  Ur- 
Mche  loir  uocb  Dubekannl  icheinl,  wenn  sie  nicbi  eiwa  uecbaDitcti 
oder,  wohin  einige  Veranche  Ton  Buehoh  und  Eerquavl  denlen, 
elekirisdi  ist ,  schein!  die  Snperposiliau  zweier  Plüisigkeileu  von 
nilgleicher  Dichle  erforderlich  ;  denn  wären  die  PlÜtsigkeJteo,  anstall 
übereinander  gesflbicbiet  za  sein,  mii  einander  gemengl ,  so  würde 
dar  Niederschlag  nichl  erfolgen.  Ich  habe  deu  Eiuliuui  noch  nicbl 
nntetanchi,  welchen  et  hat,  nenit  man  biebei  dem^Vatier  verschie- 
äesie   andere  Kürpfr      wie  SSaren .    Alkalien.    Alkohol.    litberiscbf 
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■iassclieii  NieilerHclilag;e  sii-h  im  melHUiscLfu  Znslaiide  btliadeC 
and  il«ss  es  dnrcb  das  siuk  in  Clilorid  Terwandelude  Chlo- 
nir  in  diesen  Znsland  gclirachl  wird, 

UulcT  dieser    Aiiiinhuie    ergaben    sich    die    errorderlii-heu 
QunntilHlenleii*ülna(.'kfolgeudenZnBHinmensc[zungSTerbäl(uissea. 
Das  GoIdcDorid  igt  Au  Cl^ 
1  AI.  Gold       2486 
3  AU  Chlor      1320 


3806  =  1  Ai.  GoldcbloHd 
Das  Zinuchlorür  =:  Sn.  Cl. 
1  Al.  Zinn         7,35 
1  At.  Chlor        4,40 

11,75  =  1  At.  Ziunchlorür. 
Das  Zianchlorid  ■=  Sn.  Cl? 
l  AI.  Zinn  7,35 

1  jLt.  Chlor         6,80 


16,15  =:  1  AI.  Ziiinchlorid. 
Mithin  nimmt  das  Zinuchlorür,  um  sieh  in  ChJoiid 
Terffaudcin  (welche  Vciwandlimg  durch  deu  Vorsnch  narhge- 
wiesen  wird)  1  Atom  Clitor  auf;  das  Goldclilorid  aber  ciithiilt 
3At.  Chlor,  nndes  sind  botuü  3At.  Ztniichloriir  erforderlich,  am 
alles  Gold,  welches  in  1  Al.  Goldchlorid  enthalten  ist,  in  me- 
tallischen Zustand  za  rednciren.  Hiernach  ergeben  sich  1175 
X  3  =  3525  (3  At.)  Zinnchlorur  anf  3806  i.l  Al.)  Goid- 
chlorid,  oder 

Zinntblorür  92,6     =     47,5 

Goldchlorid  100,0    =    52,5 


192,6  100,0 

Die  Ansmittluiig  des  erfo nierlichen  Yeibiillnisses  für  düs 
Zinochlorid  schcim  nur  auf  dem  Erfnhruugswege  geschehen 
zu  köiiiicu.  Dieser  liess  wich  2  Th,  Chloiid  ^egeti  I  Th. 
Clilorür  besonders  finden.  Süicheigeslalt  erliiill  man  folii^nde 
Verhikl  Inisse. 


GIdflikrid     22,4  odn  met.  GoM    29,6 
Ziuuchlorür  20,6    oder  mel,  Ziun 

iilsBiisis  des  eil  loriira  17,8 
ZinncLlorid  57,0  oder  mit.  Ziim,  als  *;  v 

Ba^is  d<!B  Chlonds  52,6 
]0a,0  100,0 

Nocli  bleiben  mir  zum  Sdilnss  dieser  Abbnudluug  einige 
Versuche  .iiiziiiVibreii  übrig,  diircli  wek'be  ich  die  Lüsnug  ful- 
geudcrFragen  vei'siieht  Lttbe.    ' 

1)  In  vFulcliem  Zustande  befindet  sieb  das  Gold  im  Cassiiis- 
scbeii  Purpnr  ? 

2)  Hst  diese  Purpnrfarhe  abbringig  oder  nniibbüngig  vom 
Zintioxyd?  Ist  sie  ein  Geuieug  oder  eiue  Veiliinduiig?  Ist 
die  weisse   Substanz,  ivelche  uiedcrfi'LlIt ,  Zinnoxj'd? 

3)  Lüssl  sieb  die  rotbe  Farbe  des  CassiuBscben  Nicderschiaga 
noch  unter  andern  UnistäuJen  ,  als  mittelst  Anwendung  von 
Ziunsalzen,   herrorbringcu  ? 

1)  Das  Gold  befiudel  sich  in  diesem  Niederscblnge  in  me- 
teUisuliem  Zustande;  deim  uugeacbtel  der  enlgegeiigesetzteii 
Behauiiluug  tou  Clouet  und  mebrern  andern  Gelehrten  ist  dieas 
Gold  unlöslich  iu  SatzsJiiire  oder  Salpeterslinre  und  nur  in 
dem  Gemenge  beider  löslich,  wie  von  mchreru  Cbeiuikern 
nachgewiesen  worden  ist. 

Wiewohl  dieser  Vei'siicb  gehSrig  luDreichcnd  beweisend 
ist,  so  kiiun  dücb  die  Gegenwart  von  Zinnoxyd,  was  nach 
der  augeuoinmeuen  Meinung  eine  Art  StJz Verbindung,  ziiinsau- 
res  Goldo^yd,  damit  bildet,  eiue  Möglichkeit  zu  Irrlbuin 
Tcranlasseu,  üiu  diese  ku  euireruen,  encbte  ich  die  Farbe  mit- 
telst verBehiedener  anderer  Substanzen,  als  Zinn,  von  gleichem 
Grade  der  Scbünlieit  zu  erhalten,  am  jedenfalls  das  Gold  in 
demselben  Zustande  vor  mir  zji  haben;  und  diess  glückte  mir 
luitlelBt  inehrei'cr  Salze  von  Wismnth  und  Antimon,  so  v/ie 
flach  mittelst  melircr  organischer  Substanzen;  das  Gold  be- 
Mss  nugeachtel  der  vSllig^en  Abwesenheit  von  Ziunoxyd  noch 
die  niimlichen  Eigenscbaften,  Um  mich  noch  GJckei'cr  biervon 
sn   übei-zc'igeu  ujiil  nit'ljt  blos  auf  negative  Beweise  beachrJüikt 


I 
I 
I 
I 
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ZD  lilviltcii,  siiditc  !ch  Docl)  atiHcrweite  Sliil/cm  fi'ir: 
sicLl,  Die  Uiitersiivliiiiig  il«s  physischeii  Angehens  des  Goldett' 
uad  anderer  liicKer  gehöriger  Eigeuschnfileii  bot  mir  bald  eine 
solciie  diir,  wek'lio  nii'lits  zu  vünsckeii  fibrig  lieBS.  Ick  ujibm 
zuerst  FarzellHnscIiiden  vor,  welche  mil  dieser  Farbe  gemalt 
wHren.  Durch  Teriiiiderte  Neigung  derselben  enlslaiidcu  so- 
gleich TCrsrhicdeiie  scJulIei'iiile  Farben,  wiininler  sieh  melalti- 
sche  goldfarbene  Reflexe  darboleu.  Uiu  uptische  Tüuschaufr 
zu  vermeiden,  widerhulte  ich  diesen  Yersucb  au  eiuer  Gla^ 
rühre,  welche  mir  eine  roUsliuiiligcre  Untersiirbuiig  dieser  Farbe 
anzustellen  verslatlele.  Sie  war  puijmrt'm'lieu  iu  ihrer  gaiueu 
Lüi^ge;  ich  betraditete  sie  eret  iu  dmchgeliendem  Liebte,  wo 
sie  sehr  rotb  und  diu-chsichlig  war,  dnun  durch  Reflexion,  vn 
sie  sich  undurehsichlig  uud  metalllsdi,  und  au  allen  deu  SteJ-> 
len,  die  im  (lurchä^ehenden  Lieble  rolh  nnd  dnicbsichlig  «r-- 
sebleueu ,  goldtarbcu  zelgle ;  ein  Vcrsncb ,  den  ich  uiehrmuls 
uuri  stets  mit  Erfolg  wiederholt  balje.  Diese  posilive  TliaU 
sache  liess  mir  keinen  Zweifel  übrig,  dass  sieb  das  Gold  wir|^- 
lich  iu  melal  lisch  cm  Znstnudc  in  diesem  Niederschlage  befinde.  , 
Da  die  blaueu ,  violetten,  branucu  u.  a.  W.  Niedei'schliige  - 
mir  fihulichc  Resultate,  und  sogar  mit  jiocb  grü^sercr  Leich- 
tigkeit, darboten,  so  schloss  ich,  dass  diese  Falben  nur  von 
einem  gehörigen  Grade  der  Zcrfheilung  abbiugeu. 
2)  Ich  gehe  Jetzt  zur  zweiten  Frage  über. 

Diese  Farbe    ist    luinbhiingig    Ton    der   weissen   Materie, 
welcbe  sich  niit  ihr  niedcrsclilagt    und  als   Ziunoxjd  hetraeh- 
let  wii-d.     Es  schieu  mir  nütiiig,  hevor  ich  mich  für  diese  An- 
sicht entschied,  zu  untersnchcu,   in  wielvrn    eine,  au    sieb  so 
nnwahrscheinlicbe  Verbindung,  wie  von  Zinnojyd  und  tnetai~ 
Vschem  Goläe,  wiiklich  Statt  finden  könne.      Ich  fand  einen 
srbaueu  P urji Hin ied erschlag  dnreh  die  Analyse  bestehend  aus  : 
Metidliscbeni  Golde  28,5 
Zinnoxyd 
Cldor     ' 
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^^  Sie  Analyse  geHrhahe  ho,  daxü  ich  den  Niedersi-hlagdnrrh 
^BM  reines  Ktili  in  einem  Platintiegel  nnfscbloss  iini)  dni 
^HHuixyd  durch  reehl  reioe  Salputersiiiire  darans  nieilerschlng. 
^Bk  Chlor  winde  dicreli  s»l  petersau  res  Silber  und  das  Gold 
^H|di  schwefelsaures  Eiai'iioxydul  gefallt.  Diese  Aualyse  zeigte 
^■ff  was  an  jeuor  vermeintlichen  Terbindnug.sei  und  liess 
iBrii  in  jenem  Ziunosjde  nichts  andres  erbliclien,  als  ein  ba- 
mdies  Salz,  wcirlies  bei  Verdünunng  der  Mutlerlangeu  mit 
Wasser  uiedeifülll. 

Bei  diesem  Versuche  hatte  ich  eine  basische  Chlorrcr- 
Mn^ng  als  Niederschlag  erhalten ;  bei  einem  andern  dagegen 
erhielt  ti-h  ein  biisisches  salpelcreanres  Sali,  dessen  Nalui-  sich 
lacht  durch  die  Producte  seiner  Zersetzung  im  Feuer  eikennen 
liess,  und  dessen  Entslehunjf  daber  rührle,  dnss  ich  wenig 
SnlniAnre  angewandt  niid  einen  schwachen  Veberschnss  tou 
'Sttljictemaui'e  nnlt'ibalten  hatte. 

Hieraus  nuu  zn j  ich  nachstehende  Folgerungen : 

1)  der  Purpuniied erschlag  ist  keine  Ycibinduiig  narh  fixea 
Proportionen,  soudeni  ein  blosses  G^uieuj;  von  Terlinderlichen 
Tecfcaltnisseii. 

2)  Die  weisse  Materie,  welche  man  für  Zitiuoxyd  gcnom- 
aien  hat,  ist  blos  ein  basisclies  Salz ;  *)  3]  die  purpurne  Farbe 
iea  Niederschlags  ist  ganz  unabhängig  yoni  Ziunoxvde  oder 
basischen  Zinnsalze;  4)  der  Ei'uflnss  dieses  basischen  S.-Jzes 
besteht  in  gehöriger  Zerlbeiluug  des  Goldes  imd  in  sofern  sich 


*yDet  beriilimle  Chemiker  tod  Murcie,  Proas  I,  hal  Aoaljseii  tit- 
lobiedeDn  Kiedencbläge  liekannl  (jpiuachi;  er  fiiiil  lie  folgeortn- 
■uism    insaiameiigeiclil : 

Pnrpuruer  Miclenchlag                            Violeller  Nieriurichliig. 
,(iolJ         60,18                                              M,S» 
Ziiuioi7<>T9,42  _   79,«  

loo.on 

■Wie  ro»"  »iol" ,  ^^*  er  die  Gegenwnrt  von  Clilor  oiler  f  ntpBlerJHnre 
nhilit  Bufgonchl.  '  l]pnu<Kb  giebt  er  keinco  Verluil  BD.  Vielleiclil  hol 
et  aeioe  Niedenchlüge  vor  rler  AunlThe  calduirl  orter  lie  in  laoge 
Zöt  gevcBiccIieii,  ho  dsi^xicli  diis batitclie  ShIz  in  Oxyd  TernanrJpIi hui 
Der  lOn  uiir  annlT-'irle  IViediTsrhln;;  nur  .>a  lange  gewaicheu  wot- 
d«D,  tat  "in  Ti«prea  h^isi  Veriaiaptsu  aat  einet  Plaiinplatle  keiu<> 
Rimiiaehr  larüeklies!,  noraiif  er  im  Marieuboile  ^cirocknal  nurile. 
Jonm.  F.  lechn.  n.  Sfcon.  Cbem.  X,  2.  ■' 
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diese  mil  seiner  Verhiiltuissmcnge  ftnJ  seiuein  Aif^i^gatzusta^H 
ile,  der,  je  iiaehdeni  es  mehr  oder  weniger  Oxyd  entliült,  meS  M 
gelbarlig  oder  pulverig  sein  kann,  jiiidcrt,  witltl  es  ancK  zur 
Erzeugung  der  Terschiedeueu  geiiannlcu  Farben;  5)  die  Wir- 
kung des  Zinnchloriirs  besteht  blos  darin,  das  Gold  dnrcb 
Entziehung  der  Süiire  und  des  Smierstoffa  in  nieltülisrhcin  Zn- 
stfluiie  zn  fallen,  oud  dadurch  selbst  iu  Chlorid  überzi^eUe«, 
weiches  auf  die  angezeigte  Weise  reagirt. 

Zum  voUsljindigeu  Beweise  dieser  Folgei-uiigeu  nnlernahm 
ich  flot^b  einige  Versuche,  welche  ihnen  zur  hiiireiehenden  Be- 
stütigung  dienen   und   die  letzte    der  Aufgaben  losen,   die  ick 
mir  Torgelegt    balle.       Ich    nühni  reine  und  gut   krysiillisirte 
Xloesänre  und  goss  I  bis  2   Tropfen   GoldAniliisniig    dArauü 
Nach  15  Stunden  war  die  rothc  Farbe  sehr  deutlich  nud  nach 
30  Stunden  zeigte  sich  die  Kleesanre  ganz  roth<    Als  icii  filatt 
der  krystallisirten   Süure   eine  Auüäsuug  derselbeu   anwandte, 
'         erhiell   ich  nnr   uoch   eine   bläuliche  FH^b^    «der   nietallierliea 
Gold;  dieselben  Erfolge  brachte  ich   niiUelst    kleesanrea    Am- 
moniaks auf  tcrEchiedeueii  organischen  Geweben,   wie  Wollfi^ 
Leinwand,  Oberhaut  der  Hilnde,  und  besouders    dem  solton  a 
Zersetzung  befiodliehen  Product  desEiweisses  n.s.  w.  berror.*) 
Ifji  -wandte  statt  dieser  Terscbiedeneu   Körper  Antiinoil- 
«bloiid,  Wisnialhchlorid  an  und    fiiUle    entweder  durch  Ziiiitr 
cJilorÖr  oder  salpetersanres    Quccksilberaxjdul    oder  scliwefel- 
«innres  Eisenoxydnl,  stets  eriüeJl    ich   rothliche  Niederschläge 
die  sngar  mit  den  ersten  Salzen    ziemlich    schon   nnsAelcD. 

Es  verdient  ilaranf  anfuieiksam  gciuacbt  zu  werden,  dass 
die  Goldsalze,  da  sie  diese  charalderistiäche  Farbe  mit  so  vifr' 
len  verschiedenen  Substanzen  erzeugen,  nicht  mehr  als  Rea- 
geuticn   anf  Zinn  angesoheu  werden  können. 

Wenn  durch  diese  verschiedenen  Salze  nicht  zngleid 
mil  dem  Golde  ein  basisches  Salz  oder  ein  Oxjd  geffilil  wur- 

•)  leh  srapfelile  logu  da»  Waicheo  mit  icbivaclieni  KänigsmHec 
tat  Entfernung  der  Coldflecke  Too  ÜeweheD,  die  eine  solche  B*- 
handliuig  «rlragea  kiiniiBii,  Ton  dt»  llaiil  der  Hände,  heinvnud. 
Wolle  n.  I.  w,  Disse  Flecke  Tencfairinden  durch  die«»  Qliltel  so» 
t,  nühtend  He  den  einteln  «Dgen«udeieD  Sluren   Tollwündig  10^ 
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dp,  m  würde  dfis  Gold  bloa  pin«  bhiite  oder  griiiic  oder  Gold- 
Farbe  haben. 

ist  diese  blaue  Farbe  ciunial  gt'bildet,  so  wird  sie  durch 
nei'baniscbo  Zeithetliiiig  miHelBt  eines  iiuaiiflöslicbeii  Salzes 
niclit  1-oth,  sondern  es  ist  hierzn  cheinische  Zeitheilnug  erfor- 
derlicb;  wenn  man  jedoeh  der  blauen  oder  kaslanieiibrnuuea 
Furbe  im  Augenblicke  ilirer  Enlstelinug  eine  Art  ineehauisrber 
JZerthciliing  crrabrco  liissl,  so  reicbE  diess  hin,  sie  in  eine 
tfilbliebe  iiinziiwandela.  So  erbiilt  man  dnrcb  Eiustrümenlas- 
sn  eiuea  Stroms  Yon  WasserstolTps  bald  einen  liniuneii  Ni»- 
4erschlH£^;  rührt  man  aber  dann  goigfjilti^  scbwefelsaiiren 
B»r^  hinein;  so  Terwaudelt  sich  die  F;u:be  sorort  nnd  iindert 
«eh  nach  der  Zerlhcilnng  des  KDrpers,  deu  man  ihr  darbietet. 

lufa  führe  znm  Schlnss  dieser  isclion  über  Gebübi'  ansge- 
(^elH)ten  Abbandli<ni^  noch  foli^eudeo  Versneh  an: 

leb  ^oss  einen  TropJen  Goldcblorid  auf  einen  Parzcllan- 
Bcherben  und  liesa  in  abdumpfen,  es  blieb  eine,  au  den  RNr- 
dera  roseu reihe  uud  ibu  der  Milln  rÖtblii-hblaiieFarhe,  ieh  guss 
auk  Nene  einen  liia  zwei  Tropfen  dieser  Anflösnng  anf  und 
Üess  wiederum  abdampfen;  jetzt  erhielt  iih  eine  Rosenfarbe 
an  den  Riindem ,  aber  die  Millo  \v:ir  mit  einer  betriirhtliehen 
QnanlilJit  Gold  bedeckt,  die  Farbe  war  daselbst  goldfarben 
geworden,  mit  noch  clwus  riicksliiiidiger  blauer  ]\tiauce,  die 
dnrch  einen  neuen  Tropfen  nnslreiti;^  vei-scbwnnii'ii  sein  wür- 
de. Dieselben  Scherben  linderten,  als  sie  einem  betritcbtlieben 
Feiteregrade  ausgesetzt  wurden,  ihre  Farbe  nieht,  niilbin  war 
das  Gold  nicht  im  Oxydznstandc  darauf  voihaudcn  ;  denn  Koiijt 
kfilte  es  eich  nothwendig  in  dieser  Teni|ier»(urredueirenmit(sen. 

Das  Schwefelgüld  befindet  sich  in  demselben  Fall  als 
■das  Cblorg-old  so  wie  das  .Slicks((i%ulil,  dessen  Deloiiativu.^ 
Jtüiigkeit  man  dadurch  aufheben  kann,  dass  mau  es  in  Tei^ 
penliuül  riihi't  und  abdampfen  lijsst. 

Ich  scbliüfise  mit  der  Hoffnung,  einige  zweifelhafte  Punkts 
nofs  Reine  gebrnclit  und  einige  neue  dargethan  zu  haben, 
andi  hoffe  ich,  die  im  Lauf  dieser  Abhanllluiig  nnsgesprochp- 
nen  II>polheseii   dnrch  Versuche    hinreichend  gerechtfertigt  zn 

hübe».' , 

-    — ' 17   " 
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(All)  diu  Jimrn,  d,   fharm.  1830.  < 
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Hr.  BuisBon,  der  sich  im  Lniifc  seiner  pharmflceiili- 
aclieii  SlDdieo  so  vorthcilhaft  auBgezcichnel  bnt,  hat  ims  in  ei- 
ner uiisrer  lelzLeii  Silznugen  eine  ÄbhniidlBDg  über  den  Cas- 
siiisecheii  Gold^inrjmr  inilgethcilt,  die  in  ans  Oktoberheft  da 
Journ.  ile  Pharm,  aiirgcuomineii  Horden  ist.  Es  ist  liekannt, 
dass  diess  PrJiparat  successive  von  verspliiedeiieii  Chemlkeni 
unlersDcht  worden  ist  nnd  dass  nach  und  nach  verschiedene 
Aiisiclilcii  ober  seine  wabrc  Beschafieuheil  in  Gaiig  gekommen 
•iud.  Unser  junger  und  geschichter  Cullege  hat  eänn  Zu- 
•aimneusetziing;  ein  nenes  Stiidiam  gewidmet,  und  hült  sich 
durch  seine  Versnche  bereehti^t  zn  seblii.'sseD,  einerseits,  dass 
sich  das  Gold  in  metallischem  Zustande  im  Cassiiisscheu  Put" 
pur  findet,  nndrerseits,  dass  das  Zinn  keineswegs,  wie  uaii  bis- 
her flngenoinnieu  hat,  als  Oxjd  sondern  blos  in  GeuieugEDstandß 
ale  basisches  Chlorid  daiin  vorhanden  ist,  wonach  die  schöne 
Farbe,  die  wir  am  Cnssiusschen  Pnrpnr  kennen,  lilos  von  dem 
mechanisch  durch  das  basische  Zimichlurid ,  das  sich  narb 
BnisBou  diirc.b  jedes  andere  weisse  Pulver  ersetzen  lassen 
würde,  Eerlhciltcm  metallischen  Golde    abhitngen  wärde. 

Da  ich  ganz  vor  kurzem  Gelegenheit  gehabt  habe,  den- 
■elbcn  Gegenstand  im.  Diclionuaire  (ecUiiologiqne  zn  behatr- 
dein  nnd  biebei  der  Meinung  derer  beigetreten  bin ,  welche 
das  Gold  für  oxjdirt  im  Cassiussuhen  Purpur  hallen ,  so  er- 
laube ich  mir  hier  die  Gründe  angeben ,  welche  mich  liierbei 
leileteo. 

BuiseoD  bemerkt  znvördersl,  dass  man  mit  einer  Ziim- 
anflSsnng,  welehe  blos  Chlorür  enlhiüt  nnd  möglichst  frei  von 
Siiureüberschuss  ist,  keinen  Porpnr  crhiüt.  Es  ist  «ach  ihm 
dui'cbaus  erforderlich,  dass  diese  Aullüsung  eine  gewisse  Quan- 
tität Chlorid  eulhalte,  nitd   hierin  stimmt  er  im  Grunde  mit 
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allen  iiberein,  nduhe  Vorsdirifleu  zur  Bercitaug  eines  taliüuen 
Purpurs  gegclivii  IihImb;  ituiiu  nacli  allen  soll  man  die  Ziuu- 
anfliisnng  niil  KüiiigswaEser  bereiten  oder  die  Aulltigiing  ciae 
gewisse  Zeit  hindnrcb  au  der  Liifl  slekeii  Insseu.  Geliert, 
M8C(|ner  niiil  der  Dnvlor  Lciilin  von  Güttiugcn  goliüreu 
sn  dieser  Znfal*).  Lelz,lerer  eiii(ilielill ,  eine  Zintukoflösuiig 
aul'  gewüliuliehc  Weise  za  bereiten  iiud  Sttlpeler&iiiire  (Kirliu- 
neiiweis  hiiieiiiiulrojtl'elu,  bis  die  Goldaiillösiiiig  daänrch  sch&a 
|iiir|iiirn  iiiedergcscbliigeu  wird.  ELicr  ineiiier  ehemaligen  Mit- 
sdiülur,  Dr.  Seue,  Prufesaor  der  Cliemie  xu  Dijou,  tlicilta 
mir  Tur  iiiigcf;iljr  10  Julireii  eiu  Kecepl  mit ,  dessen  Ursprung 
i«b  uiclit  kenne,  wurin  über  T()rjj;es<;hrieben  vtiir,  ein  »eJiig 
libavscbeu  Geist  in  die  Terdüniite  GulJaiiili>$iiug  vur  Ziisalz 
dee  gewJihnlichen  salzsanren  Ziuns  eiiizunilircn,  und  Hr.  Bnis- 
9  U  o  ist  diirrb  seinen  Versucb  za  deinselbeii  Resultat  gcl'iibrt 
worden-,  nni'  ziebl  er  andre  FoIgL-mngcu  daraus,  als  ieb  luel- 
^«eilB.  Unser  junger  College  glaubt  nimilith,  das  Zinncblu- 
(ur  diene  zur  vullstiiiidigeji  Ueduclion  des  Guides,  und  die  Vei'- 
liältnisse,  die  er  angiebt,  gn'tudeu  sieii  nnf  diese  Ajiiiabme. 
fit  beBL'kriiiikt  ferner  die  Fnii<:tion  des  Cblorids  blos  auf  Bil- 
ilaiig  eiuer  grosserii  oder  geringem  Qniinlitüt  bnsiscbcu  Cltli»- 
riijsj  d:is  nur  zur  grossem  Zertbeilung  des  Guides  nirken  soll, 
g^ue  damit  die  geriug-sle  cUeiuis'-be  Verbiudnng  eiiizngebeu. 

Irb  ineiueraeils  dagegen  sncbe  das  Erforileraiss  der  gleieh- 
*  leiligea  Gegenwart  beider  Clilorrerbiudnngeo  blus  dnrin,  dass 
dadurch  die  Toll^tiindige  Ueduclion  des  Goldes  verbülel  nird, 
welcbe  stets  bei  blosser  Anwendung  des  Chloriiis  Statt  hat, 
wo  sjiEb  ibinn  die  purpurne  Farbe  uicbt  liildct.  Aneb  bat  nach 
meiner  ÄJistebl  die  Füllung  blos  vermöge  «iner  wahren  Yer- 
«andttscbiiri  zwischen  beiden  Oxjdeu  Sltitl.  Folgendes  sind 
die  Gründe  die  sich  tou  beiden  Seiten  für  jede  dieser  ent- 
gegen geseLzlen  Ansichten  anfübrou  lassen;  wubri  ich  mich 
snvürderst  auf  die,  die  Finbnng  betreffenden,  Uuiitiüids 
bescliiiuike. 
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Nath  Buissou  ist  das  »ehr  Teiu  serlbeilte 
purfnrtjpu,  was  er  für  non  iderlcgüch  erwiesen  dortli  die  Ter- 
mldeilonen  Reflexe  biilt,  welche  eiue  mit  Cassiiissebem  Eni- 
|iitr  geuinlle  Giasröhre  ilarlticici.  Diesu  Rähi-e  ererlii  in 
ilirer  gaazen  Lunge  bctrachlct,  purpiiru<,  in  dwcbgolieudeBi 
l.iulile  selir  roth  und  dnreheichli«^ ,  im  zitrüvkgewai'fcuem  iiu- 
dnrclisii-htig  nnd  melallisi'h ,  endlich  goldfarben  au  allen  den 
Stellen,  weiiJie  in  durchgehendem  Ltchle  ralh  und  ilnrtliaidi. 
lig  erscliieucu. 

Meines  Eractilens  liiesl  sicli  alk's  diees  sehi  nobl  dnifJi 
die  AuDiüiine  erklüien,  diiss  der  vun  Buisson  angewandte 
l'urpur  clujge  Autheile  vollsliindig  reducirtes  Gold  enthielt,  wns 
liiiiiui  vei'iniedeu  wcrdeu  kann.  Sehr  wahrscheinlich  nämlich 
itiiiBs  das  Geoieng  purpuruer  Theilchen  mit  goldfarhenen  Theil- 
i-Ueii  dieselben  Erscheinungen  darbieten,  als  jene  srhillerudeu 
Zenchß,  deren  Einschlag  und  Gewebe  Ton  vei'schiedeuea  Pai- 
heu  sind.  Ucbiigcns  kann  mau  der  Bcobachtuug  von  Buis- 
son eine  andre  von  Vnncjuelin  eutgege n setzen ,  welche 
diesen  zu  dem  Schlüsse  geführt  hat,  dass  Gold  in  feiu  xev 
iheillcin  Ziislaudc  blau  ist.  Folgeudos  aind  die  Worte  uu- 
Burs  alten  Lehrers  (Ann.  ä.  Chim.  LXXVU  325). 

„Wenn  die  Fliissiglceiteu  eiue  gewisse  Qnanliliit  GoU 
enthalten,  so  uimml  der  Niederschlag,  welcher  sich  durch  das 
schweri'ls;tnre  Eisen  darin  bildet,  bald  eine  braune  Farbe  an, 
dagegen,  wenn  sie  unr  wenig  voa  diesem  Metall  enthalten, 
ML-b  kein  Niederschlag  anf  der  Stelle  bildet;  die  FIÜBsigkcil 
wird  )ilo9  BchBii  iudigblan,  durchsichtig,  anf  die  Liiuge  atier 
setzt  sich  diese  Farbe  in  Gestalt  eines  schwarzen  Pulvers  aB, 
niid  die  Flüssig-keit  cnltiiihl  sich. 

„Diese  Beobachtnug  scheint  zn  beweiseo,  dass  das  Gotd 
in  sehr  fein  zertheiltem  Zustande  blau  erscheint  nnd  seine  oa- 
tiirlirhe  Farbe  unr  duri'b  Vereinigong  eiuer  gewissen  Anzahl 
setn«r  Theilchen  annimmt. " 

Hieraus  würde  sich  erklären ,  1}  warum  ein  sehr  dünües 
Guldblntl,  xwischeit  das  Auge  und  das  Licht  gebracht;  grün 
erscheint,  weil  nAnilich  die  blane  Farbe  der  aiQ  meisten  xer- 
lliciituii  Pnrliefii  sieb  mil  der  gelbeu  Farbe  der 
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Iheillen  lucngl ;  2)  wnrom,  wenn  ouin  iti  riucr  elwns  coiiccit- 
[rirten  GoldHiiflüsntig  scbwcfelsünres  Eloeti  in  hiiireieheoder 
Menge  fügt,  nin  alles  Gold  zu  lediiciren,  ilie  FItissigkeil  echäu 
grün  erscheint,  weil  die  ^elbe  Farbe  der  Goldtheilchen ,  die 
sieh  »n  kleinen  Mhssbu  vcreiuigeu,  slcli  gewifisennaasseii  mit 
der  blauen  der  nnrh  nicht  reretnigleii  Theilcben  Terniühit; 
3)  wanim  iu  dem  MaflBBe ,  als  sich  die  ersleu  absetzen,  die 
Rfissigkeil  alhnütig  eine  reia  blatio  Farbe  anniininl,  die  sie 
Iwilielilill;  bis  sieb  Alles  iiicder^escUagen  hnt.  Hiernach  ist 
ieohrscheinlich,  tiasi  der  Casnutsche  Purpur  nicht  blot  me- 
InUUchea  Gold  ist^  sondern  ein  Gemeng  atta  Goldoxyä, 
Zinnoxifd  und  welalUschtm  Golde, 

Diese  BeobachtDugeu  wci-deii  iiusireitig  alk-iu  schon  hiu- 
reictieiid  erscbeinen,  denen  von  Quisson  die  Wage  zu  hiJ- 
ten;  iüdess  will  ick  nucli  zur  Unterstützung  den  Toii  Ober- 
kauipf  angeführten  ,  iuteressaulen  Versueh  beifügen,  welcher 
dmiu  besteht,  eine  GuldanDüsung  einem  lange  nulcihallcueiD 
Slroine  von  WasaerstoflJn^  auszusetzen.  Man  sieht  alliniilig  die 
Farbe  iu  ein  schönes  FurpiirrotU  übergeben,  oAne  daas  sich 
die  geringste  F'ääung  zeigt,  wie  lauge  inuu  auch  die  Fli'is- 
sjgktit  der  RnUo  überlassen  uiiig.  {Ann.  de  Chtm.  T.  XVIII.) 
Uiisüeilig,  wenn  das  Gold  in  diesem  Falle  Tollstäudig  redu- 
tiit  gewesen  wäre,  hatte  es  sich  iiilel2(,  wie  in  dem  Versuche 
\MU  Vau([ncUui  absetzen  miissi^n;  da  aber  die  Flüsäigkeil 
kli^  blieb,  so  ist  daraus  zu  schliossuu,  dass  das  Guld  uoub 
itufgelöst,  mithin  als  Uxyd  darin  vorhanden  war.  Endlich, 
■Is  letzten  Beweis  berufe  ich  inick  auf  eine,  von  Guytou 
{dmt.  de  Cliim.  LXIX.  261)  angefiUirlc,  TLalsache.  Die- 
ser berühmte  Akademiker  beobachtete,  dass,  wenii  luaa  einen 
elektrischen  Entladnngsschlag  durch  eineit ,  im  leeren  Räume 
I^findiichen  Gulddraht  geben  liess,  dns  McIjiII  gnuzlick  iu 
kleine  Kiigeicheu  ohne  die  geringste  äpur  to)i  Fnrpar  zer- 
streut wurde,  wiihrend  mcU  diese  Farbe  wirUich  2eigl,  weim 
der  Apparat  nur  etivas  Lnft  eitlhüll. 

Wenn  ich  mich  nicht  sehr  l^insclie,  reteht  die  Gesammt- 
lieit  dieser  Thitlsarhcu  bin,  bei  Eimaugcliiug  diicct<'r  Itewcisc, 


ifa 
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CS  sclu'  H  iilii-seheiulicb  ku  luni-Ltii,  iass  die  Fiirliuiig  des  GoU- 
|iurpiiiD  mir  aiif  ebeu  OxjdHtiuusjpHiIe  beruht 

Iiidess  verdient  «iigeliilirl  xi>  weMeii,  dasa  Proiist  aad 
Buisaou  iiicU  die  eiuzigeii  siud,  welufae  das  Guld  iii  m'etal- 
liscbem  Ziislaude  im  Cussinssclien  Purpur  aiigcnoiiiineu  liubeK. 
Merc adieu,  der  s!uh  lange  Zfril  mit  dem  Froliiiuii  dee 
zum  Müiizeu  besliminlea  Goldcü  und  Silbers  beseliäfligt  lut, 
hui  Gelegenheil  gehiilit  su  bemeikeu,  daea  jeilesiual,  weua  diis 
Gold  ziiiuhuilig  war,  bei  Bebundliiug  desaelbeu  «nil  Sulpeier- 
Müureu  roüie  Fleekeu  blicbeu,  welebcuicbis  auders  uls  Cnssius- 
bcUcr  Purpur  wareu  uud  Mercadicu  hut  hieruus  geschlos- 
sen, diuiM  sidi  dae  Guld  in  diesem  Präparutc  in  metallischen 
Zustünde  üetiade,  weil  die  Salpelereaure  dasselbe  jii cht  zu  o\y- 
diieu  vermag.  Diese Beobacli tu n^,  welche  sichln  T.  XXXIV. 
p,  147  der  Ann.  de  Phy».  et  dt  Chim.')  fiudet,  scheint  mir 
jedoch  mehr  sclieiuliare  als  wirkliche  Beweiskralt  zn  Itesitzeik 
üejeuK  uiimlich  hat  schoa  im  Jabiü  1780  erwiesen,  dass 
«irlt  das  Guld  merklieb  in  Salpeterakure ,  welche  Saliieicrgns 
enthüll,  aufzulüBeu  \erinag,  und  diiss  es  aognv  hinreicht,  ein 
weuiij  Eiheu  in  SiüpelcrsHnre  zu  werfen ,  um  dieser  Siiiire  die 
Fäliigbeit  zu  erlheiteii,  vermüge  des  erzeugten  SalpelergaBea 
Guld  aufzulüsen.  Der  Versuch  Tun  Meccadieu 
gniiz  iu  diesen  liiiiein,  insofern  Silber  and  Zinn, 
diesen  Legiruiigcn  enlballeu  sind,  Salpelergua  culwiekeln , 
sumil  die  Auiläsuiig  von  Golil  und  Bildung  von  Purpur  v 
«itieln  konnte.  Murcadieu  hat  diesen  Versuch  au  l.egi'^ 
l'nugcu  von  Ziuu  und  Gold,  von  Ziuk,  Guld  nud  Zinu  wieder- 
hull,  und  stets  Pnqiur  zu  erhiüleu  vermocht,  woferii  ) 
dabei  der  Salpelersliiire  bediente;  hei  Anwendung  reiner  S 
säure  hiugegeu  blieb  das  Gold  unangegrilVeu  und  es  fand  li 
Bildung  von  Purpm'  Slatl. 

Was    die    UüU'st'ruge    vuu    Bnision    aijaugl,    ob    ' 
Purpurfarbe    vom    Zinnoxjd  abh;uigig,    oder  uiiubluiugig  I 
M«  wird  sie  mit  liiuliiuji;licher  Bestimmtheit  dnrch  U  b  e  r  k  u  MfM 
\  ei'siirb  heantwortei ;   auch   brauubl   man  uur  eine  Goldai 
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situ^  liciülu't  in  hnbeii,  um  -m  wissen,  womu  iiiiiu  siirk  iii 
iü«^t;r  Hiusicht  m  halle»  hnt;  denn  diese  Auflüsung  färbt  diu 
Uuul  Bleu  tuevst  liraiin,  dann  purpiiin,  alier  ohne  ^Id^ku- 
Milde  Rellexe ,  weiiigsleiiB  hnbe  it4i  dereit  iiiemab  heincrkt 
■nguaelilel  icb  sellist  oft  geuu^  Flecke  dieser  Art  an  mir  ge- 
bubL  £a  ist  niilhiii  kein  Zweifel ,  diiRS  die  Piirpiirfai'lie  vom 
Zinn  gnuz  Dnnbhüiigig  ist,  daraus  aber  folgt  nicht,  dass  Zinu 
nud  Gold,  oder  Tielmelir  ibre  Uxyde,  im  CaRsins'srhcii  Piir- 
jHir  keine  Veibiuduug  tnit  einander  eingegaiigen  sind.  Anrb 
behuudcll  Buissou  diese  Fiago  liesouders',  nud  oiUiirl  siidi 
cbeuTalla  für  die  Uiinbbüngigkeit  dieser  Farbe ;  alleiu  er  fügt 
liiitzU ,  dasa  er ,  bevor  er  sich  dafür  entschied ,  imlersncbl  babe, 
ia  tticferu  eine ,  ibiu  übrigens  ganz  nu wahrscheinlich  ersehei- 
aende,  Verbindnug  von  Ziuuox^d  und  luelalliscbem  Guide  Statt 
fiudeu  könne.  Man'  miiss  gestehen ,  dass  diess  eine  iiberfliis- 
■igti  Mühe  war,  wie  uaeb  dem  Vorslebeudeu  erhellt.  Ueber- 
diese  setzt  dieser  GGsii-b(fi|iuukt  vorans,  dass  sich  das  Gold 
iu  mclnllisrheui  Zoslande  ini  Goldpurpiir  beünde,  was  alier  ge- 
rade der  sireilige  Pnnkl  isU 

Allci'dings  cihieli  BnisBon  dtirrh  die  Analrse  ein  Re- 
sultat, welches  seine  Ansicht  sehr  za  nulerslützcn  scheint. 
Dieser  junge  Chemiker  fand  im  Pnrpnr  nicht  Ziunoxyd,  wel- 
ches nach  der  Hllgcmeinen  Annahme  dan'a  Torhandcn  iat,  son- 
dwu  ein  basisches  Cldorid.  Ich  kenne  diese  Verbindimg  nicht; 
aber  «renn  dem  so  iat,  so  ist  dieser  Unisland  nm  so  bemer- 
kenswerlher,  da  er  allen  denen,  welche  den  Gassi  ns'stben 
Ptu-pur  auaijsirt  haben,  entgegen  ist;'  indeas,  nngeacblet  al- 
les Verti-Jinens ,  was  ich  in  Hrn.  Bnissou  setze,  gesiehe  ich 
doeh,  dass  ich  mich  nicht  überwinden  kauu,  die  Angabe  eiues 
Cbemikei-s  wie  Proust  für  nnrichlig  an  hallen.  Gewiss  wird 
mau  ihn  nicht  beschuldigen  können ,  seine  Zahlen  mit  der  Fe- 
der gCDiodcll  zu  haben ,  da  seine  ge wisse nliafte  Genauigkeit  es 
ist ,  welche  uns  auf  den  Weg  zur  Theorie  der  bestimmlcn 
VerbiuduugsTerbJiltnisse  geführt  hal.  Proust  hat,  wie  Buis- 
sou bemerkt,  keinen  Verlust  hei  seinen  Analysen  des  Pnr- 
linifl  erfahren ,  nud  gewiss  würden  ihm  5  p.  C.  an  Chlur  nichl 


ciit^aDg'Rit  snin.  Wenn  du  Chemiker  i-iiieii  no  nauitiHflen  V(i 
liiBt  bei  seiuer  Äiiulrse  erführt^  sa  ist  seiiie  erste  i^orgs,  dm 
Giniid  deespJtieu  id  prforstilien,  nud  wenn  er  ihn  nicht  60t- 
deckeu  knau,  so  inerkl  er  ihu  hu.  Sollte  es  wiihr  sein,  wie 
Buissao  vermulLet,  äass  Proust  den  Cftesins'Gfheu  Fiir- 
pnr  znsor  der  Calciualion  nnterworfeii  hiitle?  Wer  aber  kaiiu 
glanbeik,  dHt<s  Proust  iu  dieaein  Falle  die  yeHltiehliglcn 
Stoffe  ujiherücküicbtigt  gelnsseo  Laben  wurde?  Gewiss  nicinaud. 
SoUeo  wir  eudliek  mit  nuserm  jungen  Collegeu  nnnehineu, 
dasa  Protist  seinen Niederse klag  vielleirlit  zn  sehr  gewaschen 
hut,  bevor  er  ihn  der  Analrse  unterwarf?  —  Zersetzt  aber 
wohl  ein  wi  weit  getriebenes  Answasclien  den  Casain»- 
schen  Pnrpiir  ?  leh  kabe  ditss  nirkt  beinerkl.  leb  liesB  Ueiac 
Mengen  desselbm  in  grossen  Massen  Wasser  koi-ken,  ohne 
dasü  er  mir  etwas  tdu  sauen  Eigens chnflcu  eiuznbiisseu  schien ; 
er  eeUle  sick  klos  viel  sehneller  ah  nnd  seine  Farbe  sehiea 
anr  noch  iubkafler  und  reiner.  Ick  jnnchle  daber  vielmekr  fast 
TGrtnothen,  dnss  Buisson  es  ist,  weicker  seinen  NiederecUag 
■licht  liiureicbeud  ausgewascbeu  hat,  wiewohl  er  angieht  'er 
liabe  das  Waschen  so  weit  getrieben,  bis  die  überscb'wiuiraende 
Flüssigkeit  bdm  Abdampfen  auf  einer  Flatinplatte  keine  Spur 
melir  znriirJdiess ;  nnd  ich  slülie  mick  hierbei  auf  Folgendes; 
Wenn  die  Operation  in  gnleii  Verb iil missen  angestellt 
worden  ist,  d.  fa.,  wenn  man,  wie  Bnisson  Torschrciht,  die 
verdtinnte  GoldanflSsnng  mit  dem  Zinneklonil  gemengt  hat  und 
nnn  allmäklig  nnter  fori wiihveii dem  Umrühren  die  Chloröranf- 
lösnng  zusetKt,  s«  erfolgt  die  Füünus;  gewübolirb  volUtitndig 
null  es  bleibt  blos  Sünre  in  der  Flüssigkeit  znhirk.  IcJi  knbe 
solche  geftdile  Flüssigkeit  vor  mir  gehabt ,  weicke  mit  Hckwe- 
f^lvaasei-sloirsaiiren  Salzen  nicht  die  geringste  Fitrhung  an- 
nahm ntid  bei  der  Abdampfnug  keinen  Rückstand  liess.  Das 
Waschen  bat  also  iu  diesem  I''alle  keinen  andern  Nntseu ,  als 
die  Slinre  m  entfernen ,  nnd  man  kann  mitliin  nicht  durch  Ver- 
dampfang,  sinidern  hivs  dnreb  siilpelersaares  Silber  von  seiner 
Beendigung  nrtheilen.  Bnisson  sagt  nirbl,  nie  er  beim 
AuHKasvben  seines  Fnfpnrs  yerl'ahrun  sä ;    es  sind  die  Tbeit- 
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diesufi  Nicdcracklags  so  Hiisgüdcliiit  uiiil  vulumiuüs,  Antra 
iah  eil)  gehörig  WHScheu  ilesselben  auf  Filteni  iiivhl  für 
möglich,  Boudei'ii  die  Aiiwendnng  von  Decaotatiou  oder  selbst 
Kocheu  hierin  erfurderlieh  hidle.  Bei  VeroBchlnssiguag  dieser 
Vuntchl  wird  er  nicht  Chlor,  sandera  SiiiasHUre  zuriickhalteti, 
iiud  ich  bin  um  an  nicUr  g-euetgt,  za  gliiulieu,  dass  der  tod 
Biliös  so  II  analjfiirte  Piirput'  ciiicu  kleioen  Rürldiult  dnrau 
halte,  du  durch  Befcchuimg  iler  ZiianinmciiSeUuiig  blos  aof 
Chlor  eich  eJu  Verlust  tou  0,4  p.  C  ergab. 

Es  bluihl  mir  jiHit  von  de»,  vaa  Buisson  behandelten, 
Prageu  hlos  noch  folgende  ku  berüeksichligen  übrig;  Findet 
IUI  Casfiins'si'heii  Purpur  wirklirte  Verbindung  oder  blos 
Meugiing  Stall?  Ich  Ira;^  kein  Bedenk«n,  mich  gegen  Buis- 
lon  für  die  erskiv  sii  erklären;  denn  sonst  b^rifTe  ich  uidil, 
WM  die  Füll ung  des  Zinuoxjds  yeiaiilasse»  köuiile,  da  nichts 
«nfiöslicher  als  das  Zinuchlorid  ist?  Soll  man  sagen,  es 
werde  mechanisch  vom  Üx^de  oder  meliiUischeni  Golde  mit 
niedergerissen  ?  Dicss  liesse  sich  auuehinen  ,  wenn  das  Zion- 
«Ttyd  oder  basische  Ziiinchlorid  blas  snspeiidirt  würeu ,  alleiu 
sie  werden  in  oiiicui  Vcrbiuduiigszn stände  zurückgehalten ,  den 
blos  eine  Verwandtschaft  zerslören  kann.  Wäre  feiner  der 
GoldpuqMir  ein  blosses  Gemenge ,  wie  könote  er  der  Wirknug 
ilcr  coiicentrirlea  Sulzsaiirc  widerstehen;  luüssle  diese  nicht  das 
als  Oxj-d  oder  bnslsdies  Chlorid  darin  beündliche  Ziiui  auszie- 
hen; fi-eüich  könnle  mau  glauben,  dass  die  Cobüsiuu  ein  Bin- 
deruiss  hiegegea  abgicbl.'  Ich  weiss  wohl,  dass  das  yedlu- 
derliche  Verhaltuias  von  Zinngxjd ,  welches  der  Fnrpar  entbal- 
teil  kanu,  der  Ansicht,  dass  er  ein  blusses  Gemenge  sei,  güu- 
slig  ist;  indüss  ist  diess  wolil  das  einzige  solche  Beispiel  und 
keimeu  wir  nicht  vielmehr  410dl  andere  solche  Verbindungen, 
die  so  tu  sageu  in  allen  Veriialtuisseu  geschehen?  Der  Ul- 
tramarin befindet  sieb  ganz  in  dtcseiu  Falle.  Unglrellig  ist  elue 
Verbindung  in  conslaulen  Verhültuissen  vorhanden,  die  als 
Tyims  dient;  diese  aber  kann  diutu  durch  eine  Art  Vehikel 
verdünnt  werden ,  welches  sieh  ohne  Zerstörung  der  urspriing- 
iieheu  Veriiindnng  nicht  mehr  eiilfcrneu    lüsst,    weil   es  diindi 


eiiic  ttviir  siliw liebere  oder  dot-b  iler  Eiilzicbung  sieb  wider- 
eeUciiilc,  Verwaiiillschiift  dariu  iiirii ekgehalten  wird;  uud  da- 
h«r  riibrl  es ,  dnss  sich  der  UhrHinariu  bei  Bel'olf^ing  aller 
Arien- Ton  Verhiillnisseliereiteii  Ifisst,  bo  wieder  grosse  Unter- 
■cbicd,  den  die  Terschiedeneu  Aoal^sen  dieser  schünen  Farbe 
darbieleii. 

Eben  so  glaube  ieli,  dass  eine  Verbindung;  in  ganx  6xeo 
uud  lieHirmniIeii  Verh;illnissen  zwiscbeii  dem  purjinrfarbeDeit 
Culdoxyde  und  dem  Zinnoxjde ,  die  inaii ,  wenn  mnu  will, 
situiBiiurcB  Gidd  nennen  kauii ,  Statt  findet ;  Kugleicli  aber  anvli 
das8  diese  Miilterrerbindung  durdi  eine  iiene  Qnantitat  Zinu- 
oxjd  Tordünnt  werden  kann,  welcbe  L-beutnlls  darin  innick- 
gelialleu  nird ,  aber  durch  eine  oui  so  scIiwüL-here  Verwtuidt- 
ScLaft,  je  belrliiUllicber  ibr  YerliiiltiiiBs  ist. 

Dies  sind  die  GriLide,  wclehe  ich  Hm.  Buissou  tnU- 
gegcniuselaicn  hatte,  und  welche-  Ttelleicht  nur  dazu  dienea 
werden,  zn  zeigen,  diiss  sieb  ent^gengescUte  ADBicbleu  zu- 
weilen mit  gleichem  Vortheil  vertheidigeu  lusscu. 


Ifacksckrifi  des  Ueberset:iers. 
Weder  Buisson  uoch  Robiquet  scheinen  die,  auf 
-  eigene  Versuche  gestützten  Angaben  von  Berzelius  {Lehrb. 
d.  Ck,  IL  154)  über  den  Goldpiirpur  gekannt  zn  haben,  da 
uie  derselben  nirgends  erwühuen.  Aach  nach  Berx.  ist  das 
Gold  im  Guldpurpnr  im  oxjdirlcn  Znstande  vorhauden;  er  ist 
nach  ihm  eiJic  Znsammeusetznng  von  ZinnuiLfdul  und  einer  he^ 
soudein  Oxyd a tiouss Inf e  des  Goldes,  die  uiedriger,  als  das 
Oxjd,  hüber  als  das  Oxydnl  ist ,  in  solchen  quantitativen  Ter- 
k;iltiiissen,  dass  das  Zinnoxjdnl  beim  Glühen  die  ganze  Qnon- 
litlil  SnnerstolF,  welche  das  Goldoxjd  ahgiebt,  aufnchnieii 
kann.  ')    Dass  der  Guldpiii-piir  Hpdcr  metallisches  Guld ,  noch 

•>  Brim  niühen  io  einer  kleinen  Relotle  BBmlitli  -rtmHodeU  nch 
iler  Ooldpnrpur,  oAne  Enftoicilting  rincr  Spur  von  Saueraoff,  und 
isil  Verlutl  leiuu  Waucti ,  in  ein  eben  tolcbes  ziegelroiliei  FdI- 
y'r.  nlj  idbu  erhall,  wenn  rin,  mil  irgend  einem  Pult  er  gemischlBir, 
Golrl»sli  redndrt  wirit.  ' 


A 


hU^xyd  enthülff  ergiebt  sich  dxmas,  da  er  sich  in  Aetz- 
Ifcwuiiinli  ikwUM  ^  wddb«9  das  beigemengte  Metall  nnanfge- 
IM  iMeea  oder  ndt  dem  €oli6xjde  Knallgold  bilden  würde. 
Iw  Goldpnfpnr  ist  überdies»  nach  Berzel ins  ein  Hydrat, 
Mem  er  idnen  äeliak  Ton  7,65  p,  C.  Wasser  besitzt,  den 
IT  noch  bei  einigen  Graden  über  100®  C.  unverändert  beibehHlt 
jRas  den  Gehalt  an  Gold  und  Ziunoxjd  betiiffi,  so  trifHt  Berz. 
tahr  nahe  Mit  Bnisson  übereiu;  denn  er  fand  den  Goldpur« 
Ihr  ans  64  Zinnoxjd ,  28,35  Gold  *) ,  7,65  Wasser  beste- 
Ind.  Ansserdera  emühnt  er,  dass  er  eine  ^antitat  mechanisch 
ibgemeAgles  Zinnoxyd  enthalte,  ohne  jedodi  anzugeben,  in 
iidTem  oUge  Analyse  hierron  nnabfaängig  gemacht  wnrde. 


V; 


•)  Der  Saneritofl  des  Goldes  ist  Uer  unstreitig  im  Zinnoxjde  mit- 
gevodinet« 


a 


VtrmtBchte  chemische  Beobachtungen  und 

J^ersuche,* 

Tom  Hofirath  Hr.  Tjrommsdojifv  ni  Brfiat. 


I. 

BemerJeung  über  einen  f^orschlag  des  Herrn 
L  euchs  die  Bearbeitung  des  Kochsalzes  auf 

Natron   betreffende 

In  diesem  Jonniale  Bd.  7.  S.  134  theilt  Hr.E«F.Lenchs 
mehrere  gutgemeinte  Vorschlage  mit ,  die  aber  nicht  wohl  ans-  , 
fühlbar  sein  dürften.     Unter  andern  schlagt  er  auch   wieder 
die  Ton  Scheele  zuerst  zur   Sprache   gebrachte  Benutzung 
des  Kochsalzes  zur  Gewinnung  des  Natrons  Tor.     Dass   das 
Kochsalz  durch  ein  grosses  Yerhältniss  Ton  Bleiglatte  iKirklich 
zersetzt  wird,   und  dass   sich  hierbei  ein  basisches  salzsaures 
Blei  9   oder  yielmehr  Chlorblei  mit  einem  grossen  Ueberschuss 
Ton  Bleioxjdhjdrat  bildet,  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache; 
wie  diese  Zersetzung  zu  benutzen,   um  ein  Surrogat  für  das 
Bleiweiss  zu  erhalten,   habe  ich  an  einem  andern  Orte  sre- 
zeigt.   Herr  L  e  u  c  h  s  aber  meint ,  man  könne  dieses  Produkt 
noch    besser  vcrwerthen,    wenn  man  es   mit  Essigsäure  be- 
handle,  um  Bleizucker  zu  gewinnen,    dann  das  Rückständige 
Chlorblei  durch  h^hJensaures  Ammoniak   zersetze,    wodurch 
man  Bleiweiss   und  Salmiak  gewinne.     Schwerlich   aber  hat 
Herr  Leuchs  sich  durch  Versuche  Ton   der  Richtigkeit   der 
Sache  überzeugt,  sonst  würde  er  gefunden  haben,  dass  durch 
das  kohlensaure  Ammoniak  keine  yollständige  Zersetzung  des 
Chlorbleies  möglich  ist.     Wäre  aber  dieses  wirklich  der  Fall, 
so   würde  die   Ausführung  im  Grossen  keinen  Vortheil   brin- 
gen,   weil  die  Darstellung  eines  reinen  kohlensauren  Ammo- 
niaks Tiel  zu  kostspielig  ist,  uud  ein  unreines  die  Farbe  des 
Bleiweisses  zerstören  würde. 


^kospharsaurwr  Kalk   ein   BeHandtheil  d»s   ' 

Obgleich  der  Werinnlh  schon  chemiscli  uiitersutht  woHcn 
ib(,  so  Iinl  man  doeh  dttria  eiaeu  Beslaii<llbeil  überBeheii ,  ilei' 
zwar  hiiiifig  in  der  Pßanzenascfie  gefuudeii  worden  ist,  wohl 
aber  gewiss  selten  in  dem  Safte  der  Pfiaiueii  TorkSinnit. 

Ich  Hess  hürilich  18  Pfund  Irockues  Wenmilhkriiul  in 
einem  hülzerneu  Gefiiss  diiitli  Wnsscrdfimpfe  aiiskoiheu.  Das 
Dekokt  war  vüllig  klar,  und  wurde  in  einem  zinuciiieu  Kessel 
gelinde  yerdnnslet.  Als  es  ziemlich  conceiilrirt  war^  fing  es 
sieb  an  zu  trüben ,  wesbulb  es  in  eine  Forz  ellain  seil  nie  gegx)s~ 
seD,  nnd  ndiig  hingestellt  wurde.  Es  hntle  sich  eine  zienili- 
clie  Meng«  eines  branneD  Fnivcrs  abgelagert,'  von  welchem 
iin  uhersichende  Fliissigkeil  klar  abgegossen  wnrde.  Ich  brachte 
liierauf  das  PiJver  mit  einer  frisi-lien  Menge  Wnssers  iu  Be- 
rührung, und  liess  nach  einigen  UmriUiren  es  wieder  absetzen. 
Dieses  Aitewascben  mit  kaltem  Wasser  ward  noch  eiiiii!,e  Male 
wiederholt,  bis  das  Wasser  sich  kaum  noi-h  etwas  gelb  füibte, 
worauf  das  Pulver  getrocknet  wurde.  Es  wog  2  L'u^en ,  he~ 
aass  eine  grünlichgelbe  Farbe,  nnd  scluneckle  noch  biller  von 
anhängendem  Wcrmnihbitler. 

Kochendes  Wasser  loste  tou  diesem  Prdrer  unr  elwaa 
Extraklai'liges  auf,  das  Puher  setzte  sieb  iu  entiiühlcm  Zu- 
stande wieder  ab.  Dnrcb  mehiTiiuIiges  Abkochen  mit  Wasser 
nnd  Ahselzen  war  es  fast  ganz  weiss  geworden. 

Wassriger  Alkohol  veibielt  sich  ebai  so  dagegen.  50  Grat 
des  PnWers  worden  in  eluem  Fialintiegel  der  Alkobolflammu 
ausgeselzl ,  das  Pulver  vcrglimpite,  und  verbreitete  den  Gemck 
tou  verbranntem  Indigo.  Bei  dem  voUkommenen  Vcrbreuneu 
bliebeu  endlich  25  Gi~an  einer  granlicbeu  Asche  znriirk. 

Als  diese  Asche  mit  kochendem  Wasser  behandelt  wurde, 
löste  sich  davon  nichts  auf.  Die  ausgekochte  Asche  branste 
mit  verdünnter  Salpeteraänre  übergössen  nnr  wenig  auf;  bei 
dem  nachherigeu  Erhitzen  erfolgte  eine  vollständige  Auflösung 
ohne  Auflirauseit.  Aulzendes  Ammoniak  braclile  in  der  Auf- 
(iisung  sogleich  einen  »eisigen  Niederschlag  hervor,  desgleichfu 
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fiuch  d;is  oxiil!:niirC  AmmoniHk.  Dei-  diii-rli  Jas  letztere  RflwB 
geos  brrvorgeliDM'lite  Nied^nx^lilag  Tcrl>i«lt  siili  uapb  dem 4ii|^| 
giiiLeu  wie  Kalk.  ~^9 

Ich  Tenniithele  glvicti,  dnss  diesR  Asche  nichts  widenvl 
nis  phosphoreiitiircr  Riilk  mil  eiiier  Spiir  von  kuhleiisiitiVem 
Kiilk  sein  müchle ,  welcher  letztere  wold  Toin  Terhrünnlen  Ex- 
trHkl  hcrn'ihreD  koiuile.  Folgende  Veifiuciie  rechtferligeu  dies. 
Es  ward  iiHnJicIi  diis  braune  Pulver  im  Plaliiiliegel  Terkohll, 
nud  dauD  zerrieben  mit  Schwefelsüdre  bebandell.  Die  Mases 
wDrde  iiiil  Wasser  niederhnlt  aii.^gewasclien ,  daiiii  die  Fliia" 
sigkcil  mit  Mlzeiidem  Aminoni.ik  neiilialisiil ;  worauf  ein  Nie- 
derschlag entstand,  der  ia  Filier  gesammelt,  iiacb  dem  Ans- 
waschen  und  Trocknen  einstweilen  mit  X  bezeichuet  bei  Seile 
gelegt  ward. 

Die  ncutralisirte  FlüSBigkeit  gab  beim  Yerdnnslen  ein 
weisses  ki^stallinischea  Salz,  welches  folgende  Eigenscbanen 
besass ; 

1 )  im  Platialöfiel  geschmohea  bllUite  es  sieh  auf,  und  niieh 
der  Verfliiclitignnif  des  Ammoniak  blieb  eine  weisse  glaaartigfti^ 
Phosphoreiinre  ziiriiek. 

2)  Auf  der  Kofate  vor  dem  LStlirobre  Tcrfiielt  es  8 
wie  phospIiorsaiireS  Ammoniidc,   mid  die-Plamme  gab  dlff.|| 
kannte  Flirbuiig. 

3)  Die  Auflösi|ng  des  Salzes  ward  mit  pssi;r«aiii-era  i 
iiicdergescli lagen ,    der  ansgewaEchene  NiederBclil  ig  gab  nN^ 
dem  Trocknen  auf  der  Kable   die  cliurakleristisclit»!  Er» 
nungen  des  phospliorsanreii  Bleies. 

Der  mit  X  bezeicliucte  -Niederschlag  Tcrliicll  sii^h  bei  4 
niihern  Prüfung  ebenfalls  wie  phofi[ibor9anrcr  Kalk. 

Demnach  müssen  wir  wobl  den  pbospberaanren  Kalk  i 
einen  Beatandtheil  des  Wenantbkraotcs  ansehen,  denn 
Exlraklhereitnng  angewandte  Wasser  war  sehr  rein,  entbidl 
keine  Spnr  eines  phoE^ihorsanrcri  Salzes,,  nud  im  Pfunde  ii 
mehr  als  0,45  scliwefelsatu-eu  Kalk.  Niui  war  das  Werini 
dekokl  vorher  ganz  klai',  uud  eulluell  folglich  ^ea  phosphor- 
sauren  Kalk  im  «ufgclusten  Zustande.  AVas  war  aber  das 
Anflug uiigs IUI I id  ?     Uckannllich  ist  der  neutrale  pbosiihoi'saure 
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!  Notizen  über  das  Hanföl. 


Kalk  im  Wasser  iiiclil  niiflü.slicli ,  und  ireie  Süurcii  vhvm 
nicht  zii  beinerkpii ,  wciiigslfiis  refl^irle  das  Di-cokt  lu'clii  nn[ 
Prohppapierc 

i 

^^B  Das  aus  dpiii  Hanrsaanieii  gepresste  Oel  ist  seiu'  In'ilie, 
^^Hto  dicklich;  nach  einiger  Zeit  lagert  es  sich  ab,  «jrd  hell, 
^|H|  besitKt  eine  brüiiiilii'lie ,  sich  ijis  Gnialichgellie  iieigcnite 
^nreriie.  Seiii  speeif.  Gewicht  faud  ich  "0,928  liei  eiuer  Tem- 
{icratu-  Ton  15°  Reanui. 

Ber  Venich  des  Oeles  iai  uaaiig^eiiehm ,  der  Geschmack 
bäclist  widrig. 

Ks  breuiit  mit  einer  stark  rancheuilcn  Flamme,  nnd  zwar 
Terbrcnul  es  ziciiilieh  schnell. 

Wenn  man  das  Haiißil  mit  ittieiidei'  Kalilaug:e  siedet,  »a 
tAiit  man  eine  wciilio  Schmierseife,  jedocU  eifolgt  die  Sei- 
leubildong  sehr  schwierig,  tind  man  ninss  lange  kochen,  eht 
ROe«  Oel  verbunden  wird.  Soll  der  Proeess  gelingen,  so  tuiisi 
mau  mit  einer  schwachen  Lange  anfangen  zu  sieden ,  nnd  aJI- 
nühlig  slju'kere  iusetz«u.  leh  «ersndite  durch  Kecbsalz  ein* 
Zersetxuug  der  Salisvifu  zu  bewirken,  und  eine  IValronseif« 
dnrznstellen ,  es  schied  sicli  auch  die  Seife  gut  von  der  Uu- 
terliiuge  ab ,  allein  sie  gewann  keine  feste  Cüusislcni. 

Wenn  man  das  Hanföl  mit  einer  Natronlange  siedet,  ao 
Iblgt  die  Seife ubildn II g  noch  schwieriger,  und  nur  dnick  ein 
Iai^s  Sieden  mit  einem  hedeiiteudeu  Uchcii^diuss  vou  Aeli. 
uatroiilauge  kann  sie  bewirkt  werden.  Kochsalz  bewirkt  eine 
girte  Aussohcidnng  der  Seife ,  aber  sie  bleibt  dennoch  immer 
wdob.  Das  Hantel  scheint  aus  wenig  Stearine,  deslumehr  abttr 
Hub  Elaiue  zu  besteben. 

Absointer  Aetber  leset  durch  Schütteln  das  Hanföl  vuli- 
■tAudig  auf.    Die  AuHüsnug  ist  griiiigelh. 

Schüttelt  mau  eiuen  Theil  Hanful  lail  6  Theilen  absolu- 
tem Alkohol,    so  fiii'bt  sieb  derselbe  grün,    es   löset  sieb  über 
Joum.  f.  lecbu.  n   Ston.  Cbem.  S.  2.  18 
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nciiig  auf;  UasI  mno  liiigegeu  einen  TheU  Hanri^  uiii  zwSlF^ 
Tlieilea  ahsohitem  Alkoliol  steilen,  su  folgt  bald  eine  vollstüii- 
dige  AnfliisLiiig,  die  beim  Abkiiiiieii  Stearin  aliscUl.  Venmsclil 
man  die  AiillüsuDg  mit  vielem  Wasser,  so  scheidet  Bteh  Oel 
ab ,  das  enlßirljt  ist ,  auch  seiaen  imiini^eiicIuDea  Genich  grusB- 
tenlheils  verfoten  hat,  und  besser  breuiit. 

Setit  iDau  in  einer  fiaclien  Scliale  das  Hanfül  dem  Gin- 
flnss  der  Laft  iiud  des  Soniieulichlea  nns,  so  wird  es  ausge- 
bleicbl ,  iiiid  uiaiHit  die  Consisleuz  ei>tes  selir  diekeu  Balsams 
au ,  der  an  der  Luft  völlig  austrocknet. 

Man  bat  iu  den  ncnero  Zeilen  das  Hanföl  um)  Byouea 
ü  den  Lampen  angewandt,  und  dureb  KaiTinireu  «ii  verbes- 
sern gesnebl.     leb  habe  darüber  einige  Vei-suche  angestellL 

äcbüitell  niaa  Hanfül  mit  kocbendem  Wasser,  so  eiiLstehf 
eine  Enialsiou,  ans  der  sieb  das  Oel  erst  naeh  kuger  Zeit 
wieder  abscheidet,  und  ein  belrachllicbcr  Thell  desseiliea  blei^ 
mit  dem  Wasser  vennengl.  Das  abgeschiedene  Oel  bat  I 
eine  Veränderung  erlillen. 

Wenn  mau  das  HaiifOl  mit  heissem   Wasser  und  Fl« 
gaude   anhaltend  seliütlelt,  eo  ist  iet  Eiiolg  deiselbo. 

Ti-ockaes  Kochsalz  nud  Haniol  aHsaiumengeschütlelt  j 
ben  kein  besonderes  Kesullat ,  das  Oel  erlitt  dadurch  gar  k 
Veränderung. 

Eine  conceutrirte  AuOösnng  von  Kocbsah  mit  Huuflil .{ 
schültell  gab  ein  milcharliges  Geneuge,  nns  dem  sieb  erst  nach 
langem  Sieben  das  Oel,  und  zwar  naveifindcrl,  wieder  ahselüed. 

Eiue  Aullösung  des  Gerbestoffs  in  beisacui  Walser  TerS»- 
derte  das  damit  gesehülteltfi  HantÖt  nicht,  und  das  Oe)  seil- 
dcrtu  sich  nnr  sebr  iiiiTolJkonimeu  wieder  ab. 

ChlorWNsaer  mit  Hanföl  gei^ehütlelt  gab  eine  Mileh,  ans 
der  sieb  erst  nach  langer  Zeit  das  Oel  absonderte ,  ein  gros- 
ser TheU  des  Oels  aber  blieb  uiil  dem  Wasser  vereinigt. 
Das  aliL,'esibieilene  Oel  war  geijilich  geliirbt;  es  ward  durck 
Thierkolil«  liltrirt ,  wurde  dadureh  «war  sehr  klar,  bMiinlc 
ah«r  kniuB  l»e§8er  «Is  suv«r. 
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Eine  vriissris«  AiiflüMiiig  von  Clilorkiilk,  tou  der  lius 
Uuan%elösle  abgeecbiedeu  woiduu,  wirkte  lieim  Schiittetu  ani' 
itiiH  Unuiul  uoch  kriifliirer  ein  als  ilas  Ciüurwiisser.  All«tu  die 
Absi'hi.'iduiig  des  Oek  wHr  Hii|^ineui  scliwieiig ,  und  der  \et- 
Iiist   HU  Oel  sehr  bedeiilmtd. 

BühiUidell  ninu  dns  Hxoföl  Kiit  2  Proceul  Schwefekügi« 
gau  Auf  die  Art  wie  mau  das  iLübseuöl  r.iilbiirt,  so  wird  es 
2W»r  Lcllu*  an  Farbe,  ttber  die  Ausstlieiduug  des  üelü  aiw 
der  enureii  FlüGsigikeit  ist  Hugemeiu  ütbnierjg,  uud  es  ^ulil 
sehr  viel  Oel  verluren.  Wiederboli  «iiiti  iti»  Pr«i:e«s  tuti^h-- 
iu»ls  mit  2  ProceiTt  conconliiilcr  Seftwefelsnure ,  m>  erliHlt  man 
jetzt  ciu  fast  semcUlosee ,  liannt  gelblicb  gefärbte»  Gel ,  du 
aiierdiiigs  besser  brennt  als  iitrLI  ritfiinirles  Hüiiiiil.  Durch 
diese  Rciiiignngsproeesse  verliert  niiin  aber  uiigeiueiu  viel  Oel,  . 
es  bleibt  eine  liLiimeiiliirlige  Mtia^e  znriick,  aus  der  sieb  daa 
Oel  nicht  wieder  aiisseheideu  liisst,  mau  mag  unu  Kutiauf- 
lösung  ansetzen  ,   oder  Fiftrationeu  Tersiithen,      < 

■Wenn  mau  3  Tbeile  abgeliigerles  Hanföl  nnd  I  Tteil 
Rübsiuiienol  mit  2  Procenf  Schwefelsaure  behandelt,  und  da- 
,  mit  auf  die. bekannte  Art  TedHilirt,  »in  köunnt  man  nuiih  um 
Bt'hnellslen  znm  Ziele,  iiiid  erbfill  ein  gut  raßlnirtes  Oel,  .las 
sich  auih  besser  answascheu  ISSst,  als  das  i-eine  Hrtuföf. 

Irh  bin  Terbinikrt  worden,,  diese  Tersnche  fortznSefceoj 
nud  bemerke  nur  noch,  dass  Tbieiloble  eben  so  wenig  wie 
Fllauzetikuble  eiue  VerJindenuig  Jes  HaiifJis  bewirkt,  uud  da» 
das  Oel ,  weim  es  dureh  Leiuknclien  fillrirt  «"ird ,  zwar  gaua 
helt  wird,  aber  sonst  keine  VerüiiderMg  erleidet,  dii4  nicht 
besser  brennt  als  Turher.  UeWigens  nnss  inti  iw«'h  liemeiken, 
ins»  mrefa  ilns  ml&uirle  BailfiJl,  wie  alle  ansti-iwkiKLide  Oele, 
ein  schlechtes  Ilretmmalerial  ist;  es  breiirtt  sehneil  weg,  vit 
Diunpf,  Terburzldie  Dochte  «ihI  veruureiuigel  die  Latufwa. 

IT. 


DieMeinniig  duss  die  ibieriscben  KmtL-hen  ans  Phosirhtrr' 
sSnre,  Kiilk  und   tUieriicher  Gallert»  aHSiiinmeBgesMül  #e;ra. 
18  • 
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Kiir  ftlli^nmein  niia:«nommrii,  lik  enillirlt  ller  verewi:;!«  Greii 
■lie  Beliaiii>tnnK  Hdfslullie ,  Anss  diu  KiioeWii  ans  eioer  besou- 
ilern  Siihstauz ,  die  er  Knachewmalerie  unaule ,  niid  GaUerte 
inaiiinmciigeselzt  seien.  Die  Knurheumaierle  selUsl  cuthielt 
nach  seiner  Meinung  Kallc,  die  Griindluge  der  Phosphursiiun^ 
BreBiiBloff,  Grnndlage  der  Kohlensiiiire ,  AVasGcrstoA',  Stick- 
stoff uud  Sftuersluff.  Obgleich  einige  Chemiker  dieser  MeU 
natig  bei[ifliehteleii ,  so  wunlc  dnch  biild  von  mehreren  andeni 
auf  das  Griindliihste  die  Prüexisleuz  der  phospho^snn^en  Sali« 
in  den  Knochen  dnrgelhaii.  Indessen  war  die  Frage  immer 
iii<^t  entschieden ,  ob  iu  den  Knoeben  ausser  den  pbosphorsan- 
reü  Sollen  und  der  Gallerte  iii<;ht  noch  eine  andere  eigen- 
(htimlicbe  Materie  «nlbalten  Bei? 

Professur  Schnnabert  war  dadurch  veranlasst  bereits 
vor  28  Jabren  eiao  welllünJige  Untersuchung  über  diesen  Ge- 
genslHnd  aniiistellen ,  und  glaubte  zu  dem  Resultat  jfelangt  aa 
seiu ,  dass  neben  den  phospborsanren  Salzen  nirklieb  eine  ba- 
sondore  Snhstjtnz  ia  deu  Knochen  vorhanden  seJ,  die  er  ako- 
niache  Subolanz  nannte.  Gegen  seine  Veisuclio  wurdcu  aber 
von  raehrern  Seiten  nicht  uucrhebliefae  Eiuwürfc  gemacht,  lUid 
auf  dem  jetzigen  Stikudpunkt  der  Wissenschaft  lassen  sich  sciiifl 
Folgeningen  nicht  laehr  annehmen,  und  noch  Mehreres  gegen 
«tiüS»  Versuclie  selbst  erinnern.  Mau  vergesse  indessen  nicht 
dass  Sebuaubert's  Versuche  in  eine  sehr  früLe  Peiiode 
der  Wisseiiscbnfl  fallen. 

Eb  war  mir  immer  sehr  wahri-rheiulicb ,  dass  die  Kno- 
chen ausser  den  im  Wasser  uuatiflüslichen  erdigen  phosplior- 
«tiren,  kohlensauren  niid  zum  Tbeil  »ohl  auch  flusssauron 
Salzen  wohl  nichts  andres  enthalten  uioehien,  als  thierische 
Gallerte  nnd  Feit,  denn  dass  sie  keinen  Eiweissstoff  cntbalieü, 
bat  früher  Bcraelins  gezeigt;  das  Geiider,  weiches  als  «nr 
OrganisalliJu  der  Knochen  gehörig  betrachtet  wiid,  betrag 
nach  Der z Clin s  in  den  irischen  Knochen  doch  kaum  etwa), 
mdr  als  ein  Procent  des  Ganzcu,  nnd  konnte  wohl  aneb  üicW» 
anderes  als  verdjvbiele  Gallert«  sein. 
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frh  glaubte  iliirch  Aoskoclifit  äev  vrrkleiuerlen  Knorheii 
mit  Wiissyr  «IhIuii  in  gelRD^ii ,  duss  nur  die  reiaeii  crdigeu. 
Salze  xiinjrkbleilicn  sollten ,  (ülem  ich  fnod  bnid ,  dass  dnrch 
jewShnliches  Kochen  mit  Wnsser  die  Kuorben  diirchaiiB  iiicht 
na  allen  itiiflusiidieii  Tbei)eii  zu  befreiea  eiud,  viewohl  man 
den  gjitsslen  Tliell  der  Ibiemclteii  Gnllerle  leicbt  »nszie- 
hen  kaiin. 

Dieses  bewog  raicli,  die  Anskiicbiiiiff  in  eiuer  Art  Ton  Pa- 
pin'erkeu  Tupfe  vorziiiiehmeii.  Die  Einiidiliing  des  Papin- 
Bchea  Digeslors  ist  beknnut;  allein  man  «elss  auch  wie  iin- 
ittTerlassig  derselbe  ist,  iiud  nie  wenig  innii  im  Stande  ist 
die  Spaunang  der  Wasserdiimpfe  bei  demselben  zu  beslliamen. 
Ich  tiabe  mir  deshalb  eine  andere  Vorrichtung  durch  den  ge- 
gchiitkleu  Hofmei-bauikns  Dr.  Kiiruer  in  Jena  Terferügea  las- 
len,  die  zo  diesen  nnd  andern  Zwecken  briiuclibar  war,  bei 
deren  Gebranch  ich  die  Spannung  der  Dumpfe  messen  kauo, 
nud  welcher  mich  in  den  Stand  setzt,  bei  siucm  achtlachen 
Atmosphiirendinek  luit  Siclierheit  arbeiten  zu  köuneu.  Ich  werde 
hei  einer  audern  Gelegeniieil  diesen  Apparat  ausführlicher  lie- 
sdireibeu  nnd  abbilden  lassen,  and  bemerke  hier  rorlHufig 
nur  so  viel ,  Ansu  derselbe  in  einem  kleinen  kupfernen  Kessel 
raa  1  Zoll  Dicke  besteht,  auf  welchem  ein  starker  Deckel 
nnfgeschraiibt  »md  mit  einem  Ueberwurf  Uampfdicbt  befestiget 
Verden  kann.  In  der  Mitte  des  Deckelij  befindet  sich  ein  Si- 
cbcdieilsTentil  mit  TCrlängertem  Hebel  nnd  verechiebbarem  Ge- 
wichte, and  zngleich  ist  ein Thcrmonieler  eingeschraubt,  des- 
sen Kugel  ins  Innere  des  Kessels,  gebt.  Der  tiulere  Punkt  dos 
Thennomelers  enlspriihl  dem  Siedepunkt  des  Wassers,  und 
die  Scale  reicht  bis  +  180,5  Centes. 

In  diese  Gerhthschnft  brachte  ich  drciVnzcu  nud  2  Drach- 
men frische  Knochen ,  die  in  gröbliche  Stücke  zerscldageu, 
TOm  auhüiigenden  Fleisch  und  Mark  bcfi-eil ,  und  durch  kaltes 
Wasdicn  gereinigt  waren,  mit  der  seehsfacheo  Menge  Was- 
ser, nnd  lless  solche  bei  einem  5facheu  Atmosphiirendrucke 
Sber  eine  Stunde  lang  sieden.    Nachdem  die  Geräthschaft  nh- 
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^kiilill,  und  gnulliK^I  ni-rileii  kouiile,  fiiud  kli  ilii.>  KoochaB 
zniD  Tlii-il  in  ein  Piilvei'  verwiuitlell ,  ziun  Thcil  sehr  erweicbL 
Die  FliiRRlgkeit  wurde  lUvon  bell  abgegossen,  iiud  erstarrte 
inch  ilrni  Erkalten  zu  einer  sebr  durchs icjiti gen,  Vhiiid  gefärb- 
ten GiilJerte,  die  im  Wasserbade  zu  ciucm  TorlreJHIctien  hell- 
gelben Leim  iiiistrocitnele.  Br>merkeu  musa  ich ,  diiss  auf  Aa 
ereturrlcn  Gnllerte  Hue  dÜHue  Lage  Fett  sass,  diu  nbgeuoin- 
nien  wurde. 

Hicniitf  wurde  ilui'  Rückstiiitd  zum  Eweileu  Male  auf  gld- 
»he  Art  bchflndi'it ;  er  lieferte  aber  nur  weuig  Giillertt;.  Die 
Knoeheti  wurden  nun  in  einem  eisernen  Mörser  ganz  fein  zer- 
rieben ,  nud  wieder  eine  Stande  lang  in  dem  Dampfkessel  mit 
Wasser  ei-hilzl-  der  Stand  des  Thermometers  zeigte  einen 
öfaehen  Atmosphären  druck  ai).  Die  abgegossene  Flüssigkeit 
gab  mit  der  Galhipfcltiuktur  noch  einen  sehr  reichlichen  Nie- 
dersdilag,  binteiliess  nber  bei  dem  Verdunsten  nur  eine  höchst 
geringe  Menge  einer  Gallerte,  wnd  diese  unterschied  sich  von 
der  vorigen  dadurch ,  dass  sie  weniger  klebrig  war ,  nnd  nach 
dem  T&lligeu  Anslrorkneo  bald  Fenrbtigkeil  aus  der  Luft  an- 
zog. Von  dem  rückständigen  Knochenpnlver  wurde  etwjis  in 
einem  Plalinlölfelcben  gegliüit,  es  gab  noch  Dämpfe,  nnd 
wurde  schwarz,  enliiiclt  also  noch  organische  Substanz.  Um 
mich  knrz  zn  fassen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  die  in  Ar-, 
heil  genommeneji  Knochen  lOmal  dem  Anskorhcn  mit  frischem 
Wasser  bei  einer  Temperatur,  die  einem  5,  6  nnd  anlelzl 
Tfacheu  Almosphäiendnick  entsprach.  Jetil  blieb  ein  feiEice 
weisses  Pulver  zurück ,  das  nach  dem  Trocknen  beim  Glühen 
keine  Dämpfe  mehr  ausgab  nnd  kanm  etwas  grau  wurde,  sidi 
also  wie  reine  Kimchenerde  veibielt.  Salzsünre  loste  dieses 
Pulver  leicht  und  vollständig,  nnd  mit  Brausen  auf,  und  aui 
der  AuUusuug  schied  sieb  nichts  Gallertartiges  ab. 

ß"  si'heiiit  ans  diesen  Verxnchen  hervorzugehen,  dass  die 
Knorken  nichts  als  Felt^  Batterie  nnd  eriiige  Sähe  enthal- 
Im,  und  dass  die  Gallerte  dm  Bindungtmittel  ist.  Mai 
nebt  aber  anch   dnss  twar    der  grStsere  Aiitbeil    der  Gallertr 


um 

leicht  ansgezogen  werden  kann,  dasa  aber  der  kleinere  Thal 
innigst  fest  gebnuden  ist ,  nnd  nnr  dnrch  sehr  gespannte  Was- 
serdiunpfe  aufgelöst  werden  kann. 

Da  die  spater  ausgezogene  Gallerte  sieb  Ton  der  «nerst 
eriialtenen  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  weniger  klebend  ist, 
nnd  an  der  Luft  zerfliesst,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
durch  das  lange  Kochen  eine  Yer^demng  erlitten  hat.  Um 
hierüber  etwas  anszumitteln,  wurde  1  Loth  der  zuerst  erhalte- 
nen trocknen  Gallerte  mit  destillirtem  Wasser  aufgelöst  in  den 
Dampflcessel  gebracht ,  nnd  eine  Stunde  lang  bei  einem  Druck 
Ton  6  Atmosphären  gekocht,  wodurch  sie  allerdings  eine  be- 
deutende Veränderung  erlitten  hatte,  nnd  weniger  klebrig 
wurde.  Es  fehlt  .mir  jetzt  an  Zeit  diese  Versacke  weiter  s« 
Terfolgen. 


Vebfr    Oewinnting    von    Pottaii 
Mineralien. 


Herr  Dr.  Sprengel  liat  im  8leii  Bande  dieses  Jönniq 
Seile  220  ein  Mittel  iiitgegelen  ,  Poltasehe  mis  ileu  knlik 
teuileii  Miueralien  zu  gowijiiieii -,  nlimiiih  er  sehlügt  1 
i;cpiil  verteil  kaliJialteiiiieii  Miiienttitn ,  z.B.  Grntait,  Gneis 'tf 
8  —  9  Wochen  lang  mit  Srliwefelsilore  bei  genShiilid 
Teaipuralur  zn  digerireii,  aus  der  crhalteDen  Laiige  den  i 
gehildcleu  Alami  durch  freiwillige  Vei'diiiisliiiig  krystallisii 
2U  lassen  und  dauii  aus  dein  Aliiuii  dns  kohlensaure  Knli  j 
geninuen.  Bei  dieser  Gekgoiiicit  macht  Sprengel  dar4 
anfmcrksiim ,  dass  die  van  Bei'zeiins  uud  den  meisten  i 
mikeru  und  Klineralogeu  angeuaminene  Meinung,  diiss  E 
der  Felus{MtL  Ton  Siiureu  nud  AlkalieA  auf  nassem  AVege 
nicht  zersetzen  lasse,  nicht  gnnz  begriiadet  sei.  —  Nachdeni 
ich  über  diu  Gewiiinnng  tou  Poltasche  au9  den  Mineralien 
im  4(en  Blatte  Ana  Kunst-  und  Gewerh -Blattes  von  Biiiern 
schon  T(ir  einiger  Zeit  einige  Äusicbten  niedergelegt  habe,  so 
■ei  es  mir  erlauLit,  bei  dieser  Gelegenheit  hierauf  anfmerksMm 
zu  luHchuu,  Ich  habe  in  der  gcuanulcn  Abhandlung  gezeigt, 
dass  kulihalteudc  Fiisäilicn,  z.  B.  Feldspath,  Glimmer,  nnd 
datier  auch  die  ans  liifst'ii  Fossilien  bestehenden  Felsarteu  ihr 
Kali  abgehen,  wenn  sie  im  geglühten  uud  gepulverten  Zn- 
■lunde  mit  Kalk  gekocht  oder  im  Wasser  einige  Zeit  aufbe- 
wahrt werden.  Diese  Entdeckung  machte  Herr  Hofralli  und 
Professor  Dr.  Fntbs  hei  Gelegenheit  der  Versuche  über  den 
Mbrtel,  welche  im  6teii  Bande  dieses  Journals  ebenfalls  luit- 
gntkeill  worden  aiiid.  —  Die  Resnllalc  dieser  Untersuch nugeu 
können  tn  iiaclis teilenden  Sätzen  zusammengefasst  werden. 

1  )  Dass  die  Silikate  durch  Glühen  mit  Alkalien  und  alka- 
. Kacken  Erden  aiir^Tünilontieii  werden,   ist  schon  Innge  bekannt; 
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«|](Uii  iinbtkaiinl  war  es,  dass  ilii-  knlilialleiidcu  Silikate,  z.  D, 
Feidspalb,  Glimmer  etc.  ve»n  sü.'  mit  Kalk  gcgii'ilit  niid  dann 
in  WHBScr.  gelegt  wiirdou ,  oliiie  Atiweiidniig  einei'  Siiure  anf 
iinsseiH  Wege  mtf  die  WciRti  KcrsetBt -wcTitni ;  das»  ein  Tlieil 
des  nir  AiifschlieRsatig  an^wanillcu  Kalks  luit  der  Kieselerde 
iu  Verbindniig  tritt")  und  ilns  Kali  von  der  Kieselerde  ge- 
treuut  wird,  das  sich  lits  koUleiiSHiirea  KiJi  in  dem  Wiffiser 
aufljisl.  — 

2)  Sehr  tiek  kaliüalleude  Silikate  liranchen  gar  iiirht  mit 
Kalk  geglüht  zu  werden ;  Romlern  sie  erleiden  die  eben  ange- 
führte Zeraolamig,  wen«  sie,  nachdem  sie  für  sieh  geglüht 
worden  sind,  mit  Kiilk  gemengt  iu  Wasser  gekocht,  oder  ei- 
nige Zeit  in  Wasser  s^eiegt  werdeti.  Bierher  gebären  der  Ne- 
phelin,  Leiuit,  Natrolith,    Apo^ihjilit,  Änaicim,  Chahasit  etc. 

3)  Sekundüre,  vnlkanisclie  Fossilien,  welche  Kali  enlhul- 
ten  und.  dnrch  die  ^'alnr  geglüht  worden  sind,  z,  B.  der 
Kliugalein,  Ias3t;u  ebenfalls  schon  ihr  enthaltenes  Kali  fiihren, 
wenn  sie  mit  Kalk  gemengt  einige  Zeil  in  Wasser  gelegt 
wcnleii. 

4)  Aus  secumlSren  dihivischen  Fossilien,  z.  B,  Tbonen,  wel- 
che iini'  wenig  Kali  enthalten,  erhfilt  man  ebenfalls  Poltasclie, 
wenn  dieselben  geglüht,  mit  Kalk  gemengt  nnd  in  Wasser 
i^'legl  werden. 

5  )  Eiilliallen  die  Thoiie  koblensanren  Kalk ,  d.  h.  werden 
sie  zu  Mergel ,  so  bedürfen  sie  naliirlich  keinen  Zusatz  vou 
Kalk,  sundern  sie  werden  schon  anf  nassem  Wege  zersetzt, 
'Wenn  sie  geglüht  nnd  in  Wasser  geiegi  werden.  Nach  den 
mir  Tom  Berrn  Professor  Dr.  F  n  c  h  s  mündlich  milgetheiiten 
Nachrichten  wird  dieser  Process  der  iihbscii  Cämenlation ,  wie 
er  von  ihm  genannt  worden  ial,  Doch  dnrch  Wftnne  nnd  ei- 
nen Bngebrat:hteü  Druck  befördert.  — 

Wenn  der  Sprcngel'scbe  Vorschlag  der  Zersetz ang  der 
kalikaltendcu  Silikate  anch  zur  Darstellung  von    AInnn    viel- 

•  )  Oabd  winl  die  BTuchiiDB  hart,  inrieiii  »ich  iOgODsnnlpr  W«*- 
»ermiirlBl  bilflel .  rfcr  tücbu  anrlerei,  nl»  ein  oeuei  Doppeliilikiit  vou 
Kalk  und  des  in  dem  FomU  ursprünglich  »orimnilenenKadikal»,  il.  h. 
eiu  Kiiiinllichei  Sleiu  iil. 
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iciciit  praJitisrli  aiisfükrbar  ist ,  so  niüclüe  in  jedem  Falle  die- 
ses für  die  Gewinnung  von  Pottasche  weit  weniger  der  Fidl 
und  der  Ton  Fachs  aufgefundenen  Methode  der  Zersetzung 
mit  Kalk  nachzusetzen  sein.  Dann  ist  das  Zersetznngsmate- 
rial  bei  der  Fuchs'schen  Methode,  der  Kalk,  bei  weitem  wohl- 
feiler als  die  Schwefelsäure,  nnd  der  Process  weit  einfacher- 
indem  man  bei  der  Zersetznug  mit  Kalk  nnmittelbar  kohlen- 
saures Kali  erhjilt,  wahrend  man  bei  der  SprengeTschen 
Methode  das  kohlensanre  Kali  ans  dem  schwefelsauren  Kali 
oder  ans  dem  Alann  erst  gewinnen  müsste  ^  was  in  jedem 
Falle  sehr  schwierig  sein  möchte.  — 

Um  die  kalihaltenden  Silikate  auf  Alann  benutzen  zn 
können,  würde  ich  in  denjenigen  Gegenden,  wo  mau  Schwe- 
felkiese hat ,  wie  dieses  z.  B.  in  Bodeuwähr  in  Baiern  der  Fall 
ist,  die  mit  Kalk  aufgeschlossenen  kalihalteuden  Fossilien, 
z.  B.  den  Feldspath,  Glimmer,  den  Granit,  Gneis  mit  den 
Schwefelkiesen  der  Röstnng  ebenso  wie  den  Alauuschiefer  un- 
terwerfen ,  ob  sich  nicht  die  durch  die  Röstung  gebildete 
Schwefelsäure  mit  der  aufgeschlosseneu  Thouerde  un'd  dem 
Kali  zu  Alaun  yerbiuden  würden.  Sollte  sich  anch  Gips  bil- 
den, so  würde  dieser  immer  durch  das  freiwerdende  Kali,  das 
sich  mit  der  Kohlensäure  der  Luft  za  kohlensaurem  Kali  yer- 
bindet ,  zersetzt  und  schwefelsaures  Kali  gebildet,  werden.  Möge 
dieses  Ton  Fncbs  neu  entdeckte  Veriialten  der  Silikate  zu 
firnchtreichen  Anwendongen  fairen. 


1)     TJther   Anwcnd 


ing  des  Schioefeleadmii 
oldgelh  zu  färben. 


Das  Scliweielcailniium,  welcbcs  sich  darcli  semc  schöne 
iii)d  loljliHflG  gvMie  F^rbc  nnszcichiict,  liisst  säti  nach  Lassni- 
giic  iiiif  Seide  hefesligeu,  weun  man  iliosellie  zuerst  mit  ei- 
unr  Auflösung  von  Chlorcadinium  triiiikt  iinil  dann  in  eine 
Bchwache AuflüsnugTon schwefelwasserstoffsanrcni Knü  ndcr Na- 
Iroii  hriiigt-  Ef;  geschieht  ilieBB  sehr  leicht,  wenn  man  die  Seide 
in  einer  Chlurcad^iumanfliisung  bei  einer  Temjieralnr  von  f 
50  — 60°  15  — 20  Minuten  lang  einweicht,  dann  ausriugt 
nud  Iiei  gcwölmiicfacr  Temperatur  mit  einer  Terdniinlen  Aaflü- 
Giing  der  genannten  Salze  zusammenbringt.  So  wie  sie  in  die- 
selbe gebracht  wird,  nimmt  sie  eine  goldgelbe  Farbe  durch  das 
eich  bildcnile '  Schwefelcadminm'  an,  welches  sich  innie  mit 
dem  Zenite  Terhindet.  Je  nach  Verschiedenheit  der  Menge  des 
angewandten  CUorradmium  llisst  sich  das  Gelb  in  TCrschiede- 
Jieu  Nuancen  darstellen. 

Diese  Farbe  ist  dem  Lichte  ausgesetzt,  rmveräuilerücb 
nud  uuch  verdünnte  Sütirea  und  Alkalien  bewirken  keine  Veriin- 
dernng  derselben.  Wünle  demnach  das  Cadmium  später  allge- 
meiner werden,  so  dürfte  diese  Fai'lie  der  Anfmerksamkeil  der 
Falber  tebr  zn  empfclJen  sein. 

2)    Anwendung  aalpeteraauver   Quecksilber' 
auJlHaung  tum  Rothjärben  der  Seide. 
Lcbaillif  und  Lassaignc  *')   habcji    die   Bcubach- 
tnug  gemacht,  dass  mehrere  stickslotniultigc    orgaiüschc    Suli- 


•)  Joitrn.  dp  eWw.   mt^italt  Frvrier    1831, 
**)  Jaurm.  dt  ckim.  midicale  Fair.  1831. 
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stanzen  dnrcli  die  hei  gelinder  Wanne  bereitete  Auflösung  des 
Quecksilbers  in  Salpetersäure,  welche  ein  Gemisch  yoii  sal- 
petersaurcm  Qnecksilberoxjdnl  und  salpetersaurem  Qnecksilber- 
oxjd  ist,  eine  cannoisinrothe  Färbung  annehmen.  Weder  sal- 
petersaures Quecksilberoxjd  noch  salpetersanres  Qnecksilber- 
oxjdul  allein,  bringen  diese  Wiricung  hervor,  sondern  blos  deren 
Yerhiudung,  die  man  beim  Auflösen  des  Quecksilbers  in  ge^ 
linder  Wärme  enthält. 

Die  Substanzen,  an  welchen  vorzüglich  diese   Eigenschaft 
wahrgenommen  wurde,  sind  folgende: 

Faserstoff, 

Eiweiss,  (getrocknet  nud  frisch) 
Pflanzeueiweis 
Gallerte, 
Kässtoff, 
Pflanzenleira, 

Hörn  und  Nägel substan z , 
Milch ,      . 
'  Seröse  Häute, 

Schleimhäute,    . 
Weisses  Wolleugarn, 
Weisse  gesponnene  Seide, 
^     Süsse  Maudeln, 
Weizenmehl, 

GrauesPapier  (während  weisses  keine  Farbe  annahm) 
Holz&ser  nud  Baumwolle  nahmeu  keine  Farbe  an. 

,  Diese  Beobachtung  Tcranlasste  die  Herreu  Lassaigne 
und  Lebaillif  zu  versnchen,  ob  nicht  Wolle  und  Seide  auf 
diese  Art  rothgefärbt  werden  könnten.  Die  deshalb  angestell- 
ten Versuche  zeigten,  dass  sich  diese  Stoffe  allerdings  mehr 
oder  weniger  tief  amaranthroih  färben  hissen,  wenn  man  sie 
bei  45  —  50*»  C.  10  —  15  Minuten  lang  in  einer  salpeter- 
sanren  Quecksilberauflösung  eingetaucht  hält,  die  auf  einen 
Theil  Quecksilber,  zwei  Theile  Salpetersäure  von  28°  B. 
enthält. 
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Diese  Anfläsimg'  wirJ  bei  geliuder  Wiirmc  lierpitüt  niiil 
dfinu  4  —  5  Miiiiileu  lang  gekochl,  nin  einen  Theil  des  Oxy- 
duls  iu  Oxyd  zu  verwaudelii.  Um  sich  dersRÜien  zu  hedieiicn 
Terdüiiiit  niiiii  sie  mit  .IcicliTiel  deslillirlem  Wasser  uud  bringt 
die  Seide  tiei  der  ange^cbeiieu  Teinpeialnr  liiuein.  Es  ist 
nicht  uöUiig,  dass  die  Fiideii  von  der  Fliisslgkcil  hedeekt  wor- 
den, sie  liraucUeu  nar  geWmig  damit  getrüakt  za  werden,  iiu 
die  Farbe  auznaehmcn. 

Diese  Färbung  scheint  dem  Lichte  selir  lange  in  wiiler- 
slehen  und  wird  in  der  Kiilte  weder  vou  alkalischer  Anilösnug 
noch  von  TCnlünufer  Schwefelsäure  und  schwcfcüger  Sfturo  ver- 
Ündert.  Die  Färbung  scheint  tou  einer  Verbindung  des  Qiieck- 
eilbersalzcs  luil  der  Seide  nbznhiiugeu ,  deuu  die  Farbe  bdiii- 
net  sieb  neun  mnu  diis  Zeug  in  eine  AnflOsuug  eines  Schwe- 
fel nasse  rsloffsaureu  Salzes  bringt. 

Hnudcrt  Theile  weisse  gehörig  »nsgclrocknele  Seide  liat- 
len  durch  das  Fürben  mit  der  Quecksilbei-iiuflösung  17  —  i8| 
p,  C.  au  Gewicht  ziigenonuneu. 


Spr, 


I  Kalii 


■  Wns: 


er   liegender  Stein. 
Entzündung  de. 


Hr.   Banmciglrr  Lübkc  zn    Greifswald,  brachte  auf  Ver- 
BdasBung  des  Hr.  Prof.  Dr.  Hüuefeld  *)  die  Idee,  das  Ka- 
I  unter  gewissen  schwierigen  UuisUinden  znni  Steinsprenget: 
I  beunlzeu  mit  dein  besten  Erl'ulge  zur  Ausführung. 

In  dem  Hafen  bei  Feueniüiide  lag  ein  gewaltiget  Stei' 
ou  Wasser  bedeckt ,  welcher  der  Sehiffarth  sehr  hiu- 
ftt'licli  war.  Vergebens  Iialle  ni.iu  sich  schon  seit  längerer 
;  niebrere  Male  beinübt  den  Stein  Idawegz nsch äffen ;  me- 
ischei)  Krhflcn  war  es  niebt  gelnngen  und  das  gewübiili- 
äprengen  mit  Schiesspiilver  hatte  man  nicht  mäglicb  mn- 
n  können. 


•)  Se/iwciff,  JotriioJ  1831. 
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heil  mil  Wnsser  niid  Eiiigiessnug  von  etwas  Salminkgeist  i 
so  Btiirker  iliirtli  Ga seilt wirkel|ing  «n ,  je  reictier  das  Sid«  'i 
Chlor  ifil. 

2)  DasB  ilas  Chlor  in  eolcheti  Prfiparaleii  uicUt  mit  £aZ 
erde  vilpr  im  neitlrnlcn  Ziistflnd  TerhoiideD  sei,  f^onderu, 
venn  auch  dabei  keine  reine  Kalkerdc  eingemisrkl  sein  sollte, 
nenigsteiiti  nur  im  hasischen  Zaslniid  (als  Doppelt  Kalkchlo- 
rür),  zeigt  sieh  alshald  Iwi  Aiibriugniig  you  feiu-blcm  Curkiiinn, 
«d«-  feachlem  Lackuiiispapier,  indem  jeues  gehriiuiit  uud  M&- 
ses  gehl^iut  vird,  eine  Erseheiuuug,  die  aber  vichl  gerade  ins 
Dasein  too  eingciiiisrbteni  Aetzkalk  beweist,  nei)  der  hnsisclie 
Chlorkalk  durch  das  Wasser  zersetzt  wird  uud  cineu  TTieU 
seiner  Katkerde  fallen  liisst. 

Oh  daher  wirklich  freici'  Actzkalk  Torlmuden  si^i,  kka» 
nnr  auf  andere  Art  (durch  ToUstiiudigc  Aiialjse  ansgcniitt^ 
werden.     ' 

3)  Kohlensaurer  KaH  ist  bei  dem  meistens  uiivoltkommeu 
gebrannten  Zustand  des  zu  den  Chlurkalkeu  genutnnD'iieu  Äctz- 
kalkcs  lind  bei  der  nicht  Torsiditig  genug  besorgten  Aufliewah- 
nuig  der  Präparate  schon  im  Voraus  als  Beslandtfaeil  aiwa- 
oehmen  und  ick  habe  auch  bei  allen  mir  Torgekomm^oen  Chlor- 
kalkea  immer  gegen  12  bis  38  p.  C.  kohlensauren  K^ 
g«fanden.  Um  eich  atier  von  seinem  Dasein  zu  überzeu^ii, 
ist  unmittelbares  Anfgiessen  von  einer  Süure  e.  B.  Salzsäure, 
welches  ein  AnfliransseD  zur  Folge  hat,  nicht  hinreicJjtiud,  in- 
dem diese  Erscheinung  auch  bei  einer  Entnickebuig  von  blos- 
sem Chlorgas  vorkümint  nnd  daher  ein  Chlorkalk,  welcher 
durchaus  keinen  kuhlcusauren  Kalk  enthielte,  wie  ein  damit 
begabter  aufltrauscn  mnss.  Vielmehr  mnss  dieser  Probe  tiae 
Zei-setzung  des  Chlors  in  dem  Salz  vorangehen,  was  gesellig 
wenn  dasselbe  zuvor  mil  Salmialfgetsl  behandelt  wird,  1n> 
keine  Blasen  mehr  aufsteigeu.  Ist  diese  vorläufige  Operation 
gescheheu  nud  es  tritt  bei  Jiachfolgicndem  Anfgnss  tou  verd. 
Salzsäure -' wiederum  Gasen  t»  ick  ein  ug  ein;  eo  erweisst  diese 
das  das  Dasein  von  kuhlensiitu-eiu  Kalk  und  eine  um  so  groS' 
sere  Mauge  tod  diesem  je  lebhafter  jene  selbst  ist. 
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4)  Sahaawer  Kalt  fehlt  gleithfalls  nie  hei  dcu  Chliti-kiil- 
ben,  selbst- wcuii  üik  ancti  noch  so  Borgfülüg  bereilet  sind 
und  wem)  sie  aiieli  atifaugs  keiucu  ciillialleu  sollleii ,  so  stcüt 
er  sich  dodi  mtl  dvr  Zeit,  vei'inüg«  allmilhliger  ZiirsetziiDg 
des  Chlorkalks,  ein.  Ist  er  in  sientlicher  Menge  vorhanden; 
80  giebt  er  sii'li  üiircb  ein  fenchlea  scliniicriges  Aossehea 
an  erkenueo.  Ist  aber  uur  eine  gGriug;e  Meuge  da ;  so  kaiia 
man  sith  von  seinem  Dasein  blas  durch  Lösung  des  Chlor- 
kalks in  etwas  Wasser  und  Arifgiessimg  ron  conc  Schwefel- 
Büure  anf  die  fillrirle  und  abgedampfte  Flüssigkcil  uberzen. 
gen,  indem  alsdann  diese  die  Snlzsänre  ausireiht. 

5)  Etwas  Thon  findet  sich  immer  aitch  bei  den  ans  ge- 
wöhnlichem gebrannten  Kalk  bereiteten  Chlorkalken,  weil  ein 
solcher  Kalk  nie  von  ThoiigehAlt  fi-ei  ist,  Anfliisnng  des  Chlor- 
kalkes k  verdünnter  Salzsäure  und  Zngnss  von  Aezaramoniak 
zu  der  flitrirtcn  Flüssigkeit,  wodurch  der  Tbon  uiedergeachla- 
geii  wird,  dienen  znm  Beweis  von  seinem  Dasein. 

6)  Oll  ein  Chlorkalk  noch  nasser  dem  Wasser,  da»  einen 
Bestandlheil  seiner  Hjdrale  ansmncht,  noch  Anderes  enthalt, 
ksuD  entweder  dnrch  Iliilleii  einer  Glasplatte  über  ihn ,  wenn 
er  crwiirmt  wird,  oder  dnrch  eine  voUslündige  Anaijse  dessel- 
btw,  wenn  er  tiocken  erscheint,  ansgemittelt  werden;  zeigt  et 
sidi  jedoch  schon  an  sich  sehr  feucht,  so  ist  bei  ihm  übei- 
scküssigcs  Wasser  aiunnehuieu. 

Xi  Mittel,  die  Best  an  dtheile  und  besonder  3  da» 
Chlor   in   de«  läuJUchen  Chlorkalken    quan- 
titativ zu  besttmtaen. 

I  1)  Wiirde  ein  Chlorkalk  keinen    sairsanren  Kalk  enthalten, 

I      diet  liesse  sich  dieser  in    deinselhcu  anf  irgend  eine  Act  für 

fllcli  und  nnabhiingig  von    seinem    Chlorgelialt  *)   finden;  ■» 

•)   Dallan  («cÄitnf.  J.  d,   CS.    Ktfere   Folge.    X.   p.    449.)   Bnael 
I  mar  rlcD   iinl7jAUreD  Kalk  durch  Aiulreibnog   des   Chlors   mit  gerro- 

genet  SalzsSure  anil  NiecterscIÜBgiiDg  der  Leizfeni  mir  wliielergaDrein 
Qaecluilber  und  Hingler  (i.  palylerin.  I.  XXKI.  p.  229J  Itbob« 
den  lalziaurcu  Kalk  durrh  Wuser  ab  ,  alleia  bei  Aet  etilen  AIo- 
ihode  hl  der  Gehall  der  ingetelileo  Süore  ,  auRh  bei  genaaer  Wi- 
guug  ihrer  OTenge,    laicht   7,u    IrrihümPru    «Granlaiioud    and  bei  dar 
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koaitle  man  das  Chlor  nnck  seiner  Verwandliiug  in  Salzsl^ 
dorch  Wasser  niid  meines  Olilorkalks  in  sahsanren  Kalk  venuiltfM 
salpetersauren    Silbers    iiuit  ciuer   anf  das  eutslandeue  Ciliar- 
silbcr  sich  gTÜudeaden  Recluiuag  luanlitaliv  beslimmen.      At* 
lein,  da  der  salzsaiire  Kalk  aucii  bei  einem  sor^ütig  t 
Cblotkalk  nie  ganz  fehlt;  so  kanu  man   sich  für  jelst  i 
folgende  Beslimnmugsmiltel  des  Cblorgeliiüles  linlleu. 


anf^l 


a)  Eine  g;euan  gcwogeue  Menge  rou  einem  Chloi 
wird  mit  einem  Fliischthen  concentrirter  Sahaäare  \ 
nanec  (wenigstens  y  Gran  hei  2  —  3  5  Belasliins:  »ngebau 
der)  Wage  ins  Gleichgewicht  gesetzt,  hicranf  nach  Alinabtiie 
der  beiden  Gcfiisse  an  einem  eulferiiten  Ort  nach  und  nach  von 
der  Sünre  so  lange  in  dem  Chlurkalk  nnler  sorgfüili gern  Rüt- 
teln des  Gelasses  gegossen,  his  nicht  unr  das  Änfliraasen  mt- 
getiört  hat,  sondern  aocb  aller  Chlorgcruch  TerschKDUdcu  ond 
an  seine  Sielte  der  von  Salzstinre  ^treten  Ist,  endlich  die 
Atiftosuiig  des  Cblorkalks  mit  der  rcstii'eudeu  Sliiiix;  wieder 
auf  die  Wagsrbaalo  gebracht  nnd  dnreh  Znlegnng-  \oii  Ge- 
wicht geuao  bealiumt,  wie  riel  bei  dem  Abgang  des  Gases 
Ton  dem  Chlorkalk  verloren  gegangen  ist.  Wenn  nnn  ein 
Chlorkalk  keinen  kolileusanren  Kulk  eulbält ;  so  giebl  der  ge- 
fiuidene  Gewichlsverlnat  munittelhar  die  Menge  von  seinem 
Chlor  nach  Gewiclifslbeilen  an ,  so  dass ,  "wenn  z.  B,  100  Gr. 
eines  Chlorkalks  bei  diesem  Versuch  12  Gr.  verlieren  »ürden, 
sein  Chlorgehalt  12  p.  C.  betrüge.  Findet  aber  hei  einem 
Chlorkalk  noch  kohlensaurer  Kalk  statt,  so  besiebt  das  ausgfr- 
triebeue  Gas  aus  Chlor  nnd  Koblensiiure  und  es  mnss  daher, 
damit  das  kohlensaure  Gas  von  dem  gesammten  Gasverlnst 
abgezogen  m erden  kann,  auf  irgend  eine  Art  bekannt  sein, 
wie  viel  kolileusanren  Kalk  und  folglich  wie  viel  Kohlensünrc 
ein  iolcher  Chlorkalk  enlhiill,  so  betrng  z.  B.  der  gesanunle 
Gawerlust  eines  von  mir  unteranchten  Chlorkalks  21,0  p.  C. 
»ei«  kohlensaurer  Kalk  12,5  p.  C.  und  daher  seine  Kohlensäure 


**10Q^^'^  ^  ^'*  P-  ^"  ^""^^^"^  "'"  C'J"S«''fl"  21,0  — 
5,5  =^  15,5  p.  C.  Wie  nuu  ia  solcitem  Fall  die  Menge  dp» 
lEpltleiiBaiircii  Kalkes  zn  beslimiDeu  sei,  wird  in  der  Folge,  bei 
Bestaadtbeil  der  künflichen  Clilorkalke,  gezeigt  werdcu. 
6)  Mag  eia  Clilorkalk  koblensanreii  Kalk  enlballea,  oder 
^tnzlicli  frei  datoii  sein  und  überbaapt  mit  sodereD  Thetlen 
irBiiiischt  Eein,  mit  welclieu  er  will;  bo  iHsst  GJcb  sein  Chlor- 
gdiult  Tcrmitlelst  ih.endenAmmoniah'a'*')  (Salmiakgeist),  wel- 
clies  durch  dasselbe  in  Wassersloffgas  uiid  Stickgas  zciselzl 
wird  aod  imcb  VerhiJtniss  der  Chlonneiige  das  Letztere  eut- 
vickelt,  besliiDmeii.  DeoD  1  Vol.  Chlor  reibludet  sieb  utit  1 
Vol,  Wassei-stoiF  zu  Salzsäure  aiid  im  Ammimiak  sind  3  Vol. 
Wasaerstoflgas  mit  1  Vol.  Stickgas  Tcrbundeu;  weua  daker  1 
Vol.  Cblor  siub  mit  \  Vol.  Wasscrstoffgas  des  Aumooiiiias 
verbindet ,  so  wird  J  Vol.  Stickgas  aus  diesem  Irei  imd  es 
entspricht  demuacb  \  Vol.  Stickgas  1  Vol.  Chlor ,  oder  1  Cu- 
bikioll  Stickgas  3  Cubikzoll  Chbrgas,  folglich,  weun  1  Cubz. 
des  Letzteru  0,66  Gr.  wiigl,  1  rb.  Cubikz,  des  Ersleru  3  X 
0,86  =  2,58  gr.  Cblor,  so  dass,  wciw  100  gr.  Chbrkfük  bei 
ihrer  Mischung  mit  de<n  Aiumouiuk  6  Ckz.  Stickgas  eat- 
wickela,  der  Gehalt  dieses  Chlorkalks  au  Cblor  dem  Gewicht 
aacb  6X  2,58  =  15,48  p.  C.  hetrageu  moäs.  Um  nun 
diks  Stickgas  ans  dem  Ammoniak  durch  ciaea  gegebenen  Cblor- 
kidk  zu  enlnlckela  nnd  sein  Volumen,  ***J  das  vu  Beslijnmung 
des  Chlorgehaltes  tu  lelzlcrem  dieut ,  zu   messen ,   kann  mau 


*)  Demi  100  Tbeila  voB   rrinem  kobleaeauraD  Kalk  eutliallen  44 
Theila  KoLleD.iÜiuH. 

**)  SlBlt  Auzainmoiiiak  I5»l  aich  twar  ancb  kohleuiuxireii  Am- 
^uisk ,  (las  gleichrnUa  in  glickga*  aenalii  wird ,  «DTrendeii ;  dia 
CnmickeluDg  diesen  Gate*  gehl  jedocli  idinietigei,  lO  dau  da«  Aeti- 
den  Vonog  *erdient. 
■■)  Die  nieuge  des  entmckellen  Slickgaaei  kann  hier  aichl  nacli 
m  GeTTJchi  bpaumml  irerdea,  Iheili  neU  disse«  f>ai  za  l«ichl  itt  nnd 
r  >eiu  Verliul  iiicbl  lelir  iui  GewichC  ßlll,  lhell>  und  Tatzoglich 
,  weil  in  «einar  Eniwiikelaiig ,  ErnarmUDe  uülbig  iil ,  «elclie 
immaniak  jawobl  all  die  Feuohligkeit  def  Chlorkalk«  aniirsibi. 
iinuiDg  iit  obeT  uüihig ,  damit  dai  Amniotiiak  beuer  aof  dM 
'  vritke  nnd  damit  die  AdhKiiOB  der  enlwickellca  GaiblaMa 
■nlgehoben  werde. 
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sioli  entweder  eines Äeiosops,  Jus  etwa  2  rbciuisuhe  Cnbik 
in  seinem  geacblosseDeu  Schenkel  fusal  und  einer  Pladosicb- 
Büchss,  die  wenigBteus  10 —  12  Gran  Clilork.ilk  anfaimml, 
liedieiieii,  oder  aiuh  einen  jewöliiiüolieii  kteijien  GascntvriL^u!' 
InugsnpiiHral  mit  Leilung^rolire,  Wnuue  und  Mosseyliuder  «n- 
«euden.  lu  Ermangelung  eines  Aeroscops  Ton  besagtem  Ca- 
tiher  niid  einer  Pliitinsiebbüelisü  von  angegebener  Capacitiil, 
welche  iiülbig  ht ,  damit  b«i  erfurilcrlicher  Erwarmaua^  des 
Aeroscops  keine  Zersircnung  des  Chlorkalks  eulsteheu  kann, 
habe  ich  mlcU  bei  meinen  Veisnclien  eines  gewühnlirbea  Eut- 
wickliingsappnrats  bedient  und,  um  theils  bei  dem  Eiugiessen 
des  Ammoniaks  anf  den  Chlorkalk  kein  Gas,  das  sieh  sogleidi 
entwickelt ,  zu  verlieren ,  tbeils  den  Ueberscbnss  Ton  Gas, 
welcher  durch  Erwiirmnitg  des  Gemisches  eulsleht,  zu  corri- 
g^ireu,  nur  nn  dem  luftdicht  geschlossenen  Eutwiekclungscj- 
linder  folgende  Einrichtungen  getroffen.  (S,  Tab.  I.  Fig.  1.)  1) 
lu  die  eiu«  Oefinung  des  kleinen  Glascjlinders  a  passt  elu-^ 
CuhikzoU  haltendes  Fläschcbeii  b,  mit  abgeschuiltenem  Rud 
luftdicht  eiu,  so  dass,  nenn  die  Leitnugsrühre  des  Cj'linden, 
nach  seiner  Aufnahme  von  geriebenem  und  gewogenem  Cfalc»- 
kalk,  in  der  Wasserwauue  unter  die  gradnirte  Glasröhre  ge- 
bracht ist  und  das  Fluscheben,  mit  dem  Ammoniak  voll  ge- 
lullt, in  seine  Oefnuug  an  dem  Ojlinder  gesetzt  wird,  das  Gas, 
das  sich  alsbald  bei  di^r  Mischung  des  Ammoniaks  mit  dem 
Chlorkalk  entwickelt,  nur  durch  die  Leilnngsröhre  seinen  Ana- 
weg  finden  kann;  2)  da  hei  der  Abkühlung  des  Apparats  so- 
viel Flüssigkeit  dem  Vulumeu  nacb  aus  der  V\'anne  iu  die 
Leitungsrohre  und  in  das  Enlwickelungsglas  znrücktiitt ,  als 
durch  die  Erwiu'mnug  Gilsvolumeu  ausgclrcteu  nud  in  die 
graduirle  Rühre  übergegaogeu  ist ,  so  ist  der  Eotwicklanga- 
fjUnder  von  dem  Pnuct  ')  an,  bis  wohin  das  Ammoniak  mit 
dem  Chlorkulk  reicht,  oacbCubtklinieueiugetheilt,  an  denen  das 
Volumen  des  sowohl  schon  eingetretenen,  als  ans  der  Leitangs- 


*)  Divsei  Panel  üi  bei  ilem  uubeileiili^uitsii  üuioricbia<l  de* 
k«lke  iu  >pE<:ifii(Jien  Geivicbi,  bnoa^lan,  weuu  keine  traae 
liiaien  ZULU  Vertncb  komiucnt  m  unmerkITch  leniuilärlich  ,  i 
diu  er  ■!>  licb   gleich    lilaibvnrl  angenoinuiwi    vrenliia  kaua. 
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rahre  uack  ihrer  Wegnnhine  roii  ili?i'  Wanne  hereiui^elasEcneu 
Wassers  gemessen  und  yoii  dem  GasTulumeii  der  gradairleii 
Rubre  iijtgezogeu  wcrdcu  kaiin,  Veiniillelsl  «lieser  Eijtriehliiag 
des  Apparals  habe  ich  bei  melii-erea  Chlorlcalkeii  und  zwar 
hei  ju  25  Gr.  dus  Chlor  uijt  massigem  Amiuouiak  *)  (2  Vol. 
Wasser  iiud  1  Vul.  Aeiainmoniah )  zersetzt  und  das  Stift- 
gas,  das  sieh  anfangs  ohne  KrwarmaBg,  hierauf  bei  nuterge- 
slellier  Laiiiiie  noch  weiter,**)  eul wickelte,  aufgefussl;  sobetruj; 
X.  B.  das  gesammio  Volumeu  yoq  aGas,|di|S  ich  hei  der  Zer- 
setzung von  25  Gr.  eines  Chlorkalkes  mit  9  Cnliiklinieu  niiss- 
rigpin  Aiuniuiiiiilf  erhielt,  26,4  Ctibikliuieu,  das  Yolnmea  des 
mich  der  Abkiihlaug  (heiW.S"  R.)  zurückgetretenen  Wassers  6 
Cnhiklinicii  und  daher  das  Volumen  des  entwickelten  Sllckga- 
•es  26,4  —  6  =  20,4  Cubiklinien  uucorngirt,  nach  der  Tem- 
peratur 14,5  R.  nud  dem  Barometers  (and  27,08  p.  Z.  «her 
«orrigirl  ")  18,4S  Ciiljiklinien;  da  nun  -J  CnhikzoU  =  4  Ctt- 
hikliiiien  Sliekijas  0,86  Gr.   Chlor  eiitspreehen ,  so  enthielten 

1^  Gr.  Jenes    Chlurkulks,    von    den  25   Gr.    =:      — .— 

r.  wu-  ■      er  I.        r  r  ,       0.86X*X  18,48 
Cubikluuen   Sliekgae    liefeitea,    ~ — -^ 

3  X  18,48  =  15,89.  Gr.  Chlor,   oder:  es  war  ein 
l^orkalk  von  beiaabe  16  p,  C.  Chlor. 

[i  2)  Die  Kalherde,  welebe  in  einem  Chlorkalk  uicht  &a  das 
r  gebnudeii,  sondern  iu  freiem  Zustand    darin  Ist,    kaun 
r  •■*•)  mit  Hülfe  des  Alkohols  bestimmt  werden,  indem  die- 

*)  BeUi>t  iDch  Lei  reinnii  Aelzanmoiitnk  in    EmIIrDiiuig  nlitlug,- 
If  ■lirlana  aber   laiclampfi    diew»    im    leicfat   iu    die    Leilongitähre  und 
r«rli«rl  loii  «einer  Wickiingüisrall. 

**)  Das  EntnickelDtiiiigEniu  ,  d»  man ,  vieuu  ei  keinen  rundeD 
Boden  bM,  in. eine  Sandbail  Melli,  wird  uar  ncoig  (nichl  bis  inm 
lleden  der  Fliiiiaigkeit)  erbilit  nnd  ei  dieul  dahBr  dn  AoThSren  äer 
'    eulTvickelimg  tiim  Zoiches  datEodigiuig;  dei  VtaeeWB», 

■*j  Die  Correetiaurarnietn  nolcher  Ga»DlDDiiDa  ,    findea   lieh   i> 
Innnm,/.  d.  lerha.    «.  5Un.    CArm.    B.    l.  p.    136    und    iu 
iiem   Phytic    cA™ücAm  Hiilplab.  Aht\.   riTI.  p.  227. 
•••)  Da  diese  freie  Kalkerde  «ich  in  dem  \Tai«er  finde),  wekh» 
|0«n   (nacli  3)  zur  Scheidung    dei  kohlenaaunui    Kalks  g<'.b»achl;    *o 
jkfiuDlB  man  jene  iwar  auch  daran«  beMimmen;  allein,  aindanDiDÜula 
e  fewininle  Was^ieiliiiUDg  durch  Einilampleii  in  kohieniaiireD  Kalk 
ernaudelt,    dieier  wieder  durch  Walter  TOu  dem  darin  enihalteuen 


8vr  den  Aul^kalk,  wie  den  kolileiiaaiiren  Kalk  btä 
liaiidlaug  mit  CtiloHialk  imnulgetÖHl  znriiekliisBl.  Jedi 
da  das  Cblor  im  Alkoliol  deu  bnaischen  Antheil  seiner  Kulk- 
rerttiiiiluiig  fiilleti  lässl ;  m  musB  mau  diesen  Autheil  von  Kalk- 
erde, der  liumeriui  VerhültiiisB  tou  32;  33,8  (uach  Guj'-Ln 
8ac)  aji^iouimeu  werden  kaiiu,  dcIisI  dem  koLlensaiireu 
«brecliueu.  So  tiefeitc  mir  z.  B.  eiu  ChlorkiJk,  von  dem 
25  Gr.  in  4  CnbikzoU  Alkohtil  von  0,8500  specifisi-hem  Qv- 
wicbt  uneb  dem  Anreiben  damit  dis^erirt  halte  und  deOReii  Aut- 
lösuDg  uiebt  ijn  iiiinilestcii  weder  bnsisrh,  noch  chlomrtig  Hilf 
Lackmus)! api er  reagirte,  eisen  sehr  slark  bnsisdi  reflgirenden 
AückBlaiid,  der  ia  Papier  eiugeselilosseu  iiacU  der  Trockauflg 
JU2  Gr.  wog;  unn  wuasle  idi  aua  nndern  Versudien,  daas  2S 
Gt.  desselben  Cklorkalka  4,25  Gr.  koblensanrea  Kalk  nebst 
Thui  «ud  3,90.  Kalkliydral,  als  basischen  Aatbcil  des  ba- 
üschCM  CülffTkalks  cnibieltcn,  es  betni^  oft  sein  freies  Ka&- 
kjdnil  12  —  8,15  =  3,85  Cr, 


*JM 


3)   Die   Beslimmiing   des  kohlenaauren  Kalka   mit  _ 

7%on,  ')  dea  die  Cklorkolke  oalliallea,  ist  aiebl  so  leidig 
als  es  beim  ergleii  Anblick  seheiul.  Man  mnss,  da  die  Kalk- 
erde  viel  Wasser  und  Zeit  zur  AaQusmig  fadei-t,  uar  wenig 
Ton  dein  Cblorkaik  znm  Versauh  uehmen',  auch  die  gewogen» 
Porliou  Bebr  gut,  nud,  diuoil  die  KohleDsiiare  dra  Albmo Sphäre 
die  Kalkenle  iiichl  darin  verändere,  sehr  schnell,  für  sich  und 
danu  mit  etwas  Wasser  verreibcD,  das  VeiTicbone  alsbald  mit 
fiel  Wasser,  das  keine  Kohlen sf iure  eatbalteu  darf  und  daher 
gdwrbt  sein  muss,  in  eiaem  Terschliessbareii  Geinss  znsiun- 
menschültclu,  ein  fencbles  Filter  iu  einem  Trichter  bereit  hal- 
ten, worin  eiu  dem  Gtai^geliiss  des  Kalkmessurs  anpassender 
ftiog  von  an gefen<ib teter  Pajipe  liegt,  und  in  wuleheu  das  Gt- 
Sim  heim  UmslfiiEea  zum  Fillriren  der   Flüssigkeit  Soviel 


i 


iRUuurm  Kalk  genchie'lEii  udiI  ilrt  Tom  bsiitrhen  Kalkanlheil  <lei 
Ctalorkalki  btnrnbraiide  kvhltiuaiirou  Kalfc  *od  tlna  geiininHeii 
KiiekiUDil  abgeia|eo  wnrdeu. 

*|  Wie  derThiia   toii  <lein  LoIilcusaurBn  Kalk  ihgelreDol  nüd,  i»l 
in  'Iiir   Folg»  bei  dHiu  TIidu    {i)    «ugegebcD. 
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mt^A  lufldicbt  a!cli  anschtiessl ,  und  dns  nacb  «iDigL-r  Zeit 
kei^wordene  Gefiiss  siil  rauein  andern,  gefiilllen,  ho  Iniige 
wedlseln,  bis  weder  Corcmnapapier,  noch  BHlpclüi¥anreB  Sil)>er 
in  der  fiUrirteu  Flüssigkeit  eine  Rcuvtioii  *)  mehr  zeigeo. 
Id  habe  bei  meinen  Verauclien  mit  niehrereo  Chlorkfllkarlen, 
wobei  ich  aofangs  theüs  100  Gr. ,  thrils  50  Gr.  mit  Wasset 
behandelte  die  Operation  der  Anflösong  aher  zn  laug  danerod 
üliid,  spüterhiu  immer  unr  25  Gr.  angewandt  und  docli  mit 
eiwa  3  Sclioppeii  *)  Wassers,  welche  zur  AuilÖsiing  und  znm 
Aiswasi-ben  nüthig  waren,  gegen  2\  -^  3  Stnnden  Zeil  ge- 
bcauetit;  aiidt  war  dabei  kaltes  Wasser,  das  bekanntlirh  die 
Kalkente  besser  ab  heisaes  auflässt,  nicht  hinreichend ,  indem 
4c  Aeaetionen  der  obigen  Mitte),  nachdem  sie  bei  den  letzten 
Theilen  der  kalten  Aiiilüsung  anfgeiiürt  hatten,  beim  narhhe- 
li^ein  AusKasehen  mit  heissem  Wasser  wieder  mm  Vorschein 
kamen  und  es  war  daher  der  Gebrauch  des  letztem  jederzeit 
uoihneudig.  Einer  von  den  Chlorkalken,  von  dem  ich  2inal 
SO  Gr.  und  einmal  25  Gr.  zur  Abtrennung  seines  kotilensan- 
r«n  Kalks  (aü(  seinem  Thon)  nahm ,  liess  hei  dem  ersten  Ver- 
widi  22  Gr.,  bei  dem  iweiteo  Versuch  21  Gr.  und  bei  dem 
dritten  Versnch  9|  Gr.  tnriick,  also  bei  der  Behandlung  von 
35  Gr.  verhältnissmtissig  weniger  als  hei  der  von  50  Gr. 
Als  Mitlelzafal  nach  p.  C.  habe  ich  42  angenommen,  wid 
da  dieser  Chlorkalk  4  p.  C.  Thon  enthielt,  so  war  sein 
iH^eiisaurer  Kalk  =  36  p.  C. 

4)  Der  in  einem  Chlorkalk  iirepriinglich  TOrhandenc  »afc- 
saure  Kalk  wird  von  Dal  ton  (wie  schon  hier  augefnhrt  wor- 
den ist )  durch  suljietersaures  Qneeksillicr  nach  Ahreclinniig 
der  zur  Auflösung  geuommcncn  Salzsiinre  aus  dem  Aequivaleut 
von  salzsaurcm  Quecksilber,  lach  Dingler  dnrch  Auflösung 
in  soviel  Wasser,  als  ffir  den  salnanreu  Kalk  darin  nöthig 


*)  Aauer  dieteo  ReactionnuinelD  babe  ich  uatli  ein  anderes  n 
Bring  *nf  Kalkgebah  gernadün,  das  Doch  snieigl,  wenn  Cotkuini 
und  aelbit  kle^iaiireii  8al«  in  wirken  aalBebärt  babea.  Ich  werdi 
künftig  d»  Nfiihig*  niHheUen. 

*')  OpgRD  78  rbeioiicbe   Cnbikzotl. 
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kam.  Bei  jener  Methode,  womacA  Icitlil  auch  hyinixka 
Wasaer  fbrtgelien  lutnii ,  erhtilt  man  übrigens  i^wölutlicb  n 
viel  Wasser ,  und  bei  der  Letzten) ,  wobei  Fehler  im  Trodw 
der  Theile  eich  leicht  venuchren,  meistens  zu  weuig  Wasser; 
80  verloren  z.  B.  25  Gr.  einea  Chlorkulks  be!  Uuror  Track- 
nnug  6  Gr. ,  wühreiid  seine  Analyse  und  die  Summimos  ixi 
Gewichts  (heile  nnr  niif  2,5  ühersdiusfi^es  Wasser  führten. 
Zur  Uehersicht  der  Tersehtedenen  hiermit  ciMürtea  MiUtil, 
.wodareh  sieh  die  wii'hligsten  Beslaudtheile  eines  käuflicbci 
Chlorkalks  (1  —  5)  ((nflulitativ  ticstimmeo  lassen,  kann 
folgendes  pDl^merischcs  *)  Schema  dienen : 


*)  Palimariicb  beiue  ich  eine  UDlenachonj 
■chiedeDfl  PoHioaen  det  KGrperf  zw  Autijie  gei 
«ie  iit  der  mOBOiuerisdiPu  Analjse  ,  bei  der  dieteUi 
üire  andjitrceu  Tbeile  leriSlll ,  dei  Regel  nach  Torruiieheu.  Im  [t* 
lennirdgen  FaU  kannte  man  monDmetiich  mit  AnwcDdoDi;  tsd  Aed- 
■mmoniak  unf  den  Cblorkalk  anfangen,  nach  ErLalcOng  de> 
eaaea  d«n  Rfickiland  mit  Walser  atunaich«!  nnd 
dia  TOthandeaen  Tli«ile  nükeii. 
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f  aus  50  Gr.  nnch  oliiger  ileliundliing    einen  klpcsnttri^ii 

:  17,0  Gr.    geliefert  haltuu;    dk-se  17  Gr.  eulbieltuii 

.  Knlkcrde   und  diu  Kalkm^e  des  nmilmleii  Clilorknlks 

t  Gr.  war  =:  6,3  Gr.,  niso  die  Knlkerde  des  siiIki^hii- 

CnTks  =  7,3  —  '6,3  ^=  1,0  und  folglich   der  nrs|inmg;- 

I  Chlorkalk  enthallene  salzsanre  Kalk  =  1,99  Gr.  odtr 

*i..  C.  =  3,96. 

Der  ThoH,    dor  sicL   liei  AiistreJIjnng  des  Chlors  und 

P^ohlensänre  aus  einem  Clilorkalk  mit  der  K.ilkerdc  durch 

aiiJlSsl    und     der    sich    bei    der    Alitreunnug     des 

Minren  Kalks  vermittelst  Wassers  in  dem  Rückslanil  mit 

iiiilel ,  kann  entweder  aus  jeuer  AuUüsiing  mit  Salz- 

üh  ÄelzammDuiak    ansgesckiedeu  werden,    oder  man 

r  aach   deu    Riickstaud    des  kublcusaureu  Kalks  iu  Sati- 

[  auflösen  und  den  Tliun  jiaciitier  duicb    Äetzauimouiak 

geu;    nur   darf   die  Flüsatgkeil,    in  der  sicli  ,der 

,g  findet,    nicht  lange   an  der  kohleusnnrehalleHdeii 

!  stehen  bleiheu,     sondern   er    inuss  alsbald  ßlliirt 

leissem  Wasser  gut  ansgewaschcu  werden.  Die  ClJor- 

wekbe  ich  nach  dieser  Weise   anf  ihren   Thou  uiiter- 

,  wiessen  auf  0,8  bis  4  j».  C.  Tbongehalt,  and  nur  soL 

I  Chlorkalk,    den   ich   ans    karrarisrhem  Marmor   bereitet 

li  mit  Aelzaminouiak  keinen  Niederschlag  ans  seiner 

L  Anfliisnng. 

Will  man  endlich  uaeli  die  Menge  des  Jf^auera  be- 
,  welches  weder  dem  Hydrat  der  freien  Kalkerde,  noch 
Hjdrat  des  basischen  Chlorkalks  angehört;  so  ergiebt 
Melbe  entweder  dnrch  staike  Anstrocknimg  ')  im  Was- 
,  oder  dnrch  Summirung  der  analjBirtea  Theile  und 
l  ihres  Gewichts  von  dem  Ganzen ,    das  znr  Analj  se 


^  EiUizi  miB  den  CUarkalk ,  deasen  Retone  im  Sandhad  eine« 
M*l*  l>^,  bi«  zom  Glühen  des  Lelzlera,  lo  entwickelt  «ich  nichl 
)■  aUa  bydralJiCbe  Fenchligkeil .  iiaiiik>rn  ^aubh  iiobeii  uiivns  thinr 
~_  I»;    25  Gr.    eiuej,  ChlorLalkt  lOn  1*  p.  C    Chlor  liefHr1<-n 

;.  18  ColiikUniea  Sauen lo fl^ai ,    dei  Hüokiieiiil  euibieli  abi:!  uocli 
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kusL    Bei  jener  Meduide,   wemadi  lek^t  auch  liydratisohe« 
.  Wasser  fDrtgehen  kaim,   eASk  wm  ihri^eiis  ^iröhoUch  zu 
tid  Wasser,  und  bei  der  Letztimi»  wobei  Feblor  ipi  Trockne 
der  Tbeile  sieb  leicbt  Termehren,  meislens  231  w^g  Wasser; 
80  yerloren   z.  B.  25  Gr.  eines  Cblorkalks  bei  ibrer  Trock- 
nung 6  Gr. ,    wahrend  seine  Analjse  und  die  SnmAiiituig  der 
GewicbCstbeile  nur  auf  2,5  überscbüssiges  Wasser  füinrten* 
Zur  Uebersicht  der  verschiedenen  hiermit  eiklärten  Mittel, 
4  Wodurch    sich    die  wichtigsten  Bestandtheile  eines  käuflichen 
Chlorkalks  (1  —  5  )  quantitativ  bestimmen  lassen ,  kann  nun 
folgendes  poljmerisches  ^)  Schema  dienen : 


*)  Polim«nsch  beifse  ich  eine  Unfevfudiiuigsweise^  bei  der  ver- 
sdiiedene  PoHioneii  des  Körpers  zur  Amljse  genonmien  werdeo; 
sie  ist  der  monomerischen  Analyse  ,  bei  der  dieselbe  eine  Pordon  10 
ilure  analysirten  Theile  cerfSllt ,  der  Regel  nach  Torzuziehen.  Im  ge* 
f  enwSrdgen  FaU  könnte  man  monomerisch  mit  Anwendung  Ten  Aetz* 
ammoniak  anf  den  Chlorkalk  anfangen,  nach  Erhaltung  des  Stick- 
gases den  Rfiekstand  mit  Wasser  answasdien  and  so  ^eiterbbi  auf 
die  vorhandenen  Theile  Tvirken* 
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B  D')<cv  diesen  8  Clilorknlben  «iud  Nro.  I,  3,  4,  5  nml  6 
ini8  Mesigeii  Material ieuhniiillnuga  gcnoniDieu  worileii ;  Nro.  2 
hatte  irh  nlier  hiis  2  Thcilcii  von  Nro.  1  uuil  einen  Theil  von 
Nro.  6  znaammcngeni^i'hl  nnd  25  Gr.  davou  mit  Aetznmmo- 
niak  im  Gasen twicklnngsnjiparal  beliaiidell.  Diese  IVIiscliiiug 
halle  i^  -  3,3  +  15,»  ^  ^  _  7  36  ciilor  p.  C.  liefern  sol- 
len nud  gilb  .inf;h  7,22  Chlor  p.  C.  an ,  was  von  der  Berech- 
unng  nirbt  sehr  ahweiehl.  Nro.  7  nnd  8  waren  von  mir  ans 
dem  KaUthydrat  von  Icarra^schom  Marmor  bcreilel,  der  voll- 
kommen iilzend  keinen  kohlcnsanren  Kalk ,  noch  Thon  enthielt, 
ßer  zur  Qestimnuing  der  freien  Kalkerde,  angcwaudle 
Alkohol  war  von  s^vc.  Gewicht  =  SO'*  —  40°  Beck.  Unter 
basisi'hcin  Kalkli^drnt  {k)  verstehe  ieh  das  Kalkhydrnt,  wel- 
ches ein  hasischer  Chlorkalk  hei  seiner  Mischung  mit  Wasser 
oder  Alkohol  fidlen  llissl;  er  isl,  da  32  Chlor  33,6  Kulk- 
hjdral  ans  dem  Chlorkalk  fallen  lassen,  =  dem  Chlorgehalt 
(/)  mulliplidit  mit^  =  1,05). 

Als  Formel  für  die  Bestiinmnng  des  vom  Alkohul  zurück- 
gelassenen pcien  Kaihhydrats  kann  man  uuler  Beriitksich- 
tignng-  der  nilf  der  Tafel  vorgesclzlen  Zeichen  setzen  ^  g 
-  (o  +  '0. 

J)ie  Formel  ii'ir  die  Cklorhfrechiung  ans  den  Cnhikliuiun 
des  ans  25  Gi'.  Chlorkalk  eihallcnen  Srickgases  hcisst  =  k 
X0,86,  weil  4  Cnbiklinip»  Stickgas  ^=  0,80  entsprechen 
nnd  das  äUckgasvolumen  vou  25  Gr.  venJerfacht  werden  mns.i, 
nm  das  Chlor  von  100  Gi'.  Chlorkalk  zu  bcstimmeii,  so  dass 
die  Proportion :  4  :  0,86  =  4  ,  *  :  .r  entsteht. 

Vcrgleiehl  mau  die  Chlorgeh ill le ,  wie  sie  dnrch  SaliSÜnre 
bestimmt  worden  sind  (/),  mit  denen,  welche  ans  dem  Stick- 
gas hcrechnet  wurden  (2);  so  findet  sieh  allerdings,  dass  die 
Lclzlcni  meistens  kleiner  sind ;  dot^h  scheint  mir  diese  DifTerenz 
nicht  so  bedcnlead  zn  sein,  dass  dadnrrb  der  Werlh  dieser 
kurzem  und  wenig  Apparat  fordernden  Methode  bei  der  Chlor- 
bestimmnng  nnfgcbohcn  wurde,  besundeis,  wenn  man  hedenkl, 
dass  bei  der  aJidern  Methode  duri-h  die  Verdiiustnng  der  aiifg«gos- 
sejieii  Salzsiinre  die  Chlorgehalte  leicht  su  hoch  ansfallen  künneu. 
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xxin. 

Analyte   vtrachirdtaer  Glastortru. 

Ton  P.  Bekxsikk. 

(Au  den  jbuL.  Je  O.  t  är  n.  XLir.  p.  433  —  UZ.)  ^ 


Ich  venle  He  Glüser ,    deren  AnaJjse  hier  folgen  soll*,  1 

4  Sorten  nnler^cbeiden :  I)  weisses  GIhs;  2)  ^meines  I 
nes  GIm  (verres  ä  piTelte);  3)  Bon  teil  leugl  as ;  4)  I 
stallglas. 

Tfeüsea  Gla».     Folgendes  Ist  die 

5  Sorleii  illei4(>s  GIusus: 


Itn»a. 

BShmen 

Vtaedig 

RShMa 

=: 

C») 

(2) 

(») 

(<) 

"^ 

Kieseierdc    .     . 

0,720 

0,717 

0.686 

0,734 

0«, 

K«Ik  .... 

O.OM 

0,103 

0.110 

0,042 

0,07 

Kali  ...     . 

0,127 

0,069 

0,172 

Uli 

Natron     .     .     . 

0,170 

0,025 

0,081 

... 

oo:< 

...     j     ... 

0,021      .  .  , 

002 

Thoiiorde     .     . 

0,026      0,004 

0,012     0  015 

nur. 

Eisenoxyd           ( 

„„,,      0,003 
"■""      0,002 

0,002     0,010 

0,<JU9 

Maugaiioxvd      ( 

0,001     0,010 

Bleioxjd.     .     . 



...   I  0.010 

0,991  I   0,981 

0,982  1  0,993 

0  ,991 

1)  Weisses  Glas  Ton  Bagneaux,  bei  Neiuoui-a  ( De^uiienieq 
Act  Seine  nnd  Marue).  Es  ist  sehr  weiss:  man  macht  ( 
hAase  für  StalzDhrea  (  bocaiis  ^onr  peudules )  u.  s, 
ans.  Es  culhiilt  eine  Spnr  Ton  Kniiferoxjd ,  n^elclics  wal 
acbeinlich  Ton  den  Werkaeiigen  berriüirt.  Seine  Ziisnmme»« 
Setzung  ist  so  liescbafleu,  dass  der  Sandvtoff  der  Kieselerd 
nngeßilir  das  FünffacUe  von  dem  d«r  übrigen  Basen  ziishd 
meugenomnien  betragt. 

2)  Weisses  Glas  von   Nenwelt  (NenTclt)  in  ßilbmcri. 
wird  in  Form  von  Glasgßsrhirrea  Terltauft.    Es  ist  von  giüsstcr  J 
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SrJiÖiihcil ,  Tollkoiiiincii  faiMos  niid  wasserldiir,  Aelhal  iii  ziom- 
]icli  grosi^en  Massen,  iiiid  mit  solcher  Sorgfalt  fabricirt,  dnss 
fast  keine  Blase  darin  zn  crfiiicfcen  ist.  Nach  Pordomtfl 
bereitet  matr  fa  ans  eiucm  Gcmeiige  von  100  Quarz,  dO  iitzen- 
dem  Kafk,  75  kolileusani'eni  Kuli  niid  eiuer  Bchr  kleinen 
QUBulilÜt  Salpeter,  iirseiiigiT  Siinre  nad  Brauns  lein.  Die  Ge- 
^nwart  Tou  Arsenik  Ili^st  si<^!i  dnrrh  die  Analyse  iiidit  aiit- 
fiiiilcn.  'Die  Kieselerde  eiilliült  die  atcbsfaehe  SauirstoÜiiu  ngc 
der  Basen ,  au4  die  ZiiaaouDt'uscLujii;  dieses  GldBis  wird  last 
geiiHD  durcITdic  Formel 

repriisentirl. 

3)  Weisses  Glas  von  Venedig.  Dieses  Glas  riilirt  von  allen 
Spiegelgläsern  lier.  Die  Oiiliker  hedieneu  sich  desselben  zu 
ojjlisctieii  Iiistiniueuleii  und  bubauplcu,  dass  es  dein  Glase  von 
St.  ■  Gnbain  vorznziehen  sei ,  weil  es  weuiger  Fencbtigkeit 
anzieht.  Anf  dem  Schitiltc  angesebeu  hat  es  einen  schwach^ 
rauchig'".  .  '.  ►'  •■  {inanee  Yon  -Grün  oder  Blau.  Die 
Kier '  Üch  die  4ra<rhc    Sauersloltinenge   der 

B,««;.v  : ;  :  :  ' 

5)  nelj-sw  V....\  I  toliden  Röliien  (tiihes  pleins)  aijsge- 
zogeä,  welche  den  Naineii  Ruhrslähchen  führen.  Das  Blei- 
oxjd  riilul  imslr'eitig  yon  einer  klfjuen  Qnantiliit  Kivslallglas 
her,  welches  mit  deil  allen  Glaaac-Iieihen  in  die  GlasLüfcn  ge- 
kommen ist. 

5)  Weisses  Glas,  dessen  sioi  die  Sehmclzarlieiter  zurVer- 
fcrllgimg  Ton  TileiiTüii  chemischen  Instinmenten ,  Perienn.s.W. 
ledienen.  Es  ist  viel  leicht  flüssiger  als  das  gewöbniicbe  Glas, 
«lieh  cntliiill  es  namliafl  mehr  Alkali ,  der  Sanerstolfgehalt  der 
Kieselerde  bcipägl  etwas  luelir  als  das  FüniTacbe  Ton  dem 
der  Basen. 

Natb  Tassaerl  ciitlifilt  das  SpiegelglaH  Ton  St.  Go- 
iMiin  im  Mittel:  0,76  Kieselerde  und  Thonerdc ,  17  Nalrou, 
0,06  Kalk  nud  0,01  Eisen-,  Mangan-  \w&  Knpfeioxyd.  Das 
Kujifcr  riilirt  tou  den  hei  der  Fahiikaüen  angewandten  Löf- 
feln und  Spalelu  her  tuid  ertbeill  dem  Glase  oft  eine  sehr 
denfliche  bl.ine  Niuinre.      Sonst  Terinngfe  man  im  Handel  eine 

Joiuo.  f,  (eclin,  u,  ökon,  Cbem.  X,  3,  _  ^" 
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Bühwncli'G^riiitP,  gegeiiwiirlig  eiiip  sohniich - g'ellie  Nuaiipe. 
Mhii  IifieilPl  dieses  Glas  «ns  eiiieui  GoniGug«  von  weissem 
Sando,  ktihl«t)S)tnrein  Natron  null  Aetzkalk. 

Aus  den  vors (elieu den  AiialvRcu  gebt  Iiervar,  dasG  die 
wmseii  Glüser  Silicate  sind,  weli^he  wenigstem  zwh  Bnsen, 
uünilioh  Knlk  niid  ein  Alkali,  enthnlten.  Das  Alkali  kajin  Kali 
oder  NiUron  oilei'  ein  Gemeng  beider  sein.  Die  Soiiiuejzbur- 
keit  dieser  Glüser  hangt  von  ileni  relaliv:eii  Verliiiltniss  ihrer 
Bcstaudtheile.ab;  sie  ist- um  so  grüsser,  je  geringer  der  Ge- 
bull HU  Kiesclnrde  ist  nnd  uiiuint  für  eine  nnd  dieselbe  Quau-r 
litat  KieseWile  mit  dem  yortkilitniBs  des  Alkali  in.  Iln-e  Hürte 
bäugt  hanpl.saclilieli  von  der  Verhnllniss menge  der  Kieselerde 
ab  tinil  zwar  wiiclist  sie  mit  derselben.  Die  lelrbtUiissi^len 
Gliiser  sind  ingleich  diejenigen,  welche  am  leiclitcsleu  von 
Sänren  angegrilTen  nnd  mithin  ancli  durch  langes  Aiiä^setzen  an 
die  LuTl  am  meisten  Teriiiidert  werden.  Es  würden  sich  Glü- 
ser TOB  selir  grosser  ^Hür|e  und  äebonhcit  nud  von  einem  be- 
liebigen Grade  df^--"  '"^''*'"^^e"^'ge5"''o7!i4  1  il^^  *""* 
einem  Alkali  dar  ■"'f'''«  CjKhiilt  2iejiiJ|j|0  OfiVilom^^ 
nacilnl  und  EIhsl'.'    _  >,0fi9     0172  )  OJ.'U""' 

von  Kalk  erfordern.  '  '^v:.  ^I.,«  ^„  1081  ,'  „  \  *>Ve  Ba- 
sen, wie  Bar^t  nnd  Magueeia,  aa»A.'iue  ah  Knik  zu  Mslen 
vermögen;  da  aber  letz  lerer  Ton  gemeinem  Vorkommen  nnd 
niedrigem  Preise  ist,  so  ist  man  uatiLli  eher  weise  übeinll  bei 
seiner  Aiiwendnng  stehen  geblieben.  Wo  Thenernng  des 
Brenn materi als  Statt  findet,  lassen  sich  die  Fabrikanten  leicht 
TN-IeJten,  durch  Zusatz  roii  vielem  Alkali  die  Leichtfliissigkeit 
des  Glases  zn  betürdern ;  doch  geschieht  dicss  nnr  anf  Kosten 
der  Güte  des  Glases,  das  dana  leicht  an  der  Luft  efflorescirt. 
yVo  dagegen  das  Brenumatcrial  wohlfeil  ist,  setzt  man  weni- 
ger Alkali  in  ntid  erzielt  dndurch  vortreilliches  Glas.  Da  die 
Schmelzbarkeit  complexer  Silicate  immer  grösser  ist,  als  die 
imKlere  Schmelzharkeil  der  .Silicate,  die  in  ihre  Misdning  du- 
gehen,  SU  würde  es  begreillich  Vurthril  ^wKhi-en,  bei  der 
Glasfahricatiou  ein  Gemenge  von  kohleusanrem  Kuli  und  koh- 
Ieusj(ni*em  Natron,  anstatt,  wie  fast  stets  geschieht,  bloä  eins 
oder    Am    andere    dieser    kohlensauren    Alkalien    aiiziiwciideii. 
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iSolchGrg;e!slii)t  wiirde  man  niillehl  eivuis  ^-l«irlicii  Gtiwitrlits  hI- 
kalischer  Siibslftiuco  leicblflüssigere  uuiJ  luithm  weniger  Brcnii- 
malcrial  erfordeude  Glitser  erliaiten  können  als  bei  leieiuzeU 
fer  Auweadimg  tou  PottHsrke  oder  >Sod»  niid  diese  Glüser 
würden  dessttauii^Bclilpt  elte»  so  hart  und  uiiveriuiilerli(4  aeiu) 
da  sie  keiue  grtifisere  Qiiaixitiit  Basen  eaUaiellou. 

Fetres  ä  pipelte.  So  nennt  man  das  gewöhnliche  Giiis 
TOU  blasser  tierrilgriiner  Farbe,  woraiia  die  Mediciogliiser 
unil  alle  geAÖhnlicheu  Glaswaaren  verfertigt  werden.  Dieses 
Glas  ist  hart,  fest  nnd  besitzt  den  sehr  Gcbützenswerthen  Vor- 
zug, sieb  viel  besser  verarbeiten  zu  lassen,  als  das  weisse 
Glas,  Folgendes  ist  die  Zusainnicnsetznug  vou  4  Sorten  die- 
ses Glases,  welche  kilnfiich  in  Gestall  cheniischcr  Instrumente 
bezogen  wordeu  waren. 


O) 

W 

W 

(.) 

Kieselerde  .     . 
Kalk       .     . 

0,716 
0,100 
0,106 

.... 

0,030 
0,015 
0,003 

0,692 
0,130 
0,080 
0,030 
0,006 
0,036 
0,016 

0,635 
0,162 
0,105 

0,045 
0,025 
0,012 

0,620 
0,156 

Natfuu  .    .    . 
Magnesia    .     . 
Thoncrde    ,    . 
BiseuuxTd    .     . 
Maugnnoxjd     . 

0.164 
0,022 
0.024 
0,007 

0,970 

0,990 

0,984 

0,993 

Der  Sanersluff  der  Kieselerde  veibiilt  sich  zum  SapersloH 
Bilimnlliclier  Baseu  =6:1  im  Glase  (1),  =  6:1  im 
Glase  (2_),  =  7  :  2  im  Glase  (3)  und  =  etwas  mehr  als 
3  :  1  im  Glase  (4).  Die  Zusammensetzung  dieser  Alt  Glas 
ist  sonaclt  iiusuehmeod  verituderlich ;  es  verdankt  s^ine  Bigen- 
thüinlictikcil  einem  gi'iisseru  Yerliültuiss  Kalk,  als  sich  im 
weissen  Glase  findet.  Seine  grüne  Nuance  ist  ok-kt  weseil- 
)ich  und  rübvt  vuu  dem  zu  seiner  Falirikatioa  augenaudleo 
etwas  eiscusL-büssigen  und  Ihouigen  gewöhnliehcu  Sande  her. 

Bouteillenglas.  Drei  Sorten  Bonteilleiiglas ,  die  im  Rufe 
besonderer  Güte  stehen  ,  wurden  folgendcrmaiiseh  zusammen- 
gesetzt  gel'uuden: 

20  • 


IL 


i 


Beseierde 
KaU(  .  - 
Baryl  .  ■ 
Kali  .    .     ■ 

Natron  .  • 
Magncrfa  - 
Thooerde  . 
Eisenoxjil  . 

Miuiganoxyd 
■  Kiipferoxytl 

PbusphurBiinre 


O.fiOO 
0,223 


0,080 
0,040 

0,012 


0,604 
0,207 
0,009 


0,006 
0,104 
0,038 


0,596 
0,180  , 

b,07Ö  ' 
0,068 
0,044 
0,t 


0,990  1,000  0,9! 

iviguy,  bei  Monlius  (I)e|i.  dcsÄllier). 


,004,^ 

;99^l 


1)  Glas  von  Sonviguy,  bei  Monlius  (I)c|i.  dcsÄllier).  Die 
ans  diesem  Glase  verJ'erligleii  Boiiteilleii  steheo  im  Rufe  aos- 
gezeichueler  Giilfi  nud  werdeu  in  Paris  sehr  gpsiicht.  Man 
wendet  zu  seiner  Verferlignug  Saud  aus  dem  Flusse  ÄJlier, 
weisseo  Mergel  von  «inem  Kalkboden  süssen  "Wassers,  ans- 
gelanfi;le  Asche  nnd  ein  wenig  Kochsalz  an.  Die  Phosphor- 
Biinre  rdhil  offenbar  Ton  dem  i^lets  in  der  Asebe  voiUandeuen 
Gehalt  an  phosphorsaiirem  Kalk  her.  Der  Sniierstoirgehall  der 
Kieselerde  in  diesem  Ghise  rerbitU  sich  eii  dem  der  BasM 
wie  5:2. 

2)  Glas  Ton  S(.  £lienue  (Dep.  der  Loire),  zu  dessen  Be- 
reitiiiifi;  seh  wefci  saurer  Baiyt  au  gewandt  «iid.  Da  sieb  dnrcb 
die  mit  grüssler  Sorgfalt  angestellte  Analyse  nnr  ein  sehr  ge- 
ringer Gehalt  von  Baryt  ergab,  so  moss  hei  der  Probe,  die 
ieb  nnter  die  Hiiiide  bekam,  entweder  unr  sehr  wenig  Bchwe- 
felsanrer  Barjt  angewendet  werden  sein,  oder  anrli  dei'  gr&sate 
Tbeil  desselben  sich  vermöge  seiner  vorwiegenden  Dichtigkril 
■anf  <ku  Boden  der  Glashnfen  gesenkt  haben ,  bevor  er  aer- 
setzl  wnide.  Der  Baryt  vermag  den  SilikaleD  Schmelaliarkeil 
zn  verleihen  nad  eignet  sich  in  dieser  Hinsiecht  bis  tn  gewis- 
sem Grade  zn  einem  Ei-satzmittcl  der  Alkalien ;  da  jedoch  diese 
nur  in  sehr  scbwachem  VerhültDiss  in  das  BonleilleiiglaK  ein- 
geben iiad  züin  giösslen  Tbeil  ohne  Koaten  durch  ausgelMig* 
Asche  (fLÄree)   vertreten  werden,   so  scheint  von  scUwi 
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saareui  Bitryt  kein  grosser  Voilheil  bei  FabrikAtioit  des  Boti- 
leilleuglases  erwartet  werden  zu  kouneu;  »iicii  eoll  idhu  in 
St.  Etionne  von  seinem  Geliranche  nieder  zurfickgekummcn 
seil).  JedeafaUs  wird  oihu,  weiia  mnn  eich  desselben  bedie- 
nen will,  einen  Zusatz  Ton  bo  viel  Kolile  raacben  inüsseai 
dass  diidureli  die  Schwefels iiiu-e  in  srfiweDige  Siiiire  verwan- 
delt werden  iiann ;  wodnrch  die  Verbindnng  des  fur^ls  mit 
der  Kieselcide  sehr  eileitliteit  werden  wird.  Der  Sauerstoff 
■iei'  Kieselei'de  verhalt  sicli  im  Olase  vun  Sl.  Eliciiue  zu  dem 
der  Basen  wie  5  :  2, 

3)  Glas  von  Epinac,  bei  Autuu  (Öep.  der  Sänne  und  Lojie)- 
Man  verfertigt  diess  Glas  ans  zwei ,  nahe  bei  der  Fabrik 
vorkommenden ,  Sorten  Saud  uline  Zusatz  vun  aiisgelaii;^tei' 
Asche  oder  sonst  einer  andern  Materie.  Die  eine  Art  Sand 
ist  kalkiger  Beschaffenheit   nnd  besteht  aus: 

Kalk  0,348  oder  kuLleusaiirer  Kalk    0,617 

MnKnesia      0,172  —    —  Magnesia  0,356 

^^  .  Kohlensäure  0,453  Tlioueide  0,012 

^^E  '  Tliouerde      0,012  - — ^j^j" 

^^"^  0,985. 

Die    audere  Art   Saud   ist  Geineng  von    ganz    kloinen, 
'  mit  einer  schwachen  Schicht  Eiseiioxjd  iibei-zogenen ,  Körueni 

ID  Quarz  nnd  Feldspalh ,    und  enthalt ; 
Kieselerde       0,800  •\ 
Thonerde         0,110  / 
Kali  0,060  >  0,997  _ 

Ehenox^'d        0,020  \  tiM 

Mauganoxj'd    0,007  ^  ^HH 

Der  Sanerstoir  der  Kieselerde  im  Glase  von  Epinac  stellt 
wie  in  den  beiden  vorigen  Glassorten  zu  dem  der  Dasen  iu 
einem    etwas  lüeinera  Yerbilltuisse  als  5  zu  1. 

Die  Formel  (  C,  M,  S,  N)  S'  +  (^,  F,  M)  S-  re- 
prilsentirt  mit  grosser  Anuahei-uug  die  Zueamtnensetzuog  die- 
ser drei  Glussorteu ;  doch  darf  man  diesen  Foruielu  keine  Wieb- 
tlgkeit  i'iher  Gebühr  beilegen. 


im  Bonleilleogliise  ial  das  Eisen  weder  im  Oxydul,  Mo« 
im  Oxjdinsfnnde  vorbniideii ,  Boudeni  in  einem  mittlem  Ox^- 
dalionsgjaile ,  auf  welcleii  es  dnrrh  eine  Mauipalation  gebracbt 
wird,  ()ie  gewölmlicli  darin  lieslefat,  das  geschmolzene  Gla 
mit  grünem  Holie  umzurübreo.  Hierdnrch  erhält  ea  die  Nnai 
welche,  TOQ  dej  Kiinferii  gefordert  wird.  Vielleicht  trag 
aach  nissige  Theilehen  zn  ihrer  Enlstchiing  mit  bei. 

Das  Bouteillenglas  ist  viel  strengflnssiger ,  als  die  { 
geu  Glassorlcn,  weil  es  eine  grosse  Men^e  Tbonerde  nebt 
sehr  wenig  Alkali  enthüll.  Seine  Güte  nimmt  mit  seiner  Str 
flüssigkeit  in.  Man  fabricirt  z.  ß.  in  Piiria  BoutcifienglaB, 
welches  weniger  Kieselerde  nnd  viel  mehr  Kalk  enthlill,  ala 
die  Sorten',  deren  ZiiEammciisctzung  wir  augegeben  Imliea; 
allein  diess  Glas  leidet  au  dem  Uchclstande ,  doss  es  anf  die 
Ljlnge  von  Essig  angegriffen  wird. 

^yataflgku.      Folgendes  ist  die    Zusamniensftzung  Ton 
drei  StH-ieu  Krjaliiilglas : 


Tougcte 

Hencanle 

Loxdon 

(.) 

(2) 

m 

Kieselerde    .... 

0,560 

0,514 

0,592  j 

Ble[.xvd      .... 

0,34t 

0,374 

0,282  j 

K»li 

0,066 

0,094 

0,090  j 

Tlionerde     .... 

0,010 

0,012 

1 

Kiaeuoxyd    .... 

1 

1,008 

(  0,00*1 

Manganoxyd     .     .     . 

....    i 

1   0,010 

0,980 

1,002 

0,978 

1)  Kryslallglas  ron  Vonecbe  (Niederlande),  von  erster  A 
»ahl.     Man  bereitet  es  aus  einem  Gemenge  von  3  Tb. 
scm   Sande,    2  Th.  Mennige  und   1  Tb.  kohlensaurem  1 
Seine  Zusammcosetzuug  wird  durch  die  Formel  ÄS'  +2l 
rejiräsentirl. 

2)  Kristallglas  von  Kewcastle  in  England.  Zn  si 
fiTlignng  wird  weisser  Sand,  Bleigliitte,  gereinigte  Pottasche, 
Salpeter  und  Brnuasleiu ,  aber  gar  keine  Mennige  angcwaudl' 
Der  Saneretoffgehall  äer  Kieselerde  ist  das  Fünffache  von  dem 
der  Baseu. 


^ 
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3)  KrjstallglAs,  welches  i»  LoodoB  znur  Verfertigung  phy- 
sikalischer und  choiiischer  Instrumente  angewandt  wird*  Bs 
iiU  ToOkommen  weiss  und  blasenfrei.  0er  Sauerstoff  der  Kie-- 
seierde  steht  911  dem  der  Basen  im  Verhältniss  ton  8  :^  1,  wie 
im  K476td]g]^6e  von  Voi^ejche« 

Ba  alle  einfachen  Yerbijodangen  von  Kieselerde  mit  Bleioxjd 
gefärbt  sind,  so  muss  man,  um  farblose  bleihaltige  Glaser 
ZVL  erlangen,  noch,  ein«  andere  Basis  hinsufdgen,  wozu  mau 
ein  Alkali  wählt;  nm  diesen  Gliisern  eine  ^osse  Leichtflüs- 
si^eit  zn  ^rtheilen.  Die  Fabrikanten  yersicheru^  dass  man 
nnr  fijüi  anwenden  dürfe,  indem  Natron  dem  Glase  eine  dent- 
liehe  blauß  Nuance  ertheilen  würde. 

Mit  dem  Gehalt  yon  Bl^i  nimmt,  LeichtAüssi^eit  und 
Glanz  des  Krjatallg^a^es  «u,  zugleich  aber  auch  seme  Harte 
und  sein  Widerstand  gegen  chemische  Agentien  al^ 


XXIV. 

lieber     die    wai»evanziekende     Kraft     3tt 

Sckies3pulver3,  so  tvie  über  die  Mitielitm 

Feuchtwerden  deatellen  zu  entgegnen. 

Vom  B.  C.  B.  Prof,  W.  A.  Lamfa.dicb. 


Die  SclriesaimJ  ■■""*'"'■" 
des  PaFTpre  naä  andere 
ueaeni  Zeileu  so  flcis.«ia;  r 
Bearbcilimg  iiDtenvorfeii. 
noflJi  etwns  Nenes  filier 
ßcmuhngenchlet  loffe  icli, 


'-ii,Bo  wie  die  Präfiiug  in  6 
■  geLürige  GegeiisLniiile  siffll 
cLcinischen  iintl  pbjgikalisB 
es  kmim  scheint,  afs  ob 
Gegeostnude  mittlieaea  liöl 
eu  talgeudo  Ilenierkiiiigen  i 


jenigeti,  welche  es  mit  dem  ^Aufkaufe  uud  der  Aiitbewalii 
des  SdiiessiiniTerB  zn  Ihun  haben,  iiicht  imwilUcomuca  i 
Sie  bctrefTeu: 

1)  die  hi/gro3copiache  Eigenschaft  des  Schieaapulven 
deren  Veranlassung  ; 

■J)  die  chemitclie  Pulverprobe  Kl  deitKnih\itti^iAu3  Seil 
pulvert  njid 

3)  Vorscbliige  zur  zweckmnssigsten  Änfbcwahruug 
Pnivere. 

/.  Von  den  kygroscopisc/ten  Eigenschaft 
des  Svhiesspulv 
Jedes,  ancb  das  lieälc  Scliiessjiulvei'  zieht  bei  längt 
rührung  mit  fcnchter  Liifil,  oder  in  feui;hl  Hegenden  F. 
Kenchtigkeil  alliniililig  un ,  und  Tcrlierl  dadnrcb  an  S< 
endiüiid liebkeil  eo  wie  nu  ExplusiunskialL  Angei 
sei  ein  Schiesspulver  ans  i^hcmisch  reinem  Saliieter  lieiuM 
HU  wird,  du  weder  der  Sehwefel  Feiirliligkeit  ausiebl,  W 
da»  reine,  snlpelersaiire  Kali  ein  wEigseranziehendes  Sab  i 
die  hjgrocopische  Eigcnsehalt  des  Palvers  nur  von  der  K« 
jvelche  hinlHuglivh  als  eine  stark  hjgroGcupisahe  Sirbstanz ' 
kauni  1gl,  abhängen.    Bd  dem  richtigen  Verhiiltnisü  TOn  Kc 
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tl.  i.  liei  der  mügliuhst  geringen  Menge  derselben  wird  milliin 
«lie  hf^ros sapisch«  Eigenschaft  des  Pulvers  iu  dem  Miiasse 
gcriDger  sein,  als  der  Kohle  weniger  in  denisellien  gemengt 
isl.  Die  in  den  Faluikeu  in  Essoune  im  Jahre  1794  diesen 
Gegeusland  griindlich  bearbcileude  Commission  setzte  fest,  dass 
ein  Schi^Bspnlver  aus  76  raffiiiirtem  Salpeter,  14  Kolile  und 
10  Sulinefel  gemengt,  die  sliLrksle  Krufl  habe  tind  sich  gleiili 
gilt  eoDserrire,  Ein  FulTer  aus  eheusoviel  Siüz  niil  IS 
Kohle  und  9  Schwefel  gemengt,  habe  zwar  ooch  eben  die  ex- 
plodircnde  Kraft,  halle  sich  aber  schon  etwas  scbtechter.  Wenn 
niiu  ilas  reinste  Schiesspnlver  schon  hygrescopisch  ist,  go  wird 
diese  EigeuBchnft  desseJbeu  vermehrt,  wenn  der  zu  der  Pul- 
Tei'fiibrikatiou  verwendete  Salpeter  hygroseopisuhe  Snlzc 
ealhiUl.  Man  bat  viel  vau  dem  Kodisalze  oder  hjdri)- 
chlorsanrem  Natron  *)  in  dieser  Hiusiebt  als  Vertuireiiii- 
gnngsmitlel  des  Salpeters  gesprochen ;  allein  weder  diis  reine 
Koebsak  noch  das  gewühnlieh  im  unreinen  Salpeter  vorkom- 
mende hjdrochlorsanre  Kali  sind  wasserauziebeude  Salze.  Nur 
wenn  deiSalpeter  bei  seiner  Zubereitung  nicht  die  hinreichende 
Menge  Aschen -oder  Pottaschenlauge  erliielt,  küunensich  iu  ihm 
uucb  als  zcrtiiessliare  Salze,  der  hjdruchlorsaurc  (sjilzsanre) 
Kalk  lind  Talk  belinden,  welche  allerdings  die  Kraft  des  Pul- 
'  T<!rs,  Feuchtigkeit  anzuziehen  vermehren.  Seiteuer  fiudeu  siub 
noch  sal^ietersaui'e  Erden  iu   demselbeu  ein. 

Das  Kesullal    der  vorigen    Benierkungeu  ist    mithin  fol- 


I  muss  gegf 


L'opische 


1)  Das  beste  Pulver  zieht  Feuchtigkeit  an 
Avivn  Einwirkung  geschützt  werden  ; 

2)  Bio  mit    Kuhle   üherttldenes  uiinml  die 
Eigenschaft  iu  etwas  buhcrn  Ginde  un. 

3)  Ein  mit  nmeiuem  (d.  i.  mit  salzsameiu  Kalk  und  Talk 
gemischtem)  Salpeter  bereitetes  Pulvoi'  zieht  die  Feuchtigkeit 
uucb  lebhafter  au. 


i 
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D.i  ich  im  verflosiJPDeH  Jahre  einige  lii«>ber  gebörige  Veii^ 
suche  aiislelllc,  so  will  ii-li  die   diiltei    i;e?;iiuinelleii  Erfahrun- 
gen im  FolypnJen  mittheilen.  •) 

Die  Fitlversorten,  deren  ich  mich    bei  diesen  Fnifangeo. 
bediente,  wnren  folgende; 
No.  1.     Feinatea  franzÖsiiche»  Jag^tkfr,  ans  der  Hantf^ 
lun^r  ilrs  Hrn,  Kniifmann  Richter   allhier.     Es  wurde  i 
gljiaernen  Gef^issen    aufl)effahrl  und    mir  ans  diesen  TenJH 
reicht.      Ich   fand   dessen    Bentand theile :  12^   Kohle,    19 
Sebwefel  itiid  774-  Sa)ppter,  welcher  eine  nnbedenteude  S 
TOB  hydrocblorsanrem  Kali,  eine  etwas  sliirkere  tob  scUw*^ 
feisaurem  Kali,  und  eiue  kaum  merkliche   Spar   von  hjdi 
ctilorsanrem  Kalke  zeigte  *). 
Ho.  2,  Etwaa  gröberea  französisches  Jagdpulver ,  (sogenan 
les  atJirkeres)  aus  eben  der  Handlung.    Es  verliicll  sich  1 
der  chemischen  Behandlung  wie  No.  I.  ^^ 

Nu.  3.  RUinaaater  /eines  Jagdpultier ,  ans  der  HaDdlan^ 
des  Hm.  Kanfmauu  Seifitrt  ollhicr.  Es  «aide  mir  ebeft^ 
falls  ans  Glasflaschen  übergclien.  Irb  fand  in  diesem  12^ 
Kohle,  11}  Schwefel  nnd  76  eines  Salpeters  von  ausSeraÄ 
denllicher  Gnte.  Kanm  roerklich  war  die  Trübung  < 
Anflüsnng  desselben  dnrch  salpetersaures  Sillier;  ein  weitij| 
sliirker  durch  salzsanreii  Bai-yt.  Ansser  dieser  sehwacheii 
Spur  Tou  bydrocblorsanrem  Kali  nixl  der  etwas  Stüdt«« 
von  schwcfelsanrem  Kali  fand  sich  nichts  in  der  Lange  di^ 
ses  Piilvei-s. 
No.  4.  Siiclmschea  ]MualetenpuIver ,  angeblich  ans  Otbcrn- 
lian.  Es  war  ungleich  kuniig ,  und  ich  vermuthe  es  i 
aus  mehrern  Patroveuabtalleu  gesammelt,  leb  fand  in  die-, 
scMi  13}  Kühle,  14  Srbwcfcl  nnd  72^  Salpefcr,  welches^ 
eine  nicrldiche  Spnr  von  livd  roch  lorsaurem  Kali  und  schwe-, 
l'elsaiii-em  Kali  und  eine  hitchst  unbedeutende  Spur  von  hj-^ 
drocblarsanrem  Kalk  eiitlm-ll. 


■)  Man  Terglridie  hiernul  di«  Vertnche  to 
K.  9.  H.  ?.  S,  2SS.  milBPlheill. 
*<j  Uebbr  divAil  dac  L'utnsucliiuiE  liebo  \ 


U  r  e  in  dieiem  Jod», 
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No.  5.    Bergtprengptih'n-  Ton  äem  hiesigen  Slfliltsfollen  ans 
dem  Vorratiisfasse  eutiiommcii,  unil  aas  Fiibrilce»   der  Frei- 
berger  Unige^Dd  erkaiifl.      leli  fimd    in     demselben    16^ 
Koble,  19|  Schwefel  und   64  Salpeter,  welcher  die  Sitber- 
anflitsnag  fast  bis  zani  Flocken  Iriilile,  mit  siiizsaiirem  Ba- 
ryt eine  starke ,    mit  kieesaDrem  Aiiiinoiiiak   eine  Sehr  deiit- 
liche  ,    aber    mit  Äctzamiuoiiiak   eine    kaum  wahrnebrahare 
Triihnag  gnb.    Der  zu  diesem    Pniver  verwendete    Siilpeter 
wur  mithin  ziemlich  unrein   nnd   nicht  souderlicii  geliiutert. 
Anmerkwt^,    Es  wird  angenammeu,  dass  das  am  stiirk- 
slcu   explodireiide  Pulver  sieb  nicht  znm  Sprengen  des 
Gesteins  eigne,  aucb  sull  das  Sprengpulver  zu  sclir  billi- 
gen Proisea  geliefert  werden,  daher    weicht  man  bei  der 
Composilioa  desselben  von   den  Regeln   der  besli'n    Pul- 
verhereitung  ab.    Das  hier  in  Rede  stehende  SpreugpaU 
■   ^      ver  schlug  nach  der  Angabe  des  Hrn.  Oheraleiger  Pil« 
H|      40 — 45  Grade,  nnd  war  wie  die  meisten  dieser  Pnlver- 
Jt,       Sorten  von  grobem  nnd  mehr  eckigcin  als  rundem  Korne. 

H».  6.   Sprengpiävtr  ans    der  Dresduer  Pulverfabrik.     Ich 
ertiielt  dasselbe  ebenfalls  durcb  Hrn.  Obersteiger  Pilz,  wel- 

^.chenl  eine  Probe  deeoelbeu  zugeächitJct  worden  war.  Das 
,flnsserc  Ansehen  war  wie  bei  No.  5.  nnd  es  schlag  60 
'^radeuat'hderPnh'erbrobe").  Es  war  gemischt  ans  l4Koblc, 
14  Schwefel  und  72  Salpeter,  dessen  Auflosung  liiibte  sLcU 
wenig  dnrcb  salpetersanres  Silber,  etwas  starker  durch  sal~ 
petersaures  Silber,  etwas  stiirker  dnrcb  salManreii  Baiyt, 
kaum  mcrklirh  durch  klee^auiTS  Ammoniak  und  gar  nicht 
durch  AotKamnioiiiak.  Es  musste  niithiu  geliinlerter  Salpe- 
ter zu  der  Beivitung  dieses  Pnlvem   verwendet  wordeu  sein. 


■)   Da  bEkauDtlicb  il 


B  genöliDÜchCD  iii  dieser  Probe  gebtKncUi- 
icbende  RmnliBiR  KCben,  >•  Dlmini  ibrd  atu 
einer  Reihe  too  Proben  dar  arilbtaeliicbe  Millel,  Oeoiiier  timl  tvohl 
die  Venuche,  durch  nelcbe  man  6»%  bei  der  Verpnflnug  de«  PoJ- 
ven  erzpii^le  Gut  müil^  lUeia  djeie  too  mir  Terincbie  Prahimtag 
i\f  Pttlvprs  kann  nnr  mil  »eiir  kleiner  nicaiie  de>  Polvers  gefalirlo) 

RummhausiiH  gobeo    100  Uran  del    benen  äGhieiipolTers  101}  t!.Z. 
Kli«iiil.  Gai. 


Sl« 

Mit  denen  hier  Teneiehneteii  Pnlversorlen  BalemaliM  ich 
iHia  folgende  hjgroscopisehe  Yersnclie.  100  Gian  einer  jeden 
PolTersorte  worden  anf  tarirten  Uhrglaschea  der  Wärme  des 
Sandbades  Ton  60  —  75°  R.  so  lange  ausgesetzt  bis  kd- 
ne  Gewichtsabnahme  mehr  wahrnehmbar  war.  Dieses  fand 
nach  4  Stunden  15  Minuten  statt,  und  folgendes  war  die  ge~ 
fundene  Gewichtabnahme. 

No.  1  hatte  verloren  1,90 


—  2 

— 

—     1,52 

—  3 

— 

—     1,32 

—  4 

— 

—     1,70 

—  5 

—     2,03 

—  6 

— 

—    1,95. 

Diese  verschiedene!  Gewichtsabnahme  bei  der  Abtrock- 
nnng  konnte  allerdings  weniger  in  der  verschiedenen  Starke 
der  wasseranziehenden  Kraft  der  Pnlyersorten  als  in  zufälligen 
Umständen,  je  nachdem  dieselben  zuvor  längere  oder  kürzere 
Zeit  mit  der  Luft  in  Bei-ührnng  waren,  gesucht   werden. 

Dieselben  Proben  wurden  nun  an  einem  schattigen  Orte 
wo  jedoch  Luftwechsel  stattfand,  aufgestellt  und  eine  Zeit  lang 
alle  Vormittage  um  8  Uhr  verwegen.  *)  Diese  Anfwiegungeu 
setzte  ich  vom  3  bis  20  Sept.  fort,  und  ich  habe  dabei  folgen« 
des  beobachtet: 

Zu  dem  firnhern  Gewichte  von  100  Gran  waren  wieder  zu- 


riickgekehrt : 


Das  Pulver  No.  5.  u<ich  24  Stuuden 


No 

.  1. 

35 

No. 

6. 

— 

48 

2. 

— 

54 

4. 

— 

55 

3. 

55 

Von  dem  Pulver  No.  1,  hatte  ich  erwartet,  dass  es  nicht 
so  schnell  zu  seinem  vorigen  Gewichte  zurückkehren  würde, 
aber  wahrscheiiilich  war  dessen  feines  Korn  die  Ursache  des 
verschiedenen  Verhaltens  im  Vergleich  mit  No.  2. 

**)  In  den  ersten  Tagen  geschähe  das  Verwiegen  öfterer. 
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Die  Beobachtnngea  Tom  Ttenbis  20i  Sept.  gaben  Mon  fei- 
ende Resultate. 

Bis  znm  14teQ  September  batten  noch  alle  Pulversorten 
mit  Ansnabme  von  No«  3.  am  Gewichte  zugeuommeu  iind  es 
wogen . 


No.  5. 

— 

102,50  Grau. 

—  6. 

— 

101,70  — 

—  4. 

— 

101,00  — 

—  1. 

— 

100,97  — 

—  2. 

— 

100,80  — 

—  3. 

^ 

100,00  — 

V        — 

Die  mittlere  Temperator  dieser  Tage  war  am  Beobacb- 
inngsorte  =  10,5  +  R.  luid  das  Kocbsalzhjgrometer  zeigte 
im  Mittel  75^  also  einen  bedeutenden  Feucbtigkeitsznstand  der 
Lnft.  , 

Vom  14ten  bis  zum  17  Sept.  hatten  die  Gewichte  bei 
eiugetreteuer  trockner  Lnft ,  wo  das  Hygrometer  einigemal  bis 
gegen  30°  Trockne  stieg,  wieder  etwas  abgenommen,  und  es 
wogen  am  17  Sept.  früh  ' 

ISO.  5  —  102,09 

-  6  —  101,64 
.  4  ^  100,43 

-  1  —  100,31 

-  2  —  100,30 

-  3  —  100,00 

Bis  zum  2Qsten  traten  nun  neblige  und  reguige  Tage 
ein,  und  es  nahmen  siimmtliche  Proben  wieder  etwas  am  Ge- 
wicbte  zn.    Ich  fand  am  21sieii  früh  um   8  Uhr : 

No.5  —  103,10 

No.6  —  102,02 

No.4  —  101,75 

No.l  —  101,40 

-  2  —  101,25 
_J3  —  100,50 

Da  mich  iinn  anderweitige  Geschäfte  toii  der  Fortsetzung 
des  tiiglicheu  Verwiegen  abzogen  ^  so   wurden  die   Versuche 
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MfgeholMm.    Es  hatMn'ndftia  iki  BieMdil  ttaS  <ktt  €M«icht 
det  TbUigen  Trockne  des  FnlTers  m  genommeii. 

No.  5.  -^  -  -  5,13  Gn 

-  6.  _  -  -  3,97    - 

-  4.  -  -  -  3,45    - 

-  1.  -  -  -  3,30    - 

-  2.  -  -  -  2,77    - 

-  3.  -  -  -  1,80    - 

In  Hinsicht  anf  den  Zustand  der  Twckne ,  in  welcher 
ich  die  Pulversorten  aus  dem  Handel  erhielt ,  betrugen  die  Ge- 
wichtszunahmen bis  zum  21  Sept.  auf  100  Th. 

No.  5  —  —  3,10  Gr. 

.  6  —  —  2,02    - 

-  4  —  —  1,75    - 

-  1  —  —  1,40    - 
.  2  —  ~  1,25    - 

-  3  —  —  0,50    ^ 

Es  geht  indessen  ans  diesen  Versuchen  uubezweifeU 
henror : 

1)  dass  diejenigen  Fnlversorten  am  meisten  hjgroscopisch 
sind,  welche  den  unreinsten  Salpeter  (yorziiglich  hjdrochlor- 
sanren  Kalk  und  Talk)  und  die  meiste  Kohle  enthalten ,  und 

2)  dass  bei  gutem,  reinen,  richtig  beschickten  PoWer  das 
feinste  etwas  stärker  hygroscopisch  ist,  als  das  tou  etwas 
gröbern  Korne. 


\    Ih    Von  der  Pulverprohe  in  technischer  Hin^ 

siqhu 

Von  der  eigentlichen  quantitativen  nnd  genauen  Analyse 
des  Schiesspulvei-s ,  welche  in  uenern  Zeiten  so  niannichfach 
bearbeitet  ist,  kann  hier,  da  dieselbe  alle  zu  einer  genauen 
Analyse  notiiigen  Kenntnisse  und  Apparate  erfordert,  nicht  die 
Rede  sein.  Ich  will  daher  nur  der  leichtern  Ausübung  der- 
jenigen Untersuchung,  welche  auch  der  ungeübtere  in  der 
Konst  der  Analyse,  wenn  er  sich  in  diesem  Geschäfte  einige 
Brfahrung  zu  eigen  macht,  wohl  auszuführen  vermag,  gedenken. 


319 

Er  hat  daher,  um  die  Güle  des  PiilverB  iiud  dessen  h^- 

groicopiache  Kraft  sh  acluiizen,  znerel  seia  Augeumerk  anf 

die  Quoalilat  und    Quaiilai  des   in  einem    Pulver  etilhalteueu 

Salpeter»  za  rkblen.      Die  natürlichen    SaliteterBorlcn  konueu 

»ach  John  Davy,  siehe  Schweigg.  Joum.  n.  R.  B.  13. 

I  ff.  12.  enllinlleQ :  salpelersanrcn    Kalk ,   Sülpelcrsniireii    Talk, 

*  Bch-wefels,  Tallt,  schwcfels.  Kalk,   Kochsalz.     Bei  der  küusÜi- 

cheu  Eraeugnn^  des  Salpeters  koiiiieii  den  Langen  iheila  durch 

d&s  gebranchic  Wasser  Uieils    dnrch  die  Zusrhliige    ziigcfüiirt 

-werden:  Gyps,  Kochsalz,  hj'drochlorsaiirea  und  schnefelsanres 

Kali    (Torzügllcti    ans    Foltasche    und    Ast'heiilaiigen )  hydfo- 

chJot^aurer   Kalk    nnd    Talk.       Älisichllich   Terfülsclit  köniile 

wohl  der  Salpeter  mit  Korhsalz  *)  oder  Glanhersalz  am  ersten 

yorkoinmeQ.     Je  mehr  von  allen  diesenSalzen  in  einer  Snipe- 

tersorte  vürkilme  um    so   scWerliler    wjirde  sie   znr    Pnlvcrbe- 

reituug  sein  ,  aber  mir  die  salpeler-  nnd  bydrochhirsniiren  Er- 

n  (nnler  welchen  fast  niemals  Tlionsalze  vurkoinmeu)    sind 

P  M  welche   die  wassern  nzi  eh  ende    Kraft   eines  aus   dergleichen 

■)0ldpeter  bereiteten  Palvers  verstiirken.     Hai  übrigens  der  Sal- 

lerfabrikanl  bei   der  Bearbeilnng   natürlicher  und  kÜDSllieh 

VAneogler  Salpetercrden  und  alleiil'iills  noch  bei  der  Lfiuternng 

^Ite  gehörige  Menge  eiofach  kohtcnsnnres  Kali  (Fodasche  oder 

Ucheulauge)  zugesetzt,  so   künncn  sich  keine  Erdeusalze  in 

•Ipeler  des  Sebiesspulvers  linden,  sundern  es  miissen  aümmt- 

iKobe  Salze  in  saljielersaures -  schwefelsaures-  nnd  hjdrochlor- 

ianres  Kali  nnigciindert  werden.      Dass  aber  sehr  hiinfi^  noch 

bydrochlorsamer  Kalk  ujid  Spnren  von  hydrocblursanrem  Tnlk 

VorkonUnen,  haben  wir  oben  gesehen. 

"Will  UHU  der  Aufkäufer  des   Pulvers    zncrst  die    Menge 

I  and  Güte  des  in  demselben    enthalleueu  Salpelers   beurlheilen, 

I  to  bat   er  znerst  z.  B.  100  Gran  des  invor  zerriebenen  Fnlvers 

bit  S  bis  10  Theilen  destillirten  Wassers  ganz  gelinde,  kaum 

»Redend  (damit  sieb  nicht  Salpeter  mit   dem  ^^'asse^   rerliücbli- 

|e)  am  beijlen  in  einem  Glaskolben  zu  erbitzeu,  und  durch  ein 


..n  kEnflicbeD  Koolmalz,   nelrTii?«  hT-gmiiGOpiich  üt,  Gadeu  licli 
c  hjilrochlanautet  Kalk  n&ch  Talk  ein. 


1  w  jPriifung  der  Salpctcriangb, 'wc]che     - 
lg  versi'IiieBefie^iilreiBorteu  Toii  einerlei 
■OäWms  " 
ik   oitec 
cht  |i"*^^ 


zuvor    »ns^lanjTfcs  iinil    viillig    fcefrockDetea ,  lariries  Fütil     

vuu  DmckpHjiier  zu  Gltiirou  liiid  vÖfh'g  gut  ausiiisüsspn.  Daft  ' 
mit  dem  Gehalle  im  Kahlu  uad  ScLwefel  vereehciie  Fillriini 
«ird  völlig  geliockiiet  aoA  gewogtiu,  Diia  raaiigplmle  Gewicht 
an  JOO  Gniii  giebl  ihm  die  Quantität  des  Siiijjelers  an.  .^ie 
Rengeiilieu  reichet 
hei  der  relalivcu  Priifim 

Vol«in  ndcr  Cewiclil  sein  nmss,  Tun,  ueiulich  :  Silhpryuflös 
in  Sakielersiiure,  siilzsanrer  itant,  klecsaurai  Amiiiuuiak    oitec 
Knii  Hud  AebtammoDiak.     DiMe  4  ßeag;culieii  siud  leicht 
den  Apotheken  oder  vuu   clieniisehcii  Fabrikanten  zn  bezii 

Bliebe  eine  SAlpetGntnflvsiing  mit  diesen  4  JUaj 
wasserbd],  sa  wiire  et«  ckemisefa  rein  zn  erkennen,  aber  ncc 
fast  chemisch  rein  Undul  er  eicb  in  den  besten  SnbiesBpiilvrr- 
j  Borten.  Je  nehwücher  oder  sttikcr  nnn  die  Trübnuj^eh  T«in 
kaum  Ifemertibai'ou  bis  ziiinNinleifKlIeBTonPluoken  iiodWu&i 
sich  zeigen  mn  so  uiiictncr  ist  der  Sulpclcr.  Die  beiden  li 
lern  Reagfiuzien  zeigen  <lie  wasseranziehenden  Salze 
Salpotrrlauge  aii  *).  Etwa*  Bchwieriger  ist  es,  «eiiu  der 
Techniker  angicich  ztir  Bestimuiaiig  dos  Koblcngebaltes  iui 
Sübnefel  vni-schreilcn  soll.  Aach  Liier  giebt  es  mehrere  Scbe}'^ 
demethoden.  Am  einfachten  ist  aocU  folgende.  Man  vki 
sich  aus  eiaei'  etwas  gtöasern  Msaa,«  voa  dem  schtHi  auf 
nen  Salpeterguhall  aatur.suckten  Schies^itlver ,  eine  Qnaitl 
des  im  Wasser  iiQnuflüalicheu  Gehalles  von  dem  Gcmen|^ 
Schwefel  iuid  Kohle,  und  ziehe  durch  Kochen  mit  Aetzki 
lauge  den  Schwefel  geh  alt  gut  aus.  Die  tthr  sw  verdäm 
Flüssigkeit  liltrire  mau  nun,  niid  KÜsse  die  auf  dem  Fi 
Terbleilieudo  Kohle  fällig  ans,  und  bestimme  ihr  Gewicht  di 
das  Anfwicgeu  des  getrockneten  Fülniius.  Spuren  von  Ki 
lösen  sich  fi-eilich  im  eiitstelieadcu  Schwefelkaii 
bildet  sich  nach  Du  Mem3     eine  Spur  \uu   nutcrscbwcfligec 


n  geiagi,  mügEii  HitnB  Proben  gtungcn.   T 
Jureiben ,    nio^p^j^,   It.   i 


Biinre.       Zn   ilem    Torlief^eiidcii   (echiiisilicii   Ztrerltc  jeilocli, 
rjiEVd  diese  Friifuugsmf  llioile  jils  geuügeinl  aiizucrkuuueii  sein. ') 

Wtn.      Vorschlag  zur    sichern    Aufbewahrung 
m  des  Schiessjiulvers, 

Mflg  ii]»n  nnn,  wie  es  aus  dem  Vorhergehenden  erhellet, 
mit  einer  geringem  Axt  vun  Pulver  lufdedeu  sein ,  oder  nmg 
man  sich  das  Beslc  TerschaJTeu,  nnf  jeden  Fxll  wird  es  nOlhig 
sein,  daa  Pulver  gegen  die  Einwirkung  der  Fciichtigkcil  211 
scbüueu.  Wenn  it^h  in  Folgendem  hiezn  ein  einfaches  Mittel 
Toi'schlage,  so  hahe  ich  es  daliei  weder  mit  der  zweckm.'iSBig- 
BlGii  Eiiirichlinig  der  PidycimHgnzine ,  als  an  welcher  schuu 
hinreichende  Vorsrhriften  vorliaaden  sind,  zu  Ihnn,  uoeh  will 
ich  denjenigen  heislimiuen ,  welche  etwa  dnrch  ein  BindcpiiU 
lel,  als  Gnmmi  oder  Slürkeanflösnug,  dne  Pulver  fester  und 
weniger  hjgroscopisch  jnachcn  wollen.  VerSHiimiltel  der  Icti' 
lern  All  weiilen  immer  der  LeicklentzündUelikeil  des  Piilvera 
Bchadcn. 

Ich  meine,  man  künue  auf  eine  wenig  koslsgiielige  Art 
die  FiiSBtir  znr  Anniewaliriing  des  Pulvere  so  vonichlen,  das» 
sie  nicht  allein  keine  Fenchtigkcil  durchlassen ,  sondern  auch 
gegen  ein  schnelles  Feuerfarigeu  gesichert  sind. 

Das  Hub  ist  bekanultich  eine  hygroscopische  Subelani 
selbst,  wie  wir  schon  bei  der  Verbesserung  des  Weines  dnrch 
langes  Liegen  in  Fitsseru  wahrnehmen.  Hier  entweicht  dem 
Weine  allmübtig  Wassei',  zieht  sich  in  das  Hui;*  nnd  verdna- 
slet,  wie  uns  Sümmering  diesen  Process  noch  si-ii neuer  dnrch 
thierische  Blasen liiinte  zn  betreiben  gelehrt  hat.  Wenn  ab«r 
eine  hygi'osroiiiscbe  SubslAUZ,  wie  das  Pulver,  an  fcnehles 
Orti;u  in  Fässern  eingeschlagen  iifgt,  so  entzieht  diese  dar 
liülzenieu  Umgehung  Fenchtigkeit  nnd  ielztere  entnimmt  H 
wiedei'iitn  der  Aliuospbüre. 


*)  AnMerdem  d»M  maa  alle  dia  htpi  TorgimehriFbeDen  Handgrifli- 
•ebc  lerglnllij;  aiuzDÜben  bai,  Ditiis  mau  aacti  dm  la  iiDletmckeade 
Pilltn-Ton  oerEtbiedeneD  Slellea  Ab,  lUaiyiaTV.Mieh.mfu.  neÜ  viel- 
laicht  dasselbe  Fat»  etnai    abweiebenrie    ArUn   lon    TiiNpr    enlhollra 

^_  Jünale,  Zun  AnliilUB  diese  dem  TRcbiiiker  beiliognuile  Tabelle. 

^K'JourD.  r.  iPchD.  u.  ÜkDD.  Lliem.  X.  3.  21 
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Man  Usae  datier  die  Füsser  in  nekbeii  ScLiesspnhret 
«ilbcwahrl  werile»  soll  luil  dem  oft  Ton  mir  angegebenen  An- 
striche  aus  sleitheii  VolimillieDen  Griibeakallt ,  KiLsepa£se 
(Qoark)  und  feinem  Saude  bedecken.  0er  iwi-ünalige  Ali-  i 
strich  eines  Fasses;  velfiies  yiiiige  Ceiiluer  Pulver  fassen  kaiui, 
wird  nicht  über  2  Gr.  bis"2  Gr.  6  Pf.  z»  sloLen  kommeii.  Es 
Tersteht  sich,  dass  dergleichen  ans  niüglicbsl  Irorkiieia  Hol» 
m  verlertigen  Bind,  Soll  dass  Pniver  in  solclieu  Fiissern  «lif 
liiugere  Zeil  auf  das  Lager  kommen,  so  fülle  niaii  sie  mit  dem 
Palver  nnd  I.isse  sie  auf  die  gewobnlithe  Art  der  Bülltckor 
wschlagen ,  und  sodnna  an  allen  Orleu  »nf  der  Obcrlläclie  ihll  : 
^m  «ehr  bald  trvckneuiiea  nnd  auf  Holz  sehr  baliburcu  An- 
atricbe  bedecken. 

Wird  ein  solches  FasS  zn  seiner  Zelt  gcöiFiiel ,  so  wird- 
allerdings  der  Ansirieb  dnreh  die  Entfernung  der  Fasdanbon 
rou  einander  rissig  auf  deuFngen  werden,  und  bei  einer  neuen 
Fnllnng  müssen  die  Fngen  von  Neuem  versdiclien ,  niid  dcn 
scbad hilft  gewordenen  Stellen  mnss  iiacligebulfcu  werden. 
Mau  kann  aber  auch  den  Fa^isern,  die  zuweilen  sollen  snm 
Gebrancb  geöffnet  werden,  eine  andere  Eiiiridilung  znm  Ym~ 
schlnss  geben,  indem  m.in  un  einem  Ende  des  Fusses  die 
Tauben  gerade  absiigen,  und  mit  IS'^igcIn  von  hartem  Höbe 
«io  BOSi-lilagen  litssl. 

Füsser,  ans  denen  mau,  wie  auf  den  Gruben,  laglii'li 
Pnher  ausgiebt,  werden  eben  so  anzustreichen  nnd  Biit  be- 
weglichen gut  passenden  Oeekdu  zn  versehen  sein,  SoRteu 
letztere  nicht  völlig  schliessen ,  so  kann  über  deren  OvS" 
noug  bei  dem  Versebllesscu  znvor  eine  Scheibe  tou  Fill 
od«  anderem  dichtem  Zeuge  ansgebreilct ,  nud  der  Dek- 
kel  mit  einem  Stein  oder  Gewichte  beschwert,  eingedrückt 
werden. 

Die  mit  Pulver  gefiilllen  nud  wasser-nnd  feaerlUt 
bedeckten  Füsser  der  ei-sleru  Art  werden  nnu  uiclit  aUehi 
in  sehr  leuchten  Räumen  das  Pulver  trocken  erliall«! ,  snir 
dern  mau  kann  sie   auch   im  Nölhfall  schnell  dank  Flainmeu 


tragen. 
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XXV, 

Vthtr  tlitfrtiwiUige  Entznnäung  pulverL 

sirtfr  Kohle. 

Ton   A  tr  s  ■  K  T  Obersien  der  Artillerie. 

(Ami  dM  jlmm.  Oe  CMm.   el  de  Phy,.  SS.f^.  73  —  W)  >) 


Es  siud  rendiiedeDtlich  in  Pulverfnbnken  TreiivTllige  EnU 
tnudungen  von  Koiile  leobArlilet  worden,  genSIiDÜcli  in  den 
AageublN-ke,  wo  di«  tersliickte  Kohle  durch  die  crsteu  Slöese 
det  Stempels  Eerlirocheit  wiinle.  ludcss  iiQcli  mil  pnlveiidr- 
ter  Kohle  huhen  freiwillige  Eiilzimdiingea  Blalt  gcfundeu,  m 
im  Jxlire  1802  in  der  Pnlverfübrik  toh  Essouiie ;  im  Jahn 
1824  in  der  Ton  Boiichet  nnd  im  Jnlire  1825  in  der  von  Es- 
ijnei-des.  Da  sidi  diese  Ersehein iiug  im  JaLre  1828  in  der 
Fulf  erfnlirik  von  Metz  erneuerte,  nnd  die  grössten  tlufidle  dorck 
solche  Eiitgsiiodilugen  zn  besorgen  stehen,  so  biell  uian  ea  Üür 
aiige messe II,  allen  Fieiss  auf  Erforsrhnng  ihrer  Ursachen  und 
der  Umsliinde,  durch  die  sie  am  leichlesleu  hcrrorg'erufeu  wer- 
den küuoen,  zu  wenden. 

Folgende  Note,  die  iniui  zni  Keniilniss  der  Arlilleriooffi- 
cire  tu  bringen  zweckmäesig  erachtet  hat,  enthült  die  niihem 
Umstliiide  der  {reiwilligen  Eiilzündnng,  welche  zu  Metz  eiuge- 
trcien  ist  ond  die  Venuche,  die  znr  AniMürting  dieses  Gegeit- 
studus  nnternoramea    wnnleu, 

Dia  Pulverfabrik  war  beauftragt  worden ,  sehr  f«B  zbl^' 
(keilte  Kohle  für  ileii  Bedarf  der  pyrolechuisckeii  Schnl6  ztf 
bereileu,  Diui^e  Arbeit  wurde  dni  Slsteu  Mürz  1828  begon- 
nen, die  Kohle  wurde  niitlelsl  Destiihlion  aas  rerht  trocknen 
Fauilmnm  (buis  de  bourdaine)  dargestellt  Und  die  OperatiMi 
so  gcleilel,  dase  23  Kitogr.  Kohle  aus  100  Kilogr.  Hohe  er-' 
hatten  wurden.     Erst  24  Slnndeu  nach  ihrer  Diirslellnng    wn- 


')  Aousg  aas  einem^aa  die  AdmiiiiilTaliiin  der  Polier-  und  Sri- 
pelnfabrikatiOQ  toq  P  e  1 1  u  c  h  o  I  ComiaioHr  der  Pu]yerf(lirili.zi>J>Jeu, 
■DFlC^|iiiSDrol  om  b  ,  lijkpnclar  derielbea Fabrik,  geoiachi^D Btfricfale. 
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ren  Terflossen,  als  die  Kolile  gebogen  nnd  data  S  Stiiiidun 
lang  iiiit  brouieiipa  Kugeln  von  7  bis  10  Millim.  Diirclimes- 
ter  iu  leJerueii  Todiibu  (toutitaux  en  cuir)  toh  1,00  Meter 
Cürebmesaer  gegen  1,15  Meier  Holie,  «elclie  30  Umdrchiui- 
gea  ia  der  Mijiiite  marhleu ,  zerrieben  wurde.  Jede  Tonne 
«BlLielt  aufaugB  bloa  10  Kil»gT.  Kolile  und  das  Gewicht  der 
Kngeln  be4rag  35  KU.,  da  aber  die  Kohle  nach  dem  Zeri-ei- 
beu  viel  Brouzcth eilchen  enthielt,  go  wurde  das  Gewicht  der 
Kugelu  itiif  25  llkilogr.  und  dii^  Datier  des  Reibens  atil  3 
SlnuUeu  leünuii'l.  Die  bei  einer  0|teriilinu  pdrerisicte  Kohle 
warde,  die  gaiue  Zeit  ciaer  ncueu  Reiluiug  über,  in  einer  Mul- 
de ansgeliieilet  und  dauu  in  Füsscr  geilian.  Mau  halle  um 
80  weniger  Gmud,  eiue  IVeiwilü^  EnUünduaj;  der  Kohle  eu 
besorgen,  da  seil  mehr  als  sechs  Jahren  ,  wo  sie  auf  die^e 
Weise  iu  Vcrbindua^  iiiit  Si^wefel  zemebeo  ward,  nichts 
Grund  zu  einer  liliulirbeu  Besorgniss  g«gcfacu  hatte,  Diid  da 
überdicsfi  iia«hgewie£eu  war,  dit^s  in  den  TosDen  anm  Gliitteii 
(Sssoirs)  nud  Reiben  die  Tewjteraliu-  uar  um  25  bis  30°  C. 
die  der  Werkstatt  übertral'. 

Am  dritten  Apiil  Morgens  Jeducb  bemerkte  man,  dnss  SO 
KiL  Kohle,  welche  den  Abend  Torber  gepulvert  und  in  ein  FaBs 
gelhan  worden  waren,  eich  freiwillig  eulzündel  hallen. 

Eine  neue  Operntion  hatte  ein  ithnlicbea  Resnltat.  80  Ki- 
iogr.  Kobic,  welcbe  an  einsm  Tage  gerieben  worden,  wareo  in 
swei  Fiifiser  (pniils),  deren  jedes  40  Kilogr,  davon  f»este, 
getban  wordeu.  Am  niicbsten  Tage  uach  der  Reibnug  trat  die 
BflUnodung  in  dem  Fasse  ein,  woiiii  die,  wAlireiid  des  ersten 
Theils  des  Tages  g^riebeue,  Kuble  wnr  msammengepresst 
«ordeui  das  andere  Fass  ,  wiewolil  Kur  Seite  des  ersten  be- 
fiudlicb,  erhitzte  sieb  Hiiraäh%,  aber  eBtanudele  sich  nicht. 
Man  fand,  dass  die  Kohle  6  Tanseudtheile  Bronze  enlhielt. 
Es  ist  zu  lienieikeii,  ditss  die  mittvisl  dei  bcachricbeneD  Ver- 
fabrens  )iulverisirle  KuUe  ausnebnietid  zertheilt  ist;  sie  hat 
4as  Ausebeu  einer  enlbeuartigen  (nuclncux)  Flüssigkeit  uud 
iiitiunt  einen  dreimal  kleinem  Raum  ein  ,  als  in  Stlibeu  von 
lÄ"  Ws  16  Oeiilinieter  Lfinge.  >  Bei  den  Versuches ,  die  in 
Folge  dir^ps  Yoifalls    zur   Erl'ni'scbnug  der    n:ihcru  Umiiliindi- 


nti<l    Ui-«McIiM 


nnteraoiDDien 


wuril«D ,     gin'^'"' 


ziwisl  dariinf  »US,  aiisziuniltelii ,  welchen  Eioßass  die  Ter- 
koUiiugstneÜiode  aof  dir  Fithigjieil  dei'  Holzkoble  sich  im- 
Willis;  za  eiitzüiiilen,  hülle,  ilu  mir  zMei  Touueii  zam  R«ir 
lieu  Torhaudeu  iVAren,  so  kuniite  ntir  lait  zwei  Tcrsclüede- 
ncii  Kohleiiisurleu  zn  £;IeicLcr  Zell  openrt  werdea.  Die  qm 
. ,  iljeser  Kulitcu  wiir  sliirk  in  vcrsrhiosseneii  Gefiisseu  desdlltri 
'\md  Schwan;  100  Kit.  sehr  irorJcues  Holz  halleu  hios  25  K3. 
.'.dinwi  gelielert.  Die  andie  Kt>hle  war  im  oBeuen  Ranme  in 
^sseiseruen  Ke^^dn  veritTligl  worden.  Hinsichtlich  aller 
übtigeu  Uinsliinde  wnrde  die  geiianesle  Gleichheil  Iieohaclilet 
Ülteu  •«  wie  bei  der  buvuc  beschrieheoeii  Ojieraliun  geschah 
das  Rcil)en  iiiitlelst  hrutueuer  Kiigelu,  Mclciie  2^  mal  so  viel, 
uis  diu  Kohle  «roi^w,  iu  Tonui<D,  welche  30  Umdrehnngea  ü 
iter  !VIinnte-in achten.  Die  Kohle  wurde  diesem,  drei  Stunden 
lang  forlgesetzleii,  Reihiingspi'oecss  erst  48  älnudeii  uaeh  ih- 
rer Verferüj^Hiig  uulerworfeu.  Da  mau  lilos  13  liis  14  Kil. 
Kuhle  in  jeder  Tonne  auf  eium&I  reihen  konnte,  und  wenig- 
stens 40  KU.  erforilerlicli  Haren,  nm  die  freiwillige  Eutaüir 
dung  herToriiinifie«,  st)  war  man  geutUigl,  für  jede  .\rl  Kohle 
dm  ReihiiiigFii  TOnn nehmen.  Die  Producte  wnrdeu  nach 
'  Mnnssgabe-  als  Bie  erhalten  worden ,  ahgeeonderl  in  Ffisaer 
"  (JAtlrillesJ  von  1,6  Hektoliter  Capncttlil,  welche  neheu  einander 
standen  nnil  mit  Leinwand  bcdeeJil  waren,  gcihnn.  Withrend 
der^eihung  stieg  die  Temperatnr  auf  Reiche  Weise  iu  bei- 
den Tonnen  üher  die  der  Werkstatt,  und  awar  um  15°  bei 
dem  crfitcn  Einsatz  tuu  Kuhle,  nni  20°  bei  dem  zweiten  und 
'  «m  24"  hei  dem  dciileu.  , 

'•"'  Nachdem  injedes  der  beiden  Fiisaer  42  Kil.  KoUn  ge- 
%raclil  Werden,  «ihrdeu  ^ie  mit  einem  liolzerncn  Decke!  ver- 
schlussen, der'zwei  Lächer  halte,  eius  Inder  Mitte,  das  andre 
am  Hanile,  um  Thermometer  in  die  Kulile  znr  BcHliairanag 
ihrer  Temperatur  einznfülireu.  Seil  dem  Ende  dei'  Verknhluig 
bis  zH  dem  Aiigenl ticke,  wo  die  Kuhle  in  die  Fiisser  gebntdil 
wnrdc,  waren  ungefähr  60  .Slunilen  verllnssen.  Die  T«iB)te- 
ralnr  der  Kolile  wurde  lleissig  beobaehtel;  sie  stfeg  iu  der 
Hill«  der  Fäasw  blnowi  16  bis  18  Stunden  imf  ilir  Man 
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nftralich:  bei  der  *lesti]liitea  Kohle  auf  41°  älter  die,  12°  be- 
tragende  Tempern liir  der  Werkstatt  nnd  auf  28'  hei  der  aii- 
detD  Eolile;  allein  es  faud  keiae  Kiitzüiidnug  Statt,  welHie« 
fbiier  i'iilireii  inoL'Lle,  daes  die  Fiisser  zu  giit  TerschloBscii 
wareu,  um  der  Liift  geniigendea  Zutritt  zu  vcrstalten. 

In  der  That  Lntle  eiue  neue,  mit  der  Torigeu  aaf  ganz 
gleicLe  Weise  ausgefülirle ,  Operation,  lici  der  jedoch  die 
Luft  sich-  leichter  iu  Jeu  FiLssoru  erneuern  komile ,  Eulzitudung 
der  desliMiilen  Kohle  zur  Folge.  Folgendes  war  der  Guug 
der  Erhilzuug  iu  beiden  FiLsseru.  Die  Temperatur  der  Werk- 
stKtl  «ar   U",  und  der  Feuchtigkeitsgrad  96"   SanssDre. 


■ 


deu  Slslen  Mürz,  Abends,  2  St. 

unoh  der  Reibung 
im  leteii  April ,  u  ui  6  Uhr  31«rgeüa 

Mittags 

nui  4i  Uhr 


40°  C. 

70 

75 

Eutzüudung 


Die,'aufangs  sehr  langsam  fortsrhreitendc ,  Erhitzung 
sti^  sehr  sekuell  von  Mittag  bis  zum  Augenblicke  der  Eut- 
auudung  bei  der  destillirten  Kohle.  Gegen  4  Uhr  bemerkte 
man  einen  Kaudi,  der  eich  aus  der  Mitte  der  Toune,  be- 
sonders aus  der,  vom  Thermometer,  das  man  zu  Mittag  her- 
aUBgczDgeu  hatte,  frei  gehiSBeucn  Vertiernng  enlhand.  Er 
uahm  au  Stiirkc  bis  zum  Augeuhticke  der  Eolzunduug  zu, 
welche  sieh  m  der  Vertießuig,  5  Ceulimeter  unter  der  Oher- 
ilHvhe  der  Kohle,  eiustellte  und  von  hier  niit  Lebhaftigkeit 
bis  10  Ccntimeier  von  den  Fnssdnuhen  forlplIanKte,  wo  die 
Temperatur  43"  war.  Bei  Neigfing  des  Fasses  fiel  eiue 
^ieht  K«hle  von  15  bis  20  Cen(ime(cr  Dicke  heraus,  aus 
IckeF.lüuge  Feuerstaloi  hervoi-schosseu  nnd  der  übrige  Tkeil 
r  K«hle  Kcigto  weiter  keinen  Aasrhein  tou  Glüfaeo.  Nfich 
nriibceu.  desa eilte it  konnte  man  die  Haud  darin  erhalten;  al- 
i  Uhr  war  die  Tempemlnr  srhou  lehr  geeiiegen  und 
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age  I 


(  Uhr  Marens   fnod    man    i'i« 


'M 


eatxiüidel,  wiewulil  die  Nnrlil  sehr  kitll  ijewosea  war. 

Die  ia  'deu  Kesseln  tereit«te  Kofale  entziiiidele  sirlit  nicht 
ihi«  Tenipenitiir  stieg  nitlit  «ber  47". 

Wälirend  der  lUibiing  der  Kohle  erlitt  die    L'afI  in' 
Tonnen  keine  Verliuderun^ ,    sie    Rillle  dfis  KnlkwaGser 
aud  eiitliiclt  inilbin  keine  Eolileiisünre. 

Hundert  Theilc  dieser  Liifl,  wenn  ein  iMiosphorstengel 
3  Tai^  lang  gelassen  vaid,  liess  eineo  luittleru  Rückstand 
von  8l,3;  was  wenig  von  dem  Resiillal  aliweiuht,  das  man 
lail  alniosphürisdner  Liifl  erliiilt. 

Eine  Frühe  toh  23  Grammen  vou  jeder  der  piilverisirien 
Kohle  ueoilen  wurde  aai'b  dem  Heran  s  neb  inen  uns  den  Tonnen 
in  eine  Srhale  uiiler  eine  Glurke  toII  Lull,  weiche  »iif  Was- 
ser nilite,  gelirachl.  Biiiaen  3  Tagen  linlle  die  deslillirle 
Kehle  das  Votumen  der  Liirt  um  146  Cub.  Cenlinieter  teniu- 
gert  niid  eine  GewIph($ziiuHhme  tou  1^  Grammen  erfahren^ 
die  Kohle  ans  den  Kesseln  balle  125  Cnb.  Cen|.  Lnß  JüiVur- 
birl  nnd  1,3  Grammpn  am  Gewicht  gewonaeu.  Die  Tenpe- 
ralnr  der  Lnft  gu  Ende  des  Versuchs  war  7". 

^^ebdem  soln^Uergesta^t  der  grosse. Einllnss  der  V{erk<^ 
liuig^iLi't  auf  die  freiwillige  Enüüudung  der  Kuhle  (lachgc- 
ifie^ea  war,  w'"cde  seliwarze  destiJlirte  Kuhle  niid  briinüe(roux) 
deslillirle  Kotile  dem  Versueb  iiulerworfeu,  linier  Beiliebaltiiug 
derselben  Umstitiide  bei  der  Znliereiliuig ,  als  bei  den  vori- 
ge» Vei^fleben.  Die  tieiden  Fässer,  welche  die  Kolile  ent- 
hielten, blieben  nnbedeckt;  die  Entzündung  tratin  beiden  fast 
in  gk-iclieL'  Zeil,  ziemlieb  26  Slnnden  nach  dein  Pulvern  ein 
(vor  der  Eiilzündnug  balle  das  Tbermoler  120°  gezeigt), 
DfiB  Feuer  erschien  sneisl,  wie  bei  dein  vorigen  jVersu« 
in  dem,  von  dem  Thermometer  hervorgebruchlen ,  Loeb^., 

Ein  neuer  Vei'sncb  mit  übnlleheo  nnd  vellhmniDea 
parirlen  Kolden  halte  keine  Euünindnug  snr  Folge,  die  Tem- 
peratur der  Kohle  stieg  nicht  über  50°;  allein  es  waren  34 
Slnnden  mehr  zwischen  der  Vei'fertigsng  nnd  Reiluuig  der 
HiJfle  der  Kohlen  vei-Uusscn  :  ancii  leigle  si'li  ihr  Absorpl 


T«niii>gm  nnler  iiiil  Luft  ^'lillKii  Glodieii  viel  ^i-iii^er  ah 
gewohnliflj, 

Aitrh  die  Mitsse  der  Kohlen  Jkat  ein^  sebr  groaeBD  Em- 
fltiEa  auf  ilire  EuUüadnng.  Die  Kohle  aiiB  den  K«6äelii,  die 
fflrt»  liei  eiuetn  Gewicht  tob  42  Kil.  blos  onf  47"  eriiitit 
halle,  eulzijiidele  sich,  bei  einer  doppeiteu  Masse ,  22  Stnii- 
den  um*  dem  Pulveru.  Anderthalb  Stmidea  vor  der  ELilzün- 
dnng  war  das  Thcriuomeler  bis  anf  170°  gestiegeo  ■  die  Tein- 
peratflr,  welche  ein  seitlich  eingebrachiesTheniKHnelerlSCeii- 
ÜMeler  vwa  Boden  des  Fasses  anzeigte ,  ergnli  sioli  eii  37", 
fitflt  Hhcreiiislinimcud  mit  der,  velche  die  Kohle  bei  Herans- 
iiahine  ans  den  Kcibelonnen  gehabt  hatte ;  die  Temperatur, 
weWie  durch  wn ,  in  der  Mitle  der  Hübe  der  Kohle  f  snillich  ) 
}inj;ebrnrliles  Loch  Iieohacbtet  wnrde,  war  55°.  BieGewicbls- 
ziiualiine,  welche  die  84  Kil.  Kohle  von  dem  Aiis;cnbli(-ke  an, 

•woste  iü  das  Fass  gettau  wurden,  bis  zn  ihrer  But^iindnug 
crfhhren,  helrna;  blos  280  Grammen;  zu  heirierkeu  aber  ist, 
daas  blos  eine  kleine  QnaiiCitlit  Kuhle,  welche  die  Mitte  cler 
oheru  Behiebt  hildele,  an.  der  Entzündung  Thcil  nahm. 

^iiie  Hill  Kalkwässer  gefüllte  Schale,  "  welche  auf  die 
Kob)e  nahe  an  dcu  AVilnden  des  Fasses  gestellt  ward ,  leigtfl 
e  Bildung  ron  KohleuRänre  vor  der  EutEÜndnng  an. 
Da  die  wahre  Ursache  derErhitiung  der  Kohle  und  ihivr 
hervDi^ehenden  freiwilligen  Eiitiündung  in  der  Ah- 
MVptiou  der  Luft  durch  die  Kohle  zu  vennuthCn  war,  so 
OTthtc  mim  diesen  Umstand  vollends  ausser  Zweifel  zu  setzen. 
Zu  diesem  Zweclc  nahm  mau  zwei  gleiche  Quantitäten  ^tnrk 
de^llirler  Kohle,  jede  45  Kil.  betragend,  that  die  eine  in 
äo  Fass  ohne  Deckel,  die  andere  in, ein  Fass,  welches  mit 
doppelt  insam menge! egter  Leiuwand  ticdeckt  War,  die  durch 
einen  nil  Gewichten  hei  asteten  hülzernen  Decktl  gepi'esst 
wurde.  Die  iiuhedorkte  Kohle  elitlündelc  sidi  in  18  Stun- 
den,   während  die   Temperalnr  der  audern   sieh  4ilos  nm  8° 

~iiittT    diejenige    erhofi,    welt^e   sie    beim  ElnhriBjtnj   in    das 

H''aas  halle. 

»-'  25  Grammen  uns  den  Ileibeloiiuen  n  Ende  einer  Opera- 
tion genommener  Kolile  ahsorhiiieii  hinnen  9  IVgi'«  l'i9  Cnb. 


H 
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Ciul.  Lnfl  Diid  gewauutiu  1,50  Grnmiutiu  tiu  Gevtu;lit.  i  dii 
Gewicblsinuabnie  uiii-'iscii  auf  Rccliauiii;  von  Nasser  geschrie- 
ben wenleu;  den»  ^'^  Culi.  Ceiil.  Liift  Kiegeu  nur  UDgef^ilir 
2  Deci^riiiuaieii.  Die  niikBtiutlige  Liifl  in  der  Glocke,  unter 
velfher  sich  die  liulile  ficfu^deu,  hnUfi  Veiue  .VenUideri 
erlitlcu-  .  ,.  ,  ,    .        .,  -    j- 

.  Da  ujnn  scltou  ^v  Ejiahrnng,  gcjnaclit  iiutle,,  dasB 
die  Kalile  oidit  eulzüiiü^te,  venu,  luau  zu  viel  Zelt  iwiscben 
der  Veeküliliii'p  ""d  Reilmng  verstreichen  lieas,  so  beieiielc 
mm  91  KU  eUii'k  dcslillirte  Kuble ,  liess  sie  5  bis  6  Taj[0. 
in  Fjisseru  yer.^ejlen ,  beror  umu  &ie  rieb  , ,  und  Iheille  m^  ViHi 
ipillelliHr  111^  der  Rfiibuiig  in  drtii  Tbeile  yuu  ^,31,  bmIi' 
]$,)ul. ,  die  nitiu  fu  Fiissar  tqu  angeraesseiter  Grösse  tbatr* 
Keine  dieser  Purljuiieii  cnUitindele  sk'h;  die  Temperaliir  der 
g^össtea  IVfitsse  slieg  blos  auf  55",  die  der  andern  auf  unge- 
fähr 40"  (die  aiifiuigliebe  Teniiieratai-  der  PoMe  war  33"). 
Ei^e  Alasse  \oa  30  Kil.  Kubje ,  «elehe  nogefuhr  24  Stnn- 
deif  nat'li  der  Verkoblnug  zerrieben  woideu  war ,  entzündete 
eicb  naeh. Verkauf  tou  12  Sliinden  in  eiuem  grossen  Fasse, 
worein  si?,  ofiue  «He  Besorguiss  vor  Kutzüudiiug,  die  man  we- 
gen der  Kleinheit  der  Itliisse  uiphl  glaubte  ei;vtarten  zu  Sur- 
fen, geflinn  worden  war.  ,    , 

.,I)je^e  ,^rggb|iispc  Uesseq  es  lüterea^it.  erscbejneu,  eine 
uofli  sichit'i'e  Nacliweisnng  fiir.  den  Um^lnud  zu  surben ,  dasa 
die  Kableu  sieb  niu  so  leichter  eutxündeu,  je  fri^siber  sie  sind, 
und  das  Miniuiun)  der  Koblciiiinauliliit  zu  bestimmen,  bei  yiti- 
dieni   noch  Eulzüudnu^  erfolgen  knnti. 

90  Kil.  KuJile,  welche  24  bis  30  ätuuden  nach  der  De- 
stillation zerrieben  werden  waren ,  wnrdeu  in  drei  Alassra  von 
45,  30,  und  15  Kil.  golheih.  Die  EutEÜndttng  trat  in  er- 
sleier  9  Slundeu,  in  der  zweiten  lOi  Stpudeu  nach  der  Kei- 
boiig,  in  der  üriaeu  gsu-  lüvbt  ein;  die  TenpNatnr  der  letz- 
tem stieg,  Mos  auf  52°.  Die  Aljisso  der  IviUu  muse  aiitbin 
über  15  Kil.  b^lragttn,  .  wenu  freiwillige.  £ntzu«d«ng  erfuU^ 
gen  soll. 

Bei  ..elueiB , andw«  VersiH'h«  ,  wo  60  Kil.  de.slilliiMr  KoUl^i 
IS  Stunden  nach    der  Düslillation ,    in  eine  Xuiiiie  gebrm 


inter 


I 


4 
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Wen  wftMii,  tiTH  *e  Ehtrfirttinng  nark'Tprtifiif +(m!OSlmi- 
Dip  Tpin|ierainr  zettle  sieb  liier  15  bis  16  C^nlime- 
j  unter  der  OLerflürhc  der  Koble  am  liöi-hslen. 

Die  nicht  piil*erisirle  Kohle  leigl  noch  lange  nnch  ilwer 

atnog  ein  AbHoqitiousTei'TnSgen.     Ein  Kil.  desllllirte  HoUe, 

I  St   Slnudeu  nHch  seiner  Bercilting  in  ein  hölzernes  IHans 

Ufieau )   gelhan  worden ,   nahm  binnen  8   Tngea   iiu  67 

u  ,  in  Kesseln  birreilele  Kohle  ^waan  blos  45Gmin- 

'  Ah  diese  Kuhleu  yon  11  bis  4  Uhr,   f,vsxa  den  Wind 

jiützl,  der  Sonne  nnsgeselzt  wnrden ,   verlm-eu  sie. na  Ge- 

^ht,  astere  33,  Ietztere^25  Granu 

t'der  Vdrkiihlnnj;  ze 

)  dei-selheii  nicht. 


Fünf  bis  sechs  Tiige 
eben  enlxiiniteleii  sich  selbst  grosee 
Zu   bi^merkeii   ist,   dtiss,   uMclidem 


r  Alisorptionsreimuf^u  vor  dem  Fnlrern  heriieili^  wiir, 
i'd^iltgclbeu  noch  mehr  als  ihr  i^eiclicü  Vuliiiuen  »tiUospliiW 
ikln  Lall  nbsorbirlen. 
Der  Znsalz  Ton  Scdwefel  znr  Kable  vermindert  ihr 
^ÜDlisfennÖgen  bedcnlend.  Destillirte  Koble,  welche  10 
1  naeb  ihrer  ßereitun^  mit  ^polvci-tem  Schwefel,  m 
Atntas  Ton  12,  5  zn  10  Kil.  zerrieben  wncde,  enUfludele 
Tniiihl,  wiewohl  die  Mn-iHe  66  Kil.  betrug.  Die  Tempe- 
r  des  Gemenges  stieg  blns  niu  34°  über  die  der  Werkstatt 
^''i^ine  GewichL<<innnhaic  beirng  mir  200  Gininmca,  Kib 
Leng  ist  minder  flilsstg ,  »Is  die  gepnlverle  Koble 
aud  nimmt  bei  gleichem  Gewiclit  eil)  gifiseeres  Voki- 
i'  «in. 


Der  Salpeter  ist  in  ß 
als  der  Schwefel. 


•Mi^  zur  Kohle  von  demselben  Eiu- 
Eine   Tonne,    welche  ' mit  .^   Kil. 


Mpetw  nnd  23  Kil.  fiisHi  deslillirler  Kohle  geliilh  wnr,  eul- 

k-iflndele  sich  iticbt  nur  nicht,    soniteiu    ihre  TenipenUnr  Atieg 

'Ancb   blos  nm    23°    über    die   der   Werkstiitt.       Bei    glßieb. 

'<  Miti^nt  Verreiben  der  Kohle  mit  Schwefel    oder  noch  besser 

'    null  Sqlpetor  wird  rann  mithin  nichts  von  Ireiwilliger  Eotzüii- 

'dnug  in  Pukerfahriken  in  hpsorgen  haben. 

Bei  allen  nngeführten  Versuchen  wnrde  dci'  Znslnnd  des 
Biirom€4eni,  Bj-groii'rters  nnd  Thennometers  genan  bemerkt^ 
indesfi  schien  eH  überllüsstg,  in  diesem  Ausinge   die  hidn'iber 


VerXmimin^^  keiiiHii  inet-kKtlmi  I^juDuhm   mf  lU«  tr^ 
EuUBniltiiuf  Usr  hohlo  tu  Ituhen  hi'liieneii,' 

itetii/lafe. 

■  I)ii>  K(A)i!  ^f\>t  (IdtcIi  Rvilinn  in  Tooncti  mit  liru« 
Kngetii  in  nnen  fliwndiitiiuid  iprllipiUi!»  Ziislaiid  über;  n 
bull  (lim  AiiRrh#a  nticr  BslIienHrti;^ii  Fiiissigkpjl  unii  n 
«iu^o  Airimnl  klfiii«rii  Riiiiiu  ein,  als  iu  Stübeu  \pa  ii 
10  OlilimelPrn  Llin^^e. 

lo  diesen  xeillieilWn  Zustüiule  nbeoHiiit  Rie  die  LuA 
sdineller,  hIr  wenn  ei«  sich  ia  Form  vao  Sljibeu  tufin 
doeb  ^lil  <lte  AI>Mr]»tioii  iiocli  zieiiilicli  Ihii^hiu  tou  5U 
und  ei'forJert  mehrere  Tiii^  zu  ilirer  Beeudis;iiiig ;  sie  ist 
«iner  Uitzeeiitirit! klang  licgidl«!,  nelehi>  liis  «iif  170^  i 
180°  C.  slt^igl,  niid  ah  äk  »iilire  Vnaäie  d«r 
EntzHiiHiins^  der  Kolile  njitnsi'keu  ist. 

Die  Entzündung  nimmt  iiiroii  Ufs^iiiiij  nm  <]io  Ittittfl, 
Mflsse,  12  Ms  i&  Ceutiiuctcr  nuier  !hr«r  ObeilUHi«;  tüa 
die  Tempcratsr  ätels  kölier,  uls  an  jeder  uudi'ru,  Stelle' 

En  miiSR  sich  nriliiiii  an  den  lliüidern  der  Mühsc  eiu 
Bleibender  Liiristrom  bilden ,  der  sicli  nitrh  der  Mille  lunh 
und  vertical  wird,  ebne  iiacb  den  iinteru  Tbeticii  der  Mi 
so  dringen ,  wo  sich  die  Tem^eriitnr  sehr  wenijj  ei4i5bt.  0 
iel  der  Gmnd,  dass  blos  ein  Tbeil  der  KobI«  hu  der  Ersisl 
nung  Theil  uimint,  der  i'll>i'ige  dient  uls  sclilerhlcr  Wftf 
leit^,  die  Hitae  in  der  Mille  Ettsauimeu  ru  fattiteit. 

Die  Veriiiideniiii^eo  des  BaromelerR,    Therraoinelers 
Hygrometers  sebieiien  keinen  nierklit-hen  Einflosf^  auf  di«  f 
wil%e  Entzündung  der  Koble  ziihiiben:    i»t  ein  solrher  i 
banden ,  so  boten  die  Vcrsucbe  wenif!;stcus  keiue  hiureivhea 
AbRndernageu  diir,  um  ihn  wabruebiuen  lu  käinien. 

Die  Buhwane,  stfirk  deHtillirle,  K«ble  erhilst  und'  i 
züudet  sieb  leirhler  als  die  bratiue  (roDx)  oder  schwHch 
stillirle  nnd  als  die  in  Kesseln  beieitele. 

Die  Ma?se  der  schwarz  deslillirlen  Kuhle,  dnr  eiilau 
lit-hslen  dieser  3  Kdileii ,    niti^s   ttenl"'sleiis  30    Kil,  |>p(ruii 


damit  freiwillige  BnUindiuig  aialrtf«;   M  müder  «MMK- 
c|ien  Kohlen  mnss  die  Masse  nq^sk  mehr  betrageii« 

Die  SntzündnDg  erfolgt  im  Allgemeinen   nm  so  rieiMver 
und  schneller,  je  weniger  Zeit  bei  der  YerkoUuig  und  Rei- 


bung yerfliesst. 


Die  Luft ,  und  zwar  ein  freier  Zutritt  der  hqfi  z»r  Ober- 
flache der  Koblö^,  ist  ein  wesentliches  Erforderniss  zur  Ent* 
stehnng  der  freiwilligen  Eutzüuduug. 

Die  Gewichtsvermehrung,  welche  die  Kolde  bis  znm  Au- 
genblicte  ihrer  Eutzüudang  erfährt,  hiingt  nicht  blos  von  der 
Absorption  der  Luft,  so^deIUl  auch  znm  TlMsil,,T9u  der  des 
Wassers  ab.  i  •  .    « 

Wiihrend  der  Reibuyg  erfahrt  die  Luft  keipe  YerHudenmig; 
dnrch  die  Kohle;  ebeiy  so  wenig  bis  zun^. Eintritt  der  Etttr 
Zündung.  / 

Zusatz  You  Schwefel  oder  Salpc|ter  benimmt  der  KoUe 
das  Vermögen,  sich  freiwillig  zu  entzünde)!,^  doch  findet  iiocli 
Luftabsorptiou  und  Erhitzung  Statt;  und,  n^.woh)  die  Tem^- 
peraturerhöhnug  nicht  sehr  bedeutend  ist,  sq  .wird  ^dfock  ,dif 
Klugheit  erfoi'dern ,  solche  Gemenge  nicht  in  j^n  grossen  IVUar 
seu  nach  der  Reibung  sich  zu  überlassen. 
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glühenden     Gefästen    annimmt. 
,,  „Ton  T-Xe<;iH«yai.;i,ibii,  Lieuteuant  derArtiIlerier-„..If^ 


vom  Fiof.  Fecbaer.) 


;.  p,  666  —  670  abBitrag«))  ' 


Spil  Iftiififpr  Zeit  ist  bcicaiiiit,  dass,  wenu  man  Wasser^ 
tropften  Hilf  na,  ziiin  Weisst^lühcii  cHiilztes,  Metall  wirfl,  dlf^ 
'  Tropfen,  ftnslHtt,  wie  zn  erwarten  wiirC,  scbiiell  zn  rerflieJ 
pm,  titlr  eine  fiiBt  iiniilerklii'he  Verditmpfnug  mt  ilein  MetMN; 
erfuln'en  und  zngleieh ,  atiHliilt  wie  bei  gewühiilieber  Templfe- 
ratiir  XU  zcrflitnsei),  plülzlich  elue  kiigelfSmiisfc  Gcslnit  wie 
im  Qilecbsillier  aiif  Glas  annehmen  ■).  Es  Ist  ferner  hpknlinlt; 
Atms,  weira  daa  Meljill  sich  bis  nnler  die  Teinperattir  rftt 
flnfau^ndeti'  BrHuuroth'iubens  abgekrihlt  bat,  tlte  VfaSAerhvl^ 
feil  sieh  auf  ibrer  ObeiH^-he  abplatten  iiint' pisizifeh  unter  J 
lebbafleni  Anfkoeheii  verdampfen.  Dieselben  ErecheinVingöt 
sind  in  einer  zienilich  bei riiclilli eben  WasGcrm.iBse  beobaeiilct 
irorden.  Man  hat  gefnnden ,  dass ,  wenn  man  Wasser  Tropfen 
für  Jropfen  in  einem  bis  znm  Weissgliiben  eitiilzleii  Plntiii- 
tiegel  fiJlcu  liess ,  dereelbe  sieh  fast  giinzlich  erfüllen  und  lang« 
Zeit  in  diesem  Zustande  erlmllen  liess ,  ebne  dass  eine  he~ 
tiiicbllicbe  Verdampfnng  Statt  fand;  entfernte  man  aber  dai 
Tiegel  Tom  Feiiev  und  liess  ilin  erkAllen,  so  geiietb  dtis 
Wasser,  sobald  er  unter  die  Temperatur  des  Braiini'otbglübens 
gelegt  war,  plülzlich  in  heftiges  Sied eu  und  verwandelte  sich 
sehr  sebnell  iu  Dampfe.  , 

Man  hat  diese  Tbulsavhen  durch  die  Auualuoe  erklfirt, 
dass  das  Wasser  in  der  Glähbitze  dit!  Wand  des  Getasses 
nichl  beriibi'l,    niid  dass  dann  der  stralende  Waimestoff,    der 


1 


*)  FAof  HllgemriOB 
Ucbtr  Liieninr  finJei  n 


irilBlIiuig  dieser  ErscbeiuiiDg  nebst  atufüht- 
1  u.  1.  io  Bio«  Lehrb.  der  Phys.  f.  363. 
d.  Ueben. 


I 


ritllein  hiueindnngl ,  fast  ganz  bindiircbgelit  oliue  es  xu  erwiir- 
men  *) ,  so  dase  die  schwarbe  Temperulurertiöhuiig ,  die  durch 
den  geringen  Antheil  ziirückgeliaileiiea  W.'irmeslofTs  bewii'kt 
wird,  mebr  als  coiupaisiil  wiid  durch  din  Verdampfiiug  au  der 
Oberiliicbe  der  Flütisigkeit. 

Seitdem  bat  Perkiiis  lieobBcblct,  dass,  weun  man  den 
Generator  der  Dampfnmschin«,  iincbdein  er  iliil  cfiiem  kleiuen 
Loche  durcbbobrt  «arileii  isl,  erhitzt,  der  Dum))!'  durcb  dies 
Loch  aa  lauge  aiisliiU ,  bis  das  dtfüss  ruih  ftJiiUt;  -worauf 
aller  Aiisirill  aiitliörl.  Diese  ThalHfilhc  hat  miiu  »iif  die  vo- 
rige Erkliiruug  iu  folgeuder  Art  ZNnickgei'iilirl.  Das  AiiSBlrS- 
incn  des  Dnmjif»  durch  das  kleine  Locb  des  Gencralurs  reidit 
hin,  die  Erwärmung  des  Wassers  über  101)"  C,  wahrend  der 
Erbitzimg  des  Gefiisses  bis  zur  Rolhgltilh,  zu  Terbiiidvm ;  hat 
aber  einmal  das  Geffiss  diese  Temperatur  aiigeiionimeD ,  so 
kann  begreiflich  die  kleiue  QuautitiU  sl in I enden  Wasserstofls, 
welche  dns  Wasser  znruckhaU,  den  diirtb  die  Verdjunpfnng 
enistebeudeu  AViii'me Verlust  nicht  melir  eciipeusii'eu ,  so  diuss 
d\e  Flüssigkeit  sich  bis  zii  gewissem  Grade  ublnililen  maas. 

Unter  diesen  Uuistäuden  habe  ich'  ntitersnchl.,  was  ga- 
scbieht,  wcmi  tniui,  niislatt  withreud  der  tabilzniig  Dampf  aua 
dem  Kessel  atisslrömen  zu  lassen,  ilciisilben  vielmehr  ge- 
Bchlosaeu  hidt,  oiid  erst,  wenn  er  die  Kothglutb  eneidit  Imt, 
filFuet,  Za  diesem  Zweck  liess  ich  ctiicu  kleiueu  cjliudri- 
Bcheu  kupferueu  Kessel  von  6  Zoll  L!tag<>,  1  Zoll  Ditrchines- 
scr,  2  Uu.  Dicke  in  der  Wand,  vM't'ili^u  nud  au  einem 
Ende  loit  eiuein  cjlindriscbeu  Loehe  von  2  Lin.  Durchmesser 
dnrchbohreu.     Nachdem    er  inil  Wasser  gel'üllt  worden  war, 


■}  E>  lil  nXmlich  nadigewiejen ,  «in^rspitt.  dua  der  itralenda 
Wännettoff  um  in  lo  lern  mr  ErtränniiDg  ider  KSrper  beiIrSgt,  all 
ein  Antheil  deuelbea  beim  Hin  durcb  geht  ii  durch  die  KSrper  tod 
dieiem  zarückgehalien  nird,  »nJrerieili ,  iJans  dieaer  Aulheil  am 
10  kleiner  ist,  auf  einer  je  hShem  Tempernitir  üch  die  KQrpei,  die 
den  itralenilen  Wünnestofl  antiendeii ,  befiii.Ji'n.  yv»s  die  Ablei- 
tung der  in  Rode  «lebenden  Erichetnung  io»  dieaem  ümstnode  lebc 
onierxtülzl,  iit  der  ITmilancI,  dau  n.ich  l'niiillsl's  Tertacben, 
Waiier,  welchei  dnrch  tlinie  oder  Kohlentlaub  geichnSRf,  mithin 
nudurchiichn'g  gemacht  worden,  anf  gläbendeu  Melallea  TrirkUoIi  lahr 


ueh  Terdaapft. 


d,  Debert. 
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terechJoss  i«ii  ihn  mil  einem  liöUeruen  Pflock,  und  spmiule  ei- 
nfln  «seroen  Bfigitl  Jnriilter    welclior  «fen  Pflock  l'osiliiell.     So 
}iess  ich  ihn  24  Stiiiiileii ,   mil  itach  atiffiirts  gekehrten  Fllgcb, 
lie^u,    damit   dieser   durch   sei»  Aiifscbwelleu    die    Oeßuaug 
geunu   aiisfüllen   niöchle.      PJach    Verlauf  dieser  Zeit   n'hitile 
,    ich  den   Kessel  luiMlelsl   eines  giilen  Srhmiedefeiiera    his  »im 
Rolhs:lühcu    und   eniferule   durmif  den    hölzernen   Pflock: 
dcnii^t:  kein  Dampf  ans  dem  Kessel.    Um  niich  ku  übcrzen»«L 
dasB  sich  Wii.'isei'   iu    seinem   Innern  lei;iude,    fasBlt)  ich  "    ' 
mit  einer  Zange  niid  wandle  iLii  schnell  nm ,  wo  eine  gewis^ 
'QnantilTil    Flilssigkcil    lieranslief.     Man    darf    diess    Umwi 
den  nur  Tornehiiieu ,  während  der  Kessel  nnch  rollii^luliend 
nnd  mnss  acknelt    zil  Werke  gehen,    denn  weou    der   Kessal 
sich  bis  nnler  die  Rolhglnth  abkühlt,   so   verwandelt  sich  die 
darin  bleibende  Flüssigkeit  iilülzlich  iu  Biüiipfe,  nud  diess  ge~ 
Bcbiebt  mit  einer  Delonadou,    welche  dem  Kessel  eiaeu  be- 
trüchtlichen  Riidtstofis  erlheilt.     Bei  einem  Verancüe,    wo  das 
Ei'k;ilten  anf  der  Platte  des  Scliiiijedebeerdes  (lüle  de  Lk  forge) 
Slalt  batle,    war  der  l^nall  de^  Explosion  dem    eines  Pjsifr- 
lenschnsses  gleich  und  der  Kessel  wnnle  mil   Gewall  gegm 
die,   über  4  Fnsa  davon  eutferule,  Mauer  des  Gebimdes  gb" 
schleudert. 

^lei  den  zalJroichen  Wiederholungen  dieses  Versffchs, 
ich  uiiternomnieu  habe,  gescliiih  es   einigeinule ,  dnss  sich  dd^ 
Dampf  einen  Weg  dnrch  irgend  einen  Spalt  des  Pflocks  bahnte/" 
nnd  wührend  der  Erbilznng  mil  Zischen  herausdrang ;  dagegen  j 
bei    auderu   Verencben    kein    iu    Betracht   kommender  Vertutt 
Statt  fand. 

Nimmt  man  sonach  an,  ilnss  die  Temperatur  des,. 
nem  rolhgliiheiiden  Gefiisse  befiikdlichcn ,  Wassers  geni^;«T 
als  100°  C.  ist ,  so  mnss  mau  auch  annehmen ,  da.ss  be^  vor- 
slehendeiR  Vei-suche  das  Wasser,  welches  Tor  Eireicbiiog  der 
Rothglulh  ei[]c  lioli^  Teinpüialm*  erlaugt  hatte,  sich  dann  bis 
unter  100°  abkülilte ,  weun  der  Kessel  bis  inr  Rull^lulh  ge- 
langt war,  luigcacblct  uJiler  diesen  Umstünden  kciiH*  in  Ge- 
Iraclit  kummcude  Verdiiinpfnug  batle  Slnlt  hud&n  küuue». 
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Bei  solilicr  BewiiudiiiKs  ward  es  nölliig,  zti  iiiitersLciirii, 
ob,  wie  altgemeiii  sugeuemiDcu  vird,  dfis  >yjj)S6ftr,j|ii  einem 
glüluiiideik  Gebisse  wirklicii  mir j^iii(i,,Trni|ifraf|tr  imter  100°  C. 
crltin^l..    Zu  iment- Zweokg  Htfiüte  iet,,  ioJgemJe  Versuche  ^n: 

1)  bJi  KeSs  «Huigc  Tj'(i)»reii  WiBser,  welche  iu  Btiiem  glü- 
henden Gefiisee  tnluUt  woi<leit  vncen ,  iii  die  buhle  Hand 
falleu ;  tie  err«gleu  diis  Gcü'ihl  einer  gcriugGrii  Hilzo ,  iila 
wenn  ich  eine  gieiiiic  Auziihl  Tiopfcu  kjorheiidcu  WHEaerG  hin- 
einfallen  liess. 

2)  Ich  überliefiB  Wiisscr,  das  ieh  in  einem  Flalinlicgel  halte 
koeheu  lass«i,  n.ick  Eutfcniuii^  toiu  Fetier  der Eikaltinig,  und 
Tergücli  nun  fiir  Terstliiedeue  Zeilpuukle  die  Tenipcvalnr  die- 
ses Wassers  mit  der  vom  Wasser,  pelrhes  ans  einetn  glü- 
henden Tiegel  knni.  Die  Enipliudung,  die  letzleres  lierroF' 
brachte,  sciucu  mir  gleich  niil  der,  welche  ersteres  uacb  Er- 
kallnng  bis  zn  95°  C.  enengte.  Diese  beiden  Versuclie  sind 
von  mchrcrn  Personell  und  stets  mll  demselben  Erfolg  wieder- 
holt worden. 

3)  Ich  goss  Wasser,  welrhes  ia  einem  glülieuden  Tiegel 
erhitzt  worden,  in  ein  Gewiss,  welches  40  Graintneii  Wasser 
von  der  Teiu))eriil(ir  9'',4  C.  enthalt.  Die  Tompej-alur  der 
Mischniig  war  IPS^  das  Gewicht  derselben  45,2  Grammen, 
BO  dasa  das  Gewicht  des  hiuzngefiiglen  Wassers  S,2  Gr.  be- 
trng.  Ich  wiederholte  diesen  Versncb,  indem  ich  dem  Wasser 
ans  dem  glühenden  Tiegel  kochendes  Wasser  snbetiluirte ,  von 
wplchem  ich  genan  5,2  Grammen  abmass ,  indem  ich  das  Ko- 
chen in  einer,  an  einem  ihrer  Enden  TerscIJossenen ,  Rijbi'» 
voniahm,  welche  mit  einem  Strich  znr  Abmarknng  eines  Vu- 
Inmeiis  Wasser  von  5,2  Gr.  bezeichnet  war.  Die  Temperii- 
inr  der  40  Grammen  Wasser,  in  welche  dies  kochende  Was- 
ser gegossen  wurde,  erhob  sich  tou  9°,4C,  anf  ll",?  C, 
anslnll  11°, 3  C, ,  welche  das  Wasser  aus  dem  glühenden  Tie- 
gel hervorgebracht  hatte. 

4)  Ich  erhitzte  Wasser  in  einer  Medicinflasche  bis  «nin 
Sieden,  goss  einige  Tropfen  davon  iu  einen  rothglühe nden 
Tiegel,    und   fand,     als   ich  sie   einige  Angenblicke  nachher 

I'fifle,    dass  sie  hierin    kiiller  geworden  waren,    kiillpr  selbst 
ftturn.  f.  leehn   u.  Ekoii.  Chcin.  X,  3,  2i 
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ab  im  WasftOT,  welches  wabrfad  diesw  Zeit  fem  nm  Feuer 

in  der  Flascbe  gebliebwi  war. 

5)  Endlich,  nachdem  idi  W«sser  in  ein  ^übendes  Platin- 
geTäss  geihitn,  yerscbloss  icti  es  ToUkominen  mit  einem  Stöp- 
•el  von  demselben  Metall  iiml  fand,  als  irb  es  nach  nner 
^wisfieo  Zeit  Üffbete ,  dass  die  innere  Spuimung  des  Wass«r- 
danpfe«  nidit  xii genommen  halle;  voraas  sirb  scbüessea  ki^tt, 
dass  die  Temperatur  der  Flüssiickeit  nicht  gestir^n  »ar,  wie-. 
wohl  witbrend  dieser  Zeil  kein  Verlust  an  Dampf  Stall  ge- 
funden hatte. 

Jiadi  diesen  Thntsachen  hat  mau  za  sehUessen ,  dass  die 
Temperatur  des,  in  einem  plülienden  Gefiisse  befindlichen, 
Wassers  jedenfalls  geringer  als  100"  C.  ist  ') ,  dass  roilhin 
das  Princip  des  Glelebgewiclils  der  Temperatnr  in  einem  ter- 
■chloBsenen  Banm,  nelehes  bisher  als  Fundamenlalsali  hei  der 
Theorie  der  Wiirme  lu  Grniide  gelegt  worilen  ist,  nicht  mehr 
znlassig  ist;  und  dass  diess  Princip  in  gewissen  Fjillen  Aus- 
nahmen erleidet,  die  weder  nach  dem  Emissions-  noch  Vibra- 
fienssjeteme  in  deren  jetziger  Gestalt  erklärlich  scheinen. 


Te,r.mw^J 


*)  SUa  nn»  : 

Tempera  nir  des  in  dem  glübeorlen  Tiegel  beRaillicIim  TVmi 
■üchi  direkl  zb  benimm»!  lennchi  hat,  wie  Dfibereiaer  eeÄ>B 
(^Schweigg.  J.  XXIX.  4S)  ;  oacb  deuea  hierbei  gefiudeiiem Be- 
■Dllue  tt  illerdingt  icheioi  ,  dut  <la(  "Wauer  bierin  nirklicli  die 
Tpmp«ratar  dea  kochenden  Wauen  beiiizl.  Die  QuecluilbeitSale 
de«,  ODDiiilelbar  ia  die  walinuiiigroue ,  in  einem  glüheudeD  Goldlif' 
gel  befindliche ,  Wuterkugel  ein  gedenk  Ipn  eiopEndlidbea  Thermo- 
melen  atdlUne  nSmlich  neu  iniichen  79"  qd-I  80"  R. ,  viähreod 
■ie  Haminelbar  über  der  WMserkngel ,  also  iui  Räume  det  Waner- 
^'4niules  und  der  tunlcDdeD  Wärme,  bi>  aal  105°  bi>  llg''  R.  adeg. 
an  das  Tfaermomeler  so  tiel,  dau  die  Kngel  deuelben  den 
I  glübenden  Tiegels  beiübria,  lo  icbwatikte  die  Qneduil- 
iSala  nriichen  93"  amd  104"  R,  d.  Ueben, 


Vehtr  einige  Verheaaerungen  der  russischen 
Dampjbäder. 

(SebieibsB  dei  Hrn.  B.  C.R.Lampadins  an  Hm.CoHiiBnfabrlknl 
Meiex,  Beiitier  eines  Dampütadci  io  Früberg.) 


Sie  bnben  sich  dnrch  die  zweckmjssigG  Herslellniig  eines 
nissiEciien  Dampfbades  ein  Verdienst  Qin  unsere  SladI  crnor- 
hen ,  nnd  ist  dasselbe  scilber  toii  mehrern  Fersoneii  iiiit  dfin 
besicii  Erfolg«  gebrancbl  worden.  Nur  kürzlich  creigiiele  sieb 
ein  Torfall,  dass  einige  BHdciidc,  korz  uncb  der  Ablassun^ 
der  sogeniinutcn  wildeu  Dumpfe  eiutreteud,  Zsfiille  *)  beka- 
men, wL'lebe  dni'cb  besoiiilei'e  Umstände  bcrbeigefübrt  sein 
niiisslcn.  Sie  vüiiscbteii ,  dass  irh  difsen  Gegenstand  in  Un- 
lersiiebung  ncbmen,  n'nd  Ibiien  Mittel,  dcrgleicbcn  Zufallen 
SD  entgegnen,  au  die  Hitnd  gcTien  niüehteJ  Nachdem  orsterpN 
gCGvbebcn  ist,  eo  niiiilie  icb  es  mir  zur  Ffliclil  im  Folgeinleii 
'    Ihnen  ergebonst  nuseinnndcr  zn  setzen: 

*1)  Worin  das  Wesesi  der  Dampfbüder  dieser  Art  bestehe; 
2)  worans  die  wilden  Dfimpfe  znsammen^esetKl  sind; 
^)   welche   Vorsiehtsmaasregebi   zu    beobarhlen    lüiiid,     um 
I     bei  dem    bisher  gebräiiLhlicbcn   Damiifofen  immer  sicher 
"    gute  Dampf  Infi  zu    haben,    und 
4)  Einige    Vorschlage    zu    einer  ganz  veriüiderleB  Art  der 
Dain^fheitzung  hluzuznfi'igen. 
I,  Def  Iidinit  eines  rnssischen  Dampfbadzinuaei«  besteht 
ans  einem  Gemenge  von  durchsichtigem  35  —  45,   tiü,cbs(enB 
50°  R.  heissem  eigentlichem  Wasserdampf,  mil  almosphäriacher 
Ltift  Yon  derselben  Temperatur.     Dieser  Znsland  des  Dam|tf- 


*)   Dieie  Znlülle  war^n  gnni  4]eiien  Ahnliob,   welebrn -Fwsoaen, 
ie  in   Einer  mit  kohleniBoreia  Gaie  gemeuglca  Lnfl  athiurn,   nmar- 
kworlHU  lind, 
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lirflbu<lee,  ist  »ehr  von  {Ipinjeiiip:''!!  zu  imltrsdiciileii ,  wcU-bw  1 
•ich  bitd«D  würde,  -»üuii  iiijiii  iu  ein  Vuii  10  Ms  14"  R.  W- 
«rwiirml(?e  Ziininei-  etwa  «its  einem  Knssel  Wasserdiinipf«  toh 
80?  Wärme  eiusttömen  lii'sse.  lii  ledterm  Falle  lerseUt  i^ch 
der  groSBfflle  Tlwil  «lor  WnssmliiiaiifB  mNeliol,  von  w|" 
ehern  tniter  ileu  eltcii  erwühiiteu  Uiiisliiiiileii  weil  weuiger 
Blehb  Eäu  mit  wU'utep  sogcnMtmlen  Prudel  (Ncitel)  gefttUtc* 
Badezimmer  wiid  uiiOiin  giiiiz  aiidete  Wiflrnnf^en  Aiif  Aea 
BadeiiJcn  iils  das  eigentliche  Uockuc  viisaisihe  Dani(ifbad  her- 
vorbriageo.  Es  wird  die  Ansdünstniii^-  mehr  liemuieii  »Is  for- 
ätam.  Wen»  die  glühenden  liJescl  mil  WasBer  abgelöscht 
werdea,  so  cnlsleht  eio  Dampf  Ton  ^ielleiclit  niehvereu  Graden 
über  den  Sieilepnnkl  des  WassRrs,  und  zugleich  wird  niil 
dieeem  starli  HusBlröinitudua  Daitiiife  eine  liedciilende  Meuge 
heiaser  L»ft  niil  in  dtks  Zimmer  jiusgcstosseu.  Nun  mengt 
■ich  der  eintretende  D^mpf  iiiiil  die  cihilzte  Lnft  mit  der  schon 
warmen  Luft  des  Zimmers  nnd  alles  lagert  sich  nach  de» 
gpecifiBchen  Gewichten.  Au  der  Decke  des  Badezimmers  schwebt 
die  grosseste  Menge  des  40  —  50"  heissea  Dumpfes  mit  we- 
niger Lnfl  gemengt;  und  so  abni'hmend  wild  am  BoJen  eine 
'kühlere  und  lebel reichere  Lnfl  sich  setzen.  Einiger  Nebel  wird 
immer  voiiianden  sein  müssen,  da  sich  ancU  hier,  obgleich  iu 
geringerer  Menge  als  in  einem  mit  Pnidel  gefällten  Rjiaine, 
Wasserdkmpfe  zu  Nebel  zersetzen. 


DarjB  übrigens  glühender  Quarz  mit  Wasser  gelöscht, 
nichts  anderes  als  Wasserdiimpfe  von  Iiohei-  Tensiuii  erzeugt, 
daTon  Jiabe  ich  mich  durch  mehrere  Yeranehe  überzeugt.  Glö- 
hende  Kiesel  unter  Glocken  mit  ausgekochtem  deslillirten  Was- 
ser geJuscht,  gehen  uiir  Dampf,  welcher  sich  sogleicb  iu 
Wasser  wieder  zerlegt,  nnd  anhedentende  Gasbliischen ,  welche 
von  d  er  geiiiigen  im  glühenden  Quarz  noch  beEudlichen  ein- 
gesch  losscnen  Almusphiirlnft  herrühren.  Als  ich  in  einem  glü- 
hend' {u  FlatinroLre  deslillirtes  Wasser  über  Qnarz  streichen 
lieai  ,  eriücU  ich  n«cb  iinrWasaerdampf  von  hoher  Teusiou. 


Ml 

II.  Dns  Weseii  »Kt  wih/en  Dämpfe,  welche  uarh  ilin 
ztrei  liis  <h-ei  ersten  Ablösch  tu  t^n  i)ea  Quarzes  neh  bilds«, 
besieht  iinch  mehieu  Uiitersiichutigeii  in  Fol^eiidem: 

a)  in  einer  ctniis  Tcrdoi'beueii  Luft  mit  2 — 3  p,  C^  koh- 
lenaaureoi  Gas;  17  — 18  p.  C.  SniiorBto%ns  nnd  nilfaiu 
4  —  5  Maasprocenl  Saner9l«ffi;-M  weniger  als  die  gewÖhiitirLs 
atmospfa lirische  Luft  ciithfilU  l>ieseB  rührt  daher,  ditas  hei  deu 
ersten  AlilusvImBgeo ,  nm-h  ein  Iiihull  der  durch  das  Heitien 
verdurbeuua  Luft  dem  Ofen  eiil9ti*fflt.  Dieser  GchHlt  kann. 
gröater  *)  oder  geriHgcr  bcid  ,  je  oHrtidem  der  Barometern  lau  d 
uad  die  Tcinpcnilnr  der  Lnl't  ist,  und  Ucfen  überhuitpt  besset 
oder  Et-hlechler  ziehen.  Änsgerdem  küuiite  anch  wühl  elnnB 
kohleusanres  Gas  und  Kohlenwaascratoflgas ,  dnrcU  einige  am 
Qnarz  sieh  angehängte  und  in  der  Mitte  des  HanfenB  night 
Terbraunle  Rnsslheilcbeu  herrorgebrachl  wei-deii,  da  bekannl- 
lich  glühende  KohlenlheilcLcn  das  Wasser  zerlegen.  Yoni 
Kohlenw  assers loflgase  habe  ich  jedneb  in  dem  TOn  mir  ini 
Badezimmer  be!  seiner  Füllung  mit  wilden  Sümpfen  aufgiv 
fangenen  Lnfl,  nichts  finden  kJMiiien. 

Es  GnüTen  sich  in  den  wilden  Dumpfen  ferner: 

b)  ganz  feine  dnreh  liie  Heftigkeit  des  aiisslrämeuden  Dam- 
|ifea  losgerisseneno  Kiesel ih eil cUen ,  wdche  sieb  jcdot'b  balil 
nieilersehlHgen.  Je  liinger  der  Qnara  im  Gebrauch  ist  iiiidje 
■nüi'ber  er  wird ,  um  so  leichter  kniin  dieses  mechanische  Fort- 
reisseu  des  Kieeelstaubes  erfolgen. 

c)  Feine  Rnsslhcilehen ,  anf  gleiche  Weise  toh  den  iimern 
Ofenwiuidea  mit  fortgeiissen ,  sähe  ich  ebenfalls  in  dm  wil^ 
de»  Dumpfen  in  einzelnen   kleineu  Flocken  srhwiuimcn. 

III.  Ans  der  ßctrachtung  der  Einrichtung  des  Ofens  und 
der  lorherajeh enden  Erfahningcn  pigelien  sieh  iiuu  folgende 
geiian  zu  heohachtende   Voraicklsmaasregeln. 

■ )  ^Vahrtcheiolicli    war  au  Ji?B*iu  Tage,    al«    .sieb   dw    oben    ar - 

wEbute  ^ilhll   hei  dem   Itnilenifpii  i-rgah,    iter  OefanU  aii' kohlrnsau- 

mGiueun'l  Slickgaie  Jnrch  betouilerciiiaiiianila  TSriiulaDr,  eräMn. 
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1 )  0er  Qiiui'E  mu^^s  ruiii,  vorzüglich  frei  tu»  eiiigt?iiicngtml 
Kiüksletii  iiiul  ScttHcfelkicü  gewühlt  werden.  Letzten;  Foasi- 
lieu  kiiniiteii  akb  wohl  iu  Quarz  tou  Giliigeu  leicht  eiiiHotleu. 

2)  Der  Biulewärtcr,  welcher  die  Heitznng  Iicsorgl,  rausB 
höchst  sorgfältig  vor  dein  AbliisiTht^ii  alle  etwa  nach  iiD  Fener- 
heerde  helindliehe  Brände,  Kohleu  bo  wie  die  gliiiiuieiide  Asche 
ansrüumen;  iinrh  nird  es  gnt  getlian  sein,  mit  dem  Anfange 
des  Abli)9rheiis  6  —  8  Minnlen  zu  vRilen ,  du  dann  mihreud 
dieset  ZM't  die  BcUleehlere  Luft  des  Ofeus  ^rössteutheils  ab- 
ziehen wird. 

3)  Die   wilden   Dumpfe  müssen   durch  zweeluniiasig 
tii'uchte  Züge  aud  FensterülTunug  abgelassen  werden, 
eich  bei  widrij^eiu  Zustande    der  AlniosjiUiire  der  wilde  Dampf. 
liJühl   ferziolieii  wollen,    so  küunic  man  wubl  in  diesen  selte- 
nen Füllen 

4)  Das    Badezimmer    mit    etwas    Kalkwasser    böehsl ,  f^ 
zerlheill  zur  Wegmihiue  des  kohlensauren  Gases  anssprilien. 

T'ebrigeiis  fieasen  sirh  wohl  allerdings 
IV.    Dampf heilxMngen ,  bei  welchtti  e*  gar  keine 
den  Bämpje  geben  kÜHtite,  vorriehleii. 

n)    Ich  denke  mir  ein  Zimmer,  hinter  welchem    ein 
bejindlirh  sei,   mitlelst  welchen    man  durch  eine  Liil'tbeil 
oder  aneb  dnrch  eine  andere  Ueitzmelliode    die  Luft  im 
ziinmer  an  der  Decke  bis  zu  45 — 50  Grnd  nnd  dardb 
warmen    und   sodnun   ans    eiueui    DamiifkesSel  mittelst 
Rülireuleilnng  an  4  oder  mehreren  Funkten  gewäbnlleheji 
eerdainjif  einlassen  künnte.      Dieser    würde  sieh    nnn    in 
Würmern  Luft  ex]iandireii ,   nnd   ebenfalls  eine   mit  wenig 
bei  gemengte  Almosph.'ia'  geben ,  oder 

AJ  OS   sei   über  einem   Fenerrnste   ein    ganz  flacher  Kns| 
von'Platinblecb  anf  eisernen  Hliiben  rnhcnd  eingelegt. 
Kasten  werde  etwa  2   Zoll  hoch   niil  grobem  walinnss; 
Qnarz  gefüllt      Sowohl  der  Melallkasten  als  der  Quarz  w^T- 
r  Zeil  glubeiiid  werden ,  und  mit  einer  aolchen  Vor- 


d 


richtimg  kdoute  man  öfterer  mi  Bchneller  aiiheUiea  nd  al- 
lösdien. 

Da  ein  solcher  Kaslen  so  eingelegt;. werden  kann,  data 
ffar  keine  Fenerluft  in  das  Zimmer  tritt,  so  fallen  anA  kkr 
die  wilden  Dämpfe  weg.  Der  zn  dieser  Yorrichtnng  ^n  ge~ 
brauchende  Ofen  wird  zugleich  das  Badezimmer  keitzen. 

Das  schwierigste  bei  diesem  Y^rschlage  ,ist  der  Freia  des 
Platins ,  bei  welchem  man  auf  das  anzuwendende  Capital  dit 
Interessen  kaufmännisch  anzuschlagen  hat  Der  Gapitalwertk 
selbst  bleibt  bei  der  Unzerstorbarkeit  des  Metalls  derselbe« 
Kupfer,  welches  auch  das  Wasser  nicht  zerlegt,  wurde  schneU 
1er  zerstört  werden.  Eisen  geht  nicht  an,  weil  Wasser  init 
glühendem  Elsen  zusammentreffend  Wasserstoffj^as  erzeugt 
Allenfalls  könnte  auch  Silber  gebraucht  werden;  jedoch  müsste, 
da  dasselbe  sich  im  Peuer  leichter  erweicht ,  rorsichfig  gi^ 
feuert  werden.  Mit  dem  Platin  hingegen  kann  man  mactieB 
was  man  w^. 


^  ;  »- 
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Vfber  äie  feuerfesten  Bestan^k'^i 

rer  geuiShnUchen  Gtlreide-KürHerarteAJ 
Tom  Dr.  C.  Sfkenqei.  in  Go'ltingeu. 

In  ciuoiu  frfiiicrcii  HcFll;  dieses  Jannjiils  faniie  icb 
«ig«gebeii,  wie  viel  iiiiil  welche  feiierTest^a  fißrper  irb 
Ual^rauebnug  des  Strolics  unserer  gewStin liehen  Gelmdsi 
fitnd;  hier  will  Ich  jetxt  inilihdidi ,  wek-be  fciierfeshn 
per  ich  in  ilii'en  Körnern  autr.if.  Ans  der  ZnsniiiiftMBlil 
der  Resdllale  beider  Untcrsiidiniigen  wird  mnrt  dmm  t 
naassea  sehcu  köuuen,  nciclie  Stoffv  der  Bodeu  enllinlten 
om  die   TerschiedeDeu  Gelreidcarteu  Ueirorziiliriiigen. 

Die  ersle  Unlersnchiiog  triif  die  Künicr  des  Ra 
ich  verkfthlle  sie,  üschcrte  vorsichtig  ein ,  langte  die  elml 
>nr  H'ilftc  Terbraiiute  Kohle  mit  Wasser  ans;  flscherfe 
den  Rj'iekslnnd  glinilieh  ein,  Iniigte  abennala  mit  Wunr 
Hnd  behandelte  zuletzt  den  Hiickslaud  niit  Saljielersruire; 
Flüssigkeiten  nnlerwnrf  ich  ntin  der  afihern  UiitersRehna^ 
bei  sieh  ergab,  dasB  sie  weder  Chlor  noch  Schwel^ 
«ntiilellea.  Die  Abwesenheit  dieser  Körper  hatte  ich  uittl' 
wartet,  da  es  mir  bebnuul  war,  dass  sowohl  Meusckti 
Thicre  allein  voo  Rocken  oder  Iluckcnbrad  leben  köaarii,) 
meiner  Ansidll  oaeb ,  dieses  nur  dadurch  möglirb  »i(d,l 
der  Rocken  alle  min  Ihierischco  Orgauisniiis  gcUiingMiI 
tnenle  cnllttÜl.  Um  mich  nitn  zu  überaeiigen ,  ob  äk,irn 
«heil  Kljrpcr  Tielieicht  durch  iigcnd  eiu  Vci'selieu  uul 
gebfieben  wiiren,  nahm  ich  die  üulersucbnng  noch 
vor,  aber  ancb  dieses  Mal  suchte  ich  nach  Chlor  und  Sth 
felsünre  vergeblich  ;  dessen  ungeachtet  war  ich  überaeng^' 
der  Hocken  diese  Korper  enthalte,  ich  nahm  dessbalb  üb, 
lie  sich  bei  seiner  Kinäsehemng  vcrfiüchtigl  haben  nrnss 
spater  iah  ich  auch  wii'Uicb ,  dass  dieses  der  Fall  gv"' 
war,  <I*iin  als  ich  die  Kohle  des  Rockens  pulverte,  nii 
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^eHeiti,  clieiiiisch  reiuein  koUeiisaufem  Nntron  mischte  iiiiii 
hieriiiif  einfistherle,  fand  icb  im  Wasser  -  und  Salpetcrsiinre- 
aiisziige,  sownhl  Cblar  als  Schwefelsüure.  NtilfirürU  uöthigte 
luifli  diese  EiitdecVoig  t  ^^  Körucr  aller  übrigeu  Golrciilcar- 
len  auf  dieselbe  Weise  zu  bebaudeln  -,  aber  ziigleicb  siib  kb 
hieraus,  dass  mau  beim  geHüliulicheo  Einüscheru  der  Fflau- 
zeu,  neun  andi  rbif^ht  ulle,  docb  die  inelirslen  Cblor-  nud 
Scbwefelsiiureiheile  verliere,  und  dass  dieses  besoudere  bei  dcn- 
jeuigcu  FlIauzeiJtbeiluD  der  Fall  sein  w«rde,  welcbe  eine 
seliwer  eiiizuüscberudc  Koble  licrern,  wozu  bekauullich  ulle 
viel  SljdcHluiT  ^utbalteudeii  geboren.  Um  duber  bei  der  Uu- 
lerüucbuni;  der  FQauzeu  auf  ibre  fcuerfesleu  Tbdie  luillelsl  der 
EinüsclL«i;uug  n,  s.  w.  gui'  keiuen  Verlust  an  irgend  cJueui 
Küi-]>er  zn  babcu  (dauu  auch  die  Fbos))IiursiiurD,  das  Kalijiiid 
^'ati'uu  kiiuueu  durch  die  Kuhle  rcducirt  Herden,  uud  sich  als 
FiiDsiibor,  Kalium  uud  Nairiiim  verflüchtigen),  bleibt  uichla 
anderes  übrig,  als  sie  ia  SanerslolTgas  zu  Terbrenueii  und  alle 
sieb  etwa  eulwickeludeu  gaslormigen  Kürzer  auliufaHgen,  Es 
ist  sehr  wabrscbeiulich,  dass  man  auf  diese  Weise  in  den 
FUauzen  noch  eiuigc  bisher  übersehene  Slofle  euldcrken  wii'd 
weuigslcns  steht  zu  \errautben ,  dass  sirJi  dadurch  Fluor  auf-, 
findeu  lassen  niücble.  Der  A)iparal,  uui  im  Gi'ussen  die  Ver- 
breunuug  mittelst  dem  Sauerslullgase  vorauuetimen,  wird  übri- 
gens loiubt  zusammeiig'eselzl  werden  kunueu ,  nur  uiöiHite  er 
etwas   kostbar  luslehen    kuuimeu. 

leb  bemerke,  dass  alles  in  Untersuchung  genommene  Ge- 


(reide,  bis  auf  dcu 

Bi 

i-hweilzen,  tu 

n  einem  frnrblbai-on  Lehn 

bodeu  boiTorgebracht 

n Ol  den  war. 

1;  JTeitzen. 

100,000  Ge 

icbtsllieilc  Köine 

r  piitbielleu: 

Kali 

0,225  Gwiiislhl. 

KiitrOLi 

0,240 

Talkorde 

0,096 
0,090 

Alauuerde 

0,026 

Latus  0,677 

,      ,  .  ,,  '    Traaspprt  P,677  GwthsthL 

Mauganoxjd  Sjpu^eii  -r- 
Kieselerde,  nebflt  wenig  K^qhle  Q,MQ 

Schwefelsi^Dce.   .  0^050 

Phosphorsaare  ;       Q,040 

Chlor  .  0,010 

'  S.  1,1W  GwthsthL 
Folglich  au  Kohlen-,  Wasser-,  Saner** 

nnd  Stickstoff  98,823 

Summa  160,000  Gwthsdd. 

Diejenige  Asche,  welche  ich  ohne  Zusatz  von  Natron  aas 
dem  Weitzen  erhielt,  führte,  obgleich,  w|e  man  sieht,  der 
Weitzen  selbst  schon  Tiel  Kali  nnd  Natron  enthält,  dennoch 
l|[;anm  eine  Spur  von  Chlor  und  Schwefelsäure;  worin  diese 
Erscheinung  begründet  sein  mag,  "vragp  ipn  nicht  zu  erklären. 

2)  Mocien. 

100,000  GewipUsthl.  Komor  enthiejtpn: 


Hau  ^nd 
NatrpA 

/  0,532  Gwthsthl. 

K^ 

0,12? 

• 

Talkerde 

0,044 

- 

Alaunerde 

0,0^ 

- 

Eisenoxjd 

e,Q42 

- 

Manganoxjd 

0,034 

- 

Ipeselerde 

6,164 

an 

Schwefelsäure 

0,023 

— 

Phosphorsädre 

0,046 

- 

Chlor 

0,009 

t  n 

S.  1,040  CrwthstM. 

Au  Kohlen-,  Wasser 

"J 

Saner-  u.  Stickstoff 

98,960 

— 

Siunma  100,000  Gewthsthl. 

Die  Untersuchung  des  Rockens  ergiebt,  dass  sein  Gehalt 
au  Chlor  (vorausgesetzt,  dass  bei  der  Einäscherung  nichts  ver- 
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loren  ging)  sehr  gering  ist,  und  d.tss  ea  dessbalb  knnm  mög- 
lich seiu  wird,  Anas  Menschen  und  Tliiere  alleiu  tou  Rorken 
lohen  küuaeu,  eobnld  sie  nichl  auf  andere  Weise  Chlor  erhut- 
(cu;  sie  hekonnucu  es  aber  auch  wirklich  durch  Aas  in  der 
Regel  etwas  Kochsalz  Jährende  Trinkwasser.  Ist  der  Mensch 
allein  auf  de a  Genasa  de«  Ruckenhrodes  beschrünkt ,  su  fühlt 
er  stets  ein  grosses  Bediirfuiss  Koehaali  an  geniessea,  wenig- 
eicus  ging  es  mir  so,  als  ich,  des  Versnchs  wegen  ,  14  Tage 
nichts  als  Rockenbrod  ass. 
3)  Gerste. 

100,000  Gewichlslhl.  Korner  enthlcllen: 


Kali 

0,278  tiwlhsthl. 

Matron 

0,290    - 

Kalk 

0,106    - 

Talkerde 

0,180    - 

Alaunerde 

0,025    - 

EisenoKjd 

S,.r 

eil  — 

Manganoxjd 

0,000    - 

I 


Kieselerde  uebsl  weuig  KuLlc  1,182  - 

Schwefelsäure  0,039  - 

Phosphoraüurc  0,210  - 

Chlor  0,019  - 


S.  2,340  Gewlbsthl. 
AuKoldeu-,  Wasser-, Suuer- 

und  Sticksloff  97,651     - 


Summa  100,000  Gwthslhl. 


Die  Afiche  der  Gorstekömcr,  welche  ich  zuerst  ohne  Zu- 

sati  You  Nalrou   erhielt,    faesass  gar  keine  Schwefelsäure  üiid 

nur  eine  Spur  Chlor.       Uir  Gehalt  an  Phospborsiiurc  ist,  wie 

uiAD  sieht  fiel  hetifichllicher ,    als  beim  Weitzen  und  Rocken; 

.  Tielluiebl  wurde  hm  diesem  diircb  die  Kohle   etwas  Pbos)>liui'- 

^^^inre  reducirt,  dieses  wird  wcnig^leirs  dadurch   wufarscli  ein  lieh, 

^Mass  sowohl  der  Weilzeil  a.\n  der    Rni-ken  eine  Kohle   liefert, 

^Päie  h«im  Glühen  sehr  viel  Zeit  bedarf,    um  sidi   in  Asche   zu 

v.'r»audelu. 


100,000  GewOtttiil.  Haferkönter  eiMitelleft: 


'>i 


KaU 

Natron     ' 

Kalk 

Talkerde 

Alaoaerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Kieselerde 

Schwefelsäure 

Phosphorsanrc 

Chlor 


'JL 


0,150  GwdialU. 
0,13!J       - 
.0,080       - 
0,067 
0,014 
0,040 

0,000        - 
1,976 
0,035 
0,070 
0,010 


S.  2,580  GwthstU.      . 
Ab  Kohlen-,  Wasser-^an- 
.  er -uid  Stickstoff  97,420        - 

Snmma  100,000  GwthstU. 

Ohne  Zusatz  von  Natron  ^thidt  die  Ascbi^  keiji?  Spur 
Chlor  und  nur  0,017  Qwthsthl.  Schwefelsaure. 

Die  Haferkörner  (wie  das  Haferstroh)  zisichneu  sich  von 
den  ührigen  Getreidekörnerarten  besonders  dnrch  ihr^n  gros« 
sen  Gehalt  an  Kjeselerde  aus.  Die  Kieselerde  der  Körner 
ist  in  ihrer  Hülle  enthalten,  nun  hat  aber  auch  der  Hafer  ei- 
ne dickere  Hülle ,  al^  .  die  übrigen  Grtreidekömerarten.  — 
Bekanntlich  entkrü^t^  der  Hafer  sehr  den  Boden,  höchst 
wahrscheinlich  mit  dess^b ,  di\ss  er  yiel  aufgelösefe  Kiesel- 
^e  zu  sich  nimmt» 
6)  Feld' Bahnet^ ,  r. 

100,000  GewtbstU.  Körner  enthielten : 


Kali 

Natron 

Kalk 

Talkerde 

Alaunerde 

Eisenoxyd 


0,41&^wthsthl. 
0,816 

«,165  - 
0,158  - 
0,034 


Spuren 


Latus     1,588  Gwthtsthl.. 


>   TnuHpoK  1^  Gewdif 

«KNMlMMpIwt  wenig  Koble  0,126; ,  „  - 
SchwefelMUird  0,089  .  ■  - 

Phosphoiitimi  0,29^  I    f  - 

CUot     -„(, ,,  0,011,,  i  - 


li..    t, 


S.  2,186  GwtbstU. 
AnKoUf^-^IVasser*,  Sau- 

er-  luidJSl^ckstoff  97,864     ^  - 

Summa  100,000  Gwthsthl. 

Die  Bohnen  ^ictinen  sich  vor  den  übrigen  Getreidekor*- 
nerarten  darch  ihren  beträchtlichen  Gehalt  an  Fhosphorsänre 
imd  Natron  Uts,  Sie  werden  bekanntlich  m  dem  so^enann« 
hitzigen  Yiehfutter  gerechnet  ;•  Tüfart  ihre^MWiAung  auf  das 
Blut  Tielleicht  yon  den  beiden  genannteft  fijj(rpem  her? 

100,000  Gewthsth).  gdnbe  Erbsen  endudtMi;: 


0,810  Gwthstbl. 

Natron 

0,739 

— 

Kalk 

0,058 

- 

Talkerde 

di,13S 

^ 

Alannerde 

*                                      ■  1 

0,020 

.    1 

t 

Eisenoxid 

0,010 

- 

Itlanganoxjfd 

0,00» 

-    ■■ 

Kieselerde 

0,410 

•    . 

Schwefelsäure 

0,053 

< 

mm 
1 

Phosphorsi&nre 

0,190 

CWor 

0,038 

.  *    '■'••? 

S.  2,464  6^'?l)il. 

AB&oÜ^n-,  Sauer 

-  n. 

';  /f. 

^dcstoff 

07,536 

•••  ■ 

Snwiia  100,000  Qmiba&L 


-  c. 


D!e  KSrner  der  LognninMen  enthalten,  vie  IM  der 
lyw  enidilKcli  isl,  iM  n«hr'  Hau  rnnd  ItrtHM.'MMic  K 
dea  Hdnigetnidei,  «vrmirUHriiek  hH^h-iarnfm  E 
vddier  um  an  lifemn  Kitptn  ist,  «iMMMi»>.|hle  B« 
Erlnni  nod  Wicken  hororliriili^u  Icobim  ,' Mnail- A  au 
Stroh  sehr  viel  Kau  and  NaMti  eathült 
7)  fielen.  ■  ^  '' 


i,uuw  uwinBuu. 
E>li 

0^7  GwtbslU. 

Namm 

0,622 

- 

Kalk 

•,IM 

- 

Talknd« 

0,142 

_ 

AluDorde 

0,022 

- 

Einnoijl     .    , 

lOiDOO 

- 

MaDganoxyd 

0,00} 

- 

Kieselerfe 

0,200 

- 

0,050 

- 

0,140 

- 

Cbln 

0,043 

- 

S.  2,200  GwlhalU. 

An  Kohlen-,  Waiser-, 

Saiier-ii.S>icksloS  97,710 

- 

Stimina  100,000  Gwlhslbl. 
Von  deu  Bahnen,  Erbsen  und  Wicken  ist  bekannt, 
sie  sehr  nührend  sind ;  ohne  Zweifei  rfihrt  dieses  mit  d 
her,  dass  sie  alle  feuerfesten  Körper,  die  zum  ihieris 
Organismus  ^gehören,  in  hinreichender  Menge  eniht 
Natron,  Chlor,    Schnefel    nad    Phospher    gehören    besoi 

8)  Buchweitzen.  (auf  Sandboden  gewachsen) 

100,000  Gewichtslheile  Buchweitzenkürner  entbielleii: 
Kali  0,204  Gwlhsthl. 

Natron  0,330     - 


Latus  0,534  Gewthsllil. 


Transport  0^  Gtwehtsdd. 

Kä&  0,156 

Talk^de  0,183 

AlaiiMrde  0,026 

Eiseiioxjd  0,008 

Mangaaoxjd  0,044 

Kieselerde  0,144 

Schwefelsäure  0,074 

Phosphorsäore  0,170 

Chlor  0,015 

S.  1,354  Gwthsthl. 
Au  Kohlen-,  Wasser-, 
Sauer  -  u.  Stickstoff  98,646 


Summa  100,000  Gwthsthl. 


(Die  Foruetzang    folgt.) 


■    ■    •         •  1f;'^\     •'■  .       :>     xi       hir'  »Öl    kJ--»- 


*  »    »         ... 


Bemerkung  uhtr  a%e  Antvenäünstdtr  Trmu' 
henierne  zur  Oelbereiiuns,. 

Vom  €reiieiralliÄtttte«Äiit    v,    M^wuToti* 


■1 
Mau  hat  iu  mehrereii  Weiiilandeni  m  rerscbiedenen  Zri- 
tea  Yersucke  mit  dem   Qel8cklageii  aus  diesem  Vegetabü  ao^ 
gestellt,  die  aber  nicht  immer  den  besten   Erfolg  gehabt  ha-^ 
ben,  nnd  daher  wieder  angegeben  worden  sind.    Wahrschein^ 
lieh  lag  diess  ahor  mehr-  an 'der  mechanischem  Behandlungsart 
nnd  an  der   Unzi^ekmiissi^keii  der  OelmtUilen,  als  an  <  •den 
hierzn    beantzteii  Materiale  selbst.      Dessenungeachtet  wni^e 
dieser  neae  Industriezweig  toü  Seiten  der   öko»omischen  €f^ 
Seilschaft  zil  Bern  dmch   eine   interessante  Abhandlnng,    di« 
sie  im  Jahre  1782  über  diesen   Gegenstand   heransgab,   ge- 
weckt, und  im  Jahre  1827  dnreh  die  Heransgafoe  eines   klei- 
nen Handbuches,  betitelt:  Manuel  du  fabriquant  ei- de   Vt^ 
purafeur  dhuile^  par  Mr.   Julia  Fonienelle   welches  meh- 
rere Details,    über   die  Bereitung  des  Oels  anö  Weinkerneii 
enthüllt,  angemein  befördert.     Spateiiiin  scheinen  aber  die  mit 
diesem  Material  angestellten   Versnche   einen    günstigerir  Er . 
folg  gehabt  zn   haben;     indem   mau  gegenwHrtig  in  einigen 
Theilen  Italiens,  Frankreichs  ui^d  Teutschlands ,    das    darans 
gewönne  Oel  mit  Erfolg  benutzt. 

Vor  einigen  Jahrßü ,  und  selbst  noch  im  Verlaufe  dieses 
Jahres  haben  mehrere  Gnmdeigenthümer  des  Waadtlandes 
Versuche  dtimit  angestellt,  welche  genügende  Resultate  liefer- 
ten. Diese,  so  wie  das  technische  Veifahren  bei  der  Oelbe- 
reitnng  aus  diesem  Vegetabil  selbst  bekannt  zu  machen,  ist 
der  Zweck  dieser  Zeilen,  die  yielleicht  unsere  Weinbauer  zu 
?ihulicheu  Versuchen  um  so  mehr  anregeu  dürfte^,  als  die  Be- 
nutzung   derselben    als    Dünger    beinahe    null   und    uichtig 
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ist  •),  niid  iiai^h  Jen  geprü/toii  Erfalirnngcu  des  Herni  Boii- 
cholte,  Destillateurs  zu  Olerinoiit  Toiiiieri-,  die  ausgepiessle 
Wein tres lern,  aus  welchen  mau  die  Kerne  auggeleaeu  hiit,  ei- 
nen bessern  Brautweiu,  als  in! t  solchen  YereJiit,  gulicu. 

Die  iu  llalieu  ülilirhc  Weise,  Oel  aus  den  Weinkenien 
zu  pressen,  ist,  iiacli  HerrujJnlt»  Fonlenelle's  Bandbucli, 
fuIgeuJe.  Man  bringt  znvördei-st  die  Weiidcerne  iu  eine  gc- 
VÖhnlirhe  oder  mit  ho  rizon  Im  I  liegend  eil  Sleiaen  vei-seliene,  oder 
in  eine  mit  vcrticaleu  liüulern  nach  Art  ^der  Luh-  uud  Uli- 
Teoülmiihlen  gebaute  Mühle  uud  lüssl  eis  dariii  uiablen.  Hier- 
bei darl'  mau  es  aber  uicht  Tersüumen ,  tou  Zeit  zo  Zeit  et- 
was wannes  Wasser  auf  die  Masse  zu  schütten,  dniuil  das 
Aidegen  derselben  an  den  Liiufer  hierdurch  Terhinderl  werde. 
Je  feiner  das  Geiuahleno  ausfKlll,  um  so  ergiebiger  wird  auch 
der  Oelgewiuiist  sein,  den  die  Feinfaeil  der  Masse  mit  bediugt. 
Mau  ihut  die  zn  Pulver  genialileiien  Kerne  alsdann  in  eiueu 
kupfernen  Kessel  und  giessl  nnch  und  nach  ein  Vicrtlheil  bis 
zu  einem  Di'illheil  ihres  Genichls  bis  zu  50°  Reauinnr  er- 
wüiiiites  Wasser  hinzu,  Hobei  mau  aber  sehr  Auhf  geben  niuss, 
d»ss  keiue  Klüiu|ichen  sieh  aus  der  Massi;  bilden.  Man  bringt 
alsdann  die  so  zuhereitele  Masse  auf  das  Fener,  das  aber  nur 
massig  seiiidarf,  uud  uuterhült solches  so  lange,  bis  die  Mas- 
se, wenn  mau  sie  zwischen  den  Fingern  presst,  etwas  Oel 
von  sich  giebt,  welches  ein  Wahrzeichen  ihrer  hinreichenden 
Zerlheiliiup;  ist.  Man  muss  jedoch  wiihrend  des  Kochens  dis 
Masse  im  Kessel  stets  umrühren  und  wohl  Acht  geben ,  dass 
dtis  Feuer  augenblicklich  uirhl  zu  heftig  auf  solche  einwirke; 
weil  sonst  ilns  Oel  eiueu  brenzliebeii  Gescliuiack  annehmen 
würde.  Muli  legt  alsdann  die  voihereitete  Masse  anf  Tücher 
die  von  Hanf  iniC  Haaren  Termisiht,  angeferligl  sind,  schnürt 
diese  zusammen,  bringt  sie  nuter  die  Oelpresse,  und  pi-esst  sie 
so  lauge    bis  kein  Oel  mehr    herauskömmt,   worauf  mau   den 


*)  In  einigen  Ländern  bEoalzl  man  inu  ebenralb  ilie  Walakern» 
ab  TieUuller,  indem  ta>a  aolciie  im  unierMürlen  Zugiaade  dm  Fe- 
denieli,    zEnieben  aber  den  Sdiweineu  giebl. 
_^oatB,  (.  tecbB,n,ökOB.  Cbeu.  S,  3,  23 
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Knvheii  noclraftts  nntrr  den  Lünror  tiringt    und    den 
Gi;hn>beiieii  Pfoccss  wii-ilt'rliolt.      Auf  dks*  Wehe  ] 
genwlniglkh  tom  100  Pfd.  Wc;iilterr.c  12  bis  »' 
2U  gewiiiiicii.     Aub  dii-ser  ViTfalii'iiiigswpise  geh( 
si«  uur  weuig  vuji  derjenigen  iiliweklit,  die    man  im  1 
lande  lor  GeHiniiiiiig  dos  O'-h  nns  Rilbsen  niid  Kölilatil 
mfu  anmirendeu  pflegt.')     Diese  qtianliintive  Verstebi« 
mit    nndi    Herrn    J  nria-FDrit  ennelle's   Atigtlb«';'' 
folgende  ITiustiiiiile  liediiigl  werden. 

1)  solIeD  die  Kerne  der  weissen  Trantieii,  nenig^  C 
die    der  sdiwnraen    enlEialten.") 

2)  die  frischen  Kerne  ölreither,  als  die  altea  «eü^ 

3)  Ferser  sollen  die  Kerne  <I«ij«nigeu  Tranbeu,  i 
einem  in  ToJlnr  Krafi  sleleiideu  Weiubej^e  geiionuustt  ; 
mclir  Oel,  als  die  in  einem  veijälirteii  gcwoun«o«)  iM 
viedemiB  mriir,  als  die  auf  erst  gegiUanzlen  Weinntöd 
pflücklen  enlh alten. 

4)  Geben  die  Kerne  der,  im  Ronssillun,  im  Distril 
Ande  und  von  Hernull,  (ah  in  wiirinern  Gegenden  gi 
gewonnenen  Tranbcn,  2  p.  C.  niciir  Oel,  als  die  tu  B 
iu  einer  kiiliern  Gegend  gezogenen, 

5)  Was  die  Weiulranbeuaitcii  selbvSl  anbetrifft,  so  j 
der  Krfuhmng  hervor,  dass  ihr  Oelgeball  eboiilalts 
dtend  ist.  •*') 


'  •*)  Nach  einigEo  im  Kanlon  Waadl  mll  lien  Kernen  t( 
'  Trauben  angeiielllen  Versnclien,  ergab  ei  aich  judach ,  du 
■o  eiluliig,  all  die  dt*  icbwarien  rrareni  alkia  bisAei 
beiuiidere  Umilaad  beriickiiicliüfi  weniED,  daas  die  neiiiei 
in  (liatam  Latidc  gemeiniglirh  eiueu  holivru  Grad  toh  Reile, 
iicbivan:eu    erreiclien. 

***)  Da  die  gnle  ßeiclinfl'eafaeit  eiaet  Wnines  duich  4k 
die  Oentidlikeil,  die  Jahtvawiilenig  des  Lsades,  di«  W«iu 
tat  und  die  An  der  Reben  beding)  ^rd,  uud  leroet  diu  d 
OruDdDiJicbuug  dea  Uodeju  einen  bedoolendeu  Einflusa  «all 
niehrle  EncngoDg  di^i  ZarkcTtiallM ,  so  wie  anl  du  Ai 
TraiibHD  Lar ,    na    mriuie    ilt-r   »LTOnouiiaclie    Cfaemiker    et  g 
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Iii  den  Jalireii  182S  uiid  27,  umt  iwiir  tioch  gh«  jciios 
Ueitte  Baiiilbiicfa  des  Herrn  Julia  F«u  tciiiiell.c  zur  Keiiiii-- 
nias  des,  Publikiims  gekommeu  wan,  sleJIien  zwei  Griuuleigni- 
thümer  im  Waadllninle  ebenfalls  Vei'siiulie  mk  deu  Kernen 
von  weissen  iu  ileusclben  Jaliroii  gewouueueu  Weiulranbca  an, 
die  aber  Ibtils  wegen  lüi'bt  gebiiri;fer  Kenntnis  des  techni- 
8clien  VerfaUrens,  Iheils  wegen  der  Uuiweckmassigkeit  der 
hieran  bcnalztea  Miiblcu  und  Oel|it'essen ,  nur  sehr  uuTollkom- 
meu  aiisfieleu;  dena  so  gewann  der  eiuc  tou  ibueu  unter  i^i- 
dem  hei  seinem  ersten  Vcrsnclie,  nur  5  bis  6  p.  C,  Oel  vom 
Cenichlo  der  Kerne,  uugcachlet  er  die  Oelkuehen  eineiu  zwei- 
lc[i  Proeesse  unterwaj'f.  DikS  durt^li  diese  zweite  üi>ern[ion 
gevfonncne  Oel  war  aber ,  was  den  Gescbmack  aubelraf,  Ton 
geringerm  Ijehnlte,  als  dfls  erstgewonnene;  allein  deniiodi 
Wim  Brennen  sehr  branebbai'  befunden.  Der  zweite  dagegen, 
der  seine  Kerne  einer  besser  eingerichteten  Müble  unterwarf, 
güwaRD  aus  einer  einzigen  Operation,  scfaou  ein  Procenltnehr. 

Dieses  Jalir  wiederholte  jener  erate  Grundbesitzer  im 
Verlauf  des  Monat  Müra ,  seine  Yersuehe  znTÖrderst  mit  drei 
QnitMei'oaR,  *)  48  l^fd.  Kerne  von  einer  Weiutranbouart,  you 
der  Torjührigcu  Lese,  welche  im  Laude  unter  dem  Nainen 
tob:  SaToyard,  oder  Grosrouge  bekannt  ist,  und  wel- 
ebe  aus  eiuem  Weinberge  stammten,  wo  die  Trauben  einen 
hüben  Grad  von  Reife  zn  erlangen  pflegen. 

Er  unterwarf  sie  den  i'iblicbea  Vorkehrungen  der  Oeh)- 
ptesse  nn«!  gewann  ni»  ihnen ,  ungenchtct  mau  eineu  Theil 
der  hicrzn  verwaiidtew  Welnli'estern  liereils  zur  Briintweindes- 
tillutiou  beuntzt  butle,  deuuoL-h  4  Pfd.  üel.  Ein  zweiter 
jhwfh  ihn  iirit  4f  (jliiarteroiis ,   oder  72    Pfd.  Kerne,    die  Ton 

m 

V^KjpBillela  incbeD,  wd«he  LolialiiiiUTerlulIliiiue,  vre\cker   Boden   und 

am  meii^sn  beffirdent  möchleu,  um  lolelie   alidsmi  mit  yonhejl  idid 
Oehlic^lfjgen  benutzen  in   Lünnea, 
•)    Der  Qaurteron  culbSlt  134  ttam.  Litres. 
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einciU  lüilttm  GruiKlslücnt;  hcnührten  iioil  nicht  sa  gut  ges^ 
!»eH  VArden  waren,  aDgeslelllen  Versiirli,  gnlien  bei  einer  ehi- 
ugen  Openiflon,  mir  4  Pfd.  und  21  Loth  Gel.  Einige  W(h- 
rhen  spütcf  hraehten  ilrfi  andere  Grnndeigeulhiimcr  von  einer 
"ahe  gelegeneo  GenieinHe,  woacHisl  die  Trarftcu  gut  zn  reifen 
pflegen ,  ehenfnlls  lieinllcli  wolil gereinigte  Keriie  von  jeuer 
Trnnlienort  nach  dereelben  Anslalt.  Zwei  derselliDn  'Ehielten 
von  8  Qnitrteroiis  gegen  9  p.  C, ;  nnd  der  DriHc  von  74  Qnai- 
lewns  gegwi  10  p.  C,  vom  Gewielile  der  Keine  an  reiuem 
Oel ,  itidem  sie  den  ciimial  gepresslen  Kuchen  keiner  zwei- 
ten OperHtion  nnlerwarfeu.  Diese  Versctiiedeiiheil  zum  Vor- 
1h«ile  tfieBes  leteleu  Grundei^nthümcrs,  scheint  diiherzu  rfili- 
ren,  dasR  die  Fres^einetfaud  sowohl ,  als  die  Fresse  bei  den 
Veniicbeii  der  beiden  erstem,  noch  nicht  hinreichend  erwänni 
nud  vom  Oehl  dnrchdiBiigen  worden  war,  nud  ra  auch  ein 
EifahruiigssalE  ist,  dassder  zii  pressende  Saamcn,  niiler  so 
bewandtea  UtoBt.'uideu,  nicht  so  nel  Oel  geben  kaou.  .  i^_ 

Die   bei  diesen   Versuchen   benutzte   technische   VerfüfiB 
ruiigsarl  war  folgende :  i.l^P 

So  wie  die  Weiulresler  ans  der  Weiniceltcr  kamen,  wur- 
den sie  sofort  iu  einer  miiseigen  Schicht  auf  der  Tenne  hip- 
gestreut  nnd  mehrere  Tage  liiiilereiu ander  mil^'  einer  eifieruea 
Gabel  nmgeriihrt,  bei  welcher  Gelegenheil  alsdauu,  die  trocke- 
nen von  den  Beeren  gelüsten  Kämme  mit  einem  Recheu  •) 
hiuweggenommen  wurden.  Diese  Arbeit  ist  leicht  und  kann 
daher  fuglich  dnreh  Franeu  oder  Kiijder  bewerkstelligt  werden. 
Wenn  die  Witterung  nicht  zu  feucht  nnd  der  Oit  ho  di» 
Weintrester  hiiigestrenet  werden,  gut  gelüftet  ist,  so  erlanges 
die  von  den  Kiiinmen  abgelösten  Beeren  und  Kerne  selir  bald 
ciu«i   hohen    Grad   von  Trockenheil,  dass  sie  in  die  landes- 


*)  Ijt  «'algen  LKndern  beifiem  man  lich  Iiierzu  e 
eines  {robeo  Siebes^  in  nrlche  man  die  TroMorn  i 
■ie  S1W  lief  Keller  fcommen,  bringr^  ir^tche  Uperai 
diejenigHD  annendbar  sein  ciürfls,  nelcbe  nur  wen 
'Khäunot  (Im  WeuueMwa  lubeB, 


— ^.,.,  .,.  ^T".ci  i'itii  HsHtiriM.,;  ..ij,ii»[...ji3  '-«i-U  ..,ÄP^ 
RnlcleKoiiisc^Viiigegi^cadilwerdeuköiuieB^iwMi^dHKwae 
sivh  nuu  volleuds  Tau  den  Hülseu  zu  l6sea  pneg;eu.  Sällteu 
«ber  deuDoch  einige  Kerne  iu  den  Hülsen  ininekUeiücii,  sit 
darf  man  eie  mir  unter  deu  DrescliSegel  bringen,  wo  sie  sivh 
dann  bald/ von  deu  Hülsen  Irnniieii  werden.  Kneb  dieser  Voi- 
arbeil  wurden  die  Kerue  iinch  dem  Budeu  geliracht  niid  dit- 
eelbst  ia  düuiiea  Sfbiülileii  liingestrenl  und  dem  LnfUai^e  aus~ 
gesetzt,  deou  um  gutes  Uel  zu  eizielen,  igt  es  durchaus  uotli- 
wendig,  ibiss  der  Saameu  so  truüken  als  jaiiglich  sei.  Uiis 
Trocknen  der  Kerne  in  l'ieiei'  Lnft  ist  nicht  anEuralhen^  iu- 
deu  die  Wechsel nirliung  der  Feuchtigkeit  nud  der  Sonne  gar 
leicht  eine  Fiiulniss  oder  Gaitrnng  iu  sulclier  hcrvorbriiigea 
und  dem  daraus  genauucueu  Oele  folglich  einea  uM^u  Ge- 
nich erlhcilea  düifle, 

fiieruiirhsl  wurden  die  anf  diese  Weise  c^Irocknelen  Ker- 
ne nach  der  Mühle  gebracht,  dorten  {^shörig  klein  geiiebeii 
oder  pulvcnairt,  oud  eadaun  iu  einem  knpferned  Kessel  anf 
ein  gelindes  Feuer  gebracht,  der  Masse  etwa  ein  Quart  Wati- 
8er  auf  jedeji  Qnniteruu  der  Kerne  gerechnet,  beigem isclit und 
dos  Ganze  Üeissig  umgerührt.  NachdemdieMasse  dei'maassi'u 
erbitzt  worden  war,  dass  mau  Mühe  hatte  die  Hand  darin  stille 
zu  halten,  ward  sie  berausgenonunen  und  unter  die  Preft^c 
gebracht.  Das  durch  diese  Operation  gewonnene  Oel  wni'  an- 
fouglicb  etwas  trübe,  klürte  sieb  jedoch  binneii  muigeii  Tagen 
ganz  anf,  brannte  mit  beller  Flamme  und  entwickelte  nicht 
niebr  Hancli  als  das  Baumöl.  Nach  dem  Verlaufe  von  etwa 
4  Monaten,  nabm  es  eiue  gelbgriinliche  ins  Braune  spielende 
Farbe  an. 

Dns  Tranhenöl  ist  gemcinigUcb  ein  etwas  dickflüssiges, 
goldgelbes  oder  brünnlicbgelbeB  ins  grüuc  gebendes  Oel ,  von 
scbwacbem  eigenlhüralichen  Gerucb  nnd  uiildcm  Geschmack. 
Wird  das  Oel  aus  frischgewoa neuen  Kernen  und  zwar  kalt 
geiuesst,  so  spielt  es  mehr  ins  Gelbe  nud  itt  beinahe  gerncli- 
los;  sind  dteso  Keine  aber  all  und  warm  geprcset  worden,  ^o 
nimmt  es  eine  bräiiulicbc  Farbe,  und  einen  rlwaa  herben  Ge- 
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s(.-liiiutck  an ,  iliui  iiMit  itun  lUisr  itadui'ch  bcncluneii  knnn,  d 
uiAii  Ca  iiiil  ZweiUimdurlUieileii  des  Keru^ewiebls  S«'IiwefeI^ 
sliurc  vf>i'iiii9t..ht  luid  wiihveud  ^  Sluiideu  mil  ikai  lüerzug». 
fitsten  do^fJlwi  G«lialt  sut  Wufser  zusaionieiiiiitlelL  Mhu 
lüsst  akdiuiii  das  Gemen^l  siebru  bis  ni-bt  Tai^e  ruhen,  woi- 
nitf  das  Wasser  sniniiit  ded  Uurciuiifkeileu  zu  Budeu  sinke  tiu4das 
Oel  ait^li  «Hk^iI.  Hierauf  klart  Hiau  es  iiqcU  voUeiids  dadurch 
Huf,  dtiss  inan  es  entweder  durch  Lösrbpapicr  seibel  oAtX 
dureh  i-oh«  Baamwolte  gehen  liisBt.  Der  Luft  mKgeseltt  muH 
es  dick  ki«  Tei'penliuül ,  bräniiliL'b  und  ranzig  und  sull  eo- 
gfiT  eiuig^  gU^i^*'  i^if(e>i^'balteii  ciballuu.  Dirk  anfgcstriciiefl 
troükiiet  ee  an  Irorkener  Liifl  bald  aus,  und  dürft»  wellMchl 
ans  diesen  Grniide  mit  Nulneu  zLim  Anstroiciieii  ntid  inr  Ma- 
lerei angewendet  werden.  Es  soll  erst  unter  Null  erstaireu 
und  desi^en  s^ecifiscbes  Gewicht:  0,9202  betrageu.  Mau  be- 
nutzt es  xnm  Esseu,  zur  Berelluni;  der  Seife  und  zur  Beleuch- 
tung. Einei'  jener  woadlltUidiseiieu  Grundbesitzer  liat  mehrere 
damit  angefüllte  tipd  wohl  verstopfte  Flascbeu  beinahe  ein  gau- 
zes  Jahi-  ohne  alle  Veriiiidening'  erhniteu  uud  seinen  SiUat 
nicht  ohue  WuMgeaclimack  damit  gewürzt,  ungeachtet  flifl 
Kerne,  aus  welchen  das  Oel  geprcssl,  Tor  der  Presse  etwas 
L'rwümit  und  dieses  naebhcr  nicbl  einmal  gereinigt  wordeu 
Lus  deu  vou  Seilen  des  Herrn  Louis  de  Ville- 
iieuve  nud  Herrn  Julia  Fonteunelte  rüeksiebtlicb.  der 
Brennbarkeit  desselben  angestellten  Versncheu,  ergab  sichs, 
daas  unter  dcuselheu  UrastHudcn ,  eine  kleine  Latupe  iu  12 
Stunden. 

1)  au  Baum  -  oder  KokUaat  -  Oel  —  3  Unzen  1  Gran, 
2)— iVwM-  —  —  —  —3  —  2  — 
3)— Lein,  —  —  —  —3  —  5—, 
4) —Senf-  —  —  —  —  3  —  7 
II.  5)—  TVouSmitwi  —  —  —  2  — 
»erzehrte. 

Narh  eiuctn   im  Waadtlnnde  von  jenem  Gmndcigeut 
mer  angesfelltcn    einmaligem  Veranehc  aber ,    war  die 


3M 

brennun^  des  Traubenkemoh ^  nur  um  etwas  trüger,  als 
die  des  Nus^^d;  allein '  Referent  dmnl  diess  keinesweges 
als  !Norm  an,  sondern  schlägt  Tor,  diese  VersM^e  behnfs 
bestimmter  Resahate  2tt  vriedernolen«  Aus  den  bier  Aufge- 
stellten gehi'y  tfünkt  äiich',  itottsaihi  heiMor,  iass  ^  Bemi- 
tznng  der  Tranbenkeme  zu  6^1  selur  beacht^isweiüi  ist^  iiU 
dem  solciie  dem  Weinbauer  «inen  neuen  ladustrieffweig,  and 
zwar  ohne  grosse  Kosten  eröffnet,  indem  diese  nur  in  den 
Mahl-  tind  Pl^s&östeta  b^Mhen;  die  Arbeit  aller  ab  leicbt 
ausführbar,  theilweise  den  Frauen  und  Kindern,  tiberwiesen 
und  sie  bis  zu  einer  Zrit  aufgesjpart  werden  k^n,  mo  der 
Feld-  oder  Weinb^an:  ohne  Benaebtbdlignng  smsr  «bffigeK 
Geschiffte,  diese  ai9  föglic^en  zulHsst« 


V 


lieber   ß^erbeiscrungen  der 
Sehrtibtinte. 


VoB    loHH  BoaTOCK. 
<Am  7«»  EJini.  n.  pkil.  J.  1830.  Jyl.  Ort.  p.  231  — 23t.)«y'j 


Bei  Zusanunciimi schling  von  schwefelsaurem  Eisen  nnd 
Giillripfelaufgiiaa,  behufs  Bereiliing  der  Tinte,  lilsst  Bitb  aiineh- 
jneu ,  diiss  das  MetaÜBHl»  oder  Oxjd  mit  wenigalens  *  iirdiera 
Pilauzeiitieelandtheilen,  nämlich  GalluBSliure,  Gerlistoff,  Gummi 
lud  BK(i-itcltvsloff,  welche  sümmllich  zu  den  auflüslichen  Be- 
Btandtheileu  des  Gallapfeis  zu  geböreu  scheiueu,  in  Verbin- 
dung tritL  Naeh  der  allgemeineu  Annahme  Bind  zwei  dieser 
Bestandtheile,  iiiiiiiiich  die  Giilliissüure  niid  der  Gerbstoff,  ror- 
ziigsweis  anr  Bildnug  der  'finle  erforderlich;'  die  daher  von 
uiiacrn  besicn  ejslemati scheu  Schriftstellern  uesenllich  für  gwU- 
■tolf-giillusaaares  Eisen  erklärt  wird.  Aach  hat  mau  aug«- 
noiunieui  dass  bios  das  vollkommene  Eiscnoxjd  fiLbig  ist, 
4ie  schwnne  Verbindang,  welche  die  Tinte  liefert,  zu  bilden 
nud  das?  die  Sultslauz  derselbenin  der  Flüssigkeil  vielmehr 
»speodirt,   als  wirklich  aufgelöst  ist. 

,,  Nach  ihrer  gewühnlicheu  Bereitungsart  ist  die  Tiatc- ge- 
wissen Veränderungen  oaterworfeu ,  die  ihren  Werth  sehr  Ter- 
riugcrn  können.  Unter  diesen  sind  die  drei  fulgciiden  die  wich- 
tigsten :  ihre  Neigung  zum  Schimmel  —  die  Geneigtheil  der 
schwarzen  Materie,  sich  aus  der  Fliissigkeil  abzuscheiden, — 
und  der  Verlast  ihrer  Farbe,  die  toii  Schnarz  eiiil  in  Braun 
tibergeht  und  zuletzt  ganz  vei-schwindel.  Abgesehen  hiervon 
sind  noch  Umstände  von  geringerer  ^\'ichtigkcit  bei  Bereitung 


oe.   of  jirls   of  Lonäon. 
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mr  Tinle  za  berScknclitigen.  Ihre  Consistenz  mnss  so  bc- 
echalTen  seia,  dass  sie  leicbl  ans  der  Feder  fliesst,  uud  docti 
nicbt  60  leicht,  mn  Fleche  anf  dem  Papier  in  machen,  sie 
darf  Aber  anch  nicht  90  xahe  sein ,  nm  in  der  Feder  hUngen 
ZI)  bleiben  und  laoge  Zeit  zum  Trocknen  zu  branchen.  Auch 
die  Nuaiire  der  Farbe  ist  nicht  nnberücksichligt  zu  lai^sen ; 
eine  schwarze,  ins  Blaue  ziehende,  Tinte  hat  ein  angenehmeres 
Aussehen ,  als  eine  brannere ;  und  eio  gewisser  Grad  von  Glanz, 
in  80  weit  er  mit  der  erforderlichen  Consislenz  der  Flüssig- 
keil Terliüglich  ist,  trii§:t  zur  Lesbarkeit  uud  Schönheit  der 
SchriflzÜge  bei. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Tinle  will 
ich  bemerken,  dass,  wiewohl  dieselbe  nach  ihrer  gewöhnli- 
chen Bereitnngsart  eine  Verbindnng  des  melailisthen  Salzes 
oder  Oxjdes  mit  allen  4  obgeuannlen  Pflanzen  bestand  theilen 
ist,  doch,  wie  ich  zu  glauben  g;eneigl  bin,  die  drei  letztem 
derselben,  weil  entfernt,  zu  ihrer  Bildung  wesentlich  zn  sdn, 
vielmehr  das  Meiste  in  der  Schwierigkeit  beilragen,  die  der 
Veifertignng  einer  Tollkommenen  imd  dauerhaften  Tinte  im 
Wege  steht. 

Um  diese  daizuthun,  unternahm  ich  eine  Reihe  Verenche, 
von  denen  ich  im  Folgenden  einen  kurzen  Ueberhlick  geben 
werde.  Nachdem  ich  einen  kalten  Galllipfelaufguss  bereitet 
halte,  liesB  ich  einen  Tbeil  desselben  in  einer  Üaehen  Schaale 
an  der  Lnill  stehen ,  bis  er  mit  einer  dicken  Lage  von  Scbim-. 
mel  bedeckt  war.  Der  Schimmel  wurde  durch  Filtriren  eut- 
fernt  und  das  gehörige  Verhältniss  von  schwcfelsaui'ent  Bisen 
zur  klaren  Flüssigkeit  gefügt,  wodurch  eine  Mi^chnug  von 
dnultcischwarzer  Farbe  entstand,  welche  keine  weitere  Ncignng 
zum  Schimmeln  zeigte  und  sieh  lange  Zeil  hielt,  ohne  eine 
Verfuidemug  zu  cifiihreu. 

Einem  undern  Thcile  desselben  Gallüpfelaufgiisses  wurde 
Hansenhl  äsen  lösnng  bis  zn  aniliörendem  Niedersctdagc  zuge- 
fügt.    Duri-b   nachhcrigeu  Zusatz  des  schwefelsauren  Eisens 
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entstaud  eine  schwane  Misdiaog,  ilie,  viewohl  blüsser,  als 
l^i  Aiiweiidi^ug  der  iiDgeii|llten  FliUsiglu^it ,  ducli  sonst  sich 
als  eiue  Tnllkonimene  und  dnuerhaße  Tiuti;  ciwies.  EuiUiclL 
v/arde  cju  Tlieü  des  GHllajirelaiifgiisses  ciiiii^e  Zeit  ia  dor 
Siedehil^e  erhiüte»,  wodurch  eiu  Theil  aeiuex  Bestand Ihcile 
iu  oUHuflüslicbetL  Zuetaiid.  verselzt  wnrde.  Dieser  wai-d  durch 
Filtratiou  eutferul,  woiuiif  dtr  Zusalz  tdu  stUwefekuurem  Ei- 
Epu  eiuc  sehr  vollkomDieiie  niid  daiierhal'le  Tiute  eizcnj^e,  ^  ^M 

Es  ist  niL^qriiiehineir,   dasa  bei   deu  oberwUhuten  drei  Pv4l^4 
ressen  ein  belriiehtlicher  Theil  des  Guiniiii ,  des  Gerbatofis  vaS 
des  Eilractii slofis  aus  dem  Aufgiisse   eiilfemi  wurden,   wäh- 
reud  der  giosscre  Theit  der  Gallossitiirc  aufgelöst  blieb. 

Sa  die  drei  Uix^t^i'idc,  durelt  welche  die  Tiale  ver- 
schlei;btert  wird,  das  Sthinuucbi,  die  KiedersrhiaguDg  dei 
echwarzeu  Materie  und  der  Verlust  der  Farbe,  Terschicdencr 
Nalni'  siiid,  su  Küuueu  wii  niiuehnieii,  dass  eie  tou  der  Wir- 
kaug  vererliiodener  niiliorei'  BeBlan  dl  heile  abbiiiigeu.  Es  ist 
Wührscheiulich ,  dass  das  Suhiioiiiclu  mehr  vom  Giimini  luid 
di.e  Nie^lcrschluguiig  vom  Exlraetitstoff  alihujigt ,  wegen  der 
Eijfeu Schilf I,  welche  der  letztere  besitzt,  unlösliche  VeEhiuduii- 
geu  mit  Metalloxyden  eiii2ii!;ehen. 

Was  die  Wirkung  des  Gerbstoffs  anlautet,  so  köuneii 
aus  seiüor  Yerwaudlschiift  zu  Metallsnlieu  schli essen ,  das« 
suerst  eine  dreifdt^he  Verhiudniig  mit  der  Gallussüure  und  dem 
Eisen  bildet  und  dass  diese  Verbiudnng  in  Folg^  der  Zer- 
setKiMig  des  GerbstofTs  nochmals  zerstört  wird.  We^Q  der 
Schwierigkeit,  wo  nicht  Unuiüglichkeit,  den  GallüpfclaufgiisB 
Ton  irgend  einem  seiner  Bestandtheile  giinzlicb  iii  beii'eiea, 
ohue  iu  gewissem  Grade  zugleich  die  andern  anzngreifeu,  rer- 
mochlc  ich  keine  Resultate  zu  erlangen,  die  als  entscheidend 
gellen  können ;  der  allgemeine  Erfolg  meiner  Versuche  jedoch 
hegiinsligt  die  obeti  ausgesprochene  Ansicht  und  leitet  mich 
tai  dem  Selilnsse,  dass  die  Tinte  nach  Verhülluis» 
reinere»  gaUnt^snures  Eisen  di^rstcilt,  der  Zeraelznug  oder  ify\ 
gend.  aiiderneiligeu  VerMuderungeu  miader  oulcrworfc 
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Die  oben  erwülutep  Vti^nde  bestainlen  duiin ,  rlnss  ein 
VtoIeaa%iss  dmcli  Mncerulitiii  Ton  GaUäpfelpttlver  in  ilen 
£iiii&chto  Gewichte  Wiisscr  geliHäet  und  dieser  mit  iumIked 
Äii%ßs6en  Tei^chcu  viaie ,  iie  ich  cntwedipt  hatte  st^itim- 
i.uelu  lassei),  »der  wornu«  der  GerlistuiT  durch  Tbierleiia  war 
geAJIt  wordeu^  oder  welch«^  eine  Zeit  lang  iai  Kochen  erhalle«" 
wordeu  waren,  Horauj'  jedem  darselhcu  vesj^ectir  liieils  aiiie 
frische  AufljisuD»  tu»  aahwefel saurem  Eisen,  Üieiis  eiac  soi,- 
ct«,  welche  tjim  Zeit  lang  dw  Luft  «;itr  ausgeselzl  wordea, 
zuf^e^t  yiüxä,  Die.  BegchjUTeuhcit  der  rusidtireiideii  scliwiu'7 
zen  Fliissigkeit  ward  dadurch  geprüft ,  das»:  Autheilo  dcrselUea 
iu  rjliadi-isebe  Flascheu  gelhau  iiud  die  VeriiDderaugeu  beub- 
achlel  wurdeu,  welche  sie  hinsichllich  der  Schimmel  hitdi mg, 
des  Absatzes  ihrer  Beslaiidtheile  oder  der  Fnibeuüiideniug  zcrig- 
len.  Auch  wurden  die  Flüssigkcilen  dadurch  Terglichen ,  dass 
man  AulhcUe  derselben  auf  weisses  Fliesspapier  tropfte,  wo- 
durch sich  sowohl  von  ihrer  Farbe  als  Cousisleiiz  aufs  Ge- 
naueste urlheileu  lüsst.  Eiue  drille  Helhüde  war ,  die  rcspen- 
tiven  Aufgüsse  und  die  Auflösungen  des  schwefelsauren  Ei- 
sens iu  sehr  Terdnnnlem  Zustande  mit  einander  zn  vermischen, 
was  mich  iu  den  Slaud  setzte,  eiu  richtigeres  Urlheil  tou 
der  Menge  und  BeschalTeuheit  der  i^irbenden  Materie  und  dem 
Grade  ihrer  Anllöslirhkeit  zn  t'HlIcu, 

Die  praktischen  Fulgemngen ,  zu  dereu  Ziehujig  ich  mich 
durch  meine  Versuche  berechtigt  glaube ,  sind  nachstehende :  — 
Um  eine  Tinte  zn  erhalten,  die  wenig  Neigtiog  in  sehimmnbi 
oder  einen  Satz  zu  bildeu  besitzt  uud  zugleich  von  dunkel- 
schwarzer  nicht  zum  Vcrschieaseii  geneigter  Farbe  ist ,  müssen 
die  Gallapfel  einige  Stunden  lang  iu  heisaeni  Wasser  macerirt 
und  die  Flüssigkeit  flilrirt  weideu.  Diese  ist  dai-anf  ungefähr 
16  Tage  laug  einer  warmen  AtmospbSrc  »nsznsetzen,  uud  der 
Schimmel,  der  sieb  etwa  gebildet  hat,  zn  entferuen.  Die 
Auflösung  TOU  schwefelsaurem  Eisen,  die  mau  anwendet,  mnss 
ebenfalls  eine  Zeit  lang  der  Almosjihäre  ausgesetzt  worden 
sein ,  damit  sie  eine  gewisse  Qnaillititt  rothes  Eisenoxjd  eul- 
_hüll.     Ich   würde  empiehleu,  deu  Gallripfelanfgnss  von  viel 


fi6s0erer  Stiiike,  A  aum  in  der  Regd  «igfaMi  in  bereiten; 
«id  ich  glftnbe,  daae  ^ine  anf  4Mildie  Weise  berettete  Tinte 
aidit  nothwendig  den  ZaeatJB  irgend  einer  sc^ein^geii  Snb- 
stenz  erfordern  wird,  nm  eine  gehörige  Consistoiz  zu  erlangen« 

Ich  habe  nur  noch  hinznznfogen^  dass  eine  der  besten 
6nbstenzen  znr  Yerdunnnng  der  Tinte,  wenn  sie  entweder 
l^eich  anfangs  zn  dick  znm  Gebranehe  ist,  oder  es  nachmals 
dorch  Yerdampfnng  wird,  eb  starlces  Kaffeedecoct  ist,  welches 
die  Zersetzung  der  Tinte  iii  keiner  Art  zu  befördern  scheint| 
wfihrend  es  ihre  Farbe  yerbessert  und  Ihren  Glanz  erhöht» 
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fiEr^airuttgen  über  die  Fabr. 
^JBaltbarkeit  äe»  eisernen  un 
'     Geaehütxes, 


laiion    «nä  a 
[}   bronzenen  „ 


Einleitung, 

So  hedeulende  Forlschiilte  d!e  Melallnrgle  auch  iii  dei 
I  Zeit  gemacht,  so  ist  es  ihr  doch  immer  noch  nicht 
gelungen,  eiu  Gesrhützmelall  «tarznalelleu ,  das  allen  Anforde- 
mögen ,  die  der  Artillerist  billigerweise  daran  loaclteu  musa, 
Tollkemmen  entspreche. 

Es  ist  schwer  zn  enlscheiden,  ob  die  Gründe  dieses 
Nichlgelingens  in  der  Schvierigkeil  der  Aufgabe  seibat  liegen, 
oder  ob  nur  ungünstig  Verhültuisse ,  die  sich  den  Tersnchoi 
sie  zn  lösen  entgegenstellten ,  Schuld  daran  sind.  Die  Auf- 
gabe ist  nllerdiugs  um  Vieles  schwieriger  ala  sie  anf  den  er- 
sten Blick  scheint,  doch  setzt  sie  gewiss  keine  unübertle^ii~ 
chen  Hindernisse  entgegen,  da  alle  die  vom  Artilleristen  ge- 
forderten EigeniHchaften  nichts  eioandei  Widersprechendes  rat- 
halten, niid  sehr  wohl  in  Einem  Köqter  vereinigt  g'e  Jacht  wer- 
den können ;  auch  sehen  wir  ja  an  andern  Beispielen,  wie  au 
der  Nachahninng  des  Silbers  und  des  Goldes  durch  uncdk 
Metalle,  dass  die  Fortschritte  der  Metallurgie  früher  Unerreich- 
bar-seheinendes  glücklich  zu  erringen  Termorfalen.  —  Bei  wei- 
tem binderlicher  dem  Gelingen  diirfteu  daher  wobl  die  äusseren 
Umstlinde,  die  gründliche  Versnche  erschwerten  ,  gewesen  sein. 
Alle  Versuche  dieser  Art  sind  überaus  kostbar ,  dabei  nur  aber 
ausscliliesslich  auf  den  Geschützgusa  anzuwenden,  und  habea 
für  andre  metallurgische  Zwecke  nnr  geringeres  Interesse.  Für 
den  FrtTatcn  konnten  sie  deshalb,  zumal  im  Grossen,  nieht  lob^ 
-  neu ,  wenn  sich  auch  einmal  die  seltene  Gelegenheit  sie  luuu- 
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Bli'lli^u  «iHrlinL     Versiicbc  iin  Kloi'neu  habaii  «ich 
'   gilt    als    niiblus    gezeigt ,    und    daimi-U    niisgpfüluie  | 
miissten  durch  ihr  Missliugcu  von  ferneren  ,    si 
bereiteten,  abwenden.  — '   Von  Seiten  der  ArtiOemA'V'l 
nikhstes  hterefise  ea  ww  dtcBS  Ziel  in  ciTMig«jt,   inUMi 
Versuche bnld  mit  nicht  hiiireiehcadEet  Ausdauer,  bald  tnitiii 
gienngsiimer  m e lall urgis eher  uder  chemischer  Keiiiilniss  m 
stellt;  keine  Reihe  dennelbeu ,  seihst  mit  Einscliliiss  der  nn 
fj-Huzüsischen,  ist  volltionimen  gentigeod  dnrvhgeriilirt  tuip 
ueu,  nnd  v,i>s  man  in  «ler  Eiueu  Giesserci  langst  abgesdl 
hat,  flieht  mau  iu  der  iiudcni  znweüen  neuerdiugs  auorduu 
So  ist  denn  silFnllu^  uicht'zn  l.ingneu ,    dass  die  Fm 
Rchrilte    iu    der   Huiiat   des  (ieaehfili^BSes  seil    iliren  a 
IBe^niien  unr  sehr  gerius;  in  ueinicn  siuil ,  ihhI  dHSS,  tnlii 
^Hriiber  ersi'hit'iicueii  inileu  äehnlleo,  die  Keniitiitss  dat|Uf 
ftwt  rem  praktische  und  isolirle   geMicben  ist,  die  airk 
dicss  uieht  fehlen  kann ,  mit  Vonirlheil.  iiller  Aiirfio  j| 
woben  bat,  dnss  die  Wisseuschi^  uiil  dein.,siichtcs4evj 
Mir  sehr  behutsam  eiiizildnugeu ,    nur   wit  ^i^^  ftf/f 
xn  fiisseu,    und  dndaceh  endiieh  ein  «icbereq   Viu«itiW 
bediiii;en  venaag. 

Man  darf  aber,  wi«'geBa^,<deeluüb  dio  HoffuuJU 
flR^ebeu,  dass  der  Me1al)ai-ge  eudtith  den  WäiiBchoD .M 
tilleristeii  werde  entspreelien  küuueii,  oud  ist  dtcw  U'j 
einer  Zeit  mü^licb,  su  ist  «s  iji  dor  jetiigea,  wo  iK 
Landern  die  Wissenschaft  iu  das  bürgerliche  Leben  IubhI) 
oBi  dort  se^euarekh  iimugestalleu ,  Dud  wo  dieArlilleat 
als  je  geneigt  ist  den   Künsten  ealgegcnznkuiiuiiea. 

Damit  dem  Melalliu-gen  klar  werde,  w;ia  er  in  dicM 
ziehniig  zu  eratreheu  habe,  und  damit  auch  der  Artillerie 
nerseils  crkeuue,  wie  weil  sein  Tadel  des  Irisher  6e|lj 
wirktieh  durch  die  EifaHruiig;,  uud  wie  weit  nur  nuftii 
üheikommciies  Yonirtiicil  hegn'indef  sei,  Wiillen  wir  lU« 
deraugeu,  die  der  Arlilleiist  iiiarliea  miies ,  ^enan^r  Ol 
und  ibireli  eine  uiüglielist  sorg^ujue  g«seliiijilüi-be  Zum 
slelluug  aller  der  Erfalirnngeu ,  welche  iibei'  dio.BaU 
lind   Fabiikaliuii  der  Gi'scluil/e  knnil  gewuixlen,    die  Lpi( 


I  Metalinrgeii   grfinillii'li    mit  jejien    Foi'Jcfon^-fln   ver- 
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Die  Anfoi-deniiis'eti  dw 
Bclieiii<?n,    wGiiu  er  sio 

em  dauerbafles  und  > 
l^iclien,  lind  zwar  nrn 
n^eit  uidil  liei  den  cdli 


Ai'lillri'JsiPii  nii  das  Gcschülxinc- 
(11  den  \Vorten  aiisspriclit ;    „W& 

'.•ohl/etles  GMchiilzmetall"  leifht 
Si'  int^br,  clii  lUHn  ohiicliin  Diiuer- 

rcii  und  (Leueren  IKclidk'D  zu  sn-' 


I  Terariljisst  wird. 
[  ietrachlel  inaii  aber  dii 
lindel  man,    d 
TOings  srhwcrüi  höhereoi  Grndi 
insriüiesst.  —  D»s  Gcsi-Iiüt: 


Bedingung  der  Dnnorhaftigkeit 

sie  beim  Gesthiilz  yielc  nntf 

vereinende  Eigeiischäf- 

,  wenn  mftii  so  ituterJ' 


1  d.'irf  mechattiach  nnd  chenmck  danerbaft  sei.     DEe} 

litnisrhc  Daiicrlialiigkeit  fordert; 
[)  Jf'iderstandsfdhigkcit  (Cohiision),  damit  das  Gcsdlitb^  ■ 
H  beim  Entzünden  der  Lndnng  gespreiis^  werde.  Diesig'  ■ 
infdening  ist  nicht  gei-ing,  denn  tiebmeu  wir  mit  Hab-' 
en,  William  Moore  iLnd  Hiittou  au,  dass  die  enti"' ' 
k43ten  Giise  aiicli  nnr  2000  Alniosphärcndruck  üDSscrlen.  ' 
■  ^ASg  sie  diibei  iiicbt  etossweisc  wirkten,  so  giebt  diess"* 
Bf  fltban  für  jcdeit  Quadratzall  der  Seelciilliiclie  (so  weit' 
■iiadmig  \i<.%i)  30O0O  Pfund  Dnick.  Nurb  Precbll-fi' 
B^Snnng  erzeugt  das  Pulver  bi'i  seiner  Entzündung  einen'' 
ICAcvon   1500O  Älmosphliren  ,    ako  gnr  225000  Pfund  auf»  1 

Qnadralzoll.  —  Hierbei  ist  nofli  anf  die  ungünstige  Al^^f 
^nlverwirknng  im  Geschütz  zu  rechnen,  n^imlitb  ans  der 
••  eines  bohlen  Cj-Iiuders  naeh  aussen,  wodurch  die  WÜ 
KanilBlfihigkeit  ancb  noch  bedeutend  Terriugei-t  wird. 
•*)  gebort  zur  mcchnuiscbeu  Dmierhafligkeil  BaatifntSt, 
Mt  die  dni'cb  das  wiodeihulie  stnssweise  Wirken  des  PnU 
göses  erzeugten  Ersehnttcrnngen  die  Cpliiisiun  nicht  all- 
Ng  jterBtöreu,     Dass  diess  iiberli.-tM[it  möglich  ist,  sebeu  wir 

ftjgenden  Beispielen,    Gnsseiseriie  Grnbenspicie  zei'brecbeu 

plützlicb    nach  langem  Gebrancbc,  nnd  bei  ^lei'selliCH  Ver- 
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ricilliuig,  die  eie  unziililjg  i^ft.ettrageJi,  ohfie  (i!c]itbarc  Be> 
schiidiguug.  Gusseiseriic  Pfeiler,  auf  denen  SpiuiiuiaseUiuuii 
mbea,  werden  zulelzl  diircU  die  kleinen  VibrntiuBen  derseltiea 
plötzlich  unob  Inager  Tragezeit  zerliruclieii.  —  In  den  Wali- 
werkea  siinugeu  oft  die  besten  WulzeUj  Sflieijibar  ohne  iins-. 
sere  Ycritulaasiiug ,  und  iwar  meist  in  der  Gegtiid,  *o  üire 
Sdiwingungen  am  grösslen  sind.  —  Maseive  gulgebanlf  Elduscr, 
in  deueu  Gulilschliiger  wohnen,  werdea  leicht  baufällig,  ja 
nach  einigen,  allerdings  isulirleu,  Erfahrnngcu  eiUeluen  sonst 
gute  eiscrue  Gesciiülse  dnrih  einen  liUigeru  Luniraiisport 
schwikcher  zn  werden  und  so  lassen  sioh  noch  viele  andere 
Beispiele  anllindcu,  wo  eine  priniilive  Cobiision,  doieli  kleine, 
aber  oft  wiederholte  Erschütterungen  untergraben  worileu.  Wo- 
durch sollte  nna  wohl  aber  diese  Sühwächuug  der  Cohiision 
iniUebt  kleiner  Ersehülteniugeii  müglich  werden?  Doch  wohl 
dnrch  Nichts,  als  durch  Mangel  au  Elastizi|ikt.  Jede  Erschüt- 
terung eines  Körpers  bringt  irgend  eine  Verändernng  in  der 
Lage  seiner  Partikeln  gegen  einander  hervor;  überschreitet 
diese  auch  nur  um  ein  üiffiereiilial  die  Griiuze  der  Elastizität 
dieses  Körpers,  so  wird  sie  von  diesen  iiicbt  wieder  völlig 
äosgeglirhen ,  und  da  die  Elastizität  um  so  geringer  wird,  je 
weiter  ihre  Grenze  allniitlig  übers rhritteu  worden ,  so  steigt  die 
Wirksamkeit  spiiterer  gleichei*  Ersehiillei-ungcu  in  einem  iuiiucr 
grösser  werdenden  Maase,  wobei  vielleicht  noch  äussere  Ein- 
flüese  bald  befördernd  bald  hemincnd  einwirken  mögen,  wes- 
halb auch  selbst,  wenn  man  die  ursprüngliche  Grenze  der 
Elasliaitäl  des  Körpers,  so  wie  die  Wirkimg  der  ersten  Er- 
Bchiitterung  genau  kannte,  doch  auf  keine  Weise  auf  dem 
Wege  der  Recbuniig  zu  ermitteln  wiire,  wie  viele  .solcher 
glichen  Erschütlerungen  die  immer  kleiner  werdeude  Summe 
von  Cohitsion  zu  überwinden  im  Staude  sein  wiirden. 

Diese  bisher  so  gut  als  gar  nicht  beacblelc  Nothncndig- 
kcit,  dass  ein  zum  Geschütz  bestimmtes  Metall,  weun  es  iiichl 
eiue  weil  überwiegende  Cohäsion^^besitze,  einen  gewissen  Gl 
von  ElaslizitlU  haben  müsse,  drangt  sich  uns  heute 
mehr  und  mehr  ata  Eins  der  wichtigsten  Bedingnlsse  auf, 
wir  die   merkwürdige  Erscheinung  au  elsenieui  Gcscbülz, 
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plÜUlii'li  liei  einer  Liiilnng  za  spriiis;eii ,  die  «R  ecliöii  mebvere 
tanseiidinal  iialer  schciahar  glciclien  Umslfiadeii  nnegehaltcni 
nicht  füglich  anders  als  ans  einem  Mangel  au  Elastidtnt  er- 
kliireu  kÜDnen.  Denit  wenn  wir  wissen,  dnss  anf  den  Brnch- 
flachen  solcher  gesprungenen  Riifare  sich  meist  keine  Spar  von 
Rost  oder  sonstigem  Verderbniss  zeigt,  wenn  liisLcr  eigentlich 
noch  kein  eisernes  Geschfilz  so  viele  Schosse  ansgehallen,  als 
d!«  sichtbare  Verse Ktechtei-un<i;  seiner  Heele  znliess;  so  bleibt 
uns  wirklich  kelae  andere  Erklfiraiig  für  dies  Zerspringen, 
als  eine  durch  übei-ecliiillenc  Elastizttiit  gescbwitclile  Cohitsion. 
3)  gchürt  znr  Daiierhnfligkeil  Hiirle.  Die  Kugel  soll 
kein  Lager  und  keine  Anschlüge  bilden ;  das  Gi'schülzmeiall 
luiissle  daher  eigentlich  hürler  als  die  Kugeln  sein,  da  diese 
aber  theils  der  Wohlfetlhcit,  theils  des  ieichlern  Giessens  we- 
gen ans  hartem  Kisen  bestehen ,  und  man  sie  oliencin  noeli 
sehr  schnull  erkalten  liisf^t,  so  kann  selbst  dns  Gusscisen,  wie 
GS  zum  Gesrhätzgnss  gebraucht  werden  ntnss,  diese  Hüilc  nicht 
einmal  erreichen,  geschweige  denn  libertrefTen ,  und  Bronze 
Schmiedeeisen  und  andere  vorgeschlagene  Metalle  bleiben  in 
dieser  Hliiüiebt  «och  weiter  zurück.  Wollte  mau  etwas  mehc 
an  die  Mnuition  wenden ,  sie  auR  gränem  Eisen  giessen  und 
dann  noch  adonzircu  lassen,  so  wurden  die  Geschütze  gewiss 
bedeutend  weniger  als  jetzt  leiden.  Auch  könnte  das  gusseisenie 
Geschülz  leicht  noch  etwas  kurier  gemacht  werden,  seit  aus 
Perkins  selbst  das  hiirtestc  Eisen  dnrch  sehr  langsame  Uin- 
drebnag  bofai'cn  and  ahiukühlen  geJehit  hat. 

Eigentlich  also  würde  das  ideale  Geschütz  m  et  all  grössic 
Cohiisiou  bei  grüsster  Elasticität  und  Hitrle  fordern.  Aber 
diese  drei  Eigenschaften  gehen  nicht  parallel.  Die  cohäreate- 
sten  Korper  sind  nicht  die  elaslisehlen ;  Gold  ist  sehr  cuhärent 
iu  einer  Beziehang,  Stabeisen  in  einer  andern,  nnd  beide 
sind  weniger  elastisch  als  z.  B.  Elfttnbein,  das  viel  weniger 
cohArent  ist  als  sie.  Die  cohürenleslen  sind  nicht  die  liürlesUiu, 
denn  Gnsseiscu  ist  härter  als  Stnbeisen  nnd  doch  weniger  co- 
hiirenl,  eben  so  verhiilt  sich  Zink  zu  Kupfer.  —  Die  kTirtu- 
elen  sind  endlich  nicht  am  elastischlen,  denn  gchiiiteter  £ 
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isl    weni^r   etneliBt^i    »In    der    iliircli    ÄJilABBfii   welcher    gti^r 

Wh-  werJoH  diiber  moU  «iif  das  Zustunmonscin  ullcr  drei 
EigeiiGv hallen  m  biiiitslen  Ma»so  iu  Eiuem  KöTfei  Verziclit 
lfisC«a  Hiüaeeii ,  und  es  wird  aar  die  Frage  Beia  Iloihkii  ,  l>is 
zu  welchem  Ginde  eine  odur  xwei  derselfaeo  im  geriBg:ereii 
M»ase  «la  sein  dürfen ,  wenn  die  «ndre  dafür  desto  starlrer 
Toriinndeii.  ^ 

Je  gröFiser  die  Cahüsiou  int ,  deslo  weniger  kann  ihr  an 
«llnuiliges  ScLwHcbep  sirliadeii,  desto  g^viiiger  hraiiclit  hIho 
nar  die  Elasidliit  zu  sein ,  iiod  ist  dxgegea  die  ElustisitHl 
gross,  so  knitii  die  Cohiifsinu  nieder  Ueiaer  werdtu,  iodeiu 
man  sieh  die  UazersprpLigbarkcit  als  ein  Prodnct  von  Elasti- 
zitiit  nnd  Cohaeion  denken  kann ,  wo  es  erianlit  ist  den  eineu 
F;\}(tor  zu  verkleinern  {  die  Praxis  selzt  hier  allerdings  Gren- 
zen )  wenn  mau  den  andeiii  Kiiklur  nnr  im  gleichen  Yerfanlt- 
uisae  verraetirt.  —  Je  griisaer  die  Hiiile,  deslo  später  wird  die 
Uübraneli barkeit  der  Seele  eintreten,  die  für  die  Artillerie  des 
Cnterion  der  Utibraiirhltarkeit  des  Goselitittes  ist,  desto  Inn- 
iger wird  luau  veranlasst  das  Gnerliiitz  zn  krauchen ,  desto  grös- 
ser wird  also  die  Anfordernn^  an  die  Utixerspreiit^batkcit.  Je 
hürter  daher  ein  Geschütz ,  deslo  eher  mnss  man  es  ihm  vtir- 
geben,  weou  es  springt  ehe  die  Seete  nnbrnnehhiu'  geworden. 
Zn  diesen  KiJVfteu ,  die  die  medtaniache  Danerhafligkeit 
bedingen,  kommen  mm  noch  die  Anforderiing^a  der  ckemi- 
scken.  Das  Geschüls  sull  von  der  Hilze,  der  salpebigea 
Hiiuie,  den  Sehwefelalkniien  u.  s.  w.,  die  Ann  Hchiessfinlver 
beim  Entziiudeii  erzeugt,  sa  wie  von  der  Almosphiirc  müg- 
lichst  wenig  angegiiffeu  werden  —  welch  wichtige  Rüekswht 
erschwert  also  ferner  die  Wahl  des  Melalles'  — 

Von  den  reinen  Metallen  entspricht  Kein«,  scilwt  utchl 
diis  reine  Eisen  diesen  Aulordoniugeu,  denn  alle  sind  zu  weich 
und  schmelzen  theilweise  eu  schner  und  iiiehl  dtinn  genng 
Hill  die  Formen  ohne  Blasen  211  Inilen.  —  Von  den  Melall- 
verltindiiugeu  küunen  auch  mir  die  des  Eisenn  mit  Kohle,  und 
die  des  üupt'urs  mit  Zinn ,  Zink ,  Eisen  nnd  TJeltniihl  Tlios- 
pbor,    Antimon  iiud  Arsenik  eine   Anwendnni;  beim  Geschütz- 
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'gus.s  linitfiii ,  alle  ;iiicli-]'e  ciiid  iiiohr  oder  wcuigcr  sfirödc ,  It'iciii- 

üpbcr  die  EigetisrfiMfteii  dw  bisher  niit^w/iudlcii  Ge- 
BcUülzmetaJle  haben  sich  in  de»  verschied  im  leti  Ziiitcii  nnd  Lüti- 
dem  eigmlhufnlicii«  meisl  cinsiiiÜgc ,  oft  sich  widersprechende 
Auaiclilea  gcliildel,  die  bnid  citi  zn  grosses  Vcrlmneu  vcraii- 
likselen ,  bald  vieder  ea  zh  tief  fnlleu  liessen ,  iiud  hier  uud  ila, 
XU  uiihcsicgbaren  Vorurtheileii  verhitrlel ,  eiiieni  jeden  FörU 
m-hritle  heoimend  Mitp;i>^iliaieii.  —  Die  folgende  /nRNiiimoii- 
sleliiinti;  einer  grossen  >Ziilil  von  ErfahriiRg;en  wird  uns  di^n 
Ii<-Nten  Aiifscblnss  gHien,  waR  das  verschiedeue  Gesehi'itzmii- 
lerial  bei  der  Anwendung  iin  Grossen  zn  leislon  vermiig. 


j^  'Er^ahi 
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^^  A.    Eisernes  Geschiitt. 

Kl,i  a)    Gei^iaiu  nw  SchmetlteUcn,  ' 

Wohl  kein  Veisiich  in  der  Artillerie  Ist  so  oft  wiedcr- 
Imll,  und  immer  wieder  [iiiverriehteler  Sache  aiifgegelien  wor- 
den, nls  djtB  SehHiiedeii  der  GeBrhütKe.  Man  ist  aber  bis 
diesen  Aiig«n1iliek  noch  nicht  Tiel  weiter  damit  gekommen,  nis 
mau  in  iler  ei'slcn  Kelt  der  GeBcbützfhbrikalion  war,  wo  bc- 
kanTiÜicb  ülles  Gesetidli  ( Bombarden )  aos  Stabei^en  fassarlig 
'sn  mm  enges  etil  wurde.  Man  kannte  anfan^  keine  andere  Me- 
thode als  die  danhennrti^ii  Stiibe  dnn^h  Ringe  znsammenzn- 
faalten,  spÄWr  erat  schweisote  man  sie  aneinander.  Für  die 
ÄJifordenmgi!«  Jener  Zeit  wo  man  nnr  Slfidle  beschoß ,  dabcr 
keines  seniinen  Sthnsses  bedrtrfte,  wo  man  ein  schwaHieS Pnl- 
TCr  nnd  Kugeln  von  Stein  nnvrn'odfc,  genügten  dfese  nnbe- 
hülflicfien,  sebr  scblechl  gesehnSisstcti ,  nngebohrlen  nnd  an 
vielen  Stellet)  im  Bisen  terbraiinten  Röhre  allenfalls,  dach 
sprangen  sie  äntb  niebt  selten.  So  riss  hei  iler  Belagening 
ton  Konstantin  Opel  dnrch  die  Türken  eine  Bombardc,  ^e 
450  Pfd.  Stein  srhoss,  beim  ersten  Schusse  anf  nnd  ersehlirg 
«te  Menschen.  Jacob  den  Hlen  von  Scliolltand  soll  1460 
24» 
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eine  S]iritig<^nde  Boiiibai'de  getüdtel  hnbcu.  Auch  erzüLlen  ftU 
lere  Scbriflstcller,  z.  6.  Miethen,  Snrti  n.  a.  w.,  daes  die 
geschmiedeten  Gescbiitee  beim  acfanellen  Scblessen  hftnfig  ge~ 
eprnngen  seien. 

Je  mehr  die  Artillerie  nan  im  Lanfe  der  Zeil  «nsgebildet 
wurde,  dcsla  niaiigelliafler  muselea  dif^e  Gesehnfxe  eradiei- 
neii;  man  ging  twar  von  den  sehr  grossen  Kalibern  al>,  und 
«rleichterle  dadurch  die  FabrBtation  des  Geschützes  eiiierEeils, 
aber  zugleich  nudi  forderte  man  gröaaei'c  Genanigkeit ,  mau 
führte  die  härtereu  viscnien  Ku^ln  »llgeineiu  ein,  man 
branclite  eine  grüaaere  Zahl  von  Geschützen  olt  in  kurzer  Zeit, 
man  schosa  rascher,  nnd  so  wurden  dann  die  langsame  uud 
sehwienge  Fabrikaliou,  (die  maa  durch  die  Anbringung  dei 
nun  siltewerdeudeu  Schildsapfen  noch  um  Vieles  erschwerte) 
das  weiche  Material ,  die  Unznverliissigkeit  der  Schweissnugcn, 
das  kaum  zn  vermeidende  Verbrennen  einzelner  Theile  —  die 
Ursachen ,  warum  maa  schon  in  der  Mitte  des  ISten  Jahrhun- 
derts von  dem  Sebmieden  abging  und  gegossene  GesrhüUe 
einführte.  Uciinoeh  kam  man  in  allen  Jahrhnnderleü  immer 
wieder  auf  das  Schmieden  znrück,  in  der  Hoflnung,  durch  die 
iüdess  weiter  Torgescliiittcne  Melnlliirgie  die  Schwierigkeiten 
nun  besiegen  zu  küunen,  die  sich  früher  nmjberwiudlirh  gezeigL 
Im  16ten  und  17ten  Jahrhnnderl  begann  man  emenerte 
Versurhe  nnd  zwar  meist  nach  einer  uenen  Methode,  die  Ge- 
schütze massiv  ans  Lnppen  zusammenzuschmieden.  So  führt 
die  Liste  des  Arsenals  von  Paris  von  1753  eineu  sehr  schön 
gearheileten ,  massiv  gescluniedeteii  1600  Pfnnd  schweren 
ISPfnndcr  anf.  Das  Mnsenm  der  Strassbnrger  Artillerie- 
Schule  hat  4  geschmiedete  Geschulte ,  die  90  —  100  Pfund 
wiegen,  wovon  Eins  die  Jahrszahl  1602  trügt  —  lu  dem  al- 
ten Schlosse  von  St,  Dizier  fand  man  ein  Geschütz  von  20" 
Kaliher,  dessen  Plug  ans  geschmiedetem,  die  Kammer  aus  ge- 
gossenem Eisen  bestand,  und  das  frühslens  aus  dieser  Zeit 
sein  muss,  da  man  das  Giesscn  nicht  früher  verstand.  — 
Mehrere  ganz  iifauliche  Gesehntze  befinilen  sich  im  Zeughause 
zu  Berlin.  —  Unter  Ludwig  den  XIU.  (1610—1643)  soU 
nach  Uerve  ein  Schmidt  in  der  Voi'sladt  St.  Anloine  zn  VtrU 
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ris  gewohnt  haben,  der  Valcan  hiesa  und  auf  desseu  Silild 
ä  la  ioTgc  lojale  stHnd,  weil  er  selir  goles  eisernes  Geschülz 
machte.  —  Aus  drriielbea  Zeit  scheinen  die  scböneu  danas- 
zirten  Röhren  tu  stamincH,  die  wir  in  den  Zeughünscrn  Wiens 
und  liondou's  sahen.  —  In  Hannover  fand  man  melirecc  sehr 
lange  ana  dem  Ganzen  geschmiedefe  ISPfÜndcr,  die  8000  Pfd. 
EcJiweE  waren,  —  Fietro  Sarti  qicicbt  1621  von  sehr  Sit u- 
beru  cisenien  Gesehütxen,  die  er  iu  Gent  gesehen,  und  vcr- 
eichert,  dass  man  zu  seiner  Zeit  sehr  viel  eisernes  Geschülz 
von  alieni  Kaliber  zu  Amsterdam  schmledcle.  —  Auf  den  Wiil- 
len  TOD  iVarhonne  liegen  zwei  goseJiiuiedete  Gesrhütxe,  die 
von  der  Zeit  seit  wenig  gelitten  bnbeti ,  und  veiwöge  der  klci- 
uereu  Kidiher  den  genannten  Jahrliuuderten  aozugehüren  sehei- 
ueii.  —  In  Aegjiileu  und  Spanien  sind  Stücke  von  geschmie- 
deten GeBcbiilzen  gefunden  worden,  die,  dem  Durchmesser 
uach  zn  urtheilen,  ebenfalls  in  jener  Zeil  verfertigt  sind. 

Zu  Aufangc  des  vorigen  Jahrhunderia  luncble  man  iu 
Fiaiiki-eich  neue  Vorschlüge  znr  Eiufiihrnug  des  abermals  nach 
«iuer  neuen  Methode  gesefamiedeleu  Gesebiitzcs.  —  Muu 
auhlng  nlünlich  vor,  die  Geschütze  aus  Bündern  zu  wickein, 
mid  zwai'  legte  mau  deshulh  einen  grossen  Werlh  auf  diese 
Methode,  weil  die  am  meisten  haltbaren  Litugenfasem  des  in 
Bandern  gezogenen  Eisens  dadurch  in  eine  gegen  die  Achse 
des  Geschützes  last  senkrechte  Richtung  kommen ,  in  weichet' 
Richtung  die  Sjtrengkraft  des  Pulvers  allerdings  am  stärksten 
wirkt.  St.  Rem  7  theill  in  seinen  Memoiceu  die  darüber  ein- 
gereichten Eulwüiie  mit,  sagt  aber,  dass,  so  zuversichtlich  die 
Verfasser  den  Werlh  ihrer  Geschütze  vorher  gesagt,  doch 
gleich  der  erste  ISPfünder  beim  ersten  Probetchnss  in  zwei 
Stücken  zerspniugen  sei,  und  beinahe  mehrere  Menschen  auf 
der  Seine  crsclilagen  habe.  —  Er  giebt  auch  die  Zeichnuug 
eines  aus  sieben  8 Lücken  zusanimengeselzlen  geschmiedeteu 
Geschützes,  das  den  Transport  sehr  erleichtert,  sagt  aber  in- 
gleich,  dass  ein  solches  Geschütz  bei  der  Probe  in  kleine 
;$lüclw  gesprungen  sei.  —  Ein  ähnliches  Geschütz  zum  Zu- 
iiunmensetzen  sahen  wir  im  Züricher  Zeughansc,  man  ver- 
sicherte   nns    dort,     dass    es  .viele    Schüsse    ansgehallen.  — 
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1745  vei-aiii'hie  roau  in    Toiiloti  tuelircrc  gesthiuieilete  8  «   

4FfLiDcler,  die  die  Probeschüsse  mit  respective  6  Dud  4  Pfuiid 
Liidimg  iinsltiellun ,  liis  atif  Binen  Aulitpfunder,  der  anfiiss 
aller  Jocli  nodi  melirere  ärhiisK  auatiieit ,  niid  mir  aiit  vieler 
Miilie  uiul  selir  gewallBiuiieu  Proiediu'eii  gespreugt  werden 
kouule.  D'Arcj  sililiig  toc,  die  GisenuickliiiieeTi  slatt  des 
Srliweiasens  inil  Kupfer  zu  lölheu ,  uud  Hauiioteau  wollU 
eine  knpferne  oder  brauseiie  Seele  niil  Sbüieisüii  iilierwii^kclli,; 
andere  srhiiigcu  stnlt  dessen  j^iisseiBeme  Seelen  vor;  oli  davon 
Anwendung  auf  eiiieu  nirkiieiieu  Versuch  gemaclit  wurdeu, 
ist  niclil  l>ekHuiit.  —  1765  wiu'deii  in  Siiauiea  loasflive  Ge~ 
sebJUze  ^^elimieilet ,  und  zwar  2  —  36Pfilu(ler,  6  —  a4Pfiin- 
der,  4  — IfiPfüuder,  3  — 12Pfüiider,  1  —  SPlünder  uud2— 
4Ffi'im]er.  Norbeek  ihL  lUL-lirere  ilavuii,  uacbdcui  sie 
15  Jahre  iu  einem  ofTeiien  Srhiippeu  gelegen  hatten,  und  ob- 
wohl man  sie  während  dieser  ganzeu  Zeit  veriiaehiJissigt  balt&. 
zeigtcu  sieb  dueb  nur  weuige  Boslllecke  darau.  Sie  riss"— 
bei  der  Prube  Üieilweiae  auf,  wurdeu  aber  epktcr  nieder  x 
eeliweissl  und  iMTgestclll ,  mau  probirte  sie  dann  aufs  Nm 
»ehr  scLarf,  uud  sie  hielleu  die  Probe  nun  ans.  —  1744  wig 
den,  wie  Moria  aufübrt,  zu  Ocauna  iu  Spauieu  ^cbiq 
«tele  GesL'hülze  vtHierligt,  diu  sieh  gut  bei  der  Probe  , 
wiüirlen. 

Unser  Jahibnuderl,  so  wenig  uoeli  tuu  ibui  Toräbor, 
sich  doi-b  sclioii  viellach  anf  dieseiD  Stct^kenprerde  getnmin 
aber  obwold  es  Besseres  geleistet  als  fiüliere,  so  kaua  es 
doch  immer  jiorb  uirht  deu  Anfordern ngeii  der  Arlillvne  ge- 
nügen, die  in  ihren  Forlschriltcu  und  Anspriirheu  auch  nictil 
hiuter  der  Metallurgie  zurfickgcbliebeu  ist.  —  Der  bestgcluit- 
gcneVersuck  wni'de  1813  iu  Fraukreicli  aiigGslelil.  Die  Kom- 
pagnie Elieuue  bot  der  Hcj^ening  eiueu  eLwa  500  Pfd.  seknc- 
ren  SPfüiidcr  au,  der,  wie  GasSGudi  verniulUet,  eine  nacb 
All  der  Flinteiiliiiiie  gusebiniedelc  Seele  hatte,  die  luit  Eiseu- 
sliibca  ülH'rwiekell  war,  ühntirlics  hatte  mau  sehou  Irühcr  vo^jh 
geficblfigeH  (s.  oheu).  Die  Seele  war  dnrdt  eine  ScÜwm 
srhraulie  gesehlossen.  Diess  Gt^cbiilz  kielt  4  Srhiiss  zu  3F 
I.adnng  u>jH  5  SrUin.»   /.u  4  l'fd.  am.     Die  Ge^i'llsekan  i 
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iMi-le  I«!i  Aulagen  im  GrssAeu  H — 24Pliiuiler  (ii^lii-li  {? ) 
liefei'a  cn  kUoueti,  uud  sullle  d«8  neue  Ceschülz  itichl  iiidir 
kosten  hIs  das  Uiagies«eu  einen  bfoimuiien  von  gleichem  ün 
Über.  —  lu  äiilileRioii  svlimiedele  laan  luehrcrc  Gcscbütze  hus 
dem  Gauieu,  die  nber,  wahrsdtuiulidi  woguu  xif  geringer  IHe- 
(ailsliirk« ,  keiii  günstiges  Reenltnt  gaiien.  Wir  Süheu  i^v'i 
Kuunneiiröbren ,  die  auf  einer  dciilsrbeii  GewebrfabrÜt  band- 
artig gewickelt  Hurdei),  und  wotou  das  eint;  niit  Ku|ifer  ge- 
lütbet  wiir;  beide  vermiß] niJilen  giiuzlidi  bei  der  Trobe.  In 
iiencHter  Zeit  hat  mau  iu  CtUfOii  in  Sulmitlaud  Vcrsncbc  niil 
GesrhiitzDii  ans  Slubeisen  gemaebt,  iiail  ein  EngliUidcr  bat  ein 
Pnleiil  darauf  gciioniinen.  Dio  ilesnltalu  aiud  aber  uiclit  be- 
kannt geworiloiu 

B,     Geschulte  aus  Gusaattn, 

1 )  XiilToum  bit  iw  froHiöiiaciat  Ketmlalio». 

Wann  die  ersten  eiscnieö  fieselriitzc  gegnsSm  worden, 
üb  Tor  oder  iiacb  der  Einrühttiniir  des  Broiizegnsscs ,  ixl  nielit 
luebr  mit  Bc^timinlheit  in  ermitu-ln.  Jedenfalls  Kann  mau  uicbt 
ehct-  in  ^im-n  gegossen  haben ,  als  bis  niaii  dnreh  die  Erlin- 
düng  TUJi  Ünhiifcn  ein  sebinelz bares  Produkt  ans  den  Gr^iii 
e^ell,  wiilirend  man  l»s  iliiliin  RiiuriHelbar  Alis  den  Erzen 
ein  scIimiiHiigeB ,  also  nubrittnekihni'es  Ei^cn  gewonnen  knlle. 
Die  Zeit  dieser  Erfindung  ist  nirlil  geiwn  an«if|;wbeii,  dueh 
scheint  sie,  wenn  man  die  Gesebiebte  der  Hob-  Aiiil  Blaniifeu 
in  Denischlnnd,  Schweden  und  Ei^laud  rückwürls  verfolsi, 
iu  dcji  ?iiederlaudeii  gemacht  zn  sein,  daker  ist  es  wobi 
möglich ,  dass  niaii  dort  zuerst  eisernes  Gesekiilz  goss,  General 
Hiiguenin  sa;;t  in  seinem  iuleressHnlen  Werke  über  den 
G«%ehüUgUBs  hl  LüKii'h,  dass  sick  iri  Heraogeubnscb  ein 
Gcsehüli  von  Gnoseisen  befinde,  in  dem  die  JnbrzfdiJ  l^ll 
eiugegraheii  sei,  was  tdlenlings  1411  nnd  1511  keis^en 
knnu.  —  !Naeli  andern  Nacbricbleii  aiud  sie  in  S|Mnieu  \ou 
Ancibla  crfmulen  xn  Anfange  des  ISlen  Jalirhnnderls.  — 
Narb  einer  nit»  in  England  gegebenen  Nuliz  hat  Ral|itk 
Page  tfaa  ersift  dort  gegnssiue  Gesibiitj!  wi  Üiit^kuteail  in 
Snssex  nnis  J^lir   1S40  gcfirtii^t ,    und    bnid    il;iianf  ( 1547) 
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solleii  die  t^iaemeu  GcGchütie  aebr  verbrcilei  ^«eeeu  sein,  und 
sidi  HO  iHug«  in  Bnglnnd  niiasühlieBslieL  iH'luwplet  haben,  Aaas 
uni  1635  die  uralen  Brnazegtsebätze  dorl  g^gossea  worden,  — 
Jn  Frankreich  soll  mau  1600  den  ersten  üiou  ziijn  Gescliiilz 
lind  Muiiilioiisgiiss  bestimmt  halieii.  —  In  Schweden  legte 
Bftrou  de  Gcer  ciu  Niederlitnder  1610  die  ersten  groseeii  Ge- 
f^cliülzgicssereieu  na.  lat  es  wahr,  dass  GiisIüt  Adulph  1630 
sehen  leichte  eiserne  4Pfiiuder  an  die  Stelle  der  abgesdiafHeu 
lederiiGu  Gcsehiilze  gcselzl,  so  niüssfeii,  wie  diess  uiich  olme- 
biii  zn  Termnlheii,  aber  sonst  nicht  naehzuwelsen,  sehou  Tor 
dieser  Anlage  Gesehiilz^esscreieD  in  Sehwedrii  1)es(andeD  hü- 
ben. Wann  in  DeulKhland  zuerst  Geschütze  ans  Eise»  ge- 
goaseu  worden ,  ist  nicht  zu  eruiitleln ,  iiuch  einer  unverbürg- 
ten Nachricht  soll  mau  scbou  1377  iu  Erfurt  eisernes  Ge- 
Echülz  gegossen  hahen,  und  1470  iii  Schlesien.  In  Berlin  be- 
findet sich  ein  eiserner  silchsischer  Mortier  von  1594.  Auf 
dem  Scblossberge  iir  Teplil*  liegen  Bruchstücke  einer  eiserneu 
Kauoiie  mit  der  Jahrzahl  1625,  Auf  dem  Harz  goss  man 
znerst  1626  Gcscbütze  und  in  Prensseu  1667. 

Die  eisernen  GescMizo  genosseji  nleht  so  volles  Ver- 
trauen als  die  bronzenen.  St.  Rem;  sagt  (1693)  „mau 
giessl  auch  Geschütze  von  Eisen,  allein  sie  sind  gefährlich 
auKuferligen ,  wegeu  der  schlechten  Beschaffe nheit  dieses  Me- 
talles, ulierdicss  irisst  der  B^st  sie,  macht  das  Kaliber  gros- 
BCr  Mud  Tordirbl  sie.  Da  aber  diejenigen ,  die  man  zu  Sl. 
Gervais  In  der  Daiijihine  giessl,  für  gut  anerkannt  worden  sind, 
weil  sie  ein  sebr  weiches  und  geschmeidiges  Metall  haben, 
so  hat  man  beacblosseu  eine  grosse  Zaiil  für  einige  Berg-  i 
Küslenjil.itze  tu  bestellen. " 

IWan  machte  die  eisernen  Geschütze  damals  schwer:   ' 

den  36Pfünder    7100  Tfd.,  anfs  Pfd.  der  Kugel  197  Pfd.  i 

24     -  5730     -        -       -_       -238-.,l 

18    -  4370 243    -„ 

16    -  4500 290 

12    -  3610 '    300    -M 

8    -  2700     -        -       .      .       _      21 

4     -  1300     -  .     -       -      322    -■■ 


>>•••'  Mflii  probirte  tod  der  obenerwühnten  Befilellniig  90  Stück 
wie  die  bromenen  CIrachutzc,  nnd  sie  kiellen ;  mau  liess  dar- 
auf Doch  300  12Pfder,SPf<1er  und  4Ffdcria  Perigord  giesseit. 

Im  AJIgemeiuen  elimnien  zwar  alle  allere  Schrifls teuer 
(Miethen,  Sarti,  Uffano  a.  s.  w.)  dariu  mit  Sl.  Remjr 
(iliereiu ,  doBS  sie  das  eiserne  Geschütz  für  scliwücber  balteti, 
als  ilaB  broiizcuc ;  deunocb  ist  es  zn  verwiiuderu ,  dass  wir 
aiis  der  früheren  Zeit  TcrhlJtnissmässig  so  wenig  vom  Sprin- 
geu  der  eisernen  Gcsrhülze  horeo,  das  bei  dem  EinOusse  dea 
es  aiif  die  Kriegs -Operaljoaea  übeiimiisstc,  gewiss  toh  der 
Kriegsges  chic  hie  nicht  ütjersehii  oder  Turschwiegeu  worden 
Wiiie.  Und  doch  mnsstcn  die  Geschütze  bei  der  damaligen 
Art  zu  giessen  viel  schlechter  werden  als  die  bentigen.  Man 
gosB  aiis  dem  Hohofcn  bei  einem  gewiss  noch  viel  nngeregel- 
terem  Gange,  als  wir  ihn  jetzt  haben ;  der  Ofen  ist  noch  jetzt, 
wenn  die  Erze  nicht  eben  von  selbst  zu  der  fiir  den  GcschüU- 
guss  erforderliche  Eisenart  kiuneigcn,  sebi  schwer  in  dem 
zur  Erzeugung  diesea  Eäsens  uölbigen  Gange  zu  erhallen,  alle 
iülereu  Geschulze  sind  daher  viel  grauer,  nnd  milhiu  nach  deu 
neuern  Erfahrungen  viel  nnbaltbnrer  als  die  jetzigen.  Die 
Schwankungen  des  Ganges  müssen  bei  den  kleinen  sonst 
üblichen  Dimensionen  des  Ofens  bei  den  schwachen  Balgeu- 
geblMsco,  und  bei  der  geringereu  metallurgischen  Kenntniss 
viel  bedeuteuder  imd  dos  Producl  daher  auch  viel  vcrGchieden- 
arligcr  ausgefallen  sein  als  heule,  General  von  Hüguenin 
crziiUlt  2.  B.  dass  beim  Zerstören  solcher  aller  Geschütze 
8ich  mehrmals  gauz  unveränderte  oder  nur  halb  augeschmoline 
Erzstürke  mitten  im  Geschütz,  nragebeu  von  vielen  Gallen  ge- 
funden hiitten. 

Man  goss  ferner  nicht  massiv,  sondern  ober  den  Keni, 
an  diesen  setzten  sich  Galleu  an,  die  tief  i<is  Eisen  gingen 
und  durch  das  Nachbohren  nicht  forlgeschafFl  werden  konnten. 
Der  Kern  verzog  sich  dabei  oft,  und  man  erhielt  ungleiche 
Mulnllstkrken ,  die  Uurciuigkeilen  stiegea  nicht  gehörig  auf, 
nnd  dei"  Druck  des  verlurncn  Kopfs  wurde  des  früheren  Ei- 
kalleiiB  der  (hiniieren  Masse  wegen  geheniiul. 
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Es  ist  ilnher  knmn  t*  erkiWPn,  wie  ilicsu  iD  WMigellti 
IGD  GesrMlxe  s!ctt  noch  so  bnhlurr  idg«u  konateii,  als  sie 
CS  gtüttkh  xii  hnfx'n  erhcfuon,  wenn  rann  irii-hl  aimotuuai  will, 
tlasfi  diircli  den  viel  giüsBein  Spielraum ,  das  laiigsmaure 
Sdüesseu,  null  hcsonders  das  schwhehere  Pulver  die  Anfoi- 
I  Bedenteiidea  kleiner  gewesen  sein,  als  bente,  , 
(  dieser  Beziebiing  so  selir  Torgeschrillen   isL 

Die  Znhl  der   gegossenen  IjeschiilKe   war   besonders    in 
einielnen  L, 'indem  sehr  groaa,  denn  eine  einaige  Hülfe  in  Scbwe- 
dcn   lieferte    eine  g'eraiime    Zeit  bindoreh  4   bis    600   Stück  ^_ 
jührlii-h,  die  über  den  Kern    gegossen  nur  mit  3  Schuss  I 
scboBsen,  uiiJ  dann  der  Haudelsflolle  verkauft  wnrden.       Sh^ 
weiss  Niclits  davon,  ilass  deren  gesprnngen  seicD.      A^vti  I 
Lillfii'li  goss  man  nni  diese  Zeit  aebr  stnrk,  ducb  scheint  ■ 
mit  der  HnKbHrkpil    dieser  Gesthülie    weuiger   znMeden  j 
vesen  ea  seiu.     Sarti  gliiultl  (I62t)  es  müsse  diess  an  Att 
Seliwei'el  liegen  der  sicli  in  Jeiii  zum  Ansschinplaen  augcwanit^ 
leu  iStcJukiiLleo  boünde. 

lu  iillcu  Marinen  ward    uu»    Hllinnblig   das    eiserne   Gb«  >^ 
srbiilz  eingefiihrl,  des  hüben  Preises  des  hiuiiziien  wegen,  do^^f 
fiind  CS  nur  wenig  Eingang  in  der  Lanilarmec.     lu    Spnuien^ 
aber,  wo  nni  diese   Zeit  viel  gutes    Gesehiilz  gegnssen  ward*, 
scheint  man  es  auch   zu  Beiageningen  angewanill  zu  Imbun. 
Audi  die  KosHcken  batleu,  wie  Miethen  anführt,  KUÄnfange 
des  vorigen  Jahrhnnderts  eisernes  abersehr  aebleChtes  Geschütz. 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrbniid^rt^  bilichlc  aan 
die  ersten  bcdentendeu  Fortsehritle  ini  Gnsse  des  eiftemeu' 
GesrlnitKea,  Der  Giesser  Marifi  sHiaflle  1744  xn  Sirass-'J 
bürg  ^int  Bi-nuzegeschulz  den  Kcriigtiss  ab,  fübrie  eine  ho-34 
lutale  Bubimaschine  ein  nnd  wandle  diese  Prozedur  ^^ 
er  1755  siim  General -laspeelor  der  Kisengiesserde»  gemac 
wurde,  auch  auf  de»  Eisengnss  aii.  Alle  Uehelsliinde  i 
der  Kern  hcibei geführt  halt«,  lieleu  daher  weg,  düfiir  , 
trat  ei»  anderer,  das  Trarblen  naeb  einem  ntüglicbst  graiicifjl 
wricbeu  Eiseit  ein;  tbcils  voil  die  Bubniiafuhine  die  IHiiwfJ 
rjl^z  eingeJübrI,  dai«  baile  Elsi'n  uiiLt  scbuilt,  tlieils  weil  diff^ 
Oencliülxe  ahj^'L'drebl  wc]*deu  täollleii,   und  ibeils  endlich,   wo^i^ 
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Marili  glaubte^  ein  weiches  Eisen  bade  aucb  vid  Cohfi^iaii, 
i'iu  Glaube,  der  iu  cinigeD  Llindcru  uech  bis  auf  äea  beuli- 
gea  Tag  besieht,  obwubl  die  Eifaliriuig  das  Gegcnlkei].  auf 
das  BostiiQmteste  erwiesen. 

Die  Güsse  wurdeu  mm  wirklich  um  Vieles  genauer,  als 
sie  es,  so  lange  mao  über  den  Kern  goss ,  hatten  sein  dür- 
feu,  da  bei  dieser  Giessmethode  das  sehr  weicbc  Eiscu  sehr 
Tiele  Gallüu  erzeiigle.  Maritz  liess  es  sich  sehr  angelegen 
sein,  «iu  mehl  weiches  Eisen  zn  erhallen ,  luid  niaiiehe  Hiil- 
teo,  z.  B.  Noiiee  in  der  Bretagne,  waren  gar  nicht  im  Slaude 
es  so  weich  zu  liefecn,  als  kc  es  verlangte. 

Der  lUaiquia  von  Moni alembert,  dct  grosse  Hut- 
lenwerke  zu  Perigord  besass,  erkannte  diesen  Uehelstand  sehr 
richtig;  er  halte  sclion  1752  massiy  eiserne,  und  zwar  harte 
Gesijiiitxe  gegossen,  und  sie  mit  einer  ihm  oigentliümlirhea 
Maschine  gebohrt.  M  o  n  ta  1  a  mb  e  r  t  las  der  Akademie 
1761  ein  Memoire,  worin  ec  aus  eiimndersclzte ,  dass  wei- 
ches Eisen  nicht  Imlthnr  sm,  indem  mau  icre,  wenn  mau  von 
andiTcn  weichen  Melallea  auf  das  sogenannte  weiuhe  Gnss^- 
sen  scIiUusSeii  wolle,  das  man  richtiger  mürbe  nennen  würde. 

Er  sagt,  das  weiche  Eisen  sei  poriis,  wcsslialb  weiche 
Buhi'köiife  uidits  anshulten,  wahrend  sie  nach  nochmuligera 
limscbmelzcu  harter  werden,  und  einige  solcher  Bohrköpfe  ohne 
Schaden  400  Geschiilze  gebohrt  hütleii.  Dieses  hUrtergewoi^ 
deue  Eisen  habe  dennoch  uJcht  die  Fitliigkcit  veiloren,  sich 
feilen  und  bohren  zu  lassen.  Nur  ans  hartem  Eisen  gegossene 
Ambosse  ballen,  nach  seinen  Versuchen,  nnler  den  grossen 
Iliimnicrn,  nicht  die  aus  weichem,  and  nichts  gleicht,  seiner 
Ansicht  uauh,  niclir  der  Pidverwirknng  als  schwer«  Hamnier- 
sdiliigc.  Er  nieini,  wenn  dünne  harle.  Fiatleu  n.  s.  w.  sprüdc 
wiii^u,  so  liege  das  daran,  dass  die  hier  slallbabeude  Hiu-Inng 
darch  schnelleres  Abkühlen  dum  Eisen  andere  GigenschuAeu 
gebe,  als  die  Härtung  diu  durch  den  Erzsati  hervorgebracht 
werde,  uud  da  die  Hiirtnug  durch  Erkalten  bei  der  dicken 
Masse  des  Geschützes,  Tielleiehl  mit  Aitsualime  der  Sehildzap- 
fcn,  nicht  Torkominen  künno,  so  sei  nach  von  di-r  durch  sie 
erzciiglen  S|ii'ätlJgkeil  Nlchls    zn   fiirchlen.      Er   ladell  ferner 
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das  TOS  Mariti  eiiigeßtlule  Abdnfan,  da  die  Giessbant  t<^^ 
dem  Roslen  schütze,  uud  durch  keiuen  Anstrich  ersetil  werde. 
Diese  Abhaudlaug  ist  eine  der  inerkwürdigsIeD ,  die  über 
den  Gesell ützgDss  gescbriebea  sind,  du  sie  weit  über  den  Stand- 
punkt  ihrer  Zeil  hinansragt,  und  erst  jelxl  70  Jahre  nach  ih- 
rem Ersebeiiieu  anf  das  Enlschicdeosle  bewatirhuitct  worden. 
Monlaleniberts  Aosichlen  scheinen  vergessen  wor- 
den zu  sein,  obwohl  1763  rou  den  unter  Mariti  gegossenen 
GesdiütKeii  viele  hei  der  Probe  und  auch  spfiler  beim  Ernst- 
gebrauch  auf  der  Fb)lte  nicht  aushiellen.   So  zers)irangen  z.B* 

1763  2 — SFfder  auf  eLier  Fregatte,  nud  von  khnlichen  aiif 
diese  Veranlassung  in  Tonlon  probirteu  56  —  8  Pfdern  ge- 
Bchafa  dasselbe  noch  mil  4.    Ein  eben  solches  Geschütz  sprang 

1764  auf  einer  andern  Fregatte,  so  dass  Maritz  seine  Eiit- 
lassnng  erhielt,  uud  die  Maiine  den  Guss  wieder  übernahm; 
man  goss  nun  wieder  btssercs  Geschütz,  aber  die  von  der 
Akademie  gegebne  Preissaufgabe  über  Keinigung  der  Erze 
und  Büffoos  vielfache  Versuche  scheiuon  wenig  gefruchtet  zu 
faabeu,  da  mau  sich  genöthigt  sab,  indem  mau  bei  ^der  neuen 
Gussmclbode  aus  dem  Vollen  bleiben  wollte,  1779  die  Me~ 
lallstitrken  der  gnsseiseruen  Geschütze  zu  veigrtissci'u.  Mau 
blieb  beim  grauen  Eisen  bis  iu  die  neueste  Zeil,  and  erst  vou 
Schweden  ans,  wo  die  Erze  von  selbst  sidi  sehr  zn  eiuem 
halbirlen  harten  Eisen  neigen,  ist  uns  Muntalamberla  Leb- 
re  wieder  zogegaugen,  als  wir  in  Deutschland  uuch  mit  theo- 
retischen and  praktischen  Gründen  für  das  graue  Eisen  foch- 
ten. Es  ist  gewisa,  dass  diese  Abhandluug ,  verbunden  mit 
eiuigen  Veisnchen  in  Sinaland  die  Vera nljiss nag  zu  dem  >d 
sehr  gelungenen  Gusse  der  scliwedischen  Feldgeschütze  nadi 
dei'  Angabe  des  GeuerallieuteuanI  von  HcUwig  gegeben. 

In  Frankreich  wenigstens  ward  diese  werthvolle  SuhtiCt 
wenig  beachtet,  deun  bald  nachher  guss  mau  wieder,  wenn 
auch  nur  zum  Versuch,  über  den  Kern,  da  mau  gefnndeu  zn 
haben  glaubte,  dass  die  massiv  gegossnen  Geschütze  weniger 
hallbar  seien,  als  die  früher  über  den  Kern  gegossen,  oluie 
SU  bemerken,  dass   diees  iu  der  nenerdiugs  gewahlteji   Eisen-    . 
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goBsenen  Geachiilzen  hielten  aber  nnr  3  die  Proben  aus.  — ■ 
Ums  Jahr  1770  legte  Wilkiuson  in  Indret  äie  eraten 
Flammöfen  an,  und  fühlte  die  SaudfÖrmerci  eis,  die  Mong« 
1793  zuerst  bCicliiieb. 

In  Beutachland  scheinen  nm  diese  Zeit  wenig  GeBchübe 
gefertigt  worden  atu  sein.  In  den  neu  angelegten  sclilesischen 
Hätten  mnchte  man  einige  Versuche,  die  aber  nicht  weiter 
verfolgt  wurden.  So  goss  man  1783  iwei  3  Pfder  und  zwar 
noch  über  den  Kern ,  die  4  ProbpBchiisse  mit  3  Pfd.  Pnlyer 
und  Biuer  Kugel  nnshielten.  1785  goss  man  2—12  Pfder 
niagBiT,  woTou  Jeder  mit  10  Schnss  und  6  Pfd.  Pulver  und  I 
Kugel  bcBclioEsen  wurden.  1786  dagegen  probieile  man  in  ■ 
Berlin  2  in  Schlesien  gegossene  12  Pfder,  wovon  der  Eine 
beim  4ten  Schnss  mit  10  Pfd.  sprang.  ITm  dieselbe  Zeit  goss 
man  viele  Geschütze  zu  Viels  in  Schlesien ,  geiiranchte  dazu 
kalkbrüehige  Wiesenerze,  nnd  fnst  alle  Geschütze  sprangen 
bei  der  Probe.  Friedrich  der  Grosse  war  wegen  dieser  gerin- 
gen Haltbarkeit  der  inländischen  Gescbülze  so  besorgt,  dass 
keins  mehr  für  die  Armee  gegossen  werden  durfte ,  und  man 
1784  sehr  viele  in  Schweden  bestellte,  die  noch  jetzt  in  den 
|ireussiscben  Festungen  ^ich  befinden,  sich  eines  besonders  go- 
ten  Rufes  erfreneu,  und' auch  die  französisebe  Artillerie,  die 
einige  dieser  Geschütze  kennen  lernte,  zu  ihren  spateren  Ver- 
suchen mit  eisernem,  Geschütz  veranlassten. 

In  England  war  man  bis  zn^  amerikanischen  Preibeits-; 
kriege  mit  dem  eisernen  Geschütz  sehr  zufrieden;  so  erziihlt 
J  ohu  Miller  in  seinem  Trealisse  of  Arttllery  1768,  dnss 
die  metallenen  Gescbntze  bei  der  Bcscbiessniig  von  Bcllisle 
im  7jlihrigeQ  Kriege  so  schnell  uubrauchhar  geworden  seien, 
dass  man  genothigt  gewesen  eiserne  Schiffskauunen  niizuwen- 
den;  er  sagt,  dass  diess  noch  mehrmals  spiiter  statt  gefunden, 
nnd  dass  nhernll  sich  das  eiserne  Geschütz  viel  brauchbarer, 
als  das  bmnzne  gezeigt,  obwohl  es  400  Pfd.  leichter  war  als 
diess.  Miller  kömmt  mehrmals  auf  die  VortrcfHichkeit  des 
eisernen  Gescbiilzes,  zumal  des  in  Corron  gegossneii  zurück, 
nnd  fiibrt  z.  B.  dn ,  dass  2  dort  gegossne  3  Pfder  von  380 
Ffd.  Gewicht  die  kugelschwere  Ladung  ausgehaltcu,  was  al- 
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kiiliiigB  Itei  dem  geringen  Gewicht  der  Röhre  erhoii 
teud  ist.  Miller,  auf  diese  Facta  ^tnlzt,  dringt  a 
BRche  mit  eisernem  Feldgesrhüfz,  —  Spüler  jedotli  seheiiit 
man  in  Carroii,  um  sich  dna  Bohren  nnd'  Abdreliii  zn  erleilih- 
teni,  weicheres  Eii^eu  gewühlt  in  hnheii.  Die  GvschfitM  hiel- 
ten deswegen  au  vieles  schlechter.  lu  Rnieriknnischf^a  Fr^- 
kpilskriege  Gprnngen  mehrere  Anf  der  Flutte ;  die  Regiernug 
enii'htete  ilnhei'  1797  ein  Departement  des  Arlillerieinspdctore 
da»  kein  Gcsrhiltz  ohne  sehr  sIrenge  Frohen  ahirnhm,  Und 
Bthtoss  Carroii  ganz  vtni  den  Liefernngeii  uns,  his  diese  Fa- 
brik dnrch  die  AnKfuhriing  der  nach  ihr  hciiunnten  Cnrrunadcii 
(1774)  dnrch  nene  sehr  gnte  Liefeniiigen  für  die  Oslindische 
Konjpnguie  nud  mehiere scharfe  Frohen,  denen  sir> ihr  GeschGU 
freiwillig  niuerworfen ,  wieder  das  Vertrauen  der  Rcgicrnng 
gewann,  was  sie  jetzt  anssrUiesslich  hesitzt.  —  Bei  einer  In 
Holland  1790  statt  gehatileu  Probe  von  61  neuen  englischen 
ISPtdern  sind  heim 
IiienScbaii  gesprBDgen  2  '  den  Boden  slieaaen  beidieiem  Schosse  auf  2. 
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also  im  Ganzen  20  Hliiek  oder  {  der  I^eferang.  —  Auf  der 
holläudischeu  Marine  hahna  2  englische  Gi^chiilze  d<;n  Doden 
ansgeslosseu.  —  1794  s}irang  vor  Nyniwegeii  ein  Geschult 
das  höchst  wahrscheinlich  in  England  geg-ossen  war. 

In  Spanien  goss  man  nm  diese  Zeit  sehr  gnine  wei' 
che  Geschiitze;  man  versuchte  es  bald  sio  hohl,  linid  voll, 
hald  in  Lehm  nnd  hiätl  in  Sand  zn  giesseii,  doch  all«  wnnJcn 
dnnkelgran  nnd  nnbranrhhav.  —  In  Cabnda  sind  1772  «inige 
misslnngene  Verenefae  angestellt  worden  ;  es  sprangen  viel»  Sit 
vorzüglich  gehaltene  Ceschfitze  aud  nnr  •  massiv  gegossene 
hiellenans.  Norbcck  dagegen  lobt  die  spanischen  GeseWs-  ■ 
ZG  jener  Zeit  sehr,  «nmal  die  in  Cnbada  gegüssei 

Man  lernte  nnn  den  Gdirancli  der  Flainmiifcn  i 
schmelzen  des  Roheisens  kennen,  eine  Methode  die  R  e 
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1762  iidi-li  h!cIiI  Ifflimlc,  und  die  in  Eiig:liiu(i,  vnn  wo  sie 
aiil's  FesÜund  üliefgcgniigeii  zu  säu  suheiut  1780  siiei'St  au- 
ircfiibrt  wird.  —  Weit  eutfenit  aber  zu  xlmuii,  dii^s  iu  diesi^ii 
Oefeii  das  Eisuii  Tortheilliuft,  iiiid  zwar  ebeii  fiir  den  Gc- 
guhiiUgtiB*  aui  VartbeiDifttlestcji  verüitderl  wcrdeu  kjjimc ,  be- 
irKC'iitule  uiitii  sie  bloa  als  eitt  Hülfsoiitlel  dita  Eiseu  wieder 
flussig  SU  mni'heu ,  und  den  Beliieb  einer  Giesserei  zu  crleidi- 
tem,  so  wie  wir  beute  etwa  den  KnpDlooi'eii  ^ebruuctieii.  — 
Da  der  Gnes  der  massiyea  Gesrbiitze  viel  Eisen  erfurderle, 
besoudenj  wcgeu  der  nuu  eingeführten  hoben  verlornea  Kopfe, 
so  kouule  man  uit^hl  mehr  ans  dem  Hohofen  allein  s;iosBen, 
sclbel  da,  wo  man,  wie  arif  eiuigeji  frauzösischen  Hiill«ii  i»ch 
BüffousVorscblajj!  geschehn,  eigne  ecbr  grosse  Hob  üfcn  znm 
GesckützgUBS  erbaut  hatte,  Man  schuiulz  dabei-  die  IVIeuge 
Eisen  die  der  Ilohufenbeenl  uit-ht  {asseu  kouule  iu  einem  na- 
besteheudcu  Fliuninufeu ,  tiud  stacb  erst  deu  Einen  nud  daun 
den  andern  ab.  —  Biess  Verfahren  ist  nicht  zu  eiupfebleu, 
denu  2  uaeh  verscliiedcneu  Priucipien  coustmirte  Oefen,  kön- 
nen kein  gleirhcs  Produkt  geben,  nud  üuden  sieh  ubcrdiees 
Schwierigkeiten  beim  Abstieh  des  2teu  Ofens,  was  sehr  leicht 
durch  inat  Ige  wordenes  Eisen  geschehen  kanu,  so  vereinigt  sich 
das  Eisen  den  2ten  Ofetis  nur  schlecht  mit  dem  des  ersten, 
schon  in  der  Form  siehenden,  da  seine  Oberflriche  bereits  halb 
erkaltet  ist.  General  von  Hoguentn  »zählt,  dass  ibni  beim 
Zerschlagen  üllerer  Gfficbütze  Eins  rorgekonuneii  ist,  wo  sicli 
die  beiden  anfeinandeigelngerleil  Eiseumeiigen  nicht  mit  cin- 
auder  Terbnndeu  hallen. 

Der  Flanunofen beirieh  ward  bosojidera  in  England  scbufll 
ausgebildet,  nud  verdningle  doit  den  Guse  ans  dem  Hnhofeu 
endlich  ganz.  Die  sebr  gi-ossen  Vortheile  dieses  Bclriel«e, 
zumal  fjir  den  Geschülzgitss ,  die  wir  weiter  nuten  genaner 
noch  erörtern  werden ,  waren  zu  eutsciiieden ,  als  dass  mau 
nicht  auch  nnf  dein  Conlincnt  ihn  allmidilig  hätte  annehmen 
eallen.  In  Fraukreich,  den  Niederlanden,  Schlesien  und  dem 
grüsstcn  übrigen  Tbuile  tou  Deutschland  ist  der  Flammofeu- 
beirieb  jetzt  der  einzige  beim  Gescbütignss  übliche,  und. nur 
^PMinzelne  sehi-  wenige  dcntscbo  Hütten  habeu,  ilnrcb  lokale  Yer- 
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li:iUiiiEse  veranlflBst,  thoilwcise  noch  den  Gnss  aiis  dem  I 
ofen  beilieUiilleu.  —  Sulineden  dagegen  ^esst  bis  jelzl  noeb 
lind  zwar  mit  vollem  Rerlile  nur  ans  dem  Hohafen.  Seine 
Erae  geben  ans  ü)i!i.ter  zn  eolwickeladen  Gründen  mit  leicbler 
Mjibe  im  Hohnfen,  was  wir  mit  Torgeschrittner  Kaust  nnd  vi«l 
höheren  Kosten  uirtil  mit  gleicher  Sicberheil  durch  dcaFlamin- 
ofeitbetrieb  erreichen  können,  und  es  würe  daher  unrecht  ei- 
nen Vortheil  ans  der  Hand  in  geben,  den  eine  gütige  Nalnr 
diesem  Lande  geschenkt.  Jedoch  ist  uidil  in  lüngncu ,  dass 
wenn  anüh  für  die  Ene,  die  die  jetzigen  schwedischen  Gtr^ 
schützgiessemen  verschmelzen,  der  Flanmiafen betrieb  eine  i 
n&lbige  Zeit  -  nnd  Koste nverschwendnog  lierbeifübreu  wü 
er  doch  ans  den  jelzt  für  den  Gesehiittgiiss  nicht  lirnnckbu 
Magneleisensl«iJ)eu,  und  wahi'scheiulich  nncli  aus  den  Seeera 
des  südlichen  Schweilens  ein  vielleicht  eben  so  gutes  Geschj 
geben  nürde,  als  die  so  tbenrcn  sogenannten  Gescbützerz 

2)     Zntmwn  vor  i'n'  ,/ra)MDii«cAf«  KevolulioH  bU  j'lxl. 

Mit  dem  Änsbrnche  der    franzüsischeu   ReToliilionskrif^ 
begiuni  für  den  GeschülKgiiss  eine  völlig  neue  Periode.  Tb«i)s 
gaben   sie  allen    Lüadern    Gelegenheit ,    das    lauge    ruliende 
Material  eu  erproben,  theils  wurden  durch  die  Anslrcugnnge)!, 
Fraukreiehs  inersl  die  Wissen schniten  in  diese  Sphüre  biuaiK 
gezogen,    und  seit  dieser  Zeit  sind  sie  heiniiscber  darin  \ 
blieben,  als  sie  es  aoiiBt  waren.  —  Das  eiseine  Geschüti  et^ 
bisher  auf  die  Marinen  and  in  einige  feste  Plülzc  verwieg 
allein  die  Noth  lehiic  es  noch  auderweitig  bninchcn ,  es  whi 
als  Belagcrnogsgeachjitz ,  ja  als  Feldgeschütz  eitigofübrt; 
mit  mehr   odei-  weniger  Kennlniss  nnd  Erfuhrnng  au  den  % 
srhiedenfslen    Orten  nnd  von  dea|vcrschiedenslcn  Erieu  erzeii|^ 
miisateu  die  Resnl tute  anch  sehr  verschiedeu  nnsfallen  uuils4 
von  eiunnder  abweichende  Ansichteu  entwickeln,  die  sich  Jet 
noch  nicht    völlig  ansgegljchen  haben.    Es  wird  für  der 
genslnod  nicht  obue  Interesse  sein,  dcu  Gang  dieser  Ausichl« 
genauer  zn  verfolgen. 

Die    grossen    Weitere] guisse  hatten   die  AnluierksamkäiJ 
seit  1790  so  gefesselt,   ilnss   nn   eigentliche   Versuche  i 


■nnleiinl  kaum  zn  doiikpn  wnr,  »tiil  die  vieleti  wiihlicit 
in  der  Anwendung  ^'mncLten  Ei'faliruiigcn  in  einer,  Bit  be- 
wcglen  Zeil  kein  ülir  fMudtn.  Eh  s|iniiigon  eiserne  GesrbüUe, 
allein  die  iladurch  gefiilleneu  Opfer,  wurden  in  der  ungclienreu 
Zii'hl  die  der  Krieg  tiherliaiipt  Liimeg^rtifTt,  geeiihlt  und  tdi- 
Eihwanden  in  iiiiieß ;  es  kamen  Fnlle  vor,  wie  in  Kolliorg,  w» 
das  Springen  Tieler  Gesehiilze  heinabe  den  Vwlust  der  Fes- 
tung für<-lilcn  liese.  Der  eiserne  iHioraohiittcrliche  Hcldenmulh 
ersclste  «ber  dort  wieder  diis  eiserne  jteFBchnieUcrte  Gesuhüti, 
luid  so  versanken  ancli  solcke  Pakla  für  Jahre  in  den  Slnidel 
Her  Begcbenkeiten.  —  Man  halle  frotz  mancher  ülilen  Errah- 
rnng  keine  Walil.  GesrbiiU  mns.slc  man  Italien  und  tvar  fiel 
und  wotilieiles,  mnn  bedachte  sich  daher  uiej.il  Intige  g^cssen 
zu  lassen,  wo  sieh  nur  Eisen  fand,  uud  nach  einer  meUr  od«? 
weniger  uii  genügen  den  Probe  alellte  man  das  Gesebülz  in  die 
Sireitlinien,  gut  und  sthleebt,  wie  es  das  Ohngei^ihr  hatte  wer- 
den lassen.  —  Der  Friede  kam  und  mit  ihiu  eine  angeublick- 
liihc  Erschöpfung.  Nach  kurzer  Rnhe  begann  die  Rcflexioii 
in  jeder  Richtnng  den  gewonnenen ,  so  reichen  nnd  so  ihener 
bezahlten  Sehafa  tou  Erfahmiigeii  zu  dnrchsnchen ,  und  der 
erfalinie  Krieger,  dem  der  Theoreliker  fiir  den  Augenblick 
Kaum  Hess,  erzüblte,  was  er  Crlebl.  Da  erschien  1819  das 
Werk  des  englischen  Obrislen  John  May,  indem  er  die 
Voraitglichkeit  des  bei  den  Belrtgemngen  in  Spanien  gebranch- 
tcn  eisernen  Geschüttes  priess.  Ziemlieb  nm  dieselbe  Zelt 
war  in  den  meisten  Staaten  da»  Bedürfuiss  ftihlhar  geworden, 
die  ditfi'li  den  Krieg  enIstaudeDeu  Lücken  im  Kriegsmaterial 
wieiler  zn  füHeii.  In  einigen  Liindem  niusslen  ganze  Zweige 
desselben  ynllig  neil  geschaffen  werden ,  und  man  begann  da- 
her Tiele  umsichtige  Unters« chniigen ,  wie  man  uarh  dem  hen- 
figen  Slandpnncie  nnsret  Eifabrnng  nod  Keiintniss  am  zweck- 
geinüssesten  das  Nene  einrichten  wolle.  Jene  Emjifehinng 
des  so  wohlfeilen  eisernen  Geschützes,  wozu  sich  andre  gc- 
sellien,  nnd  das  die  schwedische  Arüllerie  mit  ihrem  uissrncn 
Feldgeschütz  auf  tias  kijifLigsle  zn  nnterstiilaeu  schien ,  vf' 
daher  sehr  willkommen,  und  man  gewann  ein  liemli'* 
scs  Vertrauen  zum  eisernen  Geschütz.  Allein  bald  lli 
Jonni.  f.  Kdba.  n.  5kon.  Chem,  X.  3.  2S 


luich  wfuneiiilc  StimniGD  hören;  Uiiglücksfiillc  die  sich  imLanfc 
des  Krieges  orci^piet ,  Krfahnuigen  von  nicht  gnügender 
HaQbnrkeit  des  Dtsernen  Ccscbülzes  würden  vielfitch  den  gn- 
(eu  ßesiillatcii  in  ^iiauien  enlgegeageslelll ;  iiene  Versuche  ga- 
beu  zweifei liiiflR  Resultate,  indem  sie  bald  giil,  bald  schlceht 
KusGelen ,  ohne  dass  mnu  die  Grutiitc  der  Verschiedenheit  m 
emilleln  im  SlMride  war;  alle  Vonirlhello  erftchleaeii  vieder, 
neue  bililelen  siili,  und  es  is[  daher  nicht  in  Teiwniideru,  iaaa 
die  vorherrseheude  Meinung  in  deu  terocliiedeuen  Artillerien 
sehr  vei-schieden  geblieben,  zumal  da  das  Durcliführeu  einer 
gaozeii  Versuchsreihe  sehr  kostbar  ist,  uud  übcriliess  uie  reine 
ßesnltalc  geben  kann,  weil  die  wissenschaflliclie  Kenntuiss 
des  Eisenliüllcuwcsens  sich  nach  in  der  Kindheit  befindet,  und 
die  Eise  uliii  Heule  Ute  wahrlich  anch  nicht  frei  sind  ron  Torge- 
fassler  Meinnng  und  Vorliebe  für  Eijiniiil  eingeführte  uud  ge- 
wohule  Piuzedureu. 

Der  Verfasser,  der  Gelegenheit  gehabt  hat  den  Giiss  sehr 
Tieler  Gescluitze  in  verschiednen  LSnderu  nnd  nuter  dcu  ver- 
Gchiedenslen  Umstiüideu  zu  beobachten,  dabei  mancherlei  Ver- 
suche nnd  Vergleiche  anzustellen ,  und  der  sich  redlichst  be- 
müht hat,  sich  die  dabei  Turkoiumendeu  Eüllisel  auf  dem  wis- 
senschaftlichen und  praktischen  Wege  zu  lösen,  ist  zu  der  Ue> 
berzetignng  gekommen ,  dass  nicht  allein  aus  Gusseisen  Ge- 
schütze gegossen  werden  können ,  die  billigen  Anforderungen 
2u  entsprechen  remiogen ,  sondern  sogar,  daes  man  hei  einer 
sorgfältigen  Fulirikation  nnd  richtigen  arlillerislischen  Behand- 
lung dafür ,  werde  einsehn  können,  dass  ans  jedem  Büenm 
(kaltbruchige  und  vielleicht  einige  andre  wenige  unsgenamiien) 
nur  gute  Geschütze  gefertigt  werden,  die  wenigstens  so  viele 
Schüsse  mit  Sicherheit  aushalten,  duss  sie  sich  Tollkonnieii 
bezahlt  inaclicn,  — 

Es  bleiben  uns  nnr  noch  die  Erfahrungen  Torzulegei, 
die  man  seit  der  Aevolntion  iu  den  Terschiedencn  L:inderu  mit 
dem  eisernen  Geschütz  gemacht ,  und  es  wird  nicht  unpassend 
sein  die  Fabrikaliousmethodc  jedes  Landes  mit  seinen  Erfali- 
mugcn  zugleich  anzngeben.      Wir  werden  dann  leichter   ein- 


iMten,  wie  uianclie  Eifohraugen  mtr  auf  LokalitüMo  fjisBM, 
nud  wcun  wir  niiS  von  diesen  losmachen,  vielleirhl  einen 
fichjirfem  Begriff  tob  dem  all^meincD  Standpanltte  der  Kunst 
'Wernes  GesFliülz  zn  giessen^  eilangcn; 

Ih  Schttedtn,  ,., 

Diess  Land  erfreut  sii-h  eioee  beAoiidem  Rufes  iu  Be~ 
mg  auf  sein  eisernes  Ge»ch€lz,  lutd  es  ist  ihm  bisher  noch 
gelungen  ihn  xn  bewfihreii.  Di«  jetal  von  den  fniheren  20 
noch  übrigen  3  Geschiiligiessercicu  Fiilspang,  Aker  und  S(afsji> 
giessen  untinsgesetzt  Gcsrhiilzc  aller  Knliber  fiLr  Srfaweden, 
Norwegen,  Ditncmark  niid  znweilcn  für  Preiissen ,  Pieliiont, 
Nchih:!  und  Aegypten.  Nebe»  int  gnteu  Eij;eiisrhnFleii  des 
Mat^riilla  sind  die  Preise  sehr  niedrig,  (der  prcnssische  Cent- 
uer  iu  fcritgem  Geschülz  etwa  4  Thaler)  und  kein  Land  kann 
es  Si'hwedcu  dariu  gleich  llinn.  Allee  GcschüU  wird,  wie  er- 
VübiU,  aiiS'  dem  Hohofeu  gegoseeu,  und  zwar  gewöhnlich  aus 
zwei  geknppelleu  UoLofeu  zugleich.  Die  Hütten  sioil  Privat" 
eigeulhiUD,  und  nur  auf  <leu  Gues  cingerichlcl ,  nnd  obwohl 
sie  auch  andere  Gogeustitiide  als  GeschüUc  giessen  als  z.  B. 
Walzen,  Suhlensseuthui'e  u.  s.  w.,  so  zieheu  sie  doch  GeschüU- 
bestelliiugcu  allcu  andern  vor.  Früher  war  es  ihueu  sogar 
lerbotuu  uoch  nebenbei  Friscbhetrieb  zu  haben ,  damit  ihr 
Blick  nur  auf  den  dem  Btaale  so  wichtigen  Artikel  des  Ge~ 
adiützgusses  gerichlel  bleiben  möge,  und  dieser  absondernden 
Maosaregcl,  so  wie  den  sie  immer  in  Uehung'  erhallondeu  Be- 
stellungen ist  es  zuzuschreiben,  dass  mau  dort  zu  mauchen 
Erfahrungen  gekommen  ist,  ohne  eben  besondre  Yersnche  an- 
tustellen, und  dass  die  deu  Gang  des  Ofens  leitenden  Hohäf- 
a^,  deren  Bildungsstufe  nicht  über  die  des  Bauern  hinansgcbl, 
einen  gewissen  richtigen  Takt  erhallen  haben.  Bcslrinnile  Erce 
nnd  Prozeduren  sind  seit  nudenklieher  Zeit  bei  ihnen  in  gros- 
ser Afhtnng,  und  der  Erfolg  lehrt,  dass  diess  kein  leeres  Vor- 
nriheil  sei;  erst  seit  Kurzem  hat  man  angefniigen,  nach  Er- 
kl^mng  dieser  Ersrbeiiiuugeu  zn  suchen  und  dem  Ganzen  eiue 
wjssenscbaniiche  Seile  abzugewinnen.  Die  Fabrikation  ntiJit 
daher  noch  ganz  anf  dein  Pniikle  auf  dem  sie  iu  de* 
25  * 


des  vorigen  Jahrirnnderls  eii-h  bcfiinil,  uiid  die  Srlff 
weisen   nnch,    Ams  1780  genan  diüselhca  Eri«  lind 
seltKn  Gadiinngsyerhültnissoii   Rii>;L>waniIt   «urikm  i 
Es  ist  daLer  eine  Tollkommoii  niigCgi-ündel«  BeLniiptf 
uin  das  Jnbr  180&  nh  maii  in  Akcr  die    ncoeii  FHdg 
goss,  die  die  schweilischc  AniHerie  nncU  beiili;  hmii 
neun  Erzgaltlrniig,  nud  zwar  von  St-itpu  der'ArtiHai« 
Tübrl  worden  sei.     Jene  (lesrhülzo  sind    OjVHan  mit 
Eracii  gegossen  wie  ntle  nndern  GvsehülM  *w  und 
lind  dnss  die  Artillerie  dnrrhaiis  keinen  BMiis§  dnrai 
zeigten  der  Bericbl  des  Obci'hohofeiinieiHtet'S  S  v 
na  in  den  Samlingar  in  BergTelensknpcu  130S  und 
nir  eiaijezogne  PriTalnacInictilciu  j 

Ein  haltbares  Eisen  er  eraeH^n»  wird  Riii'i)^ 
«-iclcplndcn  Gründen  dem  aehwcdisrheii  HAtWiiBHU 
als  jcdeui  andern;  der  einfaelislo  Qaner  kann  es  k 
uen,  daher  faul  man  es  immer  g^Hreiinl  und  wiri 
können,  wjthrend  os  in  niid«rit  Ländern  um  JamelM 
eben  eines  Aiifwaudes  voii  Handgiiiren  imd  VorncM 
wie  einer  angestrengleii  Atirmerksanikeit  l>edarfl 
dalier  in  Stdiweden  bei  i^rosHerer  Ansblldnag  des  Hl 
bes  im  Stande  sein  dnrfle,  ein  bedeutend  besseres  '] 
erkalten  als  heule,  sK^hl  zu  beiweifeln.  Ein« 
TOD  Geechiitzcn  nird  in  50  Ja4>ren  vielicickt  ' 
hafler  enthalten  als  eine  gleicko  SunimB  beut« 
hiÜt,  aber  wir  glauben  iiirht,  dass  man  tiliei 
bessres  Geschütz  wird  erzeugen  können,  lUs  das 
acbwediscli«  ist.  — 

Die  Haltbarkeit  einzelner  schwedischer  Gescbl 
l^Ueud  gross;  wir  führ«»  hier  die  niis  bekimsl: 
Beispiele  an. 

Mit  einem  ISPfdigcn  im  Gnss  am  Kopfe  selir'j 
gefallueit  Norwegisclien  läeegCselifitz    dessen  Dui 
Seele  5,35"  (prenss.  MaasBuud  Gewicht)  dessen 
Dessen  Metallstflrke  am  BodtHntüek  0,78",  hiutv  d|j 
chen  am  Kopf  2,96"  betmg.wiirdeir  1826  in  FiiiNpaH 


j 


i  MgVtdIll  »bne  ob  zb  Eerepreageu:   (TeinperAlur 
R.) 

IcbiuB  za   12,6  Pfd.  PulTei  und  lKageUal6iPfd.Fi]lTCf. 
-    —        8,1 


8.1 
12,6 
12,8 
16,2 

9,0 
16,2 


—  —    3    —    50f 

—  —  4  _  67i  —  _ 
_  _  6  —  lOOf  —  — 
_    _    4    _    67|    —    — 

—  —  »  —  134}  —  — 
_    —18    —  168    •—    — 

—  ~.    2  am  Biiudch«  des  Kopfs 
—    —     —    ein    Eisen  cjli  oder     vom 

Besser  det  Kngel  M"  laug  und  276  Ffd.  ecliwer. 
£i  72Prdigcs  Bonibeugeschiite  daa  7840  Pfd.  wog,  eise 
t  voa8,M"Durchmcsa!ii  iiii<l59|F£(l.  GewUhtSchosa,  uiid 
Kuniuer  baCle,  über  der  Liidvng  7,56"  in  MvlttU  stark 
lud  eiue  Lhiigc  vom  7';  11,7'  bntte,  wurde  1827  iu 
Itig  ge^OGseu  iiihI  probirt.  IVlau  Uiat  fulgeude  ScbiisBC : 
iobuse  zu  18  Pfd.  uud  einer  Vollkugel  Tom  Dorchmeu- 
«r  der  Buinbo  (86f  Pfd.  scbwer). 
itftuss  zu  12,6  Pfd.  imd  ilersb-lbca  Kugel. 
icbuss  tu  9,  Pl'd.  und  derscJlieu  Engel.  Beim  ersten  dieser 
ms  liessuiaii  eiueaZwiacbeiunurnzKiscben  der  Kugel  und 
nlfer  von  1  intd  rückte  bei  jodumiColgeiiden  Scbossaml', 
■^  BD  dass  heim  8leu  Sckiss  die  Kngel  8*  ablag.  Es 
•  kein  VorBcldag  g«uoiiiDien.  —  Spiiler  that  mau  aus 
vtieBi'iiütz  noeh  viele  äcbüsae  mit  Kart;itsebbücbäeu  die 
itck  Eugdii  Tou  2,4  Pfd.  eulbielleu  uud  im  Ganze» 
fd.  wogen.  Die  Laduug  dabei  betrug  lOgSPfd.  Pulver^ 
eacliüta  blieb  uuboscbädigL 

IH  SOPfder  mit  koiiieulier  Kammer  Boilte  iu  Karlsknaa 
ugl  werden;  mau  tliat: 
I»  Iten  SebuBB  zu  32^^  Pfd.  Palver  nnd  2  Kugeln 

2  -  -  -  17-fT  ~  i»^u  verkeillt^  2  Kugeln 
üriiea  Keilen,  trieb  einen  liülEerncu  Cjliuder  mit  Ge- 
il,,, dur  3te  Svbnse  m  21^  Pfd.  Pulver,  man  verkeilte 
^  mit  islitblkeileu,  trieb  einen  bülaerueii  C)llnder  ein, 


lud  «Nkfitt«  diaM»  mt  «iueia  hOlnrnm  nnd  3  sUtUar 
Kuileu  beim  4len  Scliuss  mit  32^  Pß.  Pulver  h 
zwisvlun  d^r  j£n£el  luid  dem  Pulver  oineu  leeren  Raam  »I 
haboi,  eincniius  aiinuraEiseiislälifln  gefertiglen  To  rauhlag  du, 
ntid  Hilf  dieacu  die  Kugel,  die  mmi  mit  ^serneii  Keilea  T<en-, 
keilte,  daun  setzte  mKa  iiodi  einen  eisemeu  Vorschlag  dHrciifJ 
daim  eine  zWeile  Kui^el,  keilte  diese  mit  2  diihucn  mscrn«& 
Stangen  fest,  welclio  bis  anr  Mündung  reichieu,  Knd  befesligU 
diese  mit  eiueiu  eingelriebueu  bülzernen  Pfropf;  nun  spraug  das 
Geathüls. 

Einen  36Pfdcr  der  einen  BIhs  am  Lniigeofelde  hatte  Ind 
man  mit  32^  Pfd.  PnWer,  Beizte  einen  Thonvorsthliig  draui;' 
verkeilte  dttnn  eine  Kugel  mit  Stnhlkeilen,  und  setzte  eiaeu 
etnerunu  TorscIllMg  mit  einer  2leH  festgekeilten  Kugel  vor} 
dim  GcschfilE  hielt.  Ebeti  so  h!eh  es,  »Is  mnu  es  mit  59  Pfd. 
Pnlrer  lud,  iinA  es  sprang  erst  heim  3(eii  Schnss  ,  wo  ntan 
101,7  Pfd.  geladen  halle. 

In  Finepoiig  huite  eith  1815  ein  ISPfdcr  beim  Eduü- 
leii  kmmiH  geworfen,  er  wurde  grade  gebohrt ,  so  dass  die 
MctaiistnHcc  an  einem  Schildiairfen  3" ,  am  andern  unr  2^' 
betrug,  und  li-o(£  dem  konnte  das  Geschütz  durch  Gehr  starke 
PröT)cschflase  nicht  gssprengl  werden. 

Ein  dünischer  ISPfdcr  iu  Slnfsjö  gegossen,  sollte  gt- 
sprengt  werden,  man  fing  mit  12,6  Pfd.  Pulver  nud  1  Kngd 
au  niid  stieg  in  9  Schuss  bis  17,6  Pfd.,  wobei  das  Geschütz 
an  einem  Stein,  an  den  es  beim  Znrücksprine;en  nnstiess,  zer* 
ficlimetlerte.  Ein  in  Fiospang  gegossner  ( 
hielt  619  Wnrf  in  allen  Elevatiousgraden 
mit  2^  Pfand  Ladnng;  ein  eben  dort  gegossner  50  Pfdi|;«r 
Mortier  hielt  nur  143  mit  3  bis  4  Pfd.  Ladnng  und  bis  4S<* 
Eleration;  es  fand  »ch  aber,  dasa  neben  dem  ZündtoehsloUen 
ein  eiserner  Keil  eingetrieben  war. 

M  6Pfder  nac^  dem  Mudcll  des  Genoral  von  Hellwig 
(865  Pfd.  schwer,  19  Kngelo  liftig  l^  Kngein  über  der  La- 
dung Blmk)  Lteltcn  alle  die  Probe  niia,  die  darin  liestnnd,  das« 
nmn  sie  nnf  iliron  Zapfen  Imngeud  mit  folgenden  i^chÜBM» 
vurHuchte: 


Pfdiger  Mortis 
(Maximnm  70"») 


3  Bchasa  M  ^  Pf4.  Pulver  und  einem  4  tUiber  lAngw  sisiGdiDder 

4  _        li    —       3  Kugeln 
a     —         li     —         1  Kugel 

Eiuen  derselbeo,  vovon  die  Trfuib«  abgebniclieu  norden^ 
|tn>falrte  man  iinf  folgende  Weise : 

Ite  Scbiss  mit  Sj-  Pfd.  Pulvsr  Qnd  einem  iKjdiberlaiigeD  Gjlimler. 
2te     —  4|Pfd.  —         dito 

Sie    _         S^Ptd.  —         dilo  wöbet  «  In  0  Siüdbe 

Diese  HellwigauhBn  Felilgeseliülze ,  uiid  die  spiiler  iiguli 
leicbler  gcgossuea  Cardclisrbeu  CPfder  (717  Pfd,  echwer,  16^ 
Kugel  lang,  -^J  Kugel  DuruhmeBser  über  der  Ladang,  ^^^  am 
langen  Felde  vorn  stark)  haben  niiu  ecboa  au  2000  Scluiaa 
auigehaltea,  die  ersWen  faabeu  2  Kumiingneu  milgcmuehl, 
nnd  nofli  ist  keine  g«H)iriiugeD.  —  Sebr  viele  dieser  Feldge- 
flcbiilze  werden  in  ilem  nissischoii  Feldiuge  iu  sirengster  Kiillo 
gebraucht,  ohne  dass  es  ihueu  geschudel.  Eben  so  ward  iim 
Gnbartstage  des  vorigen  Kbaigs,  der  in  den  Januar  fiel,  alU 
jübriick  niil  eisernem  Geacliülz  oö  bei  16"  R,  mit  oiieruem 
Getchuli  sainlirt,  uic  ist  aber  eiu  Unglück  g-escbclui. 

Die  ebcu genau II leu  CardellschcD  6Pi'der  sind  iür  I4  Pfd. 
Bchwedisch  (1,67  PreuEsiscb)  Puherladung  eingericblel.  Miui 
wollte  versuchen,  ob  sie  wohl  2  Pfd.  (1,8  preossl.)  ertrügeti, 
es  wnrdeii  tliUicc  4  Bolulie  GescbiiUe  proliirl. 

Das  erste  721  Ffd.  eokwer  luttte   vorher  sclion  gethau    - 

440  Kugulsdiuss  «u  Ij  Pfd.  schwediBch  l,ä7  Pfd.  prcusa.  Ladung. 

40        —  2        —  1,80 

1       —  4        —  3,60 

1  j  I  t»  .        A        —  4,50  .  „^ 

•X  ,  .—    .   .  ©■   ,  ^  5,40.  ..W 

aaKartütetit     s      ^  1^  :r 

503 

Das  2te  wog  715  Pfd. ;  es  Imtle  getbau 


40 
40 


1^ 


Dae  ariitt  wog  712  Pfd.,  das  riwle  716  MI. 

Mnu  (liiit  mit  jedem  dieser  Gpackntzc  600  Kn^la^na 
an  2  Pfd.  scliwediscb.  Alle  4  hleltcjt,  eie  batluii  nnr  ein  Ku- 
gellager TOuO,01";   die  ZüudiÜehcr  varen  etwas  erweitert. 

Um  noch  die  Hallbnikcit  dieser  Geseliütie  bei  grosser 
Kälte  an  erproben,  worden  I»ci  Temperntureü  zwiselicA  9JS°  H. 
und  —  22,4°  91  Schnss  mit  jedem  gelhiiu,  diiTon 
8  mit  3,6  Pfii.  (PrcnBS.)  Pulver  nnd  2  Ko-eln 
K  '-Ifi  —  —  1  Voll- 1  Holilkugel 
71—1^  —  —  1  Volikngel, 
DU  GrKki'aze  bliebm  anverletzt,  obimhl  die  4  «*« 
Achsen  sprangen,  die  vom  besten  schwedischen  Eisen  t 
gefertigt,  und  2,63"    im   Gevierte  stari  waren 

Zwei  sehwHche  24  Pfder  Lieilen  800  ScI.nss,  .je  50  £ 
lerciiraDder  mit  -^  kiigelsrbwerer  Laduug  bei  uiiier  Tcmpei 
lor  Tpii  6  bis  —  28°  R, 

Ein  iii  Fiii§)iaag  gegosBoer  18  Pider  der  40  C(r.  wog, 
eilte  21  Eiii^clIaDgc  Seele  iiiiil  1^  EugeldnrchinCEser  Melail- 
elürke  über  der  Lndnng  hatte,  eoUle  gesprengt  werden-  inctB 
fing  mit  8  P(d.  Pulver  iiud  1  Kngel  au,  nnd  vermehrte  die 
Ladnug  bei  jedem  Scbuss  um  1  Pfd.  Pulver;  er  6prang  beim 
I6(en  Sehiiss  mit  23  Pfd.  Pulver.  —  Ein  elieu  dort  gegoss- 
ner  24  Pfdcr  unch  ühulicben  VerhiJtuissco  propoiliuuirt  iS 
Clr,  schwer,  spr.tng  uach  12  SchÜBSco,  wovon  der  erste  11 
Pfd.  Lndiing  nud  der  letzle(imraer  um  1  Pfd.  Bleigeiid)22^ 
gehabt  halle. 

Diesa  aind  die  güusligea  Cesitltate,  die  wie  vou  der  Haft^^ 
barkeit  des   Gchwcdlsebcn   Gesthülzes    crinitlclu    kouufeu;    ec 
fehlt  daneben  aber  aiieb  uieht  au  miuder  guleu,  jn  aa  sehleeh- 
leu,  die  wir  uur  ebeufnlls  so  weit  eie  uus  bekannt  gewardoK'  • 
vorlegen  woUeu. 

Bei  den  auf  den  Hütten  aiigeslellteu  Proben ,  nprinj 
sehr  oft  Geschntie.  So  sprangen  nirf  einer  Hütlc  von  einer 
für  Diiuemnrk  gcgossncn  Liefci'oug  -f  der  Geschülic ,  auf  ei- 
ner andern  zersjiraugeii  liintPiciniiiider'  8  uorwegischc  18  Pfder, 
und  es  i»l  nichts  seltnes,  dnss  ächiiilzupfeii  bei  der  Probe  ab-: 
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neben.      Bui  dem  Anachiessen   der  Hellwigfictien  24  Pl'<ki' 
eoücn  vli'Ie  gesproDgeD  scio. 

Auch  nach  dem  Prabcschiessca  spria^en  Geschiltze, 
ja  BelliBt  bei  bliudon  Sdiiiäscii  z.  B.  bei  Giuoin  Freiidcufuuer 
iii  Chiistiajiia.  *)  Auf  der  Fbtle  sollen  melirfai^h  idtcre  Gi;- 
echülüe  gespmDgea  Beiu,  bcsoiiderg  im  Kiii'gü  von  1809.  In 
KiirlBkroua  spraugcn  1798  und  99  iuehix>r«  Gescbuüc  Aavb 
Admii'alCha)»maas  Coustruclion,  die  sehr  BbirkRB  Eisen  wa- 
ren, und  die  Frobrarhüssc  aasgehalten  halten,  niitei-  iiudsrn 
ciu  36  nnd  30  Pfdur^  der  viele  Menschen  beschädige.  —  Die 
Frauzoseii,  durch  die  iu  DeuL^chland  eroberten  Geschütza  ms 
Bbhwcdisdiein  Eisen  voa  grosser  Vorliebe  für  diuBS  MaCeriul 
eingeuoinineu,  wolllen  Vergleiche  -  Versuche  mit  ecbwedisvhein 
Dnd  französischem  eisernen  Geschütz  anstellen,  Sic  probier- 
ten daher  einen  6  Ffder  uach  Coaslructiou  des  General  v. 
Hullwig.  Vom  6  Ffder  brach  bei  ^  kugelschwerer  Ladnug 
beim  242(cn  Schuss  ein  Schildznpfun  ab,  und  beim  747lcn 
Schuss  Sprang  er  in  3  Stucke.  Beim  24  Ffder  fing  schon 
uach  47  ScliuGS  das  Zündloch  an ,  auszubrenueu ,  nnd  beim 
SS9lea  Schuss  spiang  dass  Geschütz  in  6  Stucke.  Es  war 
uns  uicht  Dibglich  iu  Schweden  aus  den  Sehmelzbüi'beru  der 
Hütten,  die  die  Geschütze  gegossen,  die  Gründe  dieser  gcriiv 
gen  Bnllbarkeit  mit  Bestimmtheit  zii  ermilleln ;  es  schien  aber 
als  sei  der  6Ffdcr  bei  zu  gaarem  Gange  gegossen,  nnd  habe 
daher  zu  graues  £iHi;n  gehabt;  seine  Frobeslaugc  (siehe  wei~ 
ler  un(«n)  war  sehr  schwach  gewesen. 

Bei  der  Belagerung  von  Colberg,  nud  bei  einem  spiUeru 
Frobireu  sprangen  melirere  Geschütze  bei  -der  gewöhnllcheu  < 
Ladung,  die  höchst  wahrschciulieh  zu  den  unter  Pf  iodrich  dem 
11.  in  Schweden  gogossnen  gehörten.  Ba  eich  die  auderu 
.zugehSrigen  Geschütze  iu  Neisse  und  in  audorn  Feslungen  bis 
honte  aber  sehr  gut  bewährt  haben,  so  wird  man  veranlasst, 
diess  EreigiiisB  uicht  der  Schiecliligkelt  des  IVlalcHals,  sondern 

*)  Einen  äbnlicheo  mcrknürdigfn  Fall  sniiiill  Schatohornl.     17SH 
»prang  uSmlich  ein    Op>c1iGiz   im    Lngcr    bei    ÜüllmeD   beim  Iti^builc 
,  WH]  mit  iiürkar    Luduug  probiii   war.      Anch  lul  »ich  ciu 
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dem  Umatande  beiiomes^eo  ,  dass  diese  GcBchülze  vor  der 
lagemng  sehr  lange  Zeit  anf  den  WüUeu  und  swar  nilelxt 
gauvmil  Brde  bedeckt  {^cle^n  habtu,  so  duas  man  sie  bei 
der  Mobil marlning  erat  heran SA^nbea  mässeii,  oad  sie  dabei 
sehr  Terrostrt  fatid.  ' 

Der  grBsale  Vortheil,  den  die  Erfabmng  in  Scbvtdtia 
an  die  Hand  jpcbt,  ist,  dass  man,  bei  eini^r  Aufmoricsanu 
bot,  die  uabBltbaren  Gcscbütie  Benins  in  erkeuoeu  xermag;  n 
wurde  z.  B.  ein  MPfiiuder  von  der  oben  angeführten  Kon- 
elmktion  in  55  Ctr.,  der  in  einer  Lieferong  von  46  Stück  sol- 
cher Geschütze  vorkam,  fiic  zweifelb^fl  gehalten;  man  probirte 
ihn  und  er  s^rauir  wirklich  beim  Slon  Scbn^s ,  wotou  der  li^te 
mit  10  Pfd.  Fiiher  nud  1  Kngel,  der  2ie  10  Pfd.  Pulver  oud 
2  Kugeln ,  nud  der  3te  10  PXd,  Pnlver  I  Kugel  nnd  einer 
kngelschwercn  Kartiilsclie  geschah.  *)  Von  12  —  18  PfüuilerD 
der  oben  genannten  Konslrnktion  ^ii  40  Ctr. ,  die  alle  unhalU 
bar  scliicoen,  prohirle  man  iüiuen,  oiid  .et  sjii'aug  bei  eiger. 
dnng  von  12  Pfd.  Puker  und  i  Kngel. 

Die  Bchwedtscbc  Artillerie,  sowoU  der  Armee  als  Afp 
Illotle,  hat,  da  sie  nnn  schon  2  Feldzüge  mit  dem  eisernen 
Feldgeschütz,  niid  alle  frühereu  Seekriege  mit  dem  eisernen 
Seegescbiite  ohne  wesenllichc  UngliicksfUlle  (milAusnahme  der 
1809  gesprungenen  filteren  Gescliütze)  ein  gioi^ses  Vertrauen 
auf  ihr  Eisen;  nichts  desto  weniger  aber  sind  die  Bekarden 
(loch  durch  die  Ereignisse  in  andern  Lfiudern  vorsiclitig  ge- 
worden,  und  man  halte  die  .Absicht,  den  Geschutzguss ,  obwohl 
er  PriTalsache  ist ,  unter  die  besondere  Aufsicht  eines  eigends 
dafür  heran  gebildeten  Ärtillerie-OHiiiers  zu  stellen,  der  nicht 
hlos,  wie  bisher,  die  fertigen  Geschütze  prohirle ,  sondern  aui-b 
heim  Gusse  zugegen  sein,  und  wiOirend  dieser  Zeit  Theil  an 
der  Leitung  des  Hohofeiihctrielis  haben  sollte.  —  Ob  diess  ans- 


1* 


*)  Dia  EracheinnDgen  beini  Spriagen  diese»  Ge«chUusi  vraren  u> 
eiganthnmlich,  du  sie  Tvohl  eine  näbeie  BMchrEibong  verilienea. 
Dbi  Ueicb&ii  «prang  in  6  gioue  anil  TJpla  kleinere  Sificke,  dai  Uu- 
lere  Stück  Bog  60  Sebriit  veii.  Die  Kaget  balle  ein  tiefe*  Lager 
nnd  eine  in  6  iDiamnienhiingenden  imd  einer  eiuielneD  WiuduDg 
lOTtlanfeodeii  S^bale,  vou  1''  Breite  eingediückl. 
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gerülirt  werden  wird,  ist  narh  zii  erwarteu,  sicker  würdu  es 
von  dam  eutschiedcusteu  Nutzen  sciu. 

Hoch  eines  Tereiiizekeu  Versuobs  müesen  wir  hier  geden- 
ken. Korje  Zeit  rnr  der  Einfübritug  des  Fcl<Igcst:hutz«s  iu 
SchtfcdcD,  mudite  man  auf  der  Hülle  zu  Oefverum  Versuche 
mit  einer  Verbiuduug;  von  Kupfer  nud  Kisca.  Mjui  liess  jedes 
der  Metalle  für  sieb,  in  einem  EnjiDloofeii  sclunelzeu,  mengte 
HJe  iu  eluem  getueiaachnftlicheii  Sunijif,  tuid  lieas  iliuiii  das 
Gemenge  in  die  Form  Unfeiu  Die  ßesullale  sollen  uiiiLt 
ungünstig  gewesen  sein. 

England.  ■■■• 

In  Eiigliiud  wird  eine  grosse  Menge  eisernen  Gesehillies 
gegossen;   so  wurden  z.  B.  1801  Iierccluiel  '"" 

CiesvhüUo  and  Munition  für  die  Regierung 2IS042Ctr.(pläi8S.V 
AbUrand  nud  Bobrspiine  25565       "  "         '  * 

Gesebuti  nud  Munition  für  die  Ostind.  Komp.  98327  '  '"*'* 

Abbrand  nnd  Bohrepiiue  13675  "* 

Geschütz  und  Muniliou  für  HandcIscbilTe  196654  '-^ 

Abbraiid  uüd  BofaTspfuie  19665  " 

5649l8cir.         "^ 

Die  ganze  ungoheueie  Marine  ist  damit  Terschcn ,  jedes 
HaDdelssctilff  führt  davon  einige ,  und  iu  Wooiwich  allein  sahen 
wir  26000  Stuck  aufgestapelt. 

Deu  grössteu  TheU  der  Lieferung  bat  jctil  wieder  das 
1760  gegründete  nnd  eine  Zeit  lang  In  Verruf  gewesene  Cor- 
ron,  das  die  grüssle  Gescbiitzgiesscrei  der  Well  ist.  —  Ein 
andres  sehr  bedeutendes  Etahlissemeut  liegt  bei  Rotherham 
und  geliÖrtWalker  et  Comp.  Man  bat  dieser  Giesserei  In  den 
letzten  Jahreu  viel  Geschütz  zurückweisen  nitisscn,  wcsbnih 
mau  ihr  von  Seiten  der  Be]j;ieruug  jetzt  aach  keine  Liefe- 
rung giehl. 

Alle  englischen  Giessereien  sind  auf  Flanuuofenlietrieb 
begründet ,  nTid  erzeugen  sieh  meist  ihr  Roheisen  selbst.  Es 
wird  nur  Coakeiseii  zum  Gusse  ai^cwandt,  da  HoIzkoMen- 
uisou,  des  Holzuifliigels  wegen,  fast  gar  uiehl  mehr  in  Eiiginnd 
vorkommt. 
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Mau  hui  bei  uns  ein  VomrtJiuil  j^egim  CiMki'ilii'isi'ii,  nEwi 
(liilt  es  für  zu  spradc;  iicsa  ist  nker  uklil  ilßr  Fnll,  u«  sulturnt 
sogar,  als  würd«  sich  äiess  üiseo  liesaur  uls  jetlvs  iiiiilcro  zum 
Gescltulza:iissu  ci^icLi.  Das  eiiglisriii?  GivsrliitU  isl  sclir  li<ilt~ 
bar,  schleeiscties  und  irauxiisisrJies  CuakrolieieRn  ebeiiüiUs,  wie 
die  in  beiden  Liindeni  aiiu^estellte  Briii:lj[jmlica  zcigU'ii,  ja  luill- 
barer  als  alle  probirlen  Sorleu  von  HokkoUteiieisou ,  luul  dai 
stürksle  bieticr  in  Lülticb  Tor^ekouuucuc  Probi'^earliülz  (s.  uu- 
leu  )  war  aus  Csakroiiciscn  i!;fg08sp]i.  Es  bat  dabei  di'u  Vor- 
zug, dnss  es  sicli  im  FlamiiiufeH  iiud  auch  bei  der  Abküh- 
lung weiliger  veriüidert ,  daher  ein  ^cheies  Rv-siilLil  giubl 
Holzkohleueiscu ;  «iu  uud  inehnual  iiu  FluuiDipf'uu  un^aBduni 
sen,  wird  es  beiuah  doppelt  so  haltbar  als  dieses. 

Die  cisenieu  Gescbiilze  werden  jetzt  in  Euglaad  abge- 
dreht ,  und  zwar  mit  einer  grossen  Schnelligkeit  chir  Uuidr&r 
liitug;  sie  eiliitzen  sich  dabei  stark,  nnd  aian  lüscht  sia  dgrck, 
eine  SalzaufiÜSHDg  ah ,  wodurch  sie  olierlli Üblich  gitliürlet  ~  ~ 
deu.  Diese  Methode  wir«!  für  so  Torthelibjif t  gebalteu ,  df 
man  selbst  die  ültercn  Gcscbiitze  nach  auf  dietiu  Weise 
handeln  will. 

Diß  Engländer  sind  sehr  für  ihr  ciaenics  Goschüti 
g;enoinroen ,  niid  zwar  ist  diess  Vertrauen  beciuuilers  durch  dia 
bei  deu  Belagemngcu  in  Spanien  gebranchloii  G^'s^hnlze  bc-^ 
gründet  worden.  John  May  sagt,  dass  14 — ZlPfünder 
dort  2700  Schnss  mit  j  hngolsrhnurer  Ladung  anshiclteii, 
uud  dabei  nur  ein  Kugellager  Ton  0,07"  zeigten,  fUtrigcns 
aber  in  der  Seele  nicht  beschädigt  waren.  Es  ergab  sich  bei 
iliuscu  Belagernugeu ,  dass  man  ohne  Schadon  4  —  SOOScbusR 
in  24  Stunden  aus  eiseniem  Geschütze  thun  könne,  withrcnd 
brouzenes  kaum  100  anshall.  Der  General  fei  dzeugm  ei  ster  Hess 
auf  Veranlassung  der  grossen  Haltbnrkuit  dieser'  Gesckutee 
4  aserne  24Plnuder  probiren,  wovon  ciuc  von  WaHrer's' 
Fabrik,  die  andoni  von  Carron  waren;  sie  wogen  im  Dutvb- 
schnill  48  Ctr.  uud  biellou  jeder  400  Sebuss  zn  8  Pfd.  Pul- 
ver, 1  Kugel,  2  Vorschlüge,  ohne  in  der  Seele  bes<4iiiHi!>i  kii 
werden.  —  Mehrere  von  den  vur  Si.  Sebastian  gebriiMchli-n 
(^i'gcbützcu  waren  auf   deu  Wallen  dieser  Fct^luug  noch  täli&< 
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I'  licslcm  J!iislinidc,  ohnolil  sie  dort  seil  dem  Kiiejjc  jedom 
'Wi>tler  mtJ  ritir  funriiten  Seeluft  nusg'esetzt  «»reu.  Die  dii- 
iidii;iili<>!rt>iiili>D  Bj(Mtiisi-hcn  Itronzegcxcliütee  vsaai  sehr  an- 
geglilH-ll; 

SSt^c  liülipre  eiiglisrlie  Artillerie -Offiziere  veraiclicrleu 
BO^^  fllisS'  sie  eich  keines  s;GS{trinig;erieu  eisernen  GeBchützce 
cnlK^inWu^  wiihreitd  nndorc  doch  ffifir^umlcn  ,  diies  wenn  atich 
*Jie  Citri'iinniteii  sieltet-  hielten,  d»eh  die  Khdoohod  ziiweileH, 
oiiwiihl  BchiMij    fijirihiiien. 

Um  fiher  die  Uiillharkeit  Air  CArreiiiidcn  zu  entsrheideu, 
snll  niim,  wie  \rir  hOrteit,  1826  Vergurhe  »u^cstellt  haben, 
Mint  Ind  2  —  12iirttiiilige  ghiu  gleich  koDStniirie,  »her  tu» 
Tei'sdiieJeiieii  Hutteu  ^goSMue  Ciurnunden  mit  10  Pfiiuil 
(?  erne  sebr  starke  Ladung  fiir  CHrronftdeii)  iiiid  I  Kiigel, 
.  und  vermehrte  hei  jedein_  SehiiRs  ilie  Ladung  nm  1  KngeL 
Es  liittten  dercu  7  in  der  Hcele  Flati:,  nnd  die  Carrouadeu 
hieiteu  bei  dieser  Ladung.  Wir  tiabeti  zwar  Uraaehc,  die 
ExiBleiiz  de!)  Versnehes  in  Zweifel  zu  wichen ;  doch  ist  es  wahr, 
dass  die  Caironaden  in  den  Seegcfechteu  oll  nuniiissij;  über- 
laden wcnlen  nnd  doeh  iiicht  springen. 

Die  Eugliiuder  lunchen  ia  nciiei'er  Zeit  Ticlfnclien  Ge- 
hrnnch  voiit  eisernen  G«BchntE;  eine  Batterie  von  6  eiaernen 
ISPräadcrn  und  2 — 8pfüiidigen  eisei-ucn  Hatihitzen  ist  wiifa- 
rend  des  ganzen  Krieges  auf  der  Hnlbinsel,  als  Fcldpositions- 
balteric  guliraiicht  worden;  sie  steht  jcül  noch  in  Tollkommeii 
dienst&iltigen  Stande  in  Woolwich,  und  hat  sich  so  sehr  bo- 
Wkhrt,  dass  ia  dem  ucn  entworfenen  Mobil mnchnugsplnne  ei- 
ner Armee  eine  ISpfüudige  eiserne  Batterie  zu  3  Kanonen  nnd 
1  Haubitze  inil  aufgeuommeu  ist.  Aneh  ihr  Belagernngspark 
wird  ins  künftige  fast  ganz  ans  eisernem  Geseliätz  bestehen, 
indem  von  140  Gesehützeii  nur  20~5f"  and  20— «V'Mor- 
tier  Ton  Melull ,  aUe  iuidere  Gesehütze  aber  Ton  Eisen  aeiu 
werden.  —  lAn  Einführnag  eiaernen  Feldgeschützes  ist  schon 
oft  gedncht  worden,  und  weim  die  Versuche  noch  nicht  g'C- 
maclil  sind ,  so  hat  man  sie  doch  anch  uoeh  nicht  anfgegelieii. 
Die  Artillerie  übt  durchaus  keinen  Eiullnss  auf  den  Hül- 
.  tcnprocess;   sie  bestellt  immer  nur  grossere  Ltefernugen;   die 
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G(<«(-bül2e  Werden  auf  Koateu  des  LieferanleB  HHfli  Wooti 
g^iat'lil,  iiiul  dort  imibiil.  Wir  wei'deii  die  Delaüs  derProfle 
Gpiiter  aiig:eb«D.  Der  Ansfnl)  ist  oft  sehr  bcdenteiid ,  da,  weaii 
ia  eiuer  Liefemiii^  mir  wciii^  schlecht  sind ,  «li«  f^Hiize  äuiHme 
verworfen  wird;  so  verwarf  man  1828  ciue  gante  Lieferung, 
well  3  Stück  siiniugen.  Die  Ltefernnlen  siud  daher  sehr  auf- 
merksam. Bei  EiiiführiujfT  der  sUrkeii  Proben  (13{)7)  sti^ 
der  jfibrliche  AnafiiU  «uf  12  Proeeut ,  später  war  er  geriuger, 
(4  Proieiit)  jetzt  ist  er,  wenigstens  in  Aotlierhxm  wieder 
grasser  (13  PromilJ,  wesImUt  diese  HjIIk,  wie  erwiihut,  fir 
jetzt  keine  Lieferung  you  der  Krone  erhüll.  Dieser  Ausikll 
ist  aller  sehr  relativ,  dn  die  Eiigliimlcr  Sftitr  oft  luil  iler  Koa- 
Blruklion  beBOuders  ihrer  Seegeschiitze  üsderu ,  und  «lie  Alu 
nafanshedingnugcu  hei  jedem  Koiilriikte  neu  fealgestelll  wer- 
den; wenn  diese  niiu  nncli  immer  jiuf  das  allgemeine  Prinzip 
begründet  siud,  so  falleu  sie  doch,  je  naeh  den  Ausi<-)il«Bd«s 
Obersten,  der  die  Iiispeklion  der  GeBchiUse  in  Woolwich  hat, 
jedesmal  etwas  Tcrscliiedcu  mm.  —  Die  Geschütze  für  die  ost- 
inilische  Komiiagitie  wei-ileii  ebeufnlls  von  den  KGnigl,  OA- 
ziereu  in  Woolwieh  probirt. 

Trotz  des  grossen  Vertrauens,  was  die  Engländer  in 
eisernes  Geschütz  ectzcii,  hat  man  dock  wirklich  Beispt«!^ 
dass  deren  gesprtiugcii  sind.  Auf  der  Koppenhagen  liumbar- 
direiideu  Flutte  des  Admiral  Nelsou  sprau^  ein  13"  Mortier; 
ein  eben  solrher  sprang  Tor  Algier  bei  der  Expedition  des 
Lord  Exmouth.  —  In  Spanien  sprang  in  eiuer  Blitterie  «tu 
12Pfüuder,  und  in  Sizilien  ein  36Pfüuder  beim  Gebrauche  ge- 
gen französische  Sckitfe.  Im  Jahre  1821  als  der  Hersoa:  Wel- 
lington von  England  abreiste,  seil  den  ÜfTeiillieheu  BlKtlem 
infolge  ein  eisernes  Geschütz  heim  Siilntircn  gegprnugeii  seiii, 
nud  mehrere  Menschen  verletzt  haben.  —  Vor  einigen  Jahren 
Sprang  in  Gihrallar  ein  eni^Iiches  eisernes  Geschütz  als  man 
Marockanisehe   Artilleristen    exerzirte.     Drei   wni-den  erschla- 
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lische eiserne  Geschütze  gebrauchte,  spraDi^  ein  24PI'üuder 
nach  150  SchuBS  in  8Ffd.  Ladung,  ein  12Pfiinder  nach  450 
olmss  mit  4  Pfd.  Laduug,  3  erhielten  Risse  nach  etwa  300 


Scbu^,  dagegau  ertrugen  idmliche  nn  2000  Sitiiifis  ohne 
Scb»den.  —  Mun  |irohirtt!  tu  Hoiliuid  20  Oesi-biUie  mit  star- 
ker Lndn«^  für  die  Ostiuilisclie  Kara|ingiite ;  s!e  liii'llea,  iils 
man  aber  nai4  eiiüge  gcw5h]ilIf:Jic  Eagelschuss  diiraua  Ihal, 
Bpruagea  19  davoo. 

Den  Guasprozeaa  der  Eiiglüiidcr  kennt  nuin  nen^.  Man 
reraickerle  iiks,  doss  zu  Rotkerham  die  Gesdiülce  ans  dem 
g;enide  Torhandeßen  RobeJse»  ohne  IresoiidRre  AiLiwahl  gegos- 
sen würden ,  «na  wir  aber  doch  bezweifeln  niocbleu.  Der 
Eintritt  in  die  Giesserei  zu  Carron  ist  jedem  Fremden  Töllig; 
nntereagl,  und  wenn  es  anrh  einmal  eiueia  Begünstigten  hin- 
eiiiziikommeu  gelingt ,  so  wird  er  doch  zu  mem  so  Hücktigen 
Umbergcben  gezwiiugen,  und  mau  ermüdet  ihn  so  durch  die 
Masse  des  Gezeigten ,  dass  er  nicht  im  Stande  ist ,  tiefer  in 
Eiazelues  einzudringen.  Doch  ist  man  in.  rieleii  Hüllen  Eng- 
lands weiter  als  in  Carron,  vo  sich  eine  Zeit  lang  eine  eigene 
HalsBtanigkeit  gegen  Neueningen  aiisgesprocben.  Erst  jettt 
fUugl  man  an,  deu  Yorgecilteu  langsam  nackzukommeu ,  doch 
bleibt  man  gleich  geheim nissToll, 

Was  wir  vom  dortigen  GescbülzgDEB  erfahren  konnten, 
beschrünkt  sieli  auf  Folgendes :  Man  stbelnl  dieselbe  Erfah- 
rung wie  in  Lüllith  gemacht  zu  hal)eu,  dass  das  heisseslo 
Elsen  des  Gusses  nothwcudig  in  das  Bodeuslück  kommeu 
müBSC.  Man  setzt  einen  k/it  hohea  rejlurncn  Kupf  anf,  und 
hat  sogar  veisucht  seine  Wirksamkeit  dnrch  mechanischen 
Dmck  zu  Terstürken.  Oh  diess  gelungen,  war  nicht  zu  er- 
mittelu.  Es  wird  bchaiiptet,  dass  man  eigen tbümliehes  Erz 
znm  GeschülzgDss  anwende;  sehr  erfahrene  Giesserei  besitz  er 
liiugnelen  dioss  aiier.  Besonders  giossen  Werlh  legt  man  auf 
das  mägllchst  langsame  Erkalten  der  Geschütze  in  den  Formen, 


FraitJfraicb. 


W-i  Nur  die  franzöi^iscbe  Maiine 
haben  eisernes  Geschütz,  und  wo  i 
Ben  TOfkommt,  ist  es  erobert. 


und   die    Küstenbattericen 
einzelnen  Festungen  des- 


I 


Die  Gesebntiö  werden   auf  kunigliilien    Giessereien,    die 
auf  Fliimmofeubetrieb  und  auf  Holzkuhlen  eisen  begrüudet 
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s'uul ,    ire^ossoR.      Die  jetzt  bcBtehcuden    Giessereicn    »iiiil 
Nure«,  Tallinn,  Hwhcfoil,  Brest,  Riielte  cuid  IiidrcL       Sre 
licfiitzcii  ^HT  koiju-  Holiofcii ,  sondern  kaufen  dits  Rolicieeu  nu, 
i<ii<l  bmijclien  im    DiLii-bsiluiill  jitlirlirli    1050ÜO  Ctr.       1804 
itosseu  Crcusot,   Riielle,  Inilrct,  S(.  GeiTmfi  luid  Ldläch 
schütze;  wlihrcnil  der  RevolntioD  gah  es  norli  inelir  Gieeet 
In  Creasot,  das  1782  augelegl  wurde,   haue  maa,   s»  InngV^ 
miui  die  dort  Torkoiumoudeti  Erze  mit  Sleiukohlen  verschinolz, 
sdir  grosse  Sdiwicrigk eilen,  lialfbaret   Gesehiilz  zn   fi'Keiigen. 
Mnii  mnssle  dei^liiilb   fremdes  Eisen  kniilen ,  imd  ilarfle   iinr 
■f  des  eigeueu  zusetzen.     Giüssleiitheils  war  der  selir  starke 
Seliwefelgehall  der  Koble,    die  oian  nicht  gehörig    zn    rnstcn 
Tei'sland,  die  Ursache,  auch  siheiueii  die  dortigen  Erze  Fiioar 
plior  zn  enthalten,  also  ein  kalthriichigea  Eisen  zn  geben. 
Maa  hat  viclfneh  in  Priinkreich  iliir.inf  aiifincrksan] 
innclit,  Hic  vortheiihnft  es  für  den  Staut  sein  niirde,  eis« 
Peslnngs-  nnd  Belagemngsgeschütz  eiiiznfüliren ,    da  ilas  jetzt 
Torhiindene  Brouzegesehiilz  altein  einen  Werlb  von  37  Millio- 
nen Franklin  habe-,  der  wenn  mau  das  zur  Aruiirung  der  Fe- 
stungen noch  Fehlende  auschaircn   wollte,    steh    bis  auf  60 
MÜlioneu,  die  als  rcnlclosea  Kapital  gebnndeu  wiire,  erheben 
würde.     General  Sebastian!  nahm  sogar  in  der  Depulirleo- 
Enininer    1828  Yeranlassnag,  diesen   Wnnsch   anszaspreeheu, 
indem  er  sieh  dabei  anf  mehrere  mit   frauzüsischeni  eiseruen 
Gesthiitz   gemachte  Versiiehe  lierief.     Diese  Versnche  waren 
60  viel  wir  erfahren   konnten,  folgende : 

1811  innebtc  man  zn  Anrers  mit  einem  48Pfiinder  vi 
Bronze  und  einem  eiscrneu  in  Fraukreieh  gegossenen  36Ffjia! 
der  VcrglciehsT ersuche.  Dieser  hielt  sich  viel 
war  noch  vollkommen  nuverlelzt  als  das  Bronzcgesckütz  schoi 
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'0  lan0^3 


haar  _ 


ganz 


inlirancbbar 


Zwei  nach  Hellwig'scheni  Modell  zn  Iniliet  1819  ge-*J 
gossene  6Pfiiiider  (393  und  395  Kilogr.  sehwer)  hielten  übwj 
1100  Sehnss  nnd  verloi-cn  zwar  jeder  einen  Schildzapfen   *)J^ 

•  )  Die  NacbrichleD  abei  ä'mte  Vennchs   tioil  hier  an«  vidünirl 
nncb  Schfredeu  gMcUckleu  Äbichnfien  von  den  Original- Prof okolleM" 
eniiiamineD,    lie  ilfinnien  Dicht   gnni   mit    dcoea    im   JoHr, 
ttitacei  tnüilmrea  Xlll,  S,  109  gegebenea. 
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apriuifreii  aber  nicht,  witlircml  ein  gleicher  srhv edischer  beiiu 
74Isteu  Schiisss  sprang.  —  Ein  Gpfiiodiges  MarinegeBrhtijs 
1614  in  Indrel  gegossen,  361  Kil.  schwer,  bit-lt  813  Seit iiss 
obiie  zu  Epriiig«ii.  Ein  iu  liidret  uncli  dem  llclIwigVUeii 
Modell  gegosseuer  24Ffiii]dei'  der  2030  KJlogr.  schner  war, 
Epraiig  uttch  391  Schiisüj  withreiid  ein  gleicher  schwedischer 
uur  259  hielt.  —  lÜiu  2tcr  eben  sülcber  frauzosischer  wog 
2035  Kil.,  und  wiiitle  dnrch  1175  Schnss  nicht  gesprengt. 
Ein  Alarine-lSFfüudcr  iu  Indret  gegossen,  niil' das  Kaliber 
eines  scbwedischcn  24PJuuders  niisgebutirt ,  hielt  779  Hcbiiss, 
Bei  diesen  Versurheu  Terglich  itiati  auch  eineu  Bronze -ßPfüju 
der  niil  den  eiNcrucn.  Das  Broiizegeschütz  halle  schon  ein 
Kugellager  von  lO,  Punkten,  als  das  im  eigeiiieQ  ei'St 
3  Piuikle  tief  war. 

Zu  Nevcrs  wnrd'ea  uiehrcic  Versuche  gomacbli  luifer  an- 
deru  hielt  eiu  SOPjTiiuder  eiue  Probe  ans,  die  allerdiiiga  den 
schncdiseheu  Geivallprohen  gleich  kommt.  Es  wurde  nämlich 
mil  72  Püiiid  Piiher  geladen,  darauf  so  viele  calibermässige 
Kugeln  vorgelegt ,  als  noch  iu  die  Seele  gingen ,  und  das  Ge- 
euhüd  biell;  dagegen  spiaug  ein  anderer  36Pfünder,  der 
graueres  Eisen  halle,  bei  IS  PfJ.  Ladung  und  2  Kugeln. 

Zwei  Bambengeschiitze  uach  Facphans's  Kouslrucllon 
2U  liidi'el  gegossen  3646  uud  3687  Eil.  schwer  hielten  ial- 
gende  Probeschüsee  aus ;  Bus  Eine  erst  10  Pfund  Pulver  und 
eiue  SOiifündigc  Kugel ,  dann  18  Pfd.  Pulver  uud  die  53  Pfd. 
schwere  Bombe,  dauu  10  Pfd.  Ladiuig  und  2  Bomben. 
Daa  andere  hielt  2  Schuss  zu  20  Pfd.  Pulver  uud  2  Eugelu 
jede  zu  SO  Pfd. ,  uhd  dann  noch  3  Schuss  zu  26  Pfd.  Pulver 
uiul  2  eben  solchen  Kugeln. 

Zu  AugonUme  probiric  man  Roheisen  von  Toilerou  anf 
die  übliche  weilcr  uuleu  genauer  angegebene  Weise  a  loule 
mitrauce.     Der  I8Pfuiider  hielt 

20  Schuss  ä  4  Pfd.  (poid  de  niarc)  1  Vorschlag  1  Kugel  IVorschlag 
20  —  4—  —  —  1  —  2—1  — 
10—  4—  —  —  1  =  3—1  — 
5—  8—  —  _1_  6_i_ 
2  —  16—  —  —  1—12-  1  — 
57. 

Soma.  f.  iMhH.  a.Skon.  Cfapm.  X.  3.  26 
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E!n   anderes    Geechtttz    hielt  iiocb   7  Srliuss   mehr 
16  PfJ.  Pulver  nnd  12  Kngeln. 

Alter  aiiL'li  ni  Frankreich  bat  man  (raiirige  ErfalirniTpen 
gemarhl;  eo  sprang  1828  auf  dem  Pnljgdit  von  Tonion  ein 
Gescbiitz,  und  ein  anderes  wpjiige  Tage  darauf  auf  <Ier  Fre- 
gatte Provence,  bei  eiiicm  Gefecht  vor  Algier,  1830  sprang 
ebenda  ein  36Pfüiidcr  anf  der  Flotte  und  ersililng  einen  Offi- 
zier nnd  10  Mnnu.  Die  Schiild  des  Zerfipringeiis  der  beiden 
ersten  Gcscliütze  giebl  man  dem  zn  grauen  Bisen,  erlieiul 
aber  dnrch  diese  UuglücksfUIk-  dnrchans  nicht  entmnlh 
zn  sein. 

Vor  wenigen  Jahren  noch  hebanplcte  man  ii 
dass  iu  den  K listen batteriecn  and  in  den  Festnng 
sriiütze  sprdiii^en,  niemals  atiiT  anf  der  Flotte,  nnd  einzelne 
Offiuiere  glaubten  den  Gmnd  dieser  Verscliiedruiicil  darin  la 
finden,  dasi^  die  Mariucngeschiitze  inwendig  mit  Fett  ang«- 
strichen  wiirden.  Die  nenoste  Zeit  hat  diese  Behaiiptnng  wi- 
derlegt. Im  Allgemeinen  liesse  6s  sieb  «oltl  aber  erklilreit, 
wenn  anf  der  Plolle  seltener  GcschnlEC  spriingcn  als  In  Pe- 
slniigen,  weil  man  seltener  diirait  scliiesst,  nnd  mit  srbWauhe- 
ren  Ladnngen ,  und  weil  das  Miirinegeschfibe  der  ITiderUitg; 
nicht  so  ansgesetil  wird  als  das  Festnngsgieschntz. 

Die  Giessereien  in  Frankreirb  stehen  unter  dem  Marine- 
minislcr  und  der  Anfsiebt  sachkundiger  Officiere,  doch  wird 
der  GuES  selbst  von  Enlreprenenrs  ansgefürt,  —  üeber  das 
liesondcre  Verfahren  ist  wenig  bekaiial.  Bei  der  Answahl  des 
Rohmaterials  wird  noch  die  Probe  ^  tonte  oulranre  ange- 
wandt. Man  gicsst  nitinlieb  einen  SFfüuder  von  den  spater 
hei  der  Liilticher  Giesaerei  genanen  anzngebcndcn  Simeusio* 
nen ,  nnd  besehiesst  ihn  mit  immer  slSrker  werdenden  Ladun- 
gen bis  er  lerspriogt ;  hat  er  eine  bestimmte  Ziihl  ansgehaf- 
ten,  so  wild  das  Eisen  für  langlirh  zn  allen  Kalibern  gebal- 
ten.  Mit  dieser  Probe  wird  noeb  die  1790  van  Gazeraii 
in  Crensot  eingeführte  Methode  des  ZerbrccIieiiH  Ton  Prob^ 
Stangen  veilniiiJeu.  Von  der  Sichcilicit  dieser  Iclilen  Frühe 
wird  noch  weiter  nntcn  die  Rede  sein.  —  In  der  leisten  Zeit 
bat  man  iu  Frankreich  sehr  den  englischen  Geschützguss  zum 
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^"IIuBter  genommen,  den  man  dorl  genau  zu  kennen  subeliit; 
mau  SQchl  sich  dabei  müglichal  Tor  zu  graiii-in  Eisen  zu  hüten, 
weil  man  schon  die  Erfahrung  vor  sicU  hal ,  dass  ganze  Lie- 
fcrnngen  von  100  Geechiitzeit  wegen  des  zn  graiieo  Eisens 
nicht  hielten. 

Ifiederlandg.  '^ 

In  den  Niederlanden  giebi  es  nur  Eine  GeschÜtzgiesserei, 
die  zn  Liiltich,  sie  ist  tou  den  Franzosen  niigcicgi,  and  »iid 
jeUt  Ton  der  Rcgieinug  uuinillelbar  niid  ohne  Ealrepreiiciir 
betrieben.  —  Die  Giesserei  isl  erst  dnrch  die  letzle  Verwnllnng 
au  einer  grossen  Sieheihcit  der  Fahriliation  gelangt,  imlein 
1814  mehrere  Geschütze  die  Fiobeschüsse  niobl  aushielteo. 
Siestand  bisher  unter  Leitnng  des  General  von  Hnguenin 
äftm  wir  ein  sehr  gutes ,  leider  zu  wenig  gekanntes  Werk  über 
ihren  Betrieb  Terdauken  {Htt  Gieuiezen  in'a  Rijh»  Jjx.er 
Qeachutgietery  te  Luck .  door  den  General-  Major  v.  Hu- 
guenin,    a'Grauehage  Kloot»  et  Comp.  1826). 

Yon  den  in  Lüttich  gegosseneu  Geschützen  ist  ein  gros- 
ser Theil  in  die  Armee  als  Festungsgeschiilz  eingestellt,  ein 
Theil  der  Flotte  ühergeben  worden.  Mit  einigen  derselben 
Bcbossen  die  Milizbattalliune  der  Artillerie  jührlich  znrUebnog, 
BO  dnss  aus  vielen  dieser  Geschütze  bereits  über  1000  Schnss 
■uit  der  Kriegslndnug  geschehen  sind.  Noch  ist  keins  ge- 
sprungen oder  betriichtlich  beschädigt  worden,  und  aucb  bei 
den  letiten  Ereignissen ,  wo  gewiss  viel  eisernes  Geschülz  ge- 
branclil  worden ,  horte  man  Nichts  vom  Zerspringen  eines  Gc- 
fichiitzes. 

Um  sich  Ton  der  Haltbarkeit  dieser  Geschütze  zn  Üher- 
zengcn ,  wurde  ein  in  Lütticli  1817  gegossener  12Pfünder  mi' 
einer  grossen  Zahl  von  Srhiiasen  belegt.  Man  halte  ihn  zn- 
Tor  mit  2  Probeschuss  zu  kngelscbwerer  Ladung,  2  Kugeln 
imd  2  Vorschlügen  beschnssen.  —  Im  Oktober  1817  that  man 
100  Schnss  mit  ä  kngelscliwcrei:  Ladung  1  Kugel  2  Vor- 
Bchliige.  Zwischen  je  2  Schuss  blieben  3  —  4  Minuten  In- 
tervalle. Mau  liess  das  Geschütz  nun  bis  zum  Jnni  1818  Je- 
IWiliernng  ansgeselzl,  ihal  dann  bei  4- 26"  H.  abermals 
26* 


der 


100  Sclinss  mit  elien  solilipii  lulwvalU'ii.     Es  ze  _ 

eiiie  Erweilßrniig  der  Seele  tou  3  Piiukleii  im  BodltllStü(j^ 
voü  2  im  Ziipfcitslück ,  Ton  einem  im  langen  Ftlde.  In  das, 
Zöadlodi  hülle  niun  nhsii-hlticb,  uiu  es  sUik  zd  pi-olieu,  MdJ- 
pulver  mit  der  Rjiiimnadel  eiugeriiurat ;  es  war  guua  dreieckig 
geworden ,  seine  lüngsle  Seile  halle  4'".  Bis  zum  Junnar  1820 
blieb  es  nnn  abermals  der  Witlerung  preis  gegeben;  dann 
Ihn!  man  in  5  Tagen  500  Schuss  bei  —  5°  bis  —  12°  R. 
Da»  Kngellager  erweiterte  sich  yon  3  zu  6  Punkten,  derier- 
tikale  Durchmesser  der  Seele  war  ^  Punkt  grösser  als  der 
horizonlHle. 

Du  AaS  Zündloch  ganz  ruiuirt  war,  so  seilte  mtui 
Gchmiedeetscmes  ein,  nnd  thnl  zwei  Probeschüsse  wie 
fange.  Im  Mai  1820  selzle  man  doi  Vci-siieh  fort ,  und  Ihal 
500  Schüsse  in  5  Tagen  mit  1  —  1^^  Miunte  luterTnll.  Das 
Zündloch  war  sehr  Ausgebrannt ,  und  das  Eisen  am  das  Zünd- 
loch sehr  angegriffen.  Im  Juli  1820  that  man  411  Schnss 
mit  2  Minuten  Intcrrnll.  Beim  letiten  derselben,  also  im 
Canzen  mit  2411  Schnss  sprang  das  Geschütz  ohne  sichtba- 
ren Gruud  in  viele  Stucken.  Der  General  von  HugDenin 
hiilt  es  für  sehr  walirscheinJich ,  dass  das  Gesehülz  länger  ge- 
halten, wenn  man  nnr  1  Vorschlag  angewandt,  und  dem  Ge- 
srhüU  melir  Zeil  zum  Erkalten  gelassen  halte. 

Im  Jahre  1820  probirle  man  einen  OPfünder,  der  1814 
gegossen  war,  und  dem  man  gleich  anfangs  einen  kopfemen 
Stollen  gegeben  hatte.  Er  wnrde  erst  mit  2  FrobeBebuss  za 
3  Pfd.  Ladung  und  2  Kugeln  belegt,  darauf  geschahen  1221 
gewöhnliche  Kngelschnss,  worauf  man  abermals  verbohreo 
muEste.  Das  Geschütz  hatte  eiuc  iin  Bodeustück  lun  2  Punkte 
erweilerle  Seele,  und  wurde  nun  weiter  beschossen.  Es  sprang 
beim  760  Schnss,  also  nach  1937  im  Ganzen.  Bei  Unter- 
suchung der  Seele  fanden  sich  drei  in  dieselbe  eingedrückte 
Streifen ,  die  nach  der  Mündung  zuliefen ,  an  Tiefe  dabei  an- 
uahjnen ,  und  au  der  tiefsten  Stelle  zugleich  abbrachen.  Hier- 
aus Ifisst  sich  schliesseu ,  dass  dicss  Geschütz  durch  eine  aus- 
Eerordealliche  Veranlassung  gesprungen  sein  muss.  Veiinnth- 
lich   ist  diesB   durch  die  vojileir  Kngel  geschehen,    die 
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leictt  voll  «-hlfrhtein  Eisen  war,  vob  den  biolereii  zerschla- 
gen wnrde,  am]  mch  nan  intscheii  die  hiotere  Kugel  iind  die 
Seele  klerointe;  die  scharfe  Kaule  hat  vahreeheiolicfa  immer 
tiefer  eingeachiiitteß ,  iind  den  Wideratfliid  zaletzt  so  Termehrt, 
dnss  dys  Gescliülz  springen  rnnsslc.  Die  BmchQai-he  hatte 
keine  Gallen,  im  Geg;eDlheil  das  Eisen  schien  sehr  stark. 
Anch  war  die  Seele  diesem  Geschützes ,  die  Einsehmiedung  ab- 
gerechnet ,  so  wie  die  des  12Pfnndera ,  gnm  frei  yon  Anschlä- 
geu.  —  AVeuiger  s^rislig  war  ein  Venncb  mil  einein  !24Prno- 
der,  der  bei  ungewöhnlich  kaltem  Gusse  erzengt  wnrde,  zn 
dem  mau  daher  kein  rechtes  Vertraren  hatte.  Mau  probirle 
ihn  znvor  mit  den  gewühulicheii  2  starken  Probeschi'issea ,  und 
thiil  dann  313  Schuss  mit  gowähnliuher  Ladung,  nliiie  äma 
es  ihm  schadete.  Beim  314teii  Schusse  sprang  der  Boden  als 
ein  abgesliimpfler  Kegel  hci'aiis,  dessen  obere  Fliictie  der  Bo- 
den der  Seele  bildete;  Aan  Geschütz  blieb  übrigens  ganz. 
IMner  Fidl  ist  sonst  nicht  nngewöhulicb ;  in  Lüttirb  war  er 
»her  nach  nie  vorgekommen ,  nud  da  er  ancb  selbst  bei  den 
Proben  a  oalrancc  mit  sehr  schlecht  sich  bewilhreudem  Ei- 
seil,  sich  niemals  gezeigt,  so  glaubte  mau  diees  Eröigniss 
utclit  einem  Fehler  des  Eisens,  Bouderu  einem  Fehler  des  Gbs- 
ses,  und  xwar  dem  zu  kalten  Giesseu  des  Bodenstiicks  zu- 
schreiben zn  müssen.  Man  führte  deshalb  das  Abslecben  de« 
Ofens  mit  2  Stichen  ein,  Ton  dem.  weiter  unten  gesprochen 
«erden  soll,  and  wodurch  das  heisseste  Eisen  des  Ofens  in 
das  Bodenitnek  kommt.  —  Spater  hat  sich  derselbe  Fall  uodt 
mit  2  —  30Pfnndern  ereignet.  Ein  -12Pfuiidcr  sprang  beim 
2leii  Probcsehnss ;  ea  liess  sich  kein  Gmiid  crmilleln. 

Auth  hier  bedit^il  man  sich  zur  Probe  des  Bohwaterink 
des  Beschiesseus  eines  8Pfänders  i  tonte  onlrauce.  Das  Roh- 
eisen wird  in  Gfinzcn  von  etwa  lOO"  Dnrcbsrfauill  geliefert; 
da1)e[  kämmt  zu  jeder  Ganz  sine  zugleiehgegossene  Probestange 
Ion  Iiestiiumlem  Qiierdarcbschnift.  Man  giesst  nns  diesem 
RohmHlerial  einen  SPfiiuder  (auf  die  Answahl  des  Eisens  da- 
bei kommen  wjr  ^och  nnlen  ziiriick)  der  1180  Kilogr.  wiegt 
uud  fftigeude  Dimqusioueii  bat  (in  französischen  Maneen) 
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Seit  dem  der  oliengeaanute  12Pfunder  beim  2lea  Frobft- 
ecliius  gespmugen,  hat  man  die  Probe  de^  Bohmalerials  er- 
bOht,  und  TerUngt  nun  Doch  S  solche  Sebuss  als  die  leUlen 
2  waren ,  mitbin  im  Ganzen  55  Scbnss.  Springt  das  Ge- 
ecliütz  früher  ala  mit  dem  55sten ,  so  vird  das  Roheisen  niebl 
angenommen.  Einige  Eisensorieu  haben  weniger,  einige  aad 
r  gehalten.  1809  hielt  ein  Geschüla  63  Sebass,  woroa 
die  3  lelileii  mit  16  Pfd.  Pulver  geschahen ,  «oranf  man 
l  Vorschlag  von  Tauen  gescUl ,  uud  darauf  noch  1  Vorecblag 
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'tm  Lehn,  3  Kugclu,  I  LGlimvni«i-hi»g ,  1  TaiivursuliUg, 
2  Kiigela,  1  Lehinvorschlag; ,  1  Taiivorsdila^ ,  2  Kugeln, 
1  L uUtn verschlag ,  1  TauTorschlag.  —  Vor  «ioigmi  Jalircn 
gab  Gonlceiseu  ein  Probegcschutz ,  das  60  Schnss  auslui^ll, 
novou'die  ielzleu  5  Scbtiss  mit  86  Pfd.  und  13  Kiigolii  ge~ 
Bchaheji.  —  Die  iu  Lüllich  eiiigefülirlen  Verrtnderoiigpti  bratc- 
hen  dariti,  liiiss  bei  2  Kiigelu  der  eine  Vorschlag  Kwlacheii 
beide  Kagulu  der  audere  im I' beide  kümnit,  au  dass  sich  die 
beiden  Kugeln  nicht  berühren.  Bei  3  Kngebi  nimmt  man  ei- 
nen oiserncu  .3  Kngelu  schweren  C)')indcr  mit  sphiiriscben 
Enden.  Bei  den  Scliüssea  mil  6  Kugeln  nimmt  man  2  sulche 
eiserne  Cj'linder  setzt  zwjsriiiMi  1n-ide  einen  Vorschlag,  nud 
über  des  zweiten  Cjlinder  nodi  einen  Vorschlag.  Iliül  das 
GeschülE  bereits  55  Schiiss ,  §u  gtscbeüen  die  nächslou  Svbässe 
mil  16  Pfd.  Pnlver  und  13  Kngelii.  Auf  das  Piüver  ladet 
man  einen  Vorschlag,  darauf  einen  Cjlimler  6  Kugeln  schwer, 
mit  qibjirischen  Enden,  daiauf  einen  Vurschlag,  anf  diesen 
eiacii  2ton  solchen  Cylindcr,  1  Vorsehlag,  eine  Kugel.  — 
Diese  Schüsse  geschehen  nioglicbst  rasch,  —  die  ei'slen  40 
werdeo  mit  eiJicm  Flinlensc bloss  durch  einen  langen  Faden  ^e- 
^ündel,  und  nur  nach  3 — 4  Scbus«  wird  das  Gradiütz  wie- 
der Torgebrachl.  Die  folgenden  Schüsse  geschehen  uiil  Zün- 
dern, damit  sieb  die  Mannschaft  gehörig  entfernen  kiiun.^Das 
CescbiitE   liegt  dabei  auf  einem  Schlitten. 


Freussan. 
fn  Preussen  neiden  besonders  an  i 


Orten  Gnschütxi 


gegossen,  niimlich  zn  GIciwitz  in  Schlesien ,  mtd  zu  Sa^n  am 
Rhoin.  Früher  goss  man  anch  zn  Malapaue  in  Oberscblesirn, 
und  in  einzelneu  Fitllcn  iu  Berlin.  Alle  diese  Giessereieii  siud 
Königlich,  stehen  aber  unter  der  Bergbehorile ,  nicht  nuterdcr 
Artillerie,  die  auf  den  Gnss  keinen  Eiulluss  übt,  sondern  blos 
die  fertigen  Gesebiitie  rcvidirt  und  probirt.  —  Von  den  Pri- 
Tatgiessereien  des  Landes  gicssl  auch  zuweilen  die  zu  Lauch- 
bummer  im  Herzuglbum  Sachsen  für  den  Staat. 

Bisher  ist  uur  Hulikohleneisen ,  das  anf  den  eignen  Huh- 
Öfen  der  Hüllen  erblasen  wird,    zum   GeschüLzguss  angewandl 


Vir  itm  AmAiWtht  4cs  Kiieees  1M2 


iknr  wju«.      M ckim  l2PfinJcr,  3t  Clr. 
•  tnikmdäkmt  mm,   wwwmm  Ar  2  cnln  •  Pfl. 
1  Ki^,   Ae  2  fi4ge«4e  7  TtL  mmil  Kb^,   «e 
l«2le»  S  PCL  fliiA  2  Kügeh  stark  wara^ 

Mdvere  ffCnfcr  »  l«f  Qc  Ueba  6 
2tm2lhMimBgmUl  K^,  2  aS^Pbai  «^  1  Ki^ 
mU4ie  2kitHMim2iTtLmmi2Kmgdm.  I^mk  sfamg 
Am  iifomr  GtaAiUe  tpäler  M  WiedoMug  deMdbca  Tcr- 
Mdbs  Ma  5tai  Praksduns»  —  Ebea  s»  qnugCB  tJhiue 
aar  8(  Ctr.  adbver  aaa  uUtsisAfem  Eisea  ^i^wseae  6Pfia- 
iar,  Üe  die  TnhmMme  aasgckahea,  bei  ^siterea  Uekaagea 
aA  4er  PeMadaag  aad  weaigea  Schassea.  Maa  Hess  daher 
aOe  Tcnluuiäeaea  akaHcfc  lumstnbim  Gcsf^afze  10  Sdun  Aaa 

dem  Istea  im  2i  FCi.  Pahar  1  Ka^ 

2lca    -   2^    -        .      2      - 

Stea    .    2^    -         «1  Kagd,  dae  9  PCL  ai^wm 

KartJüsdibicbae 
dieletzteB6ant2f   .        -      1      - 

Et  spraagen  dabei  von  dar  gaazea  Zahl  9  Praseat,  man 
fenrarf  die  übrigen«  Ton  demsdbai  Guss  sprangen  1813 
bei  der  Belagerong  won  Torgan  2  —  SOpfundige  Mordere  mii 
4  Pfd.  Ladung  in  ihrer  ganzen  Länge  aas  einander. 

Mehrere  SPftinder,  die  7  Ctr.  wogen,  hielten  6  Probe- 
mUtume,  wovon  2  zu  1{  Pfd.  PnWer,  1  Kugel  ^  2  zu  1-^  and 
1  Kugel,  2  m  ll  und  7  Kugdu. 
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ne  Tpfündige  Baubilze  xnm  Versurb  ans  Coakrolic!sen 
in  Gleiwiti  gegosaeii ,  sprang  hä  deo  Probracfaü^en ;  sie  hatte 
eelir  graues,  fast  suliwarzes  Eisen,  uuil  es  kann  wohl  si'iu, 
dass  eiali  etwas  Blei,  was  von  einer  fiühern  Sdunelzung  im 
Flammofen  befand  mit  dem  Eisen  Terbundcn.  1813  epraiig 
ein  24Pfü)ider,  nachdem  er  schon  den  stärksten  Probeschnas 
Musg«halten ,  wie  es  scheint  eines  in  slaik  eingetriebenen  fenrh- 
ten  Vorschlags  wegen. 

Nach  dem  Fetdzuge  machte  man  einen  «bennaligeu  Ver- 
such mit  Coakrolieiscu.  Der  23  Ctr.  schwere  ISTfiinder 
sprang  beim  4ten  FrubeachnsB.  Beim  Gnss  dieses  Geschützes 
fiel  der  Schornstein  des  Ofens  ein,  man  konnte  daher  keine 
gehörige  Ilitse  geben,  und  das  Schmehen  dauerte  6,  stall  der 
gewohnlichen  4  Stunden.  Diese  beiden  Versuche  beweisen, 
ihres  selir  grauen  Materials  wegen,  Nichts  gegen  nusere  Äa- 
Bicht,  dass  CoB3(roheisen  ein  gutes  Geschütz  geben  werde. 

Man  stellte  darauf  einige  Proben  mit  schlesisehem  Holz- 
kohleneisen  in  Berlin  und  Glciwitz  ond  sehr  gut  durcbgcfiihrte 
mit  rheinischem  Holzkohlcneisen  in  Sajn  an.  Man  goss 
I2Piunder  Ton  gleicher  Lunge  ( 23  Kugeln )  aber  verschie- 
dener Schwere,  theils  uuuillelhar  aus  dem  Hohofeii,  Iheils  ans 
dem  Flammofen  von  demselben  nur  noch  einmal  nmgeschmoU 
senen  Roheisen.  Diu  aus  schlesisehem  Eisen  in  Berlin  gegos- 
senen Rühre  hallen  vor  dem  Spreugrersucbc  noch  die  4  I'ro- 
beschüsse  von  y^  kngelscbwerer  Ladung ,  den  Islen  zn  1  Kn- 
gcl,  den  2teD  zu  2  Kugeln,  den  3len  tn  1  Kugel  1  Karlüt- 
schc,  den  4ten  zu  1  Kngel  ansgehaltcn,  die  rheinischen  wa- 
ren nicht  vorher  probirl.  Bei  den  schlesischen  fing  man  mit 
5  Pfd.  den  ersten  Schnss  an,  und  sieg  nm  I  Pfd.,  bei  den 
rheinischen  mit  3  und  stieg  um  4>  B<^'  illcn  Schlissen  hatte 
man  immer  eiue  Kugel  und  1  Vurschlag  aufgesetzt.  Die  Ln- 
dnag  war  in  mehrere  Kartuschen  vertheilt.  Die  Resultate 
waren  fulgvuile: 
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Um  die  Haltbarkeit  Anf  die  Daner  in  probiieii  wurden 
2  —  12Pfdigo  Geschütze  eins  zu  24  Clor,  das  andre  zn  27 
Ctr.  mit  einer  ^ssen  Zahl  Ton  Schlissen  belegt.  Mau  lliiil 
3000  SehusB  ftus  jedem  (ohne  die  Froboschiisae )  mit  ^^  kn- 
gclsehwerer  Ladung  und  1  Kugel.  Die  GeschGize  hielten, 
nud  bliebea  nnbcsch&digt.  Man  Irausportirte  sie  narh  Bcriiu, 
und  als  man  nach  3  Jahren  noch  einige  Schusse  daraus  thuu 
wallte,  eprangen  beide  beim  3len  und  5lca  Schuss.  —  Meh- 
rere alinliehe  Geschütze  von  derselben  Art  wurden  spüler  no<^h 
beschoBsea ,  sie  faiellen  mit  \  kngelschwerer  Ladung  eine  lauge 
Reihe  tod  Schüssen  ans. 

Hau  stellle  in  Freussen  auch,  um  die  Halthaikcil  der 
Gesi'bütze  bei  niedriger  Temperatur  beurthcilen  zu  köunen,Tiele 
Verenche  im  Winter  an,  ohne  dasa  jemals  Geschütze  Jahei  ge- 
sprougen  wären,  obwohl  mau  auch  bei  einer  Temperatur  von 
—  22'  scboss.-  Es  wurden  domal  mehr  als  20  alte  Ge- 
Bchütz&  Ton  allen  Kalibern  au  Tergchiedcuen  Orten  mit  20 
Schnss  in  4  Tagen  bei  Tomperalureu  ¥ou  10"  bis  —  22"  K. 
ibiert,  nnd  alle  hielten. 

Würtemberg.  j 

Mau  machte  in  den  Jahren  1822  bis  1824  Versuche  mit 
aus  dem  Flammofen  gegossuen  3  und  6  Pfdern  und  verglich 
sie  mit  bronzenem  Geschütz  Ten  gleichen  Dimciifiiouen.  Die 
für  das  E^sen  günaligeii  Resultate  hnhcii  wir,  der  bessern  Ue- 
bcrsicht  wegen  in  folgendeu  Tabellen  zusammengestelU :  1) 
das  Resultat  das  mit  3  Ffdem  erlangt  ward. 
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Die  eiserne]^  lUbre  wogen  460  —  470  Pfi.  nnd  waren 
16  Kaliber  lan^  Das  .Btohze-fGesdröte  wag  539  Pfd.  nnd 
war  18  Kaliber  Ung,  das  «rste  Hobt  wnvde  dnrcb  ein  benach« 
bartes  aeiEpringetides  zerschmettert ;  die  letzten  Schüsse  die 
daraus  Igethan,  geschafcn  bei  9^  R«  ^Das  2te  Rohr  that  35 
Schnss  bei  7<»  B»  die  letzten  bei  4°,  No.  3  wurde  bei  5i 
probirt.  \ 

No.  4.probi][te  man. bei  9^,  die  letzte  Kngel  war  etwas 
zu  gross,  sie  musste  mit  Gewalt  eingetrieben  werden. 

No.  8  war  ans  dem  Eisen  bereitet ,  das  sich  schon  bei 
den  Proben  des  Rohmaterials  am  Besten  gezeigt.  Auf  den 
letzten  Schnss  von  6  Pfd.  Ladung  wurden  S  Yorschliige  von 
Stroh  und  zwischen  je  zwei  ein  Vorschlag  von  Erde  eingesetzt, 
nnd  die  letzten  3"  der  Mündung  duich  einen  hölzernen  Pfropf 
Terschlossen. 

Bei  den  Kngelschüssen  hatte  man  jedesmal  ;so  viel  Vor- 
schläge Yon  Stroh  eingesetzt  als  Kugeln.  —  Die  Schüsse  folg« 
ten  nicht  in  der  Ordnung  in  der  sie  die  Tabelle  giebt ,  sie 
schien  nicht  von  Wichtigkeit,  und  wechselt  oft  in  ihrer  Folge, 
nur  sind  immer  zwischen  je  zwei  Ladungen  mit  Cjlindem, 
2  Schnss  mit  1^  Pfd.  Pulver  nnd  1  Kngel  geschehn. 

Die  Resultate  der  Versuche  mit  6  Pfdern  sind  folgende. 
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Die  OrdDBDg  der  Schüsse  war  im  Allgemeioen  die,  am  n 
sehen  2  starken  immer  2  Bchwfichere  folgten.  Bei  den  8i 
gelschüsseu  gab  man  so  viel  Vorachliige  als  Kugelu. 

Das  5le  Geschütz  sprang  nicht,   obwohl  bei  dem  Scta 
fflil  II  Hageln  man  die  letzte  mit  3  Battenenagern  reAfii 
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Es  ward  in  einem  ZielscbiesBcn  anfgehohen.  —  Beim  Gronze- 
geschüU  wurde  bei  dem  Schnss  mit  11  Kugeln  die  letzte  mit 
3  Battericnfigeln  Terke^ll  nud  bei  12  Kageln  mit  6  Nägeln.  — 
Der  Cyliuder  war  von  Blei, 

In  Folge  dieser  Tersnche  boechloes  die  Würlemliergisclie 
Artillerie  einige  10  Ffdige  Kanonen  nod  10  FCdigc  Haubitzen, 
so  wi«  mehrere  ISPfdigc  Kanonen  von  Eisen  giesscn  zu 
kssen. 


Sachsen. 

Es  wurden  1826  für  die  Kdnigl.  Süchsische  Artillerie 
Schule  3  —  3  Pfdige  Kanouenrülue  von  4^  Centn.  Gewieht 
nud  ein  4Pfdiges  HHubilzrolir,  genau  von  deusellteu  Dliueusio- 
ucu  ala  die  ia  Sachsen  üblichen  Bronze  -  lUihre  dieses  Kali- 
bers, anf  der  Laucbhammer  Hülle  gegoEsen. 

Eins  dieser  3  Ffdigcn  Gcachütze  hntle  eine  Galle  in  der 
Seele  im  Inui^en  Felde,  und  war  deshalb  von  der  Hütte  selbst 
verworfen  worden;  es  sollte,  um  die  Haltbarkeit  des  Eisens 
kennen  zulernen,  gesprengt  werden.  Der  Künigl.  Sütlisiscbe 
Obrist  ron  Bond  et  g^ebt  in  einem  Schreiben  darüber  folgend  (. 
Nachricht. 

Man  Iha;  den  ersten  Tag  93  Schüsse  zu  1  Pfd.  Pulrer 
und  1  Kugel  mit  hölzernem  Spiegeln ,  in  einem  Zeilranm  von 
f  Stunden.    Das  Rohr  wuide  nieiil  abgekühlt. 

Den  2teD  Tag  geschahen  folgende  Schüase: 

lSchBuälFfd.FiilTeilTorMhIie2  Imb Kugeln  1  Vouchlsg  (eiaeKn- 

gelienpiang  im  Rohr) 

I        —    IJ        —        I     —        1        —  1 

1—2        —        1—2—  1—  (]  Kagel  ler- 

ipMDgimRohr) 

1-2-1-2—  I—  {fifiide  Kugeln 

xenprangeo) 

1         —     3         —  1      —  1  eeachnuedelH  CyliDder,    1  Kageln 

,  20  Ffd.  Klinec.  I  ToncUag, 


m 

Dsm  Bohr  zersprang  bei  diesem  Sekiisse.  -—  Der  Theil 
Tor  den  Schildzapfen  war  ganz  und  5  —  6  Schritte  nach 
Tom  geworfen;  kurz  vor, ^üiio'^Mündung  lag  der  Cjlinder« 
In  der  Seele  zeigte  sich  im  Langenfelde^  dicht  vor  dem  Zap- 
fen ein  merklicher  Eindruck,  der  einem  Eindruck  anf  der 
obern  yordem  Kante  des  Eisencjlinders  entsprach.  Der 
C>)rlli«t«i^  Batt^^  hur  0,0S'' SpRkwlsli-J)  es  M  ißmtim^^mt^ta^ 
mkeitiiich'^i  i^t^  der  GjUnder;  jsicb.  angestemmt  v  «tnd^fo  das 
Geschütz  semfl^on  habe.  Der  Theil  ifs  Ges^^iltzes  Junter. 
deft  Zapfen  war  in  40  —  50  Stücken  zersprungen«. 

Ans  den  als  gut  abgenommenen  yKanoneuröhre  ge6chaben*2 
Frobeschnss  a  ^  kugelschwerer  Ladung  2  Kugeln  nnd  2  Yoiv. 
sdUiige«  Ans  d^  Ha^ibitze  that.  man  2  Wurf  mijt  JtanifiierTolr 
lar  Ladung  xmd  einer  Granate*  S^tdem  §ind  £iqbon  sehr  Tiele 
Schüsse  ans  diesen  Geschützei^  geschehu^  uud  sie  ib'^en  sieb 
so  gut  gehalten  y  dass  die  ff^rnere  Anschaffung  noch .  eines 
SPfünders  nnd  eines  Haubit^rphrs,  so  wie  in  der  nene^n  ^eit 
einer  ganzen  12Pfündigen  leichten  ßattrie  deren  Geschütze  die 
Dimensionen  der  sächsischen  Feld  12Ffünder  erhalten^  bestimmt 
worden« 


(Die  Fortxecznog  folgt,) 
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1)  jinwenämng  des  ChloriHber$  in  dar  Färberei. 

Hr.  Roliiqae  t  nntersnditc  eiu  sehr  hnllkar  hellMün- 
ürh^iiu  gelnrblcs  Zeug  uud  faud,  dasa  die  Fnrlie  desselben 
inillelsl  des  durch  LiclileiDwirkiiug  gescbwürzti-n  Ctlorsilbers 
heiTorgebrucht  war.  Als  er  u.'inilicb  die  dnrch  VerbreunGa 
des  Zeuges  erballejie  Ascbe  uach  eiuauder  ini^  Ammoniiik  niid 
Salpetersiinre  behnudelte,  uabmca  beide  Reageuiien  Siib*r 
daraus  auf,  welches  luiiiclst  einer  Knpferplnllc  aus  den  Auf- 
losiiugea  abgeEcbicdeu  werden  koiiule. 

Da  ea  wenig  wabrsclielulich  war,  dass  ein  Theil  des 
Chlorsilbers  sieb  wübreiid  der  EiuitscheniDg  eullle  zersetzt  ha- 
bcu,  so  TeriuulhcLe  Ru  biqu  et,  dass  die  OEtcrflÜclie  des  Zeugs 
zuerst  niil  Silberauflüsuiig  gelrankt  uud  dieses  daoo  in  Cbior- 
metall  mochte  umgewandelt  worden  sein ,  welcher  Ümlinderung 
die  am  tiefsten  HingedruiigeueuTheilcheDeulgaugenseiu  möchleu. 
Einige  Verauche  zur  Herroi'bringuug  der  Faibe  wnrdeu  mit 
Bcziigiiahiue  auf  diese  Verniiithuug  augestclll  und  sie  gelaa- 
gcD  voUkummeu.  Der  Verf.  bediente  sich  einer  AnllÖsuiig  von 
gescbmolzucm  salpclersiiurera  Silber  (Hüll ens lein)  verdünnte  die- 
selbe mit  mehr  oder  wtipiger  Wasser,  je  naeh  der  eriiellea 
Nuance,  und  trilukle  damit  die  zu  förbeude  Überliüihe  mög- 
liclist  gleichfoiniig.  Nach  dem  Trocknen  tauchte  er  das  gan» 
Zeug  iu  eine  AuJlöiung  von  sniisaurem  Kalk  oder  auch  tuii 
Chlorkalk  uud  setzte  dann  sogleich  die  mit  CUlorsilber  bedeckte 
Oberllüclic  der  Einwirkung  des  Lichts  ans,  worauf  aich  die 
Faiiie  ciilwickclle. 

Ein  Fiü'ber  stellte  einige  Tersoche  dieser  Art  im  Grosaea 
KU  ,  sie  misslaugen  indessen  aus  reiu  zufalligeu  Umstünden. 
Soll  uünilich  die  Farbe  an  allen  Stellen  gleich  «nsl'allen,  so 
tuusa  die   ganze  Obcrlliicbe  des  Zeugs  auf  einmal  dem  Liebte 

tsgesvlzl    werden  und    diesa  konnte  der   erwiibnle   Färber  tu 
IwttB.  l,  lechn.  ■.  ikoo.  Chtm,  X,  3.  27 


seiner  WcrktiliUle  ttteiit  bewerketelligen.      Er   setile  Aaa  Zei 
nur  slellenweiB   iinck  eliiniiiler  dem  Liuhte  ans  dd<1  bo  kam  ea, 
(liiss  dus  Zeug  fleckig  erscfaien.      Unter   günstigen  UnisliiudeD 
^rde  der  Vereiirh  dngegeu  yoDstRudig  gelingen. 
i^,.,  Jown.  d.  pharm.  Mara  183lj^ 


I)   Beretittng  des  Zinnober» 


rr»gm 


Nach  Döbeieiners  Erfahning  besieht  dae  eJufHchste 
und  Torlheilhaflesle  Verfahreu,  den  Zinnober  anf  nassem  Wege 
daiTUslellen,  darin,  d;iBa  man  mclalliscbea  Quecksilber  mit  ei- 
ner etwas  conc.  Aufl.  des  auf  die  wohlfeilste  Weise  dargestell- 
ten siebenten  Scbwefelluillums  (K  S'  )  iu  Bcrülirnng  setit, 
und  damit,  unter  beständigem  Reihen  mit  einem  llaclien  Pis- 
tille, BO  lange  gelind  erhitzt,  bis  das  Quecksilber  in  eine 
dunkelrollie  pnlrrige  Masse  verwaudell  ist,  wozu  bei  1  Pf. 
Quecksilber  nnr  ein  Zeitraum  ron  1  bis  \^  Stunde  erforder- 
Utk  ist.  Der  gebiidete  Zinnober  wird  dann  von  der  überste- 
henden Flüssigkeit  getrennt,  Biil  einer  kleinen  Menge  yerdünu- 
ter  Aetskalilauge  übergössen  und  diiinit  bei  einer  Teinp.  tou 
+  40°  bis  50"  C.  so  lange  gerieben,  bis  er  brennend  ratb 
erscheint.  Die  abgegossene  Flüssigkeit,  welche  erstes  Schwe- 
felkalinm  und  etwas  Schwefeliinecksilber  anl'gelüst  enthüll, 
kana  nach  T<>rhergegaugener  Sültignag  mit  Schwefel,  wubei 
das  anf  gelüste  Schwefeliinecksilber  aasgeschieden  wiid,  aiila 
Neue  znr  Zinnoheibereiinng  benutii  werden,  (äctwei^gg. 
Jwrn.LXr.  S.  380  — 38l.>.    .Vui  i-ui  .i5i.  «„■,  j,,,«,j|,« 


tte»  V  er  fahren  be 
de»  Silber». 
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.    S)   Veher  »• 
-#*iif.    *--'     ■ 

'Der  franx&sisrhe  Fiuanzminisler  Graf  Chabrol  i*tit4e 
durch  die  Besibwerdeu  der  franzfisiscben  Mrintmeister,  wel- 
che sich  darnlier  beklngleii ,  dass  durch  das  bisherige  Prohir- 
rerfuhreii,  milletsl  der  ('nn|iellniinn ,  die  Gehalte  der  tou  ih- 
nen gepriigten  Müitzsorlen  iiiL-ht  ritlilig  angegeben  würden, 
Teranlasst ,  miterni  18.  November  1829  eine  Spezialcommisslra 
lur  Prüfung  dieser  Beschwerden  niederzusetzen. 
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Die  Coiuniasioo  tieslaiid,  utiler  Hern  Voraiti  des  Grikfeu 
Chnptal,  ans  dem  Slaalsratli  Freville,  den  Akndenlikem 
The'ii«rd,  Yatiqueliu  (dacIi  seiuem  Ableben  D  ulong) 
nnd  (raj-Lnssac,  aas  dem  Professor  der  Oecouomie  indn- 
slriclle  Saj,  ans  dem  Maitre  des  lequeles  AfasBOii  uud 
AUS  dem  Pariser  Baaqiiier  Bciioit  Foold.  Sie  erhielt  den 
Anflr»!^,  (las  biabcr  ini  Laboralorimn  der  Mniiien  an  Paris 
■iblictie  Verfuhreu,  Silber  zu  [irobiren ,  zu  prüfen,  Äbiiuderuu- 
gen ,  die  bei  diesem  Verfabreii  iiiitzlieb  Verden  dürften ,  nnzD- 
geben ,  und  sicii  über  die  Folgen  zu  JiiisserD ,  die  eine  neue 
Probinnetliode  auf  die  HandclsTcrbiiltnisse  Frankreicbs  tialieii 
konnte. 

Die  Coinmtssion  Hess  nnu  Sillierleginingen  von  verscliie- 
denen  Geballeu,  die  niil  grosser  Sorgfalt  auf  synthetischem 
Wege  ans  chemisch  i-einein  Silber  nnd  Kupfer  erzielt  wareo, 
deren  GeliaKe  niaii  also  genau  kannte,  durch  die  Pariser  Miiiiz- 
vardeine,  dureh  die  Pariaer  Wardeine  für  den  Handelsstand, 
durch  die  iu  den  grösseren  Städten  Franki'eichs  angestellten 
Wardeine  filr  die  Slempcluugsiimter,  nnd  durch  die  Wardeine 
der  rorzüglichslen  Müuzsiatlen  Enropa's ,  in  verschiedenen 
Maleu  anf  die  bisbor  übliche  Weise  probireo.  —  Sie  erhielt 
dadurch  die  Ueherzea^ng: 

1 )  Dass  wenn  man  das  feine  Silber  zn  einem  Gehalt  tod 
\%^  annimmt,  bei  einem  Gebalt  tou  ^"inr,  welchen  die 
französischen    Silbermüuzeu    enthalten    sollen,     die  bisherigen 

Silbeqirobei»  den  Gehalt  mit  einem  Yerlual  von  ^ngg-.  "'*" 
895  bis  896 

"'" '"  — lööö"  •'"'»''*"''■ 

2)  Dasa  der  Gehalt  des  feiueu  Silbers  zn  {%^  durch 
das  bisherige  Proliirverfahreu  nur  beinah  riehbg  herausgebracht 
wird;  dass  bei  diesem  Silber  der  Gehahsrerlnst  durch  das 
Conpelliitioasverfahj'eu  kein  volles  Tansendtbeil  betrügt,  dass 
der  Geballsverliist  aber  bei  Legiruagen  von  iViiw  bis  .^^ 
«uf  wou  steigt ,  dass  er  von  da  ah  bis  »n  Legirungen  von 
T<^  ^'^  wieder  vermindert  und  bei  der  Ictztgcaannten  beiuah 
Null    at, 

»7  • 
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3)    Dbbs  durch   am  Waherige  Coupfllalioiisverfntircn  i 
Gehalte  im  Allgeiiieicicii  zu  geriog  augc^beu  werden. 

4]  Dass  das  ConpellationsTerrahreu  sehr  nng-lctch  i 
geülit  wird,  iiidera  die  Gehalte,  die  die  verschiedenen^^War- 
dtiite  «ngeben ,  höchst  Reiten  libereiiistiminen,  ja  diiss  selbst 
wiederholte  Probe II  ein  nnd  dessclhun  Wardeins  seilen  gleiche 
Ergebnisse  geben. 

5)  Dass  die  Differenzen  der  Gehaltsimgahen  im  Anstände 
norh  weil  grösser,  als  i»  Frankreich  sind;  d.isB  zniii  Beispiel 
eiue  Le^iniug,  die  -ra^  feines  Silber  enlliKlt ,  durch  die  Pa- 
riser Miliizwardeiae  in  einem  Gehnll  Ton  -t^Viri  durch  den 
Wiener  Mtinzwardeiu  zn  einem  Gehalt  von  -^Sat  dnrch  den 
Müuzwardein  in  Madrid  zu  einem  Gehalt  von  ^nnn  und  durch 
den  Müuxwardeiu  in  Neapel  in  einem  Gehalt  von  /g-<n;  »u- 
gegebea  wird, 

6)  DasB  diese  Differeiuen  der  Gehaltsangaticu  grosslWt^l 
llieile  in  der  Ausübung  des  Co npcUalious Verfahrens ,  wetflj^H 
bei  jedem  Wanleiu  anders  ist ,  ihren  Gnnd  haben,  i^     | 

7)  Dass  die  Vei'lnsl6,  welche  die  Proben  gegen  den 
wahren  Gchall  einer  Legining  angeben,  dadurch  Tcrmiedea 
werden  köinien,  wenn  ein  jeder  Wardein  sich  fiir  sein  Pro- 
birrei-fiihren  Bericht! gnngslabell eil  entwirft.  —  Er  hat  eich  zn 
diesem  Zweck  genane  richtige  Legirungen  nach  verscbiedeueii 
Gehallen  aus  reinem  Silber  nnd  Kupfer  anf  sjnihetiachem 
Wege  ZD  bereiten,  nnd  diese  auf  seine  Weise  durch  die  Con- 
p^llatioii  zu  prüfen.  —  Die  Differenzen  zwischen  dem  Gehalt, 
den  die  Proben  geben ,  nnd  dem  bekannten  wirklichen  Gehah  J 
dieser  Legirungen,  sind  den  Gehallen  ,  die  die  Proben  toh  < 
ntr  nnbi^nnlen  Legining  angelten,  wieder  zuzurechnen.  • 
Znm  Beispiel :  Er  habe  eiue  sjulheliach  richtig  xusammengi 
setzte  liegiruiig  von  j-^^  fein  Silber  nud  ^lAny  Kupfer  |irofat 
nnd  durch  die  ihm  elgenthumliche  Ausübung  des  CunpellaliatH 
Tcrfahrens  nur  einen  Gehalt  tou  ^»^  gefnoden ,  so  wird  e 
wenn  er  in  der  Folge  den  Gehalt  einer  nnbekaHulen  Lcgintng 
durch  die  Probe  zu  ^Vcr  gefunden  hal,  y^'^n  zu  rechnen,  wnI 
•iaeu  Gshati  non  ^Vij'n  angcbiu  müssen. 
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8)  Dft89  aber  auch  dieses  Probirrerfalircn  anaiclier  ist, 
Ireil  der  Wardeiu  Tiellcicht  uiutil  immer  eiu  Mal  nie  das  aii^ 
dcre  arlieilel,  Bt*iue  Pral)Cii  iiim  Beispiel  bald  heisser,  bald 
killlcr  abtreibt,  imd  dadurch  Difierenien  entstehen  können,  die 
die  Beriobtigangstab eilen  nicht  ausgleiuhcn. 

Die  Spcualcommieeion  schlug  daher  vor,  eiu  neues  Pro- 
birre rfahren ,  das  aogeuaunte  Prohirverfabren  auf  dem  nassen 
Wege,  welches  eiu  Mitglied  der  Commissioa,  Hr.  Gaj-Lna- 
aac,  eutdeclft,  schon  geil  liingerer  Zelt  angewendet  nud 
höchst  geuaa  gefuuden  hatte,  für  die  Folge  zu  beaiilzeu. 

Das  Verfahren  selbst  ist  sehr  einfach,  wird  leicht  erlernt, 
niid  Terlaiigl  nur  die  Fertigkeit,  genau  wiegen  und  uiessen 
za  kiiuucn. 

Es  begn'indet  sieb  auf  die  EigenschaTt  4e9  Silbers,  dass 
neu«  ea  iu  Salpetersüui'e  aufgelöst  ist,  es  dorrh  eine  Anl- 
losung  TDu  Kocbsab  oder  durch  ChlorwasseraloOsHure  zu  uu~ 
aiiflÖsKcliein  Cblorsilber  niederges oblagen  wird.  Abci'  anstatt 
das  Gewicht  des  Chlorsilbers  zu  beslimracn  (welches  Verfah- 
ren biusichtlidi  des  richtigeu  Trodmeos  des  Niedersehlags 
nicht  alltiin  viel  zu  laug,  »inderu  auch  viel  zn  nnsicber  sein 
würde),  so  bestininil  mau  das  Gewicht  der  KochsalzaiiflöBing, 
die  znm  r4icdersch)ag  nüthig  gewesen  ist.  Man  bereitet  sich 
zu  diesem  Zweck  eüie  Flüssigkeil  ans  Kochsalz  und  Wasser 
(oder  aus  Hydro chloisüure  und  Wasser)  in  solclien  Verbiilt- 
nissi'u,  dass  100  Grammen  der  Flüssigkeil  Tollstandig  nud 
genao  zwei  Grammeu  reiues  Silber  ( das  hcisst  Ton  einem  Ge- 
halt Ton  x^^)>  *''^  ^"  SiOfelersfinre  aufgelöst  «iod,  nieder- 
scblageu.  Eine  so  bereitete  Flüssigkeit  gJebt  uumitlelhnr  den 
wahren  Silbergehalt  jeder  Lcgiruug  von  Siilier  nud  Kupfer 
diirt-b  das  Gewicht  au,  das  maa  davon  verbraucht,  bid  zwei 
Grammen  der  Legimiig,  die  iu  SnlpeiersHure  aufgelöst  siud, 
n i cd 'TiusiJi lagen.  Wenn  zum  Beispiel  90,5  Giiamineii  der  Flüs- 
sigkeit niitliig  sind,  um  die  zwei  anfgclösten  Grammen  der 
Legiruiig  niederzuschlagen ,  so  ist  der  Gehalt  der  letzteren  an 
feiiicm  Silber  V'iiVTi-  l^ie  BeeMdigiing  der  Arbeit  ist  sehr  lie- 
stimmt  am  Aufhjireu  der  Triibiuig  cu  bemerken,  die,  so  biugc 
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feiUfl  Silber  iu  drr  AuHüeuii^  ist,    durcli  Slts  Zn-* 
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S>es8eii  der  KodiHalzanllSsDiip;  in  der  Sjl1i«rHnltüsiiu^  calsteht. 
Die  Arbeil  Eellist  dauert  iiiilil  liin^-,  und  in  geübte  Hunden 
kaum  liiiijjer  als  das  Alilreiliüii  (ConjieUireii).  V»r  der  leUI- 
fl^ednclileu  Arbeit  bal  sie  den  Versag,,  duss  sie  vou  Jüdennann 
letcbter  ausziifütirun  ist,  und  iiidit  einer  gn  Inngeu  Zeil  bedarf, 
nm  erlernt  zu  werden.  Giiuz  besomlers  iiiilzüeJi  v'mä  mS  aber 
Denjenigen ,  die  tiglich  nur  wenige  Proheu  zn  maclien  haben, 
and  dal»ei  an  Zeit  nnd  Kosten  ers|niren  werden,  EifdUrh  sind 
die  Gehallsangaben  dieses  Verfabrens  sehr  sielier,  i\tai 
kann  hei  dessen  Anwejidnng  Terlan^eii,  dass  der  Gehalj. 
auf  eiu  balbes  Tansendtheil  ricbtig  ange^-ebeu  werde. 

Hinsichtlich  der  Zweckmäesigkcit  und  Anwendbarkeit 
ses    Verfahrens  für  die    Zukunft  war   die   Spccialcami 
völlig    eiustinnuiger    Meinung;     hinsichtlich    der  Folgei 
allgemctnen  Einfühmug  aui  die  Handelsinteresseu  FraultreicliK^ 
g^lanble  jodoch  unr   die  Mehrheil   der    Coiujnission ,    dass 
nichl  nachlheilig  sein  wi'irdcn.  ' 

Die  Münzcommissiou ,  und  dem  Vorsitz  dca  Grafeu  von 
Snss^,  das  Bnreau  de  commerce  et  des  coloiiice,  unter  dem 
Vor^itB  des  Grafen  ßenguot,  berichteten  spiilcr  einstimmig 
snm  Vortheil  des  neuen  Probirverfahrens ,  su  wie  binsicbtlii^h 
der  UuschJidlichkeil  der  Einführung  auf  die  iiuieren  uud  uns- 
eeren  HaudclsTerhiiUnisse  Frankreichs.  .  ,fi 

Auf  den  Antrag  lies  Finaijzminislers  Muntbel  erBCtüan) 
nun  nnterm  6.  Juni  1H30  eino  Ordonnanz  von  Karl  X.,  weL,) 
che  bestimmte: 

1 )  Dasa  jeder  Wardein  für  die  von  ibui  aiigegelicnen  Ge- 
halte Teranlwortlicb  sei,  ibm  aber  die  Wahl  des  Verfatireus, 
nach  welchem  er  sie  beslinimeu  will,  überlassen  bleibe, 

2)  Dass  alle  nach  dem  Gesetz  Tom  9.  Brumaire  des  Jah- 
res 6  iu  der  Panser  Miinxe  lu  ina<:liende  Gegeuiirobeu 
von  Barrensilber  und  Silberwaaien  für  den  Handel  nur 
auf  dem  nassen  Wege  zn  machen  seien. 

3)  Dass  Proben  uud  Gegenjirohen  über  den  Geball  der  m 
den  Kioi^.  Müiijstattcu  nasgefrüj^n  Münzsoilcu    et>eil,s. 
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fulls  uiif  ;iitf  ilem  iinsgGii  Wege  gniniicltt  nerdeu  guU 
lea.  —  Tiusa  ea  der  MjiiixrommiaHiou  iu  eiuzelnen  Fül- 
len zwar  freistehen  solle,  das  alle  Veiiiilireü  mit  Be~ 
nitlBnng  der  ßerielilig-niig'stai'elii  beim  Frobireu  des  Sil- 
bergcldes  beizubehnifeii ,  diiss  tiber,  sobald  die  Proben  die 
Geballt  liüber  oder  niedriger,    als  es  die  geGelzIiche  Be- 

■  Btimmnng  erlnirbt,    an.^ebeii,    die  YenGentioii  immer  auf 

')  dem  nassen  Wege  gesthcUeu  müsse. 


"  Die  Herren  Gay-Lirsaac  nnd  d'Arcel  sind  übrigens 
TOm  FiunuziiiiDisler  aufgefordert  worden ,  sobald  als  miiglicb 
ein  neues  Handbiieb  Her  Probirkiiust  Uciaueziigcbea ,  worin 
das  neue  Verfaliien,  anf  dem  nassen  Wege  zu  probiren,  mit 
allen  spUter  anfgcfundenen  Hitlfsmilteln  ujid  Eileichlerungcn 
ausführlich  und  gejiuu  beacbriobeu  ist. 


Zumiz.  IVaeh  dem  Druck  der  olTirJelleu  Vcrbandlungvu, 
ans  welchen  so  eben  ein  Auszug  mitgetheilE  worden  ist,  hat 
Hr.  Gay-Lussnc  das  Probirrerfahitn  auf  nassem  Wege 
noch  mehr  verbessert ,  und  so  vereinfai-hl ,  dass  Jeder  üner- 
tithreue  es  lelcbl  niid  mit  Sicherheit  arisübea  kann.  Nach  die- 
sem einfacheren  Verfahren  ist  nur  eine  W;igniig  nöihig,  die  des 
zn  priifeiideii  Silbers.  Dies  wird  in  einer  Flasche  niil  einge- 
riebenem Stöpsel  iu  SalpetersÄure  iiiifgelüst  ond  durch  eine 
Küchsalzlösniig  von  bestimmter  Stfirku ,  die  mau  in  einer  grn- 
dnirten  Pipette  abniisst,  gefidit.  Dnich  starkes  (Jnisehütiebi 
der  FliissiglEcit  in  der  Flasche  baTll  sich  das  Chlorsilber  so 
zusammen  nnd  setzt  stirb  so  gut  ab,  dass  die  darüberstehende 
Flüssiglteit  schucti  klikr  wird.  Man  setzt  dann  durch  eine  ho- 
dere  Pipette  ein  Maas  eiuer  scliwücheren  Kocbsalzaufläsung 
von  heslimniter  Stiirke  hinzn,  nm  sich  durch  eine  neue  Trii- 
bnng  ta  überzeugen,  oli  alles  Silber  frel^illt  worden  oder  nicht. 
Hnl  man  im  Anfauge  zn  Tiel  Kocbsalzaiillüsung  hinzugesetzt, 
so  kann  ttian  die  Wirkung  von  einem  oder  mehreren  Maasscn 
derselben  durch  eine  gehörige  Zahl  ron  Maassen  einer  Anfl&- 
sung  von  saliielcrsnnrom  Silbcrosyd  von  entsprechender  Stiirke 
wieder  aiinicben.     Richtet  man  diw  Gciiiihl  der  za  pnifetiden 
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LegiruDg  Bo  ciu ,  Ausa  der  dann  eiitbuheDe  WAhrscht^iuliilit! 
Silbergehah  durch  die  nUtelsl  der  Pipette  abgemessene  Kuih- 
SiüzlSGBng  gefklll  wird ,  was  eeltr  Iciibt  aus  einei-  zu  diesem 
Zwerk  liereetmeten  Tafel  za  eiseheu  ist,  so  gie)il,  weiiD  schu 
Probeu  auf  einmal  gejtrül'l  werde»,  diess  Verfiilircu  in  weit 
kiinerer  Zeit  bestimmle  Resiütate,  als  die  Ci)pelliition.  Jeder, 
der  die  fielen  Ton  Hm.  Gaj-Lnssai;  etharfsiiiiiig  erdat-li- 
teii  kleinen  Handgritre  bei  Aasüliiiog  dieses  Verfübreos  auf 
dem  ßtireau  de  Garantie  geselkeu  hat,  wo  diess  VerfaLren 
die  Cupellation  sthan  SL'it  einiger  Zeil  ganz  Terdjiuij!^  ba^ 
mnes  den  Wutiseb  fiihlen,  dass  Derselfje  sie  recht  bald  in  den 
Annalea  de  ckimie  et  de  phyHque,  iioeb  vor  der  Her;u)Sgal»^ 
Beines  Handbuelis  der  Pj^ibirkunst,  umetiiudliiJi  liesclirtibei 
möge.    Pogg.  Antuü.  XX.  p.  141.  '"'  ^ 

*)  Ueber  dieGShrung  der  Säfte;  über  Cyder  und'' 
Essig-Bereitune;     über      f'erhineterung     des 
Veber  steig  ensgiihr  ander  und  kochender  Flüs- 
sigketten durch  Feit. 


1  aiD: 
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Ks  wird  Ifaneu  bcknnut  sein ,  daSB  die  grüucu  anroiren 
Früi'hte,  uud  die  daraus  erhaiteuun  Siifte  oLue  Hinzufüguü^ 
von  Wasser  gnr  nicht,  und  seihst  dann  nur  kanm  bemeikbär 
githren,  wenn  Zucker  hiuzugesetzt  wird;  es  ist  erforderet- 
da  SB  man  reife  Friiehle  odci'  deren  Saft,  oder  anch  Bii 
fainzuiliue.  ich  habe  die  Beuhuchlnng  gemacht,  dnss 
man  die  Siifte  ohne  Znflnss  der  l<uf(  bis  znm  gelinden  KocIiäT 
mit  gelAalerlem  Zucker-Syrnp  erhiut,  der  Gabrnngsprocess 
«o  voUstaudig  eingeleitet  wird,  daea  jede  Sjiur  vou  süsseinGe- 
schmacke  verschwindet.  Dieses  ist  Dtil  den  Traubeu  sowohl 
als  rail  audeni  Früchten  der  Fall.  In  den  grünen  FrtTcIileil 
existirt  nur  die  Grundlage  des  Fennents ,  das  sich  erst  nüt 
der  Ei-zengiiiig  von  Zucker  ausznliildeu  scheiul.  Indessen  wird 
es  durt-k  Einwirkung  von  Wärme  auf  dieaellie  Weise  enlwik^ 
kelt  oder  gebildet,  wie  das  GInten  in  der  Bierhefe  durch  Ko- 
eigeutliches  Feimeul  untgcwandell  wird,    —    Dies^' 
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(^ebeiiniiissvnlle  Feinioiit  bi>-tet  uns  iiocli   vi<-Ii>,  Ua  jHzl  »iiHiif- 

geloste,  BiilliBel  d«r!  — 

Aber  nuKiIlend  isl  es,  iam  die  Friichic  ii»  iiütlisleu  Zu- 
stanile  der  Reife  in  dem  Massse  nn  Pemieiit  iii  veiUereii 
scheinen,  als  ihr  Znckergehfllt  sk-h  vermelirt;  deiia  ihr  Saft 
giihrt  iitir  laugsam,  und  lieliült  slcIs  vieleu  ZiukergehalU  Jii- 
desseii  macheu  die  Birne»  davon  eine  Ausnahme,  Die  Mi- 
schuug  vou  roher,  (criid)  mit  süsser  Pniuht  stellt  den  tiäh- 
riiugspiiicess  wieder  gehörig  her.  Die  Bierhefe  darf  iiidil 
cunienlrirt  seiu,  neuu  sje  schnell  gahi-cu  soll,  wcKhiilb  die 
Hefe  niisers  hriinnen  Biöres  niulit  siblillich  glthrt,  weil  sie  sehr 
cüiiceiitrirl  ist;  nneh  bedarf  sie  in  ihrer  Talleudelcu  Ausbil- 
dung 7 —  8  Jahre  Zeit,  nud  das  Bier  selbst  uiininl  viele  Jah- 
re hindun-h  ßu  Güte  zn.  Ks  isl  daher  notliweiidig,  dnss  oiue 
Hefe,  sie  sei  deun  ualürlich  oder  kiinstlicfa,  den  gcbjjrig«ii 
Gi'ad  von  Vcrdüuuiiiig  habe,  um  sehiieli  den  Githrtiiiu;s-  Froecss 
eiiiEuleileu.  Wiinie  aber  die  Hefe  durch  Kodieii  des  Abfalls 
keimeniter  lUehlkümcr  (von  Gerste,  Bjjggeii,  Hafer  n,  s.  ytJ) 
bereitet,  so  mass  dieselbe,  (bcsoudci-s  vom  Hafer,  der  ohiic- 
diess  tinr  wenig  Alkohol  liefert)  so  dick  seiji,  das»  eiu  Slock 
dai'iii  sieh  aiifreeht  hallen  kauu.  Wird  diese  Hefe  d»za  he- 
nnt2l,  lim  Mehl  aitf^eheii  2U  inatticii ,  so  wii-d  ein  Teig  ans 
14  Kilogi-.  Mehl  und  1  Hoclolilre  Wasser  bereitet.  Die  Grdi- 
niug  isl  alsdann  sehr  lebhaft,  nnd  die  Masse  eiliilat  sich  be- 
deutend; ninunl  man  aber  nnr  8  Kilgr.  Mehl  auf  1  Uecloli- 
Ire  Wasser  so  isl  die  Gührung  viel  schwüeher,  die  Masse  hebt 
sich  nur  weuig,  und  die  Temperatur  derselbCJi  ist  im  A'^erhiilt' 
iiissc  von  54°  in  90°  Fahr,  geringer.  Die  DUTeronz  des  aus 
Eweien  solehen  gcgohmen  Miosen  ausgezogenen  Alkohols, 
rei-li)ilt  sich,  nach  dem  Gewichte  des  angewandten  Mehles  bc- 
i'cchuet,  wie  32:48.  Dieser  Unterschied  isl  so  bcdeiileud,  tlass 
er  kaum  glaubwürdig  erscheinen  dürfte,  venn  nicht  wiedet^ 
holte  und  iin  Grossen  ausgeführte  Versuche  ihn  uns  geliefert 
und  besliiligt  hiitlcn.  Hr.  Hensuiauns  wird  darülier  iu 
Kurse  neue  Beobuchtfuigeu  bekannt  machen. 

IcJi  habe  oben  bemerkt,  dass  Aie  Binien  nicU^  wie  nnderc 
Fri'irbte  gleichzeitig  mit  der  Znnahme  nu  Reife  nnrh  an  Fw- 

Joucd.  (,  lechu.  ii,i;koa,CIii?ui.  X.  3,  '<tS 
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uiuiil  iKrlteritn.  Sic  wibsoh  iiknlii^  iIiirs,  unlota  omui  die 
niri^  lies  Aepl^elsuTli«  iiiiterliriflU,  man  auaseu  Cyiet  (] 
Acpfnimostj  erliltll.  Dieso  A«pfri  bcsitteii,  nenn  Bie  kurz  erat 
vom  Ouitiae  Iwmh^li»]!  Morden  Bind,  sAuwIichea  Geschnuwk^ 
jlir  g«^liriter  äufl  uW  l^^t  »el>r  süss.  Dieses  •>!»«. Fi 
du  fbetor  darin  ukJit  «iiltiHllen  itAr,  MuBS  «Ifid 
den  Gii)iniugs-PraocT«c8  ^^liildel  worden-  feiu,  iumI 
durflh  Uinwjiiidluiig  der  Süitrc  «od  der  aiißÖslivItKii 
Fuser  in  Zucker,  i^lüssl  tunii  xagluinli  mit  diesen 
«usse,  reif»  BitKerbiiHen,  m  eihmecki  die  g:elioknie  Fl 
keit  iik'bl  mehr  sitss.  Ea  »ellciu(  dulter,  duss  dtis  ai 
■:ip,  weli'lie«  iimit  iu  gegvLiiten  ^iAeu  l;iiig«ie  Zeit  hiai 
vrimiteii  kniiii,  wülireml  des  Güliriinj^-rrüiesses  erat  gel 
»ird,  dass  iilier  der  zuvor  wiMeseuile  ZuckerBlutf  Kigh 
Alkuiiol  uiiiwjiiidi'l;.  Die  Süiii-eii  Imbni  uiir  eine  gräi 
Meu^  Hjdro-tcii  iiutliig,  um  Zucker  zd  bildeo,  uud  difii 
l>Ui'»  t'naer  bedarf  zu  gloicbeni  Zweikc  nnr  uiue  Erguni 
HU  WHssei'.  Der  Birnen- MusI,  welcbeu  wir  erbieUea 
»lies  die  Eigeiisobiifleii  eines  Tülli;;  gcgohrueu 
Wii-  ballen  nogei^ilir  300  grosse,  rorxüglii'b  gute  Birueu,  ud 
eben  M  viele  K^M  mil  eiiiunder  gealossen  und  g^presst;  der 
tliiruus  erbiilleue  Must  besasa  wiiklirb  einen  Geacbiutieji ,  der 
jeuein  Tun  gutem  Moselwein  ztun  Tftuseben  iillulivh  war.  B«i 
(Itti  uiU'bslen  Cielci^nheit  werde  icli  uir  rciiieii  Birueiiutosl  be- 
reiten, —  leb  Imbe  nni'b  gefiiuden,  dass,  wenn  luan  eiu  Ge- 
mwge  concnssirlei-  Aejifel  und  Birnen  mit  denselbeu  in  Was- 
ser nbgekocbten  Frncbteu  überHtreul,  uud  die  Masse  ^lüiren 
liissl,  ohne  sie  auszitpi'esgen,  mau  ein  l)ei  Weitem  angenehme- 
res, incbr  Wein  und  Aroma  killendes  Produkt  bekomuil.  Wird 
der  Rückslaud  der  Aliki)cbnui;  zum  2leu  Male  mit  W^sec 
gdiocbl,  und  hierauf  das  Dccuct  auf  deu  Ruekstaud  des  Wei» 
ovs   gegessen,  so  erfaüit  mau  einen  vorziiglieh  gnlen    lässig. 

Wie  gescfaielil  es,  dass  der  geaotluue  Essig  dea  Wein, 
das  Bier  leiebler  »ir  Essig -Uuilillduiig  anregt,  hIs  der  r«ke 
Essig,  wahrend  der  gekochte  nach  dem  Ausspruche  vieler  dif 
«er  Eigenschaft  ganz  heranlit  ist  ?  Kügl  man  dem  Gelreide- 
abfftlle,  den  mau  ziii  Bereifung  voji  Fnirbtlirannlwein  Uestiiuml, 
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tieino  «hr  kleine  QuaDiitüt  Essig  hinzu,  so  erh&II  nim 
WtdgBtens  «iu  Driltfa«il  Alkobel  weniger,  füa  buu  Missenleni 
bekomtneii  haben  wünlr.  Die  Aprilcose,  die  PHreivhe  und  über- 
haupt alle,  weun  smrh  iiouh  so  reichen,  SlHnfriirhle,  gührcii 
scklecbl,  und  geben  nur  srhwnehe  Weine ,  iobald  man  ihies 
Saft  and  nicht  ihr  Jflmk,  der  Gfthning  witerwirfl.  Dies  riihrl 
«ahrsefaeiDlicfa  vom  Mangel  ait  Ferment  her,  und  dieser  Man- 
gel hHugt  wieder  Tom  Azot  >l>;  das  sieh  ta  sebr  in  den  Ker« 
und  andere  Theile  itirfickiiehl. 

Sie  «iBsen,  dass  moii  auf  Gemüse,  welches  man  in  Was- 
ser kochen  liissl,  und  welohee  dassellte  gerne  steigen  macht, 
nnr  elWHS  Oel  oder  ein  Stückchen  Buller  in  bringf-n  hat,  nm 
das  Wasser  an  femerra  Uobei-steigen  iu  verhinilürn.  Hier 
ist  nicht  die  Rede  von  irgend  einer  gAhrenden  PlAssigkeil, 
welche  sich  ebeiil'alls  nicht  über  den  mit  Fett  übenogenen 
Rand  irgend  eines  GefUeses  zu  erhelien.  vermag;  ich  glaube, 
ünss  die  starke  Bilzc,  wie  in  dem  Leidenfroatsrhen  Yeraaehe, 
die  Vcidünstung  hindert;  das  GemÜEp  ist  alsdann  schneller 
gdioeht.     (  Buchmera  Repertw.  Bd.  XXXVL  p.  74.) 

iy  Vergiftung  des  Schnupftabakt  mit  Blei. 
Ba-  ist  schon  mehnniih  auf  die  Uiizweckmüssigkoil  nnd 
t^'lilLdlicbkeit  des  gewölnt liehen  Verfiihreiis  aufmerksam  ge> 
inacbt  worden ,  den  Hehnnpflahak  iu  Itleiititsen  zu  ver|mcken, 
indem  dereefbe  dadurch  uothweudi'g  niil  iUeitheiicheu  rcronret- 
nigt  werden  ranss.  CheTnIlier  *)  hat  ncneriieh  diesen  Ge- 
gcusland  wieder  znr  Sprache  gebracht.  In  Folge  nacbtbeili- 
ger  Wirkungen,  welche  er  beim  Gehrancbe  von  virginischem  Ta- 
)iak  Miihrtinbm,  nnlersndite  er  denselben  nilher  und  fand  kleine 
weisse  last  perlmulterarli'g  f^Hnzende  Theilchen  darin,  welche 
er  als  ein  Gemenge  von  essigsanrem,  kohlensauren ,  sali 


und  wdwerHsaUren  Bleio^iyd  erknnnle, 
ritidii  SnIüP  ^■orwnlteten. 

Wiis  die  Menge  dieser  Substanz  fi 
nk  Bleidose  tOU  i  VM.  Inhalt  findcl. 


welchem  die  tteidea 


itHngf,  die  sich   in 
0  belnig  sip 


L 
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b  niiil  30  Gtur  ,    ju  nHeliileio  der  Tnbali  Jfiuc^ere  oder  k 
Zeit  iu  den    Doi^eu   vei'Mcill  halte,  und    je  iinclidum    er  mebr 
oder  weniger  l'eudit  Iu  dieselben  gebrntlil  wuideu   war. 

Des  Versiiclia  wegen  wurden  Bli'ibUUur  in  Tabak  ge- 
legt^ da)iei  crgali  sli'li,  daRs  das  Blei  schou  nach  Verlauf  eiui- 
gtr  Stuudeu  eiueu  Aufzug  der  Verftudernng  eHillen  halle,  über 
Nacht  war  diese  srhon  so  bedeutend  geworileu,  dass  ein  Tkeil 
des  Metalls  fiicli  in  des  tili  i  item  Wasser  aiinüste,  diese  Aollw- 
liclikeil  wurde  tou  Tag  xti    Tag   grösser. 

AiiB  diesem  Gruiiile  sollte  stall  des  Bleies  Ziuu  zum  Ver- 
packen des  Tabaks  atigewaudt  werden,  oder  man  sollte  die 
Oberfliiche  der  Bleipl alten ,  wenigstens  mit  einem  Firiiiss  über. 


Denjenigen,  welche  inBleidoseu  Tcrpiickleu  Tabak  sehniip- 
fen,  wird  gerathen,  ihn  sul>ald  als  inoglieli  ans  dcuseibeti  zu 
nehmen  und  ihn  in  irdeaen  oder  Glasgefiissen  a(if>abewalirca) 
Hud  ferner  den  an  den  Wanden  der  Dose  nnhäugendeu  T(|j 
buk)  welcher  der  Bleivergiftung  am  verditcliligstea  ist , 
dem  übrigen  abzusondern  nud  nicht  zu  benntzen. 

Um  die  Vcr^ifliiiig  mitBleisalz  zu  erkennen,  vcrfiilirt  i 
am  cinfachstca  so,  iluse  man  ihn  mit  deslillirlem  Wasser  »m 
langt,  dieses  abfillrirt  und  dann  die  Anflüsung  mit  JudkalJB 
und  cbromsaurem  Kali  (welche  das  Blei  mit  gelber  Farbe  fl 
len)  mit  schwefelsaurem  Pialron  und  klecsaurem  Kali  (wein 
Niederschlag)  nnd  mit  Schwefelwasserstofl'  pi-üi'i.  Man  f 
dia  MiederscUliige  ab,  nnd  snclit  das  Blei  darans  melalli» 
kennstelleu. 


xxxrti. 

w>Br/ahru»gen    über    die    Fabrikation    und 

^'Baltbarktit    des   eisernen    und   bronzenen 

Geachütxea, 

getamaeü  Ton 


(ForUeututK   äex    p,   416   Bbgebtocheneo   Abhandlntig. ) 


B,  Geschülie  aus  Kupfertegirunge». 
Wir  kommen  niin  zd  dcu  KrfalirniigiM)  libcr  das  Bronze- 
gcsuhütz,  Ton  diim  wir  drei  KJassen,  das  frühste  (Kupfer, 
Ziim  iiuil  Zink),  das  bisherige  (Kii^fer  nnd  Ziiiu)  niid  das 
uea  TCi-sLichle  (Kupfer,  Ziim  aad  Eisen)  nnterscheiden  wullen. 
Diu  Kostbarkeit  des  Dronzea  bat  weniger  Versnche  ange- 
lassen, als  man  mit  dem  eiseroen  Geschiilis  angestellt,  dock 
haben  wir  davon  immer  schon  genug ,  um  uns  iiberzengen  zu 
kunnen,  dass,  wenn  auch  hier  es  selten  an  hinreichender  Ko- 
klision  und  Elnstizitfit  Icblt ,  ein  Zerspringen  daher  kaum  zn 
befiiichlen  ist,  doch  ein  Vnbrauchbaniierdea  um  so  lu'iuJiger 
eintreten  kujin ,  indem  wir  es  noch  nicht  verstehen  ,  dem  Itrouzc 
die  nöthige  UuEersetzbarkeit  und  Hiirte  zn  geben ,  deren  Mau- 
gel besonders  hei  grossen  Kalibern  doppelt  fühlbar  wird,  — 
So  vie  hejui  Eisen,  Schweden  nns  als  Miisterland  dient,  39 
hat  für  den  Bronzegnss  Frankreich  Ton  jeher  das  Meiste  ge- 
ihan ,  nnd  wenn  auch  ihm  selbst ,  besonders  in  der  letzten  Zeit, 
es  nicht  gelang  den  Anforderungen  völlig  zu  genügen ,  so 
verdanken  wir  doch  den-  dort  augcslelltea  Versuchen  das  We- 
nige von  Einsicht,  das  uns  bis  jetzt  noch  in  diesem  Zweig  der 
Metallurgie  gegönnt  ist,  Um  hier  vülliges  Licht  zn  erballen, 
bedürfte  es  bei  dem  hcnligen  Stande  der  Chemie  nur  einiger 
weniger,  nicht  Ihenrer,  aber  riclleicht  mühsamer  Versuche  j  bis 
Joinii.  f,  tecbn.  n,  Skott.  Chem,  X.  4.  29 


«so 

diese  aber  durchgeführt  Bind,  köiiiieii   alle  die  koslbaren  I 
ecLiessuugen  nicht  viel  helfen.  — 

Die  ersten  Nachriuhlen  Ton  gegosseucm  Geschütz  kom- 
men 6chon  1220  vor.  Die  Mauren  halten  in  dieeem  Jahre 
gegouene  Maschinen  um  Steiue  za  werfen :  Sie  sbd  xwar 
nicht  niifaer  beschrieben,  da  aber  schon  trüber  die  Wirknng 
des  Schiesspiilvera  bekannt,  und  Geschütz  gebräachlich  war, 
eo  'ist  mit  vieler  WabrScheiaiichkeit  anzunehmen,  dass  mit 
diesen  Mascliincn  wirklich  Geschütz  gemeint  sei ,  und  da  man 
Eisen  damals  noch  nicht  in  giesseu  Terstand,  so  müssen  sie 
wohl  aus  einer  Legirong  von  Knpfer  bestanden  haben.  ~>  Von 
dem  Jahre  1301  sollen  BronECgeschutze  in  Anhcrg  liegen, 
von  1418  gegossenem  Geschiilz  gietil  Capo  Bianco  Nuch- 
riclil,  von  1438  befindet  sich  noch  ein  Geschütz  tn  Toulouse; 
1478  liess  Ludwig  der  XJ  zu  Paria,  Tonrs,  Orleans  und 
Amiens  12  Geschütze  gieesen,  wovon  eins  der  in  Tours  ge- 
gossenen beim  2l«n  Schnsse  sprang  unil  den  Giesser  Jean 
Moque  ersdilitg.  Die  ersten  ifau/srAe»  Bronzcgescbülzc,  von 
denen  wir  wissen,  sind  1372  gegossen;  sie  sollen  durch  einen 
gewissen  Aaran  in  Angsbnrg  gegossen  worden  sein,  mau 
machte  ein  grosses  GeheininisB  aus  dem  Verfabi*ci].  1309  go^ 
man  deren  in  Italien. 


Tlebcr    die    Leginiiigen    des    Kupfers  in  der  allei 


Zeit  ist  wenig  bekannt ,  doch  scheint  so  viel  gewiss ,  dass  man 
ausser  Zinn  immer  noch  Zink  dem  Kupfer  zusetzte.  Diew 
gL-sehah  aber  nicht  uninillelbai-,  da  man  das  Zink  als  isolirfM 
Metall  noch  nicht  kannte,  sondern  nur  durch  Zufiiguug  na 
Messing,  das  ans  Kupfer  undGallmei  bereitet  war,  und  meiM 
noch  etwas  Blei  nnd  Eisen  enthielt.  —  Noch  mehr  Blei  kam 
in  das  Geschntzmetall  durch  die  Ockonomie  der  alten  Giesser, 
die  statt  des  reinen  Zinna,  zinnerne  Gefitsee,  die  alle  mebi 
oder  wHiiger  Blei  cuthielten,  mit  einschmolzen.  Durch  i 
sogeuauulen  Sekrctlluss  kamen  noch  Antimon,  Arsenik, 
niuth  u.  s.  Vi',  obwohl  nur  in  kleinen  Mengen  tunziii 


)ie  GIcBscr  jener  Zeit  liraurblen  die  diu'cb  diese  Beiuien- 
gongcn  erzeugten  Ucbclalünde  nicht  sebr  zti  scheneo ,  deuQ  du 
seit«!  eine  grSesere  Zahl  von  Gcsehiitzen  Eiuea  Kalibers  gtt- 
gOHsen  wui'dc,  so  iiabm  luau  es  mit  den  Simensiauen  der 
Seele  nicbt  Bo  geimu,  und  Pietr»  Sarli  rAlh  z.  B.  wenn 
in  der  Seüle  ciuea  neuen  GcHchüIzcs  Gallen  sieb  befiinden,  so 
eoUe  man  sie  um  so  viel  ansbobrcu  als  diese  tief  sind.  — 
Die  Proben  jener  Zeil  waren  uii-bt  leicht,  es  geschahen  mei- 
stens 3  Schuss,  der  erste  mit  kiigelscbnerer,  der  2te  mit  J, 
der  3le  mit  1^  kugelscbweror  Ladang,  einer  Kii^el,  einem 
Vorschlag«,  und  wenn  wir  die  allen  Artilleristen  neblig  ver- 
stebeu,  mit  12"  Elernlion.  Beim  3len  dieser  Sidiüsse  pfleg- 
ten viele  GescbiitJie  zu  springen.  Es  müssen  bei  diesen  Frobea 
oft  Geschütze  durch  Uebel  wollende  zn  Schaden  gekommen  sein, 
indem  die  allen  Schriftsteller  die  Giesser  wiederholt  auf  Ver- 
hütung des  Betrugs  von  Seilen  der  ahnefameudeu  Beamten  anf- 
merksam  niaclien,  nnd  sie  ennahnen,  sich  durch  allerlei  well- 
liche und  geistliche  Vorsiebtsmaasregeln  sirker  tu  stellen;  so 
Eolten  sie  das  Pulver  selbst  unchw.'igen,  sieb  überzeugen  dass 
kein  Quecksilber  eingemengt ,  and  kein  Siein  io  der  Seele  sei ; 
eiue  Barritro  soll  um  das  Geschütz  gezogen  werden,  damit  kein 
Unbefugter  herankommen  kümie.  Mit  der  Kugel  soll  man 
2  Kreuze  über  die  MünJuug  machen,  und  vor  dem  Abfeuern 
Marin  uüd  alle  Heiligen ,  besonders  aber  die  heilige  Barbara, 
iUiTufcn. 

Mietbeu  sagt  in  seiner  Artillerie  (1684)  dass  man  im 
SOJährigeu  Kriege  Geschütze  aus  Gtockeugnt  gegosseu  haJie, 
die  alle  gesprungen  seien;  so  sprangen  nuah  grosse  Mortiere 
in  WarscUan,  die  der  schwediscbe  General  Würz  aus  Glok- 
ken  hatte  giessen  lassen,  auch  berichtet  Mietben,  dai»  an- 
deres Gesebtilz  nach  dem  Probireu .  oft  ecbou  beim  50sieu 
Schnss  aufgensseu  sei.  Zuweilen  miigea  hieran  die  zu  ftlar- 
ken  Proben  siliuld  gehabt  haben ,  indem  durcli  diese  oft  selbst 
die  bessleu  Geschütze  zerstört  wurden,  wie  diess  z.B.  in  Bres- 
lau der  Fall  war ,  wo  der  zu  seiner  Zeit  so  sebr  berühmte 
Herold  goss. 

29  * 
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Die  Verlilillnisse  Her  Melalllegirang  üherliess  i 
ganz  dem  GJcsser.  Die  ArliUeriBleii  hAlteii  davon  meist  so 
neilige  Kunde,  dass  z.  B.  in  Frankreich  die  grüne  Oxydhaal 
den  Namen  föute  Tcrle  nnd  d«ii  Glanbeu  erzeugt  halle ,  BroniF 
sei  wirklich  eine  durchans  griiue  Legirnng,  so  dass  Sl.Kemy 
allea  Ernstes  versicheru  moss,  es  sei  roth  und  nicht  gn'in. 
In  Frankreieh  halten  die  Giesser  Keller  hald  nach  iem 
SOiahrigen  Kriege  eine  Legimng  »on 

100  Kujiler   j  91,5  Kupfer 

9  Zinn       Joder      7,8  Zinn 
6  Messing  |  0,7  Zink  ♦) 

In  anderen  Giesscrcieu  nahm  man 

100  Kupfer    )  86    Kupfer 

15  Zinn        Uder    11,1  Zinn 
20  Messing)  2,0 Zink 

Buchuer   gieht  an: 

100  Kupfer    V  89,9  Knpfer 

10  Zinn       [  oder    8,6  Ziua 
8  Messing  j  1,5  Zink. 

Ueherall  legte  man  dabei  einen  sehr  grossen  AVerlh  anf 
den  Sekretfluss,  weil  man  glanlle  er  maehc  das  Kneifer  ge- 
schmeidig. 

Das  Giessen  geschah  hckanntlich  Ton  der  frühsten  Zeit 
an  über  den  Kern,  der  ans  einer  eisernen  mit  Lehm  überzo- 
genen Stange  besland,  die  oben  am  TCrloruen  Kopfe  einge- 
setzt, und  im  Bodeuslück  mittelst  des  Kranieiseus  (le  chapelel] 
befestigt  ward.  Diess  Kranzeiseu  war  in  den  deulschen  Gies- 
sereicn  (Augsburg  nnd  Nürnberg)  von  Schmiedeeisen,  in  der 
französischen  nber  häufig  aus  einer  Legirung  gefertigt,  die 
■wischen  Bronze  nnd  Glockengut  mitteninne  stand.  Beide  Me- 
thoden gaben  unTortheilhafte  Resultate;  bei  der  ersteren  ver- 
band sieh  das  Bronze  des  Gcachülzea  nicht  mit  dem  Eisen, 
seihst  wenn  diess  vorher  gut  verzinnt  war,  das  Eisen  rosiulc 
daher  allrnkhlig  darcb  und  durch,   weil  der  galrantscho  Kon. 


•)  Memine  im  Darcb(r^aiti  ans   75    Kapfec  uo<l  2S   Zink   be«ie- 


r 
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likl  Eeiuc  O^^dirbarkolt  uocli  rergiössede,  so  daSB  es  bei  lange 
liegenden  Gv&chiiUea  berausbriickelie.  Bei  Her  2leu  Defesli- 
gniigsart  dagegen ,  mtltcbt  einer  Legining ,  brannte  diese,  rer- 
ini>go  dea  grossen   Ziiingeltalles ,    leieht  nua. 

Der  Guss  über  den  Kern  wurde  von  Ma  ri  tz  1744  ziem- 
licli  nni  dieselbe  Zeit  abgcäehalTt,  ab  mnu  anfing  das  Zluk 
wegzulassen,  weshalb  diese  Melbude  und  die  dreifacbe  Verbin- 
dung eigentlich  zusamtneagL-liÜren.  Man  hat  diese  Fonn- 
melbode  oft  wieder  seitdem  Torgescfalageu,  die  Scbwicrigkei- 
Icn  des  Gnsacs  haben  aber  immer  von  erneuerten  Vcrsncheii 
Bbgefanlten.  Lamarlllliere  wollte  nacli  den  nngunsligeii 
Hesullalen,  die  die  grossen  Kaliber  hei  den  Versuchen  ta 
Duvai  gegeben,  sowohl  die  Forramethode ,  als  auch  die  Zink- 
beifdgung  wieder  angewendet  wissen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Kcrugnss  war  das  Giessen  mit  dem 
Steigerohr  gebrauclilich,  eine  Methode,  die  aut-h  ncuerdiiiga 
wieder  vcrsncbsweise  angewandt  worden ,  die  aber  keine  Bm- 
pfehtnng  verdient ,  da  Bie  leicht  die  Veranlassung  zn  Fehlgüs- 
seu  wird,  nad  überdiess  ein  poröses  Metall  geben  soll,  was 
vielleicht  daraus  m  erkliiren ,  dass  das  Metall  kalEer  in  die 
Form  kommt. 

Die  Oefcn  waren  von  Anfang  an  ganz  den  jetzt  noch  ge- 
bräuchlichen idinljch;  es  ist  in  diesem  Theile  der  Giesskniist 
gar  keine  Verilndernng  gemacht  worden ;  wir  lassen  es  hier 
nnnnlcrsnüht ,  ob  mit  Recht. 

Man  blieb  über  4  Jahrlinnderte  bei  dei'  Beimengung  tou 
Zink,  und  eigentlich  ist  es  jetzt  noch  nicht  entschieden,  ob 
man  gut  gethan  sie  abzuachatTeu.  So  viel  ist  t^ewies ,  dass 
die  Ültercn  franzosisuhen  Rohre  eines  ansgczeichnct  guten  Rnfs 
im  lu'  und  Auslände  sich'  erüeuten,  was  man  von  den  Neue- 
ren nicht  sagen  kann,  —  Ein  alter  sehr  erfalirner  denlscher 
Giesscr  halt  die  unter  Ludwig  XiV.  gegossenen  Röhren  für 
die  besten,  die  es  übcrhanpt  giebl,  ja  er  hält,  darin  mit  vie- 
len eachknudigen  Artilleristen  übereinstimmend ,  sellist  die  groa- 
gen  Kaliber  jener  Zeit  für  besser  als  die  kleineren  in  neoarer 
Zell  in  Frankreich  gegossenen.  —  Im  AUgemrineo  kai 
das  letzte  Drillel  äe»  vorigen  Jahrhnnderts  als  da 
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iu  äei  Güte  iles  frauiSsisuhen  GronzcgeachütEes  ansehen.  Bl  * 
ist  nun  sehr  in  Frage ,  ob  dns  AbBclrntTeii  der  ZiHkbeinieugiing, 
das  iu  Folge  der  groBsen  ArlillerieTeranche ,  die  in  Frankreich 
nacb  dem  TjjiUrigeB  Kriege  statt  hatten,  angeordnet  wnr^«, 
zufällig  nur  in  dieselbe  Zeit  fiillt ,  oder  ob  es  eine  der  ürea- 
chen  davon  Ist.  — 

Gelsaler  in  seiner  „Rw^^M«^  voBhotnmnett  j4rttRmt 
1718"  behauptet,  der  den  Frauzüsiscben  Geschützen  zn  sei- 
ner Zeit  eiugeränmle  Vorzng  komme  daher,  dass  die  dortigen 
Giesser  das  Geschütz  mit  dem  Kopfe  nach  nnten  gtiseen,  wo- 
durch der  verlorne  Kopf  den  Durchmesser  des  Bodenstüchs 
erhalle,  deshalb  langer  flüssig  bleibe, ,  und,  —  da  utcht  me 
beim  genohnllchea  Gusst erfahren  eine  Zusamucnziehnng  der 
Gestall  des  Geschützes  (Bündchen  am  Kopf)  dnrch  firnhes 
Erstarren  seine  Wirkung  Terhindern  könne  — ,  er  aiicb  liin- 
ger  auf  das  ganic  Geschütz  einwirke ,  und  es  dichter  and 
haltbarer  mache.  —  Dnrteiu,  der  iu  der  neuem  Zeit  (1790) 
goss,  und  in  dessen  Interesse  es  daher  lag,  den  Unterschied 
^wischen  älterem  und  neuerem  Gesehütz,  den  er  doch  anefa 
mgeben  mnss,  auf  andere  Weise  zu  erklüreo,  meint:  es  lieg« 
nnr  daran ,  dass  man  früher  grosseren  Spielraum  gegeben, 
und  achwücheres  Pulver  angewandt,  da  das  heutige,  dem 
Prohemorlier  oacli  zn  iirtheilen ,  in  seiner  Wirkung  gegen  das 
damalige  in  dem  Ycrbultntssc  von  10  :  €,  ja  von  13  :  6  ste- 
he. Da  aber  die  günstige  Meinung  für  das  Jiltere  GGschnb 
nicht  auf  die  grössere  Haltbarkeit  desselben ,  sondern  auf  das 
Bruchansehu  des  Metalls  sich  stützt,  eo  erklären  seine  Gründe 
die  Mangelhaftigkeit  der  bentigen  Geschütze  wenigstens  nicht 
ganz.  Der  Bfuch  des  allen  Bronzcs  ist  Ton  einer  lebhaften 
völlig  gliichartigen  Farbe,  van  einer  sehr  scharfen  dichten 
Textur,  wiihreud  man  im  neuen  Metall  oft  Absoudernngea,  die 
Farbe  bleicher  und  maller  und  den  Ranch  ebner  luidet. 

Der  Direktor  der  GicssereJen  Frankreichs  führt  tu  einem 
1822  geschriebenen  Berichte  an  den  Kriegs-Minister  an  „dasa 
die  Beimengung  des  Zinks  schon  seit  Keller  aufgegeben  sei, 
weil  es  sich  beim  Schmelzen  verdüchtige. "  Die  erste  Angabe 
tcbeiul  aber  nicht  richtig,    da  es    behannl  ist,    dass  mau  bis 
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I  4en  GribeAuT*rackeii  VersDcbeo  ZioLbeiaengungen  au- 
wandte,  SUBemy's  dritte  Auflage  die  1745  eracbien,  fuhrt 
sie  ebeofaDs  noch  als  gebrikachlich  an.  Boa  VerHüchtigea  da- 
gegen  ist  kein  Grniid  es  abzuachafleo ,  da  diess  unr  bei  wie- 
derholtem Umschmelzea  scbr  beraerklicb  «ird,  und  darch  ei- 
nen jedesmaligcu  kleinen  Zusati  ron  Zink  leicht  ansgeglicben 
«erden  kaiiq.  Wenn  von  einigen  Selten  gar  bebanplet  Wird, 
der  ZnsaLz  von  Ziuk  sei  deeLalb  ga*x  vergebens,  weil  «s 
eebou  wiihrend  des  Einachmelzcas  sich  fSllig  Teiäüuhtige,  aa 
!g(  diess  elue  grundlose  Behaaplfiug,  da  die  Aiiaijse  ia  allen 
hIicu  GeschüUroUreu  wirklieh  Zink  leigl.  —  Moria  ist  sehr 
für  die  Legirnng  mit  Zink,  nnd  schreibt  die  Uebelstftnde,  als 
Kugellager  n.  s.  w. ,  die  sich  zuweilen  dabei  leigeu,  dem  oft 
grossen  Bleigeballe  des  Ziuks  zu;  doch  gesteht  er,  dass  diese 
dreifache  Legirnng  schwieriger  iu  beatiiumtea  Verbüllmssen  zu 
beieilen  sei,  als  die  zweifache  gewöhnliche,  was  aber,  wenn 
es  wirklich  der  Fall  ist,  verschwinden  dürfte,  wenn  man  den 
ganzen  Gossprozess  wissenst-bafd icher  behandelte,  d.  b.  genan 
untersuchte,  was  uan  in  den  Ofen  thut,  und  was  wieder 
herauskämmt.  —  Diissnnssoy  hat  bei  Versuchen  im  Klei- 
nen gefunden,  dass  man  die  Haltbarkeit  des  Bronze  durch 
einen  Zinkznsatz  wenigstens  nicht  verringere,  wenn  dieser 
nicht  3  Prozent  übersteigt,  dass  dagegen  das  Metall  doroh 
diesen  g<eriiigen  Zusatz  viel  diiuniliissiger  werde,  und  das  Bil- 
den von  GaUen  verbnte.  Die  dänische  Artillerie  fügt  noeh 
jetzt  Messing  zn  ihrem  Bronze. 

Aus  allem  Angeführten  geht  hervor,  dass  kein  eulscbei- 
dendcr  Grnnd  zu  ermitteln  ist,  warum  man  das  Zink  weg- 
gelassen, und  dass  wir  es  wenigstens  anÜTalleud  nennen  müs- 
scu ,  dass  dei-  Verfall ,  wenn  wii'  so  sagen  dürfen ,  des  Bronze- 
geschützcs  mit  seiner  Abschaffung  zusammentrifft. 

Uebec  die  Haltbarkeit  der  dreifachen  Lcgiruug  sind  nur 
venige  Versuche  angestellt ,  d;i  die  Zeil ,  in  der  sie  üblich  war 
uuch  nicht  diese  grosse  Aufmerksamkeit  auf  dHB  Kjiegsmnle- 
rial  wendete ,  als  ihm  heule  geschenkt  wird. 


äca  arslen  hd»  100  Kupfer    1  92  Kupfer 

5  Ziim       j  4  Zinn 


il«]t  zwcilen  «US  100  Kupfer 
2Zmu 
20  Measing 


20  Messing)  4  Ziiik 


94,4  Kupfer 
1,5  Zi>m 
4,1  Zink. 


Der  erste  war  beim  30(en  ScLuss  mit  8  PfJ.  Pulrer  nnbrancb- 
bar ,  der  2te  beim  14leu ;  ein  iUuiIicties  GescUülz  ans  eiaCr 
Leg^iuig  Tun  S  Zion  auf  100  Knpfer  hiell  nur  146  Schiiss. 
Die  l,eg;irnngeD  der  beideu  ersten  Geschülze  Bcliuineu,  da 
Zink  üiuht  hart  ntadit,  souderu  nur  daa  Zinn,  nnzweckmüssig 
gewldilt.  Zwei  aadere  aus  gleicben  Legiruagea  gegosene 
16Pfüuder  baden  eia  ganz  Hliulicbea  Gescbiuk,  dcan  dnreb  3 
Schitss  mit  I0|  Pfd.  Pulver  wurde  derjenige,  der  5  Ziun  eaU 
hielt  nia  29  ,  und  der  2  ZinD  entbicll  um  36  Punkte  t  '  ' 
gedebnl. 


? 


Tiiriu  eia   32  Pfüudet  ' 
,5  Kupfer  probirt. 


>I0,1  Zinn 
>    1,4  Zink 


1771  wurde  ebeufalla  i 
d«r  LegiruDg  100  Kupfer 
12  Zina 
6  Messiug 
und  zwar  tbal  mau  800  SchuES  za  10]  Pfd.  Pnlver  in  8  1 
gen  (in  jeder  Stunde  12)    die  Seele  war   nicht   erweitert,  ' 
Man  besass  in  demselbea  Jubre  io  Turin  nocli  e 
32  Pfiiudiges  Geschütz  ron  gleicher  Legirung,   und   zwar  lud 
niau    CS   mit  20  Pfd.  Pulver,   trieb    eine  Heuvorseblag    stark 
darauf,  füllte  die  Seele  mit  Tbon  der  fest  eingeschlagen  wur- 
de, die  Mündung  verscfaloss  man  mit  einem  verkeilten  Pfropfen, 
die  Traube  wurde  gegen  einen  festliegenden  Balken  gestülxt^ 
vor  die  Miindnug  ein  andrer  Balken  gelegt,  mit  ersicrem  fest 
TCrbuuden,  und  nun  Feuer  gegeben.    Das  Geschütz  blieb  nn- 
beschiidigt. 

Ein  4Priinder,  der  in  Frankreifh  1780  beschnsseu  wurde, 
linlic  eine  Legiiutig  von  100  Kupier  und  61  Messing  (?) 
(90,5  Kupfer,  9,4  Zink).  Er  hielt  725  »chüssc,  dann  wai 
er  sebr  ansgescIiasEeu. 
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Der  eraslliuhe  Gebrauch  der  iiltercn  GraclijiUe  giebl  we- 
nig Aofschlnaa,  und  wenig  Anhalts ponkCe,  la  einem  Vergleluii 
mit  den  niisrigeii,  da  man  allerdings  wie  Dartein  bemeikl 
ficbwücheres  Fnlrcr  brauchte,  nnd  zumal  sehr  lans^sam  suKass. 
Nach  St.  Bemy  that  man  liöcbseus  5  Sehoss  in  der  Stunde 
und  küblte  des  Gescbiitz  nach  jedem  ab.  liacb  Diego  U  f- 
fano  ist  das  höchste  was  man  thun  darf,  8  Schubs  ia  der 
Stuude,  nach  40  Schass  muss  man  aber  dem  Geschütz  eine 
Stunde  Kahe  gebca.  Als  eine  starke  Probe  erzüblt  Er- 
rardde  Bar  le  Dnc,  dass  unter  Karl  den  IX.  von  Frank- 
reich der  Grossmeisler  der  ArliJleiie  200  Schass  in  9  Slnndeu 
ans  einem  Geschütz  habe  thun  lasseu,  uud  dass  es  dabei  gc- 


Sehr  gnte  Resultiile  gaben  aber  auch  beim  Gebrauch  im 
Felde  die  Bückehurgiscben  Geschütze,  die  ans 
100  Kupfer        |        91,U  Knpfer 
25  Messing        =     3,85  Zinn 
5  Zinn  I  4,81  Zink, 

bestanden.  2  —  OOFfiindige  Moniere  dienten  im  Tjälirigen 
Kriege,  namentlich  hei  der  Belagerung  Ton  Kassel,  sowie  sie 
bei  bedenteudeu  ArtillerieTersncheu  des  Grafen  von  Bückehurg 
bis  1775  gebraucht  wurden  ;  sie  sind  vollkommen  unbeschä- 
digt; zwei  ßPfünder  die  dieselben  Diensic  gethan,  haben  keine 
Spur  Tüu  Kugelfnrche ;  eben  so  4  —  SPfünder,  imd  7  Handmor- 
tiere.    Sie  haben  mehrere  Jahre  unter  Wasser  gelegco. 


Dieas  sind  die  Erfabniagen  die  über  diese  Alleren  Ge- 
schütze rait  dreifacher  Legirung  gesammelt  worden;  sie  rei- 
chen, wie  mau  sieht,  lange  nicht  aus,  nni  genügende  Knudc  tod 
dieser  Verbindung  zu  geben;  es  wäre  iuleressant  die  Versu- 
che damit  wieder  aufzunehmen ,  da  es  scheint,  als  werde  nian 
dem  Bronze,  wenn  man  ilun  etwas  Ziuk  zusetzt,  anch  einen 
grösseren  Zinngdialt  geben  können,  ohne  Gefahr  die  Cohii- 
siou  zu  sehr  zu  vemilgeru ,  wodurch  heiuiidcrs  bei  grussuu 
Kalibern  riue  grössere  HArtc  zu  gewiuneu   sein  dürfte. 


^^L  neu 


i,     Ltgint^  tma  Kuffir  und  Zinn, 

Ehe  wir  tn  den  Versncheii  and  Erriihnm^n  ulier  die 
Hallbailieit  des  heutigen  BraDzegeschiitzes  üliergobti ,  dnrilte  es 
nölfkig  teiü,  einen  Blick  anf  niiHre  Kenulniss  Tau  der  Legit-ung 
eo  wie  auf  die  inlülligen  Beiinetignngen ,  die ,  ohne  Ansa  wir 
es  ahnen,  ihre  Eigenschafteu  Andern,  zu  werfen,  wo  es 
denn  spAler  leichler  tu  Tersicheu  sein  wird, 
so  knslbareu  Versarhe  im  Ganzen  «0  wenig  eutsebeidende 
willale  gelben,  und  warum  Tietleitht  einzv^lnc  GescbuUe 
viel,  andere  eehr  wenig  ausgehalteu  haben,  ohne  das» 
den  Grund  ertnittelii   konnte. 

Ueber  die  Eigenschaften  der  Terschiedeucn  Kupfer-Zi 
legirnngen   h«n«chen   bia  jetzt  uoch  die  grüsslen   WidersphL> 
che;  bald  soll  die  iHugenne  Abkühlung  derselben  ihre  Weich- 
fafät  herrorbringeu ,  bald  die  geschwinde;  bald  soll  die  Seele 
härter  werden   wenn  sie    sinnreicher  ist,    bald  soll    dioss  8tf 
Terderben  herbeiführen,   bald  soll  sie  nicht  laugen,    weil*Ni 
Bicli   freiwillig   dekoiuponirt ,    bald'  soll    ihr  die:4s  niechaniBoU 
Mengen  der  Best^ndtheilc  ehe«  ihre  Hai IbArkeil  geben. —  Wie 
über  so  kicbt  festzu  stell  ende  Thalsacbcn  Iroli  der  Tielea  Ver- 
snche  mit  BronzugcschüU  noch  solche  Widersprüche  entstehen 
können,    begreift  man  nnr,    wenn  man  tiefer  in  den  Gegeb 
stand  eindringt,  wo  man  sich  dann  allerdings  leicht  übenei 
dasa  es  uns  durebans  an  aller  Rennlniss  der  cigenthümli< 
Natur  der  Melnlllugjrung ,  mit  der  man  «s  zu  Ihun  bat,   g»ß 
bricht.     So  beiii-lheill  man  die  Legjiung  immer  nur  uach 
Menge  von  Zinn ,    die    beim  Einschmelzen  lugesetzt   WO) 
ohne  doch  zti  Hissen,   welche  Menge  davon  wirklich  in 
Legining  geblieben  ,   wie  viel  verbrannt.     Wen 
eine  Analyse  gemacht  worden ,    so  ist  gewöhnlich  nicht  gi 
von  welchem  Tbcile    des   Geschütiics  die    Probe  geooi 
Bohrspahne  Tom   Kopfe  ,  aber  hüben  eine  andere  Zosammf 
stilBuug  als  die  Ton  der  Traube  und  itucli  eine  andere  als  Di 
spfüine  vom  Kopfe.    Wir  visseu  uiu  was  wir  vor  iius  hi 
da  sich  die  Legirnug  je  nach  dem  Abkühlen  und  amlern  Ul 
stJindeu  in  gaui  andurn  VerhüJlnisseu  « ich  verbindet.    Wir  kj 
neu  daher  vou  2  Lcgitungea .     wenn   sie  auch    aus  gloirJn 


I  div    « 

:in«^ 


Bestauillheileu  zasHaiinen^selzt  norden ,  oiclit  gleiche  Resnl- 
lale  erwarteD ,  wenn  sie  diese  BestHodlheile  in  gans  rnschie^ 
denor  Art  unter  aiib  Terbiuiden  enthüllen.  —  Die  ehcmiBchen 
Unterancliungen ,  meist  von  Lajeu  angestellt,  eutli.illca  daliei 
oft  die  j'Lr^leu  Irrtbümer.  Dieser  Uebelsliiiid  fiudet  sich  bis 
in  die  letzte  Zeit,  und  das  beste  Werk,  was  wir  seit  Kurzem 
fiber  die  Geschützlegiruitgen  haben :  Hervi  ntr  la  mattere  a 
CttHon  ist  no  neuer  Beweis  für  unsere  Bebatipluiig.  Ein  Bei- 
spiel aus  dieser  sonst  so  wcrthTolieu  Schrift  möge  gcuügeu: 
hei  Verfasser  sagt  Seile  66,  dass  man  yon  6  Geschützen 
das  Metall  anal^ sirt  liabo ,  uud  dass  Chlorualrliim  in  der  saU 
pelereaaren  AuBüsung  eiuige  Sporen  tou  Säber  gegeben." 
Das  Voritoniinea  tou  Silber  ist  uuter  diesen  Uinstiinden  noch 
nie  Iieobachlet  norden,  es  wäre  daher  iiuuuigitnglich  nulhweu' 
dig  genesen  eich  ulther  zu  übej-zeogen  ob  es  wirklieb  Silber 
sei,  was  die  Reaktion  hervorgebracht.  Es  ist  diess  uichtge- 
Bclieben ,  man  wiiide  ,  höchst  wahrscheinlich  gefunden  haben, 
dass  man  es  mit  Blei  zu  thuu  hiitle,  und  da  Chlorblei  ziemlich 
anflijsJich  ist,  so  mnss  die  Quaulilüt  Blei,  die  die  Geschülie 
enthielten,  schon  ziemlii:h  bedeutend  seiu,  wenn  sieb  ein  Nie- 
derecblag  erzengen  sollte.  Wer  weiss  daher,  oh  dus  Springeu 
zweier  dieser  Geschütze  uicbt  dem  grossen  Bloigehalte  beizu- 
messen sei,  statt  dass  es  jetzt  den  14  Fiozent  Ziuu  Schuld 
gegeben  wird. 

Nur  erst  dann  werden  wir  hinreichend  sichere  Kunde  rem 
Geschülzguss  in  Bronze  und  von  dem  Zusammenhange  in 
dem  Haltbarkeil  nod  Verhallnisse  der  Legimng  stehen,  ge- 
niuuen,  wenn  man  ans  Terschicdeoea  Legirungen  und  in  ver- 
schieden wArraeleiteuden  Formen  gegossene  Geschütze  Im- 
schiesst,  zugleich  aber  auch  von  jedem  Geschütz  Dreh-  und 
Bohrspähne  vom  Kopf,  vom  Zapfeu  und  vom  Bodenslück  ge- 
nau analysirt  nnd  dadurch  ermittelt,  wie  sich  bei  den  ver- 
schieden en  Abkühlnngsmethoden  die  Legirung  an  den  ver- 
Gcbiedenen  Punkten  des  Geschützes  gestaltet,  Dass  auch  hier 
die  Dimenräonen ,  in  denen  Bronze  gegossen  wird ,  von  gros- 
sem Eiufluss  ist ,  liissl  sich  leicht  begreifen ;  doch  salicn  wir 
anch  ganz  gleiche  I.egirungeu  vei'schiedener  Kiipfcrsurteii  sfhi' 
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un^luich  hei  scheinbar   völlig   (jinii-luT  Buliniidluug   aflsl^ilM^H 
die  Anniese  zciglc  daliui  kaum  freinUu  Bctiucugiingen.  ^^M 

Dto  Drorizc  ecliciiil  sich  beim  Abkulilen  jedesmal  ia.ol^l 
geoUiiLuiliche  MischnJigsvcrhüIluisae  zu  Kcrlcgcii,  meisteos  isf^ 
dicss  si'lbst  mit  liewaffiictcra  Auge  nicht  zn  liemt-rkvii,  häufig 
aber  wird  es  sehr  denlllcb  erkennbar,  nod  iwar  eiiid  die 
Griuide  dieser  Bcbiirferea  Absanderuug  nicht  auzugeben.  Das 
Mclall  zeigt  eich  oft  bei  übrigeus  fclilcrfrcicu  Giisse  gelb  nud 
weiss  geßecki ,  uud  zwar  bald  bei  kleinen  bald  bei  grossen 
GüsacD,  bald  beiiu  Tiegel-  bald  beim  Ofengnss;  es  leigtea 
eich  d»bei  zuweilen  Spuren  von  Oxydul.  Die  wcisscu  Flecke 
werdcu  luilunler  lo  gross  als  Höhnen ,  und  licgeo  dann  scharf 
nesterartig  abgesondert  in  der  rötblicbgellieu  Grunüuiaaa«.  — 
Wenn  grosse  Mortiere  über  den  Kern  gegossen  werden,  und 
eieh  in  diesem  Risse  befiiideJi ,  so  setzt  sieh  in  diese  ein  weis- , 
ses  Metall  oft  in  grossen  Meugcn  ah;  wenn  mau  tiescbütae 
in  sehr  gnt  würtneleiteude  Fornieu  gicsst,  so  tritt,  statt  da» 
Goiist  das  Metall  beim  Srkalleii  slidit,  hier  das  weisse  Metatt 
oft  gewaltsam  iu  die  Dbhe.  Wcnu  Geschülzgnl  lange  ecbilD 
wird,  SD  suigert  ein  ahnliches  Metall  aus.  Es  scheint  i 
diese  Verbindung  besonders  gern^eim  Gass  aus  nenei 
len  abzusondern,  doch  kommt  es  auub  wobi  heim  Umgoss  t 
ten  Bronzes  vor. 

Man  luelt  diess  Metall  bisher  allgemein  fiir  Zinn, 
alle  Lelirbiicher  bezeichnen  es  nach  als  sok-hes.  Allein  das 
ist  es  keineswegs,  souderu  wie  ich  dui'ch  mehrfache  Au iJyaen 
dargeiban,  eine  Legirung  von  23  Zinn  uud  77  Kupfer  (viel- 
leicht Sn  -|-  6  Gm).  Die  Legirung  siebt  auch  ganz  ander« 
ans  und  verhalt  sich  anders  als  Zinn  ;  sie  bat  zinkiihnliche 
Farbe;  ist  hart  wie  Glockongut,  feinkörnig  in  dünueu  und  kry- 
etallinisch  iu  dickeren  Stücken.  —  £s  ist  daher  vollkommen 
anricbtig,  wenn  einige  behaupten,  Zinn  verbinde  sieb  uicht 
chemisch  mit  Kapfer;  das  Geschützgut  ist  eiu  Gemenge  von 
wahrscheinlich  mehreren  chemischen ,  mechanisch  mit  einandec 
gemengten  Legirungen,  deren  Verhiiltui9sz»lilen  wir  bis  auf 
die  Eine  obige  noch  nicht  kennen.  Was  uns  Mciiiei'l^  , 
darüber  eagl,  ist  nicht  durch  Erschein ungen  belegt,  und  stinpi 


überdicäs  mit  keinem  chemischen  Verhiiltaisse.  Ebon  so  wc> 
aig  ist  DnsBnnfisay'a  Bclianpliiug  erwiesen,  ilass  (Ins  Ku« 
|)fcr  bei  jeder  Temperahir  eine  «Dderc  Süttigiingsknpaziliil  ha- 
be, WAS  sonst  nur  bei  Äiil]äsiiiiu;<?i],  nicht  bei  chemischen  Ver- 
bindougeu  statt  hat ,  nnd  was  sich  beim  Erkalten  ininicr  nie- 
der aDSgleicbcn  müssle;  nir  lassen  es  daher  aiicb  dahinge- 
Glellt  seiu,  ob  es,  wie  er  niüiidlicfa  Tersicherte,  möglich  sei, 
ans  dem  Bruche  der  Lcginiug  mit  ßestinimlheil  zn  ersehen, 
bei  wdcher  Temperatur  sie  erzeugt  worden  sei ,  wenn  wir  die 
beiden  Extreme  eines  sehr  hcissea  und  sehi'  mallen  Gusses 
ansnehraen,  über  die  der  Glaui  und  die  Dichtigkeit  des  Bruchs 
ciuige  Mnthmassnug   gebe»  kuunen. 

Ein  gi'osser  Uebelsland  ist  ferner,  das3  man  die  ahen 
einzuschmelzen  den  Geschütze  nicht  genau  anlersuchl.  Der 
Gicsser  schätzt  nach  der  Farbe  ihre  Zusammensetzung',  iibec- 
schlägt  den  wahlscheinlichen  Zinorerliisl  beim  Einschmelzen, 
und  setzt  nun  das  Fehlende  zu.  Der  geübteste  Giesser  aber 
irrt  sich  zuweilen  ,  und  Bcimeugungea  von  Eisen ,  Blei  und 
Al-seuik  lassen  sich  gar  nicht  aus  dem  Brnchanselin  erkennen. 
Welchen  EinUuss  aber  kleiae  Beimengungen  auf  die  Natur 
des  Bronze  haben,  zeigen  DussauBsa7's  Arbeiteu  deut- 
lich. Es  ist  mithin  nicht  zu  verwundern,  dass  nnsere 
Geschütze  oft  Erscheinungen  zeigen,  die  wir  bei  der  Legi- 
miig,  die  wir  bereiten  wollen,  gar  nicht  erwarteten.  Es 
ist  gar  nicht  selteu ,  dass  Gescbätzs  2  bis  4  Prozent  Zinn 
weniger  euthalteu,  als  es  die  Voischrüt  verlangt.  — ■  De»- 
halb  mögen,  wie  Viele  behaiiplen,  die  spanischen  Ge- 
schütze besser  sein  als  andere ,  da  sie  immer  nur  aus  neuen 
Metallen  zusammen  gesetzt  werden,  obwohl  die  Legiruug  nach 
der  Ansicht  anderer  Giesser  aus  neuen  Metatica  schwieriger 
darzustellen  ist.  Auch  die  von  Scharnhorsl  angeführten 
Versnche  zeigen,  das  bei  frischem  Zusammensetzen  der  Le- 
girung  diese  mehr  leistet,  als  wenn  mau  alle  auffrischt-,  es 
liegt  diess  aber  ganz  gewiss  nicht  in  einer  ei  gen  ihüm  liehen 
Schlechtigkeit  alter  Lesungen,  eondera  daran,  dass  diese 
.  nns  in  ihren  Beslandtheilcn  TÖllig  iiubelcannte  Mengnngeu  sind, 
■Ktm  analjsire  sie  genau,    und  man  wiid  finden,    dass,  wenn 


UtlAI 


I 

■i 
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Dieser  BleijKcliiilt  kniiti  iit  deo  verseLinleiieu  Theilen^ 
nee  GvechüIzeB  vitrsrhiciteu  eoin,    iiidi'm   oft  iiu   Bodenstiii^ 
Blei  ist,  im  Zapfciiatück  weuigcr,    und  ajd  Kopfe  gar  keiiia; 
diess  iel  «neb  ia  Fraukreitb  bemerkt  worden. 

Li  einem  HaiiHoveracbeii  1830  dureli  100 — 120  Sckiisa 
lind  4-  kngelsebwercrljadiiiig  unbrauchbar  gcwardciieiu  12Pfii[|- 
dcr  Tand  ma» 


Kupfer 
Zijin 


90,5 
5,* 

1,8 

2,3    Aulimon 


I 


100,0. 
Dn9  Anffmden  dee  Blei'9,  mehr  aber  iiocH  des 
sens  bat  Scliwierigkeilen ,  and  ancb  das  Arsenik  erfordert  eine 
genaue  Unlersacliung ;  wo  man  daber  itunier  AnaJjseu  anstellt, 
ist  ibucn ,  wenn  sie  nicht  Ton  sebr  geübten  Chenükcni  gelei- 
tet worden,  wenig  Vcrtrauea  zu  schenken ,  da  sie  meist  diese 
Bciinengimgen  ubersehea  baben ,  die  doch  sehr  eiilscheidend 
auf  die  Legiruiig  einwirken  können,  wenn  sie  Tielleicht  aueb 
kaum  Eiu  Pro;(eut  iiberselireileii.  Selbst  die  Ermittelniig  des 
Zinugehalles  ist,  neun  die  Bestiiuinnug  scharf  sein  soll,  uicht 
gaiiz  leicht,  und  die  in  den  arlülerisliscbeu  Werken  duau 
gebejieii  Vorscbriflon ,  sind,  so  fiel  wie  deren  geschehi 
ungenan. 

Man  kann  daber  wobl  sagen,   dass  wir  vaa  den 
thiimlicbk eilen  der  Gescbiilzlegi rangen  noch  wenig  wisseD«, 
dass  alle  Uulersuchungru  äher  die  beste  Lei^ruiig  bisbei: 
blosses  Tappen    aufs  Obngefiihr  gewesen    sind,    t 
uns  nicht  wundern  kann ,    wcuu   es  keine  sicheren 
genden  Resultate  gegeben. 


Wir  gehen  jetzt  zn  dcu  Versuchen  über,  die  mit  Br«M 
geschütz  in  Tei-schiedeueii  LUnderii  angestellt  worden. 

1740  rcrsnchle  man  iu  FraHkreich  2  —  24Pfünd«n  4 
reiner  Bronze  nnd   massiv   gegossen,      Sic  iiieltcn  jeder  1 
Schnes  mit  ]  kugelscbwerer  Ladung  in  36  Tagen,  wobeij 
Seele  Tollkommcn  brauchbar   blieb. 
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1752  bcsclioss  man  tu   Turin  3  —  lePfiitider  j 


I-PSinins  vol.  100  Kupfer  zu  8,1  Zinn  (92,6  :  7,4).  Miiu 
lIiHl  3  Stiniss  mit  12  Pfd.  Ladung  als  Piolip,  und  die  filiri- 
ge«  mit  8  Pfd.  Pulver.  Der  eiuB  war  naeli  139  ScbiiBs  im- 
liraucliliar ,  der  2te  nach  233,  der  3te  imch  24T. 

1759  wnrde  ein  gleiches  Geschütz  auf  diesellie '  Weise 
beschossen;  doeb  mit  I0|- Pld.  Pulver;  narh  146  Sehnss  war 
CS  zwar  uoi-h  brancLbav  aher  sehr  verletzt,  lu  JiDiscilien  Jalire 
-Ihat  man  nits  einem  32Pfiinder,  der  aaa  100  Kujifet'  nud 
9  ZiuD  (9|,7:8,3)heslund,  6  Scbnss  je2  zu  12,  16,  und 
20  Pfd.  Pulver.     Die  Seele  halle  sich  um  9  Punkte  erweitert. 

1773  wurden  in  Hiilland  2  massiv  gegossene  SPfünder 
prohirt.  Das  eine  Gesrhiilz  war  fehlerfrei,  das  andere  iius- 
serlich  voll  Gnilien.  Jede»  Geschütz  hielt  1635  Schuss  iu 
11  Tagen  ohne  Beschädigung,  obwohl  ihre  Temperatur  his 
80"  R.  stieg. 

1782  wurden  2  ma&svv  gegossene  24Pfüfider  in  Sevill.i 
beschossen,  und  hicilon  jeder  in  61  Tagen  5124  Schüsse. 
Dieser  Versueh  ist  auffallend  verschieden  voik  allen  spiilereii 
nnd  früheren ,  und  würde  auf  das  entschiedensle  für  die  Mög- 
lichkeit sprechen  auch  grossere  Kaliber  sehr  haltbar  in  Bronze 
giesscn  zu  können,  wenn  nicht  Dnssaussaj  in  einer  Note, 
die  er  1820  dein  Inspecleur  der  Giesercien  übergeiien ,  mit- 
liit'ille ,  wie  es  bei  den  Versuchen  zugegangen.  Das  Weiter 
dabei  war  sehr  warm ,  alle  Oificiere  entfernten  sich ,  der  Ün- 
tcroflicier,  dem  die  Vei-sucbe  überlassen  blieben,  ging  ins 
Wirthshans,  und  der  nun  kontmandjreinle  Bombardier  berich- 
lelo  was  ihm   gut  dunkle. 

In  Frankreich  waren  nm  diese  Zeit  vielfache  Klagen  über 
geringe  Haltbarkeit  der  von  Dcrenger  in  Donai  gegossenen 
Gesrhiilze  erhoben.  Es  wurde  Poitevin,  der  die  Giesscrei 
zu  Wien  geleitet  hatte,  als  Giessdireklor  berufen,  und  mau 
probierte  17S5  ciaige  seiner  neuen  Gescbiitxe,  die  3mnl  sn 
viel  hielten  als  die  itUern  1765  proliicrlen ,  wobn  nlier  zu  be- 
merken, dass  man  diessmni  mit  Kngelspiegeln,  früher  aber 
mit  losen  Kugeln  geschossen  hatte.  Mau  hielt  diesen  Versuch 
daher  nicht  für  genügend  nnd  onluelc  dnen  neuen  zum  Ver~ 
Janni,  (.  tt-chn,  n.fikoa,  Cliem.  X.  4.  30 
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1786  ii.  Dounl  unlerVoreilzTOH'f  luhau.lea.1,  Goraer  riud 
1          Gcsulinonl  augcelelU  wurde,    29   GeschüUe    120000  Pfd. 
Pulver  und  38000  Pfd.  Eisen  koelclc  uud  wenig  ciilschicd. 

Die  Resiiil«le  sind  bekauul  und  Tielfach  iiiilgelheüt,    nir 
führen  sie  der  Vollsliindigkeil  wegen  bier  in  i.ller  Küne  nn: 

Kalibei 

Hnneo 

i 

ff 

S  B 

-  i 

"*ffi 

Dana« 

9,8  3000 

18 

- 

JOQB 

8,3  3000 

19 

-       -         -      1750      . 

- 

U      3000 

IS 

-      -        -      1950      - 

- 

Folleile 

11      2S0O 

16 

-      -         -      1750      - 

-■ 

IHtlille 

11        Ä96 

Z4 

atil  lOMD  Kn«elD  l,ttc^atUMML      3 

8& 

Jaio» 

8      3000 

251 

':■! 

- 

ApoUon 

B      3000 

27 

-■ 

Ib  Coq 

11      3000 

30 

nach  2302  S.  »ehr  bedeni.  AmdUig« 

- 

le  Rigide 

11     |3000 

25 

:,J 

12  ff 

R^tnas 

5,*'  916 

31 

icbon  muh  ]  SO  S.bedent.  Abm!^||| 

- 

Romiiliu 

5,4 

916 
2400 

36 

a 

• 

leSoniHoar 

11 

X8 

■ 

U     :2400 

2Ti 

^ 

16  ff 

Medee 

'.6 

50 

- 

~1 

-      ]Sj,i«e 

''.8 

408 

38 

1 

- 

P«Uu 

8,3 

825 

27 

"H 

- 

BelloBS 

8,3 

3350 

37 

WMh  1240  Schiui  Knceib«^      '^ 

- 

lD.piroT.bIe 

It 

42S 

27 

■      l^-*--"""'^ 

"° 

" 

^ 

Kalibei 

N»men 

5i 

1 

IS 

mW 

Hetcnle 

V 

I7S 

ii 

Jopiier 

8,3 

37 

2S 

- 

Fameox 

11 

37 

2S 

- 

R.jo«>.ol 

11 

120 

2S 

KugaBaget  uch  70  Sohu 

«"Mor- 

,  mii  toBi- 
'Kammer 

jdrficher 
1  Kammer 

'," 

6D0 

lier 

8,4 

GDO 
600 

It 

600 

Alle  16  nDd  24pfüii(IIge  Kaaouen ,  so  wie  der  4Pfünder 
rilaliile  niu'deii  inil  lusen  Kugplü  beschossen,  die  übrigen  mit 
Spiegeln.  Mau  sielil  bd  dem  4Pfündor  deD  grossen  üoter- 
ecbied  iu  der  Wirkiiug,  dcD  dio  Spiegel  henorbriiigeij ,  doch 
iat  nlcLt  eiuzusebeu  waram  der  I6Pfüuder  Belloiie  so  beden- 
teod  mehr  als  die  andern  hielt.  —  Von  den  600  Merlier- 
wurf  wiiren 

ä00iuitkaiumcrToUerLadung,w«TOul0iiiil70**,  die  andern  mit 
20°  ElevHliou 
25     —         —         1  5?      die  allezeit     25"     geschahen 
25    —        —        24Lotb    —     —     30" 
25—        ~        22—      —    —     40» 
20—        —        20—      —    —     45" 
5    _        _        16  „      _    _     45» 

Die  Morliere  mit  kouiscUec  Koiamer  hiellen  sich  gut  bis 
anf  die  Schildzapfeu  die  sich  bogen;  die  mit  cjliudriBch« 
Kammer  waren  im  Finge  sehr  beschildigl. 

1787  wurden  2  — 4Pfunder  tob  der  Legimng  yon  100 

Knpfer  lind  II  Zimi  yersiiclit,  der  sine  mit,  der  andere  oÄne 

KugeUSpiegel.     Beide  hieben  4000  Schuso,  der  erslere  balle 

blüs  einige  Erweiterungen ,  kotoh  die  lieftte  1  Linie  7|  Pnukte 

30  ' 
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betrog.  Der  andere  hatte  elieiifiilla  luelirere  Erwutemiigcn, 
wovon  die  grosste  3  Linien  2j  Punkte  lief  wnr.  Beide  Ge- 
schütze waren  Tou  oenem  Metall.  — 

In  RuRsInud  gesehnlieu  ans  einem  ISPfiiiiiler  im  Jahr  1793 
2197  Sehoss,  nnd  uns  eiuem  12  Flunder  3025,  der  Mlier 
Hcbon  mehrere  ausgehallcn.  Die  GesrhiÜze  waren  unverletzt. 
In  der  Belagerung  von  Gibraltar  ImKeii  mehrere  massiv 
(>egossene  24Pfiiuder  >iele  Tage  hintereinander  60  nnd  inehr 
Schlisse  mit  12  — 16  Pfd.  Pulver  nnd  10  —  19"  Elevation 
gelhau,  ohne  besrhiidigl  zu  sein.  —  Dagegen  zeigten  die 
Broazegesrhiitze  in  den  Belagemngen  von  St.  Elme,  von 
liose  nnd  von  Kelil,  wo  die  Geschütze  niit  Mensehcnhünden 
über  die  Gebirge  in  die  Bat'erien  gebracht  werden  ronssleo, 
eine  sehr  geringe  Haltbarkeit,  eo  dass,  wie  L  nmartilliere 
sagt,  der  dort  koinmaiidirle ,  nur  die  ITarfniickigkeit  nnd  der 
Enthusiasmus  der  frauzüsischeu  Krieger  jeuer  Zeit  es  möglich 
inachte,  diese  Belagerangen  wirklich  beenden  zu  können. 

Es  wnrde  in  Folge  dieses  Ereignisses  (1797)  eine  Kom- 
mission cruanul,  die  die  Klagen  des  Obergenerals  der  Rhein- 
armec  prüfen  sollte.  Sie  erklitrle,  dass  neue  Vergnrhe  über 
die  Znsainmeaselzuog  des  Gcschützmetalls  duruhaus  aolhwendig 
eeleu.  Eine  andere  KoinmiBsioa  schiieb  die  Uohaltbarkeil  der 
grüsseren  Kaliber  der  nuvuUkommneu  Mischuug  der  Metalle, 
nud  der  zu  langsamen  Erkaltung  in  der  Form  bei.  —  Wäh- 
reiul  der  Revolntion  uud  kürzere  Zeit  nachher  uinss,  wenn 
Davteiii's  allerdings  sehr  parteiisch  klingende  Schilderun- 
gen wahr  sind  (  Observation»  tur  la  Fabrikation  des  bau- 
ches  u  Jeu)  iu  den  franzosisehea  Giessereieii  ein  arges  Trci- 
beu  geweseu  sein.  Mau  hatte  slaU  2  nun  6  his  S  Giessereien, 
nnd  die  Dirigeuleu  waren  meist  anerfahrue  Leute,  die  die 
grösslen  Fehler  begingen;  so  erziüilt  er  unter  andern,  dass 
10  grosse  Fnssmortiere ,  die  iu  Metz  gegossen  worden,  bei 
den  ersten  Frobeschüsseu  gesprungen  seiu. 

1800  sprangen  4  kurze  24PfÜBdcr  mit  9  Pfund  Ladung 
in  Spanien ,  sie  waren  in  Toulouse  gegossen ,  ntan  fand  1817 
noch  43  Stück  ähnlicher  GeschfitzB  in  Toulouse,  es  wurden 
6  davon  herausgegriffen  und  folgende  Versuche  damit  iiugeslcUt. 


''1)  4  Schnss  mit  10  Pfd.  Ladung  iiud  1  Vallkugel.      Eins 


derselbeu  (Nro.  19)   erhiell  Spriiiige, 
spraiif;  beim  Islen  Scliiiss  in  4  Slücke, 
beim  dritlcii  in  mehrere  Siücke. 
2)  15  Schuas  inif  gewöhnlicher  Ladung. 
Die  drei   Dach  den  ersten  Schüssel)  noch 


eins    (Nru.  4> 
eins  (Nro.  20) 


Biletzlen  Ge- 


Bchiilze  (Nro.  27,  43,  52)  bekamen  öabei  viele  Risse  in  der 
Gej^end  des  Kugellagers,  die  Sprünge  von  Nro.  19  waien 
grösser  geworden,  doch  liessen  sie  kein  Wasser  dnrrb. 

Die  Analyse  gab   in    Probcsliickeii    ans  der  Traube  auf 
100  Thei]e  Kniifer 
Nro. 


52 
17 

93 

19 
niitf'^iireh  von  Silber,  die 


16,37  Zina 

15,70 

13,18 

12,95 
11,54 
11,28 

ir  aber  nach  dem  obeng'esaglen 
fiir  fiedeotende  Qnantitateii  Blei  halten  miissen.  —  Dieser  Fall 
zeigt  deutlich  wie  unsicher  die  TJmschmelzprozesse  sind,  nnd 
wie  nugleiche  Legiritngen  die  Geschütze,  die  wir  alle  aus  ein 
und  derselben  zu  giessen  meiuen,  enthallen  kennen. 

1810  sprengte  man   in  Neisse  einen    eisernen  und   eiuen 

bronzcneo  CPfünder,    beide  18  Kaliber  lang   und  8^  Centner 

schwer.    Der  eiserne  sprang  mit  6Pfd.,  der  bronzene  mit  11  Pl'd. 

1821  marhle  man  zn  Lafere  Versuche  mit  neu  gegosse- 

nen  Geschützen: 

1)  3  —  24Pfiioder  ohne  Kugelsplegel ;  nach  360  Schnss 
seigle  sich  ein  hedeuleudes  Kugellager,  hiulcr  der  eisten  Ku- 
gel war  die  Seele'  ansgedehnt ;  man  nahm  nnn  cckigSb  Pulver 
statt  rundes,  wodurch  die  Kugel  um  2"  mehr  nach  hinten  kam. 
Man  Bchoss  so  lange ,  bis  sich  ein  neues  Kugellager  von  18 
bis  20  Punkten  gebildet  halte.  Diess  trat  ein  lieirn  Islen  Ge- 
schütz nach  530,  beim  2lcn  uach  620,  beim  Sien  uacb  764 
Schuss,  im  Mittel  nach  638.  Man  fand  beim  Zersägen  sehr 
viele  Anschläge  und  Spuren  von  Schmelzung.  Das  Budeustück 
war   üusserlich  nicht  ausgedehnt. 


2)3  —  24PfüiiiIeT  mit  Kagelspiegelii.  Zwei  UelteD  SOOttl 
Sdiufis  ohne  bedeulcoil«  Beechiidi^ang  uus.  Der  andere  war 
mit  2460  Scbiiss  iiabrAiichbar.  Die  Seele  hatle  sich  in  eiuer 
LkDge  von  2*  9"  Tom  Boden  ah  orweilerl.  Auulk  Wvis  kfltte 
maa  wtüiread  des  Veratiebes  das  mnde  Fuirer  mit  «ckigen 
Terlatischl.  Nack  230  Schuss  bunerkle  man  atisserhnl)»  eiue 
AusdeluiOBg  des  Bodeiialiicks ,  sie  luüim  zu  luid  es  zcigtcu  sieb 
Spnllen  in  der  ganzen  Liiiige  desselben.  —  Beim  Zersehaeiden 
der  Geschütze  nahraeu  die  Zuuflecke  lu  nach  der  Mitte  und 
nach  gnten. 

3)  3  —  24PfüadGr,  über  den  Kern  gegossen.     Sie  hatteu 
uichl  dieselbe  Legiroog  als  die  obigen,  daher  ist  der  Vergleich 
ecbner.     Eine  ward  ohne,  2  mit  Kngelspiegel  begchosseu,  alle    _ 
drei    erhielleD    Ausdeiuiiingeii    am    Bodenstürk,     und    watO^fl 
schneller  Eerstörl  als  die  Tollgegoasenen.  i^l 

4)  2  —  4Pfüuder  sollten  hescbossen  werden  bb  sich  «n«  * 
Vertiefung  von  11  Punkten  gebildet.    Bei  einem  trat  diess  nttch 
1950,  bei  andern  nach  nahe  2O0O  ScbusB  ein. 

4  ~  24PfÜnder  von  100  Kupfer  und  13  Zinu  ,  1818  and 
19  gegossen,  wurden  auf  dem  Poljgon  zn  Strassburg  ge- 
braucht, drei  hielten  vau  1820  bis  25  aus,  und  das  4te  war 
1S26  noch  branchbar. 

Das  eine  hat  golhan  885  Schnss  in  6  Pfd.  Ladung 


Ste  - 


-  21S4     nämlich 


17« 


epfnoii 


58    —  12 
das  4te    —    —  2350    nAmlich 

296    —  14Uueo'"«^ 

849    —  15^ 

910    —  17  —  201 

295    —  6  Pfnnd. 
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I8S^  und  24  machte  niHii  tu  StrnBsbnr^  Vennchc  über 
die  lieale  Art  zn  laden.  M»n  tiescfaoss  8  —  iUPfiinder  nnd 
1  —  16Pfiiniter.  Alle  Geachiitze  wnren  nalie  ans  derietl)eit 
Le^ruDg  von  100  Kupfer  Dud  13,30  Zinn  wai  ans  demselbeu 
Ofen  gfgoetiea.  Der  nach  den  AnalyBen  gefnndene  Ztiuif|;elHill 
echwankte  zwischca  12,22  niid  13,64  ProzeaL  Sie  biellea 
Nro.  I  geladeu  mit  ciuem  knrzcn  konlachen  Spiegel  700  SchDM 

2  ^  dilo  1400 

3  geladen  milcinemKleinnispiegel,indendie 
Kugel  mit  Gewalt  eingatrieben  wurde  900 

4  dito  700 

5  gelad^  mit  einem  Vorschlag  von  Hon       1338 

6  dito  800 

7  difo  von  tlion    1400 

8  geladen  mit  einer  Pnppbüchse  -  988 
Der  16Pfilnder  mit  einem  Heurorschlage  2200. 
Nach  700  Scbnss  war  die  Aiisdchniing  (die  bei  den  mit 

Henpfropfeu  beschossenen  Gefichiitzen  gefundene  =  1  geaelEl) 
mit  gcwöbulicben  Spiegeln    2,450 
mit  Klemmspiegeln  2,855 

mit  Lebmvorachlag  3,690 

mit  Pnppbüchsen  4,730 

Der  Brnch   der   Gcachiitze  war  Ton   gruliem   Koro,    nnd 
aeigle  viele  AhsondcruiigeD. 

Der  8te — 24Ffiiiider  hielt  nach  diesen  SOOSchnss  noch 
150,  wo  man  Qiinder  von  Filz  Auf  die  Ladnng  gelegt  balle. 
Auf  diese  neueren  französisclien  Versuche  griindelHerve, 
die  nnsrer  oben  ausgesprochenen  Ansicht  entgegensetzte ,  dass 
die  &anz5sischen  Gießereien  besser  geworden  seien;  er  fuhrt 
dahei  an  „dass  man  im  Jahre  16S0  28  Prozent,  der  von  den 
Giessern  Keller  gelieferten  Geschiilze  verworfen  habe,  wüli- 
rend  zwischen  1820  bis  26  nur  11  Prozent  der  in  Straashurg 
gegossenen  zurückgewiesen  wurden  seien  ;  ( von  607  Mliick 
wurden  €7  ganz  verworfen  f  21  unr  bei  Verlust  des  Alibran- 
des  angCDommon).  Dngegcu  sollen  auf  der  Giesserei  zu  Dovai 
von  141  Gesi-hützen  32    nicht  die  crsle«    Proln.sthüssi'    atiH- 


geliall«n  liaheii ,     was  innn  dem    echiicUen    Zn^ainrnenbrennml 
des  neuen  Pnivet«  tteiiuia&l. 

In    PreiifiS^i    Kurilen    1823    Spiengrcrsurh«    mil   eiiieiu 
OPfnodcr,  eiiiein  lek-hlen  nud  eineig  ßehwcren  12Ffu(ider  aiu.^ 
geslelll.     VerglcH'ht  mnn  die  GeschtiLse  nank  ihren  Gewi ciitH 
DimeDBionen    imd    SitrenglKdimgen ,    so  erhüll    man   folge 
VerhSluiisBe : 

fiPtder.  leichler  IIPTder.     «chweier 

DieeeKhriliewDgen84^Clr.  2T|Cli.  34Clt. 

MetnHitiitke  im  Bo- 

deoitück  hidlea      2,80"  3, SO"  4,13" 

BTeiaUit.  am  BDden- 

flfick  *om  2^60"  3,50"  4,45" 

Meullil.  am  Zapfen. 

«Qckhisien  2,50"  3,20"  4,10" 

SptEDgladuDg  llFW.(in8acbiiM)14JP«,(ial3S.)l9  P/d.  (hine 

ichftnbeilS^Pfd. 
Hiue,  man  Ibal 
a  Seil.  Diii  ^  k.<t. 
eebchnerer  L»> 
düng,  die  Rufe 

neuig.     Dana 
■prengle  man  ihn 
milI9Frd.  PulT. 
Ein  aller  iiietalluer  2*Pfüuder  54  Clr,  sehwer  sollte  1826 
gesprengt    wei-den.      Man  fing  mil  8  Pfd.  Lndiinir  un       ver- 
mehrte sie  hei  jedem  Sehass  um  1  Pfd.  und  tlmt  29  Schuss, 
woTou  der  lelite  36  Pfd.  Lailiiog  liiille;  er  erliicll  hei  diesera 
Schlisse  feine  Ris^e-,    es  gesclmhen   iinii   noch  10  Scbuss  zu 
8  Pfd.  ohne  bemerkliche  Verüiidening.    Dann  schoss  niui  mtt 
folgenden  Ladungen :  36  £*,  38  ^■,  40  ff,  42  [?,  44  &,  46  ff. 
,  48  ff,  50  ff,  M  ff,  60  ff  und  65  ff,  wohei  er  sprang.    Die 
Kngel  traf  bei   diesem  Schusse  noch  die  Scheibe.     Die  Be- 
standtbcUe  seiner  Legiraug  gaben  wir  bereils  ohen. 

Viele  Preussisclie  24PfLinder  haben  bei  den  Belagernngen 
lind  Sehiessübiingen  schon  weit  iiber  1000  Srluiss  nnd  viele 
12Pfuuder  fiher  2000  ausgebaiien ,  nnd  sind  dabei  noch  toH- 
kommcu  brauchbar.  Gassen  di  behanptet  dagegen  im  Aide 
im-moire ,  daas  Frankreich  keinen  24Pfuiider  liesilse  der  200 
Schiiss  ertrage,    und  keinen  16Pliiuder  der  eine  Belagt 


lagem^j^ 
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1  14  Tagen  Rnshalten  könne.  DicsR  w!rd  in  sn  fern  in  dem 
Journal  des  sciencea  militaires  (XJIL  111)  liestiiti|;t ,  iliias 
die  16  und  24Ffüiider  in  Broiue  oit  schon  nach  dem  50Blru 
Schlisse  verdortieu  sind,  niid  selleii  noch  nach  dnin  500ten 
guhcHUEht  werden  Iconneu.  -:—  Auch  ist  mau,  wie  erwühut,  iieucr- 
iljuga  zieoiUch  «llgenieiii  in  Frankreich  niizufricden  mll  dem 
Bronzegeschülze ,  da  es  das  neue  Pulver  nicht  verl«agOD  kann. 
Nnelk  den  Erfahrungen  Ton  1827  reidien  einige  Schüsse  mit 
der  Fcldladogg  hin,  die  Geschülze  zn  sprengen,  oder  doch  su 
auBzndehiien  und  anfzureisseii ,  dass  sie  unbraurhhar  werden. 
1819  sprang  ein  ültereH  Spfündiges  Geschütz,  und  erschlng 
einen  Kanonier;  3  andere  SPfiinder  wurden  nach  dem  Schies- 
fieu  unterancbt  und  zeigten  Sprünge  niid  Ansdehiinngcu.  Man 
ei'setzte  sie  dnrch  4  neue,  nach  wenigen  Schüssen  waren  aiv 
eben  so  ausgedehnt ,  mau  ersetzte  sie  abermals ,  es  geschah 
wieder  dasselbe.  In  3  bis  4  Revuen  wurden  auf  diese  Weise 
3  neue  Strassburger  12Flünder  nud  12  —  SPfüuder  zerstört, 
meistens  ilnrcli  wenige  Schüsse ,  z,  B.  2  SFftiuder  nach 
7  Schiiss,  einer  gar  nach  3.  Von  den  12Pfündern  hielt  einer 
24  Schnss;  8  —  SPfiinder,  die  in  Dovai  gegossen  waren,  hal- 
len sich  Hach  6  Schuss  am  22  Punkte  ausgedehnt. 


e )  heginaig  tien  Ktipjer^  Zinn  und  iEtXii. 

Schon  {1780,  81)  slellle  Bregcol  in  Frankreich  Ver- 
suche au,  das  Bronze  mit  Eisen  zu  verliiudeu.  1787  hatte 
man  in  Sachsen  ziemlich  glückliche  Bcsultate  bei  einer  Le- 
girnng  von  Kupfer,  Eisen  und  Antimon  oder  Zink  erhalten. 
Achnrd  iii  Berlin  hatte  Leginingcn  \on  Kupfer  und  Eisen 
lind  andern  Metallen  im  Kleinen  'untersucht,  doch  ist  im  Gan- 
zen votr  seinen  Arbeiten  wenig  für  die  Ausführung  im  Giosseo 
ZQ  gehiaucheu.  Man  ersieht  aber  doch  wenigstens  daraus, 
das9  wcun  man  viel  Eisen  mit  lOipfer  Terhindcu  will,  Anti- 
mon und  Arsenik  die  besten  Mittler  sind,  uud  zwar  besonders 
das  letztere.  Von  den  von  ihm  untersuchten  Legii'uiigen  hat 
die  Ton  88  Kupfer,  8,8  Eisen  und  3,2  Arsenik  am  meisten 
Kohiision,  und  die  beiden  Ton  95,2  Kupfer,  2,4  EiscJi,  2,4 An- 
limon,    und  die  von  83,3  Kupfer,   8,3  Zinn,    66  Eisen  und 


1,8  Arsenik  die  grössle  Zikhi^cit.    Wie  viel  aber  Ton  i 
zDgesetilcn  Melalleu  in  der  Leginio^   nacb   dnn  SchmeliMi 
irirklicli  enthnltea  wnr,  iet  iiichl  sicher  erntilleU. 

1819  machte  der  russische  General  Gogel  Versuche  m!( 
Legirutigeii  von  Kupfer,  Zink  udiI  Bisen,  die  Herv^  miU 
Ibeill.  Er  liess  Ton  rersrhiedenen  Legirungen  Cjünder  Ton 
2  Linien  Durcliniesser  und  3"  Lrui^e  giessen,  zerriss  Ton 
jeder  Legimng  3  Cylinder,  wodurch  er  die  inilttere  Rohäsioa 
fand.  Die  Hitrte  prüfte  er  dnrch  einen  Slalilslcm{iel ,  der2Li- 
nien  im  Durchmesser  halte,  niid  auf  den  ein  Hammer  tob 
33  franz.  Pfiuden  29"  hoch  herabfiel.  Mnn  ninchle  auf  jede 
Legirung  3  Einschlüge ,  und  nahm  die  milllrre  Tiefe.  Die  ko- 
härenteste Legii-nug  war  die  Ton  10  Ziiiu,  10  Eisen  OB^TJ! 
100  Kupfer.  J| 

£s  wnHe  in  dcntselben  Jnhre  ein  Einhorn  von  82,3  ]VEl>^l 
limeter  Seelendurchmesser  und  88  Kilogr.  Gewicht  gegossen, 
inan  setzte  dem  Brunze  im  Ofen  12  Prozent  Srlutiicdeeisen 
zn,  es  blieb  Nichts  davon  im  Üfon  zurück,  und  die  Bohr- 
spübne  wurden  vom  Magneten  gezogen.  Mau  gab  dem  Ein- 
horn nur  die  halbe  Mctallstiü-ke  des  Bronzegeschützes,  that 
erat  die  gewohnlichen  Frohcschüsse ,  und  dann  750  Schnss 
nnd  zwar  5  —  6  in  Einer  Minute ,  so  dass  die  Seele  eine  Tem- 
peratur von  110°  R.  erhielt;  sie  war  nicht  beschiidigt.  Ein 
bronzenes  Einhorn  mit  der  Torschnflmässigca  Metallstärke  it*rfl« 
gleiche  Weise  behandelt,  wurde  unbrauchbar. 

1823  gosa    man    3  —  12Pfünder    Ton   einer   L«g^ 
die  auf  100   Kupfer,    10  Zinn   und   12  Gusseiseu  cothalÜ 
sollte.     Der  Guss  gelang  uicht  Tolikommen,  mau  probirle  ( 
wie  gewöhnlich,  drehie  daun  ^  der  MetaUslärke  alt,  und  pi^fl 
birte  sie  von  Neuem.     Mit  dum  am  sciilechtesteu  gegofisen« 
Geschütze  (hat  man  800  Scbn^ä  ohne  Kugelspiegcl  nnd  i 
eeibo  Zahl  geschahen  ans  einem  guwohiiliohen  BronzegeFchöti, 
Diesa  hatte  nach  800  Schnss  ein  4   Linien  tiefes  Kugella; 
und  Risse   in  der  Gegend  der  Ladung.      Man  bfirle  desb« 
auf  mit  gewöhnlicher    Ladnntc    zn    srhicaspn,     nnd 
beide  Gcsrhütze  zn  ninenpiii.     M;iu  ihat  folgende  Sehüsse: 


S  Schnsa  la    4  g"  LAdon^  and  2  Kngeltk   ■ 


—     —    *!.:'. 

„r-.,a,JN-,.., 


3  C2  Vorecblüge)  „J 

a  < 

4  (das  BroniegescliiiU  Bprnu}^) 


(das  Gesekute  fing  b 
Miszii  weil  eil ) 


—     —  11 

I  —    ;r?  12  .»     ^     9  (das  Geschütz  sprang  an  der 
''^^-  ^'^^  "  '   '  dmmslon  SteHe). 

Gogel  Bflgl,  Eiiis  dieser  Geschülze  hjibe  20000  Schiiss 
ansgehalteu ,  im  Bußetat  des  aciencea  milit,  AvrÜ  1830 
S.  246  )  Jst  diess  alier  als  ein  Irrthiini   zurücligeiioinmcn. 

1824  gosa  mau  In  Rnssltiiid  2  —  ISPfiiuder  ans  einer 
Legirung,    der  mau    auf   100   Kupfer    25,7    Gusseiseu    niid 

II  Ziiiu  gab.  IHan  machte  die  Geschütze  um  ^  schwki-hcr 
als  die  gewöhnlichen,  und  tlial  aas  eiuem  der  Geschütze  uud 
zum  Vergleich  aas  einera  Brouze-lSPfüuder. 

100  ScbuBB  mit  0  ff  Ladung  1  Kugel  2  StrohvorschUige 

100    —    —    .    —    —    .     —     _  — 

12i    —    __    —    —    -^-  — 

24    —    —    _    —    —    Kartfitsrfieii 
57     -^     -^     -     —     — •     I  Kitgel  2  StrohTorschhigR 
5i     —     —     -     —     —     Kartätschen 

Da  das  Brouiegcsehüli  schon  ansgeschossen  war,  sover- 

BDctkte  inan  es  die  Geschftlze  zu  sprcugen. 
Man  that  folg«ude  Schusse: 

1  mit  12  if  Ladnug  1  Kug«l,lVorBchl.luQtcr,lvui  der  Kugel 

1  _  13     —     —     _    — 

1  —  14     —     —     -     — 

1  _  15    _    _    .    — 
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1  mit  IS  &  Ladnog  TEHt^l 

'    '  ^    virfl.»  .  ^  .  ^*  • ';.'     .'  if »     p' 

1  _  17 .    — 

■  .             '..•■          «Jj-      rj 

1  —  18 _ 

»/i 

1  _  19    _    _    _    ^ 

j^ 

1  —  20    —    —    -    — 

•        -  • 

1  -  21    - 

\ 

1  __23    —    —    -    — 

.  - 

2  —  25    —    —11  Kngdn 

» 

1  _  27    —    —    5    — 

- 

1  —  29 — 

t        *    - 

1  —  31    —    —    -    — 

- 

1  —  33   ^    —    -    — 

* 

,'.' 


1  -_  35    _ _ 

I  —  37    —    —    1    —    ■  ■'     ■ 

Hier  sprang  das  Bronzegesckütz«  Man  ladete  nun  das 
Geschntz  ans  der  neuen  Legirung  mit  40  Pfd.  Pulver  ^  setzte 
die  eine  Kngel,  die  noch  auf  dem  Schiessplatze  war ,  darauf, 
naä  ftUhe  die  Seele  mit  festgestampftem  Thon  bis  Torn.  Das 
Geschütz  hielt  auch  diesen  Schuss  ans. 

Man  bediente  sich  zu  diesen  Güssen  der  gevrSlinlichen 
Bronze -Flammöfen,  *  es  wurde  in  Sand  geformt;  das  Eisen 
wurde  zugesetzt  wenn  das  Kupfer  geschmolzen  war,  das  Zinn 
ward  wie  gewöhnlich  beigefügt.  Man  ging  zuweilen  bis  zu 
30  Prozent   Gusseisenznsatz.     Das  Schmelzen  dauerte  9  bis 

II  Stunden,  während  man  sonst  nur  8  Stunden  braucht. 

Spätere  Nachrichten  sagen,    dass    man    diese   Versuiäift 
fortgesetzt.     1827  probirte  man  1  —  12Pfünder,   der  nun  \ 
sdi wacher  war  als  gewöhnlich.    Man  that  daraus^: 
800  Schnss  in  2  Stunden  50  Minuten 
350      —    —  3      _      15     — 
350      —    _  3      —      10     — 
Man  drehte  nnn  noch  4  seiner  Metallstärke  ab ,  wodurch 
er  nur  ^  so  stark  als  ein  gewöhnliches  Geschütz  blieb.    Man 
that;    300  Schnss  in  2  Standen  40  Minuten  (bei  —  S'  R.) 

350 2     —      55      —      (bei  — 7"R.) 

120 —      42      —      (bei  —  5°  R.) 

230 1      —      30      —      (bei  —  7»  R.) 


\ 
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K*     Das  GeschülE  halle  sich  \  L'uüe  iu  horizonlider  nmllLi- 
nie  tu  rertikaler  LiDie  erweitert. 

Durch  diese  giile  Erfolg  veraulasst,  hatte,  man  anch  in 
FrnnJireich  1825  in  Dovai  Verenclie  mit  der  neuen  Legirun^ 
angestellt,  nnchdem  mau  darcli  den  Grossfürsleii  Micha«!, 
Chef  der  russischen  Ärlilieric,  die  uölhigeii  Notizen  erhalten. 
Zn  der  znr  Leitung  beslimmteu  Kommissiüu  gchorleii  als  Che- 
miker Gay-Lussac  und  d'Arcel.  Man  nahm  theils  Gusa- 
eisen,  Iheils  Schmiedeeisen  znm  Zusatz,  Ereleres  wurde,  ehe 
man  es  ins  Melallbad  warf,  mit  Ziun  zu snmmeii geschmolzen, 
letzleres  blos  verzinnt.  Ueber  den  Erfolg  dieser  Vtrsncbe  ist 
»och  Nichts  nüberes  bekannt  geworden.  Thenard  sagt  i war 
in  der  nenesteu  Ausgabe  seiaer  Chemie  8.  1S7,  dass  das  Gi- 
een  die  Härte  äes  Bronzes  so  vermehre,  dass  man  walirscliein- 
licb  küniitig  immer  einige  Prozente  Eisen  dem  GeEchütimetall 
Enfugen  werde.  Andere  glaubwürdige  Nachrichten  geben  aber 
an,  dass  man  die  Versnche  nach  vielen  Bemübangen  ganz 
aufgegeben  habe,  Ifacils  weil  das  Metall  den  Brwortungea 
nicht  entsprochen,  fbeils  weil  bei  jedem  Umgnss  das  Eiseii 
wieder  aus  der  Legiruiig  ausscheide. 

Wir  halten  Gelegenbeil  Sp»ne  einer  solcbea  nissiscben 
Legirnng  zu  niitersuchcn,  sie  zogeji  den  Magneten  nnd  ent- 
hielten iu  100  Theilen  88,61  Kupfer,  10,70  Ziun  und  0,69 
Eisen;  doch  kommt  etwas  Eisen  oft  im  Bronze  vor,  da  tu  den 
nieisleu  Knplerarlen  etwas  Schwefeleiseu  enthaltei)  ist.  Ein 
russischer  Oltizier  versicherte  uns  diese  Legirnng  oxydire  über' 
ans  leicht  und  werde  schon  deshalb  kaum  anzuwenden  sein^ 

Nach  Dussanssaj's  im  Kleinen  angeBlelllen  Versuchen 
hatte  diese  dreifache  Verbiuduiig  einmal  den  Yorlheil,  dass  sie 
das  Bilden  von  Gallen  bei  dem  Guss  in  der  Sandform  Tcrhü- 
(et,  bei  der  Lebmform,  wo  dicss  überhaupt  nicht  vorkomme, 
Terschwinde  aber  dieser  Nutzeu.  Ein  2ter  Yortheil  dieser 
Leginiug  soll  ihre  sehr  harte  Gusshaut  sein ,  die  besonders 
wichtig  wurde,  wenn  man  wieder  über  den  Kern  giesseu 
wollte.  —  Die  am  meisten  sieb  bcwühicnde  Zusammunselzung 
war  nach  seinen  Tcrsnclieu  bei  reinen  Metallen,  die  von  100 
Kupier  II  Zinn  und  1  Weissblech,  worin  0,93  Eisen  eiillial- 


ICH.  Die  Lcgiriiii);  verliari  An  ZiUii.^kBil  und  Hürte,  wenn 
man  melir  als  2  Thcilc  WoibsIiImIi  aianol,  dorli  kann  man 
oline  Sclmdeii  novh  2  Tliei'lc  Weissblecli  znsetEcn,  wenn  man 
flttM  11  Zinn  12  zngi^t. 


J)^ 


und  EiMn  u.  $,  w. 


Vit'lfHch  hat   luiiii  voi^uchl  in   das  BroDiflgegvkülz  4 
Qtiflv   aas   Sc lini teile« iä«ii    uiiziuclien,       Uit««;   Versache  f 
iDCnBt  nur  in  Fraulireit'li  angcstolll.     Hcrve  Ihaijl  die  fiplgi 
den  mit.  —  Dhb  Hllesle  Gescliüli  der  Art,  von  dem  er  sprid 
isl  1666  in  Indien  ge^DSseii  nnd  belindel  sich  jclzt  in  B 
splilere  VoTBchlüge   in  Praukreidi   nnd  Deutschland  zu 
solrlieu  ZnsammenBctzung  sind  nicht  beachtet  worden.     181 
wurde  ein  Geechiitz  in  Strassbnrii;  gegosnen,   und  die  Vcrli 
düng  der  veriiuulen  eisernen  Seele  mit  dem  darüber  gegi 
nen  Dronze  gelang.     1812  gMS  Ducros  einen  41'fiiuder  d 
All.    wo  die  Seele  sii.'b  zwar  ganz   gut  mit  dem  Biuti 
banil,    alter  nach  dem  Aiisbuhreu  an  einigen  älollea  1 
war.    Er  hii^lc  2000  Scbnss  uhnc  sein'  bedenteude  Besc 
gtiug.     Man  tbal  dann  noch  9  Sihnss  mit  do|>peller  Ladu 
Dud  2  Kugeln;    beim  ielzteu   sprang  das  Geschütz. 
güBS  Marilz   einen  12Pfüiider,    1822  einen  Ifirfündu  der 
Art,  die  Seele  des  leUIeru  von  Guss-,   die  des  erstem  von 
Bebmiedeeisen.    1826  goss  mau  3—  24Fiünder  über  boliJQ.. 
Eiscacyliuder,   einen  über  einen  dnrch  ilio  gunse  Litii^.  d 
Seele  reichenileu  von  GiiBseiseii,  einen  über  cdneu  kuraen  C]i|> 
linder  von  Gusseisen ,  der  wabrschuiulicb  nur  über  das  KugeL* 
lager  reichte,   tiiid  den  3tcn  über  einen  ebeu  solchen  Cj'Jindi 
von  Schmiedeeisen.     Man  bohrte  sie  nur  als  IfiPlViniler, 
eine  Lage  Bronze  über   dem   Eisen  zu   behalten.     Die   Ghf^ 
ecMtze  wurden  nur  mit  150  ScJiubs  probirt,  hielten  sicIiA 
dabei  gut,    Sie  sollten  noch  weiter  rersucht  werden. 

Dneros  schlug  vor,  eine  Seide  ans  sehr  hartem  unareün 
cheu  Bronze  zu  verlerligen  nnd  sie  iu  ein  kiipfenies  Gcsckäli<9 
einmgiesseii.  Die  llnbranchbnrkeil  dieses  Vorsehlags  erh^nfcs 
man  schon  ohne  wcitcn-n  Versuch  annehmen  zu  dtirfco. 


Grnd  <('■'    Tutiglichkeit    de$   vtnchiedentn 
Getchütxmaterinls. 

Wir  hnbcii  iiua  die  Erfahningcii,  die  uns  über  die  Dauer- 
haftigkeit des  Geschützes  bckanut  gewordeu,  vorgelegl.  Sie 
laGsen,  da  sie  groBSentheils  sicli  znM)ig  erg'eben  hiiticn,  und 
nar  die  kleinere  Hiilfle  davou  die  Folge  «bsiehUicher  iiud  in 
einer  keBdminlen  Richtiiii^  aiigestelJler  Versuche  siiiil,  noch 
manche  Lacken  ia  unserer  KeoiitiiiBs  der  Gt-seliützmetaile, 
doch  Btelleik  sie  auch  sishoa  manche  Wahrlieil  fest ,  widerle- 
gen maiichee  Vomrthräl.  Wir  erlauben  nns  auf  iliese  BrfaU- 
rungeu  die  folgenden  Ansiclileu  fiir  den  augenbb'cklii'heii  Sland- 
pnnkt  der  Brnnrhbarkeit  der  verschiedenen  Geechiilzmetalle 
za  gnindcit. 

l)  gtichmiedeles  Geschütz.  Die  Anfertignng  dieser  Ge- 
schiitzart  ut  »chwieng,  aber  selbst  im  Grossen  und  für  die 
sloiksten  Kaliber  nicht  nnausfnhrbar.  Die  Dampfs ehilf wellen 
die  man  in  England,  z,  B.  in  Roscoe  pliiec  bei  Lirerjtool,  t»' 
del&«i  ADS  Einem  Stücke  schmiedet  und  die  14"  im  Dorch- 
messer  nud  eine  Lunge  von  9'  haben ,  sind  ein  sprechender 
Beweis  der  Anefiibbarkcit  solcher  grossen  Schmiedestücke,  die 
einer  besunilers  starken  Haltbarkeit  bedürfen.  Eben  so  liisst 
das  Anerbieten  der  Kuiuitngaic  Elienne  (  s.  oben )  selbst  wen» 
es  bedeutend  gewagt  wiire,  wenigstens  doch  eine  Fabrika* 
tionsgescbwiudigkeit  hoiTen,  die  gegen  den  Gvas  der  G&- 
scbülze  niclit  mirückbleiM.  Die  ^tickkeil  des  sclimiedeeiser- 
neu  GeGofaiitzes  im  Vergleich  min  gnsseisemen  lüssl  sich  bei 
den  dnrch  Wildungen  von  Bündern  erzeugten  6e«vhülzeu  da- 
durch  vci-iniitdern ,  dass  muii  zu  den  Stiiben ,  die  die  Seele  bil- 
den, hartes  Stabeisen  nimmt,  Jedeniails  ist  aber  das  weiche 
Stabeisen  immer  noch  hürler  als  das  Gcscbützbronze ,  nnd  es 
hat  dabei  den  Vortheil,  dass  man  es  beliebig  hart  nud  für 
alle  Kaliber  gleich  hart  wählen  kaun ,  wahrend  die  Härte  des 
Brouie  schwer  zu  modifiairen  ist,  nnd  die  grwssuru  Kaliber, 
die  gerade  der  grosslen  UUrte  bedürften,  meist  viel  weichere 
Seelennünde  haben  als  die  kleinen  Kntibcr.  —  Auch  das  Ro- 
aleitf    was  hier  ailerdiogs  stiUkei  wirkt  als  beim  gnsseisenieu 
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Gl'ScUüIk,  lalle»  wir  iiiclil  fiir  ho  beil^-nlend,  tlnss  es  denG 
lirnni-h  der  wirklich  felileifveie«  gesrhitiiedeien  Rühre  misslicli 
niHcLeii  käuDle.  Wenn  Eintge  dcu  Fliulunliiur  hIs  Beweis  lU' 
führen  wie  leicäl  eiue  solche  Waffe  rostrein  zn  erlalten,  so 
iet  diess  wohl  allerdiugs  die  Saohe  au  leichl  genamineii,  duun 
ein  anderes  ist  ein  wenige  Pfund  evhwerer,  hinlen  düreh  «ne 
Schraube  zu  ulfnender  Lunf,  uud  eis  schweres  TerschloBsetus 
liauoueurohr.  Aher  hei  eiDiger  Vorsiclit  lioi  der  Aufl:ewali- 
mng,  und  geliüiiger  Reitügiiiig  nach  jedesinalii^m  Hchicsaen, 
wird  sicli  der  Rost  iiiehl  fesIseUen,  uud  einige  kleiue  Rmt- 
llecke  siud  von  keiner  Bedeuliuig;  iilingens  siihen  wir  «heu, 
seihst  Jalirhnuderle  lanti;«  auf  den  Wallen  gelegeu«  Röhre 
dieser  Art,    nieht  weseiillidL  augegiiffou  waren.  i 

Viel  wichtiger  als  diese  EinwenduDge^ ,  die  man  gowäfa»- 
liuli  dem  s c hm iedeeis ein cu  Geschütze  lunctil,  sind  die.Schwie- 
rigkeilcn ,  die  sich  erst  bei  einer  FabiikHlion  im  Großen  zot- 
geu,  uud  die  diese  Art  reu  Gescbütaen  walirsilieiulit'it  nie 
werden  aufkoinmeu  lassen.  —  Wenn  man  gesehen  hitl ,  wel- 
che niicndlicbe  Mühe  es  kostet,  ans  grosseu  Eisen lieforungen, 
weuu  sie  auch  noch  so  sorgsam  bereitet  sind,  die  Stücke  aus- 
zuflODdern,  die  bei  der  Fnbrikalion  tou  FlintenliinfeH  uichl  tu 
brauchen  sind ,  nnd  vie  viele  mangelhafte  Läufe  voll  Sgilillera 
nnd  Gruben  demioch  iinmer  Torkommcu  —  neun  man  weiss, 
wie  RcJiwer  es  ist,  grössere  Eiseustücke  so  innig  mit  einamlet 
zu  Tecbinden,  dass  uirgeud  ein  kleiner  Ritz,  oder  eine  zni 
eeheugeschobenc  O^tydulhanl  dem  Rüste  nnd  dem  Pulversd 
me  eich  öjfnen,  wo  spiiter  beim  Schicssen  sich  Feuer  i 
halten ,  oder  der  Rost  in  das  Innere  eindringeu  kann,  —  wa 
man  bedenkt,  dass  nUe  diese  kleinen  Fehler,  dass  verbntiu 
selbst  kallbriichige  Stellen  am  fertigen  Geschfilz  durch  1 
Probe  mehr  zn  ermitteln  sind ,  und  weuu  man  dazn  aus  1 
fabmtig  weiss ,  wie  nnzuverlassg  die  Arbeiter  nnd  Aufseher  i 
den  Fabriken  sind  —  dann  wird  man  gern  zugestehen,  du! 
ein  geschmiedetes  Geschüts ,  welches  als  Einzelnes  mic  Pro 
^fertigles,  allen  seihst  den  stiengslen  Anforderungen  nndPn 
ben  genügte,  doch  immer  noch  nicht  zu  einer  Eiuriclitii 
im  Grossen  auffordern  oder  berechtigen  könne. 
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r  S)  Das  gtisaeiaeme  Geachütz  hat  eine  hinrcicbeiiüo  Hiirle, 
wenu  man  nicht  nbaiclitlirli  zn  weiches  Eisen  nimmt.  Wir 
siiliGii,  dass  Geschütze  ins  3000  Schüsse  »iishielles,  ohne 
durch  Anschlüge  oder  Kiii^lla^er  nnbrnuchbar  zn  weideD. 
Der  liotl  ist  diesem  Gcsdiütz,  eclhel  wenn  etwas  rothhrüchi- 
ges  Eiseu  dum  gewfihll 'wird,  nur  l»ei  sehr  arger  Veruaeh- 
lässigimg  schädlich ,  indem  schon  einige  Aufsicht  und  Snrgfalt 
hiurcicht,  es  davor  zu  echülzcn.  Wie  g^führiich  er  aber  den- 
noch, wenn  man  ihn  nngestürl  wirken  llissl,  werden  kann, 
scheinen  die  iu  Kolberg  gesprungenen  Goschölze  sn  zeigen.  — ' 
Die  KoiiUion  des  gnlon  Gnsseiseus  ist  hinreichend  gross,  nm 
die  Schüsse  ansznhallen,  sie  ist  oft  nicht  viel  geringer  als 
beim  Bronze,  dangen  wird  sie  leidit  dnrcb  zn  schnelle  Er- 
hallnug,  «1  starke  Proben  n,  a.  w.  geschwächt;  ihre  Stärke 
hiüigl  überhaupt  von  einer  grossen  Zahl ,  vielleicht  noch  nicht 
ganz  bekannter  EinHüsse  der  Beslandtheile  der  Masse,  nnd 
der  Behandlung  beim  Gusse  ah,  —  Ein  Hnnptüb  eis  Lind  ist 
die  Schwächling  dei'selbeu  durch  niederholles  Schiessen,  was 
wir  eliiem  Maugel  an  Elaathität  facimassen.  Es  springen  oft 
Geschütze  nach  wenigen  Schüssen,  was  ans  einem  Mangel 
au  Cohfisiun  zn  erklären  sein  mag,  oft  aber  halltn  sie  ein» 
sehr  lange  Reihe  von  Schüssen  ans,  scheinen  änsscrlich  voll- 
kommen unversehrt,  und  springen  dann  pliüElich ,  ohne  dasa 
der  ganz  gesunde  Bruch  irgend  einen  Anfschluss  ühei  deu 
Gnind  des  Zerspringens  g^ibe.  Die  Cohiisioii  muss  daher  all- 
uiählig  ahgenommeu  hiihen,  was,  wie  gesagt,  uns  aus  einer 
zu  geringen  Etaatiiiliit  des  Gnsseisens  zn  entstehen  scheint. 
Dieser  Gegenstauil  verdient  die  grösste  Aufmerksamkeit,  nnd 
da  hier  der  einzige  Uebclstaud  liegt ,  der  dem  sonst  das  Bron- 
zegesrhiila  für  gröbere  Kaliber  weit  übertreffenilen  eisernen 
anhaftet,  so  niuss,  um  ihn  zu  bebeu,  der  Hülteninauu  vrio 
der  Artillerist  das  Seinige  zn  thnn  suchen.  Welche  Vorsichl»- 
maasrcgeln  iu  Wahl  der  Erze,  Behaudlung  derselben,  nnd 
beim  Guss  zn  beobachten  sind,  soll  später  erörtert  werden, 
es  sei  uns  hier  nur  vergönnt  über  die  Modificutionen  einige 
Worte  in  sagen,  durch  die  der  Artillerist  ohne  seinen  Zwek- 
Jonnl,  (,  techo.  n.  Skon,  Chem.  X.  4.  31 
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ken  zu  schade ii ,   dem  tlättemiDiaii  vielleidit  efilgcgeukvu 
künulc.  — 

Znvärderst  schünt  dte  (iaBsere  KoDBlrnktian  desp  «fear 
GescLülzes  einigen  VerHiiderung»»  erliegen  zu  nriJBSen 
erst  in  einigea  Arlillerieen  hat  maD  angefangen  dng  eiserne 
Geavbtttz  nichl  blos  ulierhaupt  elürker  als  Broiizegvschüli  eb 
machen,  souderu  anoh  ihm  eine  eigeuthümlii'he  FroporlioniniDg 
zn  geben,  nad  Aas  Metall  mehr  von  Torn  Dach  hiuten  lu 
draug;eu,  als  es  heim  Brouzegcschüte  geschieht;  iu  so  fem 
wird  allerdings  die  geriugere  Kobltaiou  ausgeglichen,  aber 
noch  nicht  die  geringere  Elastiiiti'il.  Wir  sehen  üherall,  WO 
die  Elastiziliil  Gtlrker  herforlrill,  wie  z.  B.  bei  klingenden 
Scheiben  und  Stäben,  dass  selbst  der  elasCischle  Eürper  in 
seinen  freien  Schwingungen  nnterbrochen  wird ,  wenn  seine  Di- 
mensionen hilufg  und  plötzlich  abbrechen  und  sich  TernDtlern. 
Alle  scharfen  Kanten,  alle  AnsiLtze  und  Absätze  stören  die 
freien  Vibrationeu;  je  weniger  diese  aber  gebindert  werden, 
desto  unschädlicher  sind  sie  tiir  deo  Znsauimenhang  des  scbwfn- 
geiideu  Koi'jiers.  Es  SL'heinl  daher  einpfehlnngswerlh,  beim 
eisernen  Geschütz  alle  Friesen  ,  alle  plötzliche  Abs^itze  der  Di- 
mensionen, einen  schweren  Kopf,  znmal  bei  langem  Vardcr- 
theile  des  Geschützes,  so  wie  vielleicht  die  bisher  iibltdie 
scbarlkantige  Konstruktion  des  Badens  abzuscUaiTeo ,  imd  es  so 
viel  als  mä^ch  einem  sich  allmiibligr  nach  vorn  verjuBgeudeD, 
hinten  durch  eine  Halbkugel  geschlossenen  Rohre  in  uiiheni.  — 
Diiss  solche  Absütze  bei  nicht  hinreichender  Kohiision  wirklich 
ancb  beim  Geschütz  schädlich  sind,  zeigte  unter  andern  ein 
Ereigniss  bei  den  Prenssischen  Veisncbeu  mit  12Plüiidern,  wo 
von  einem  Gesehüiz,  dass  bei  widerholtem  Bcschiesse«  niil  ^ 
kngelsehwerer  Probeladung  nach  verhSltnissmiiasig  wenigen 
Schüssen  sprang ,  schon  etwa  in  der  Mitte  der  Beschiessung, 
die  Traube  abhel ,  obwohl  sie  keine  Hnssere  Beschiidignug  ge- 
zeigt halte.  Hier  kouni«  die  Kohiision  nicbl  anders  als  durch 
die  Scbwiugnngen  in  Anspruch  genommen  worden  sein,  die 
jedoch  hinreicbleu  sie  zn  zerelören;  diese  selbe  zerstörende 
Kraft  wird  auch   an   den   Kaiitep  des  Bodeustücks,   An  i 
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Srbililzapfeii ,  nud  übcriiU  gewirkt  liabeu,  wo  die  Vibration 
uichl  fiei  ansschwingeii  konnte.  —  Ein  iweitcr  noch  wichti- 
gerer Gegenstaud  ist  die  grössere  Sb'irlce  des  heutigen  Pul- 
vers ,  die  eich  Tielleiehl  noch  mehr  ia  der  zerschmetterudeu 
als  in  der  forttreibenden  Wirkung  ausspricht.  Unsere  neueren 
Geschütze  sind  uuslreilig  haltburer  als  die  alten ,  das  hewciäen 
das  grobfasrige  fast  schwarxe  Bruchansehcn  dieser  GeEcbüIie 
nud  manche  Versuche;  auch  spricht  sich  überall  dar  Wuuscli 
ans,  das  alte  eiserne  Gescbuts  gegen  neues  zu  TcrlauscLen, 
selbst  wenn  es  keine  Spurcu  von  Zerstörungen  durch  Host 
(rjigt.  Und  dennoch  Itaiclilel  (be  iJtere  Kriegsgeschirlite  nir- 
gends Ton  so  gewaltigen  Uiiglüeksfülleu ,  wie  sie  ttuUi  ij  iler 
neuere^  Zeil  mit  dem  eisernen  Geschütt  Yorgekommen.  Vi  Jr 
würden  diese  Erscheinung  nubegieiäicb  linden,  da  man  früher 
den  Geschützen  allgctneiu  stiirkere  Ladungen  gab  als  jetzt, 
wenn  uns  nicht,  wie  schon  oben  erwiihnt,  die  grosse  Vcr- 
echiedeuheit  des  Gescbiitzpulvers  die  Griiude  un  die  Hand 
gäbe.  —  Das  alte  Stückpulver  war  überaus  schlecht  genieugl; 
der  Salpeter,  der  für  diese  Pnlverarl  nur  einmal  gelüntert 
wurde,  enthielt,  wie  die  Reinig nugsmeth ade  beurthcilcu  iJisst, 
mehrere  Prozente  salzsanres ,  schwefelsaures  Kali  uud  Alaou, 
«ndere  Unreinigkeiten  der  Mutterlauge  ungerechuel ,  von  der, 
bei  dem  Bestreben  grosse  Kryslaile  xu  bekommen ,  eine  niiJit 
iinbetrüchtliche  fliejige  eiu geschlossen  werden  musate.  Der 
schlechteste  Salpeter  war,  wie  die  allen  Schriftsteller  sageu, 
„gut  genug  für  das  Stück|iulver,"  mau  gab  nur  66  Prozeut 
dieBes  schlechten  ^Ipclers  zum  Stnckpulver,  und  bearbeitete 
es  nur  8  —  12  Slundeu ,  wahrend  das  Muskcteupnlver ,  das 
niisorm  heutigen  Geschülzpulver  gewiss  noch  lange  nicht  bei- 
kam ,  70  Prozent  von  gereiiiiglcrem  Salpeter  enthielt  nud  IS 
—  20  Stunden  gestampft  wurde,  —  Die  ubeuangoführte  ge- 
ringe Haltbarkeit,  die  das  französische  Geschütz  in  neuester 
Zeit  gezeigt,  wird" allgemein  dem  nenen  le  Boneber  Pulver 
zugeschrieben,  das  im  Ganzen  wenig  grössere  Wirkung  auf 
die  Kngtd  äussert  als  iinseies ,  dessen  zerstörender  Kraft  aber 
wi«  es  scheint,  kein  Broiizegesrhütt  selbst  in  wid<-rsl«l 
31  « 
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mn^;  mtin  nill,  wie  sivli  «nt'li  selir  notil  itenkeii  liisst,  dal 
gefuiideu  tinlien,  Ansa  ein  Ablueclieii  au  der  Lndimg  zwar  die 
Schnsswcile  liedeiiteiid ,  iiud  dio  lei-ttüreiide  Wirkung  um  Et- 
was vemiiuilero,  die.se  letztere  .tlier  keiueswegs  unfliebe. 

Das  eiserne  Geschülz  ist  für  diese  in  einem  gnni  eige- 
nen Mansstaltc  waclisetiile  Zerstörun^wirkimi;  ein  viel  setiBi- 
Illeres  Keageiii  als  das  bronzene,  indem  gcriiile  ein  wenig 
elaelischer  Küi-iioi-  aia  meislca  durch  eiaeu  selir  scliiielleki 
StoBS  geschwliclit  wird.  Sie  Schnelligkeit  der  Kulwicklno^ 
ist  aber  eben  das  Obaracleristiscke  an  den  neneii  Fiilverarten, 
das  in  dcu  kanllsanren  Melallsalzen  seine  Knlminalioii  erreicht, 
wo  die  Kng;el  im  Bohr  liegen  bleibt,  aber  das  Geschütz  zer- 
rissen wird.  Unser  heolig^es  gewöhnliches  Geschiitzpiilver  steh! 
aber  in  Beziehung  anf  seine  srbnelle  slossweise  Wirkung'  iu 
eben  dem  nnd  Ticiieichl  noch  hiiberera  Verhjillnisse  zu  dem  al- 
len Stüi-kpulver ,  als  das  von  le  Boncher  zn  dciu  heutigen,  und 
es  ist  woh)  möglich,  sogar  wahrscheinlich,  dass  s<;hon  diess 
bentige  Pniver  gerade  so,  d.  b.  zerstörend  liir  den  Zusanimcn- 
hnng,  auf  das  eiserne  Geschütz  wirkt,  wie  das  nncb  höher 
gealeigerle  le  Boucbcr  Pulver ,  auf  das  cohiirenlere ,  zlihere  nnd 
elastischere  Bronze.  Es  scheint  daher  wohl  des  Versuches 
wertb,  ein  grobkörnigeres,  weniger  gemengtes  PnlTer  beim 
eisernen  Geschütz  zn  versnchen,  nnd  zn  sehen  oli  das  Geschütz' 
nicht  weniger  angegrilTcn  würde ,  und  ob  denn  wirklich  hei 
sokhem  Pniver  die  Ladnng  nm  ein  Bcdentcndes  vermehrt' 
Tserden  müssse ,  uiu  gleiche  Schussweile  nnd  Perkussion  sn 
erhallen.     Wir  glauben  das  Erslere  und  hezweirdn  das  Letzlore. 

Dhbs  eifierues  Geschütz  in  der  Kalte  leichter  springe, 
ist  SOS  den  hekanulen  Erfahiuugeu  durchaus  nicht  zu  enlneh- 
nen ;  wir  glauben  daher  die  allgemein  verbreitete  Auslebt  ein 
Vorurlhcil  nennen  zu  dürfen,  vielleicht  entstanden  mit  einer 
Uebertrngung  der  Eigenschaften  des  Schmiedeeisens  auf  das 
Gusseisen,  welche  beide  Metalle  aber  iu  vieler  Beiiehnng  sehr 
verschieden  sind.  Wir  haben  sogar  oben  einen  Fall  Atige~ 
lührt,    wo    bei  elarker  Kjilte  alb  4  LafieloDacbsfla  vou  4  ia 


der  Kühe  [iiobirten  eiBn-iien  Fcldgeschi'itzc  sprnag^u ,  wali- 
rend  die  GescMlze  §cllisl  bielreir,  obwohl  die  MetallBlnrke  der 
Athae  so  gross  war,  als  die  dw  Geschillze.  Die  Achse  liattft 
Düiulich  2,S3"  im  Gerierte,  das  Gesctiiili  ain  Bodenalüeli 
2,86"  am  Lruigciifelde  Torn  1,35"  Metallsliirke. 

Eben  so  wenig  findet  ttian ,  dass,  was  so  hiinfig  tiehftwp- 
tel  itird ,  bei  durch  heftiges  Schicssea  erzeugter  ErwüriDUDg 
di£  eiserneu  Geschütze  häufiger  spraugen.  Es  ist  kein  Beispiel 
der  Art  bekaiiut.  Fast  alle  rorgekommcnen  ÜDglflcksfülIe  ba- 
bea  sieb  bei  einem  ruhigen  Feuer  ereignet. 

Die  Meiunug,  dass  das  eiserne  Geschütz  bei  grossei' 
Kitite  und  aueb  bei  heftigem  Feuer  leichter  springe,  ist  so 
allgemein  verbreitet,  dass  wir  lange  Anstand  uahmeu,  an  der 
Wahrheit  zn  zweifeln.  Allein  wenn  man  weiss,  dass  die  md- 
steu  Artillei'isicn  des  Glaubeus  sind,  dass  eisernes  Gcscbiitz 
sicli  inetir  erhitze  als  l»ouieiies,  ja  wenn  man  diess  HOgar  iu 
einem  der  besten  Lehrbücher  ( Ronrroj  I.  S.  373 )  liesst. 
Während  dach  gerade  das  Gegeiithcii ,  und  zwar  auf  ciuc  sclir 
entsrhiedeue  nud  leicht  benierkliche  Art  Statt  hat,  so  gewiuut 
mau  Muth,  Ausichteu  zu  widersprechen,  die  Nichts  als  die  An- 
toril^t  der  Verjährung  für  sich  huhen. 

3)  Das  bronzene  Geschütz  muss  sehr  fehlüihaft  gegosseji 
Bein,  weuQ  es  ihm  an  Cohüsiou  fehlen  soll,  und  die  einmal 
Torhaiidene  wird  durch  eine  Reibe  von  Schüssen  uieht  so  ge~ 
fichwHcht,  dass  das  Gesdiutz  spriugen  kounle;  früher  unter- 
liegt die  Hitrle.  Das  Feldgeschütz  scheint  deu  obengenannten 
Forderungen  der  Artillerie  jetzt  schon  zn  entsprechen ,  venu 
man  seinen  Immer  noch  sehr  hohen  Preis  nicht  berücksich- 
tigt. —  Das  schwere  Geschütz  ist  dagegen  oft  sehr  wenig 
brauchbar ,  und  es  fehlt  noch  an  hiiireicheudcn  Versuchen,  nm 
nur  mit  einii^er  Sicherheit  angeben  zu  können ,  wie  dem  abzu- 
helfen sei,  nnd  ob  ein  Ziiikzusatz  und  eiu  Gchneltercs  Erkalten 
wohlth.'ltig  eiuwirken  dürfte.  Woran  das  zuweilen  vnrkom- 
inende  güuiiiche  MiHratben  liegt,  ist  ebenfalls  noch  nicht  er- 


i( ,    An  es  lihcrhiinpt  noch  nii  gcliiiriger  wisse iischafUic 

Jtnisa  d^r  EigPiuhiiitiUrhkeiten  der  Legirnng  fehlL 

Was  die  3fach«  in  der  iienesten  Zeit  versuchle  Legiti 

Geschülignt  leisten  dürfte,   ist  ans  den  Verendiei  ■ 

Dient  zn   ersehen.     Das  Auseefaeidoii   des  Giseiie  beim  D) 

Bclimelicn  scheint  aber    kein  erheblicher  Grund  es  nicht  fl 

infiihren,   da  es  leicht  bei  jedem  Umgiiss  wieder  erselil  m 

den  kauD. 

Die  Eiiisetinng  eiserner  Sceleu  in  bronzenes  Smh 
wird  immer  sa  nusieher  und  kiingllich ,  und  wegen  imgiGU 
AnsdeliDiing  der  Metalle,  so  wie  der  gnivanischcu  Spiun 
so  niisslicti  bleiben ,  dass  wir  daran  zweirela  müssen ,  das) 
jemals  werde  eingeführt  werden  können, 

(Der  Sehlaf>   folgi.] 
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^lllo-l    . 


.|tii->i     Errr, 
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Oa»  Mi*eit-   Bütten-  uit4  Fabrikwt«en 
Rustland, 


Otiglukh  sehen  seit  laugen  Zeilen  io  RuEslaud  Eiseuslelii- 
bergbau  beirittbcu  wordeu  isl,  so  hat  doch  derselbe  erat  seil 
der  Mitte  des  letzten  Jalirhiinderls,  aad  vorzüglich  seil  Aule- 
guiig  der  grosseil  Kroiieii  werke  ^u  Felrosawodsk  tmd  Jekate- 
riucDbiirg  AiifmcrkEuuikeit  erweckt.  Er  verCul  wieder  etwas 
gegeu  das  Eqde  jenes  SecnÜ,  aber  seitdem  hat  die  Produclion 
sich  Eicnilieb  gleichmüssig  erhallen. 

Sie  beträgt  jefzt  jährlich 

circa  9,200,000  Tiid  Roheisen,  norans 
circa  6,500,000  Pud  Stangen-   und  anderes   Eisen 
geferltgl   werden,  jedoch  excl.   einer  uuerheMicheu   QuiinliCiU 
Eisen,  so  auf  einigen  Sibirischen ,  dem  Kabinel  uutergeordne- 
(en,  Hiillen  jirodiicirt  wird. 

Die  grossteu  Werke  liegen  neben  nnd  zwiseheo  iiuer- 
inesslichen  Wiildern  im  Ural-  Gebirge.  Sie  stehen  unter  dei" 
Bergwerksdirectiou  zn  Perm,  einer  Behörde  welche  die  Ober- 
anfsicbl  über  das  Bergwesen  !o  den  GouTernciuenlsbezirkeu 
Perm,  Orenbnrg,  Wialka,  Wologda  und  Kazan,  iiiid  ansser- 
dem  noch  über  diejenigen  Sibirisihen  Berg-  und  Hüttenwerke 
führt,  welche  nicht  noter  das  Ressort  des    Kabineis    gehören. 

Ferner  Enden  sich  noch  36  HohÖfen  mit  znbehörigen 
Fiischfencrn  io  den  Gonvemementsbezirken  Wladimir,  Kaluga, 
Nischnj,  Nowogorod,  Orel,  Fensa,  KiHsan,  Tambow  nnd  Tu- 
Isi,     Diese  gelieren  unter  die  Bergwerksdirectiou  zu  Moscuw. 

Beide  Bergwerksdirectiouen  stehen  wieder  uiiter  dem  Fi- 
nanz minister. 

Die  Werke  der  Pemiischen  Direetioii  sind  lUcilä  Kronen  - 
Üicils    Privateigenthnm. 

Die  Kroncnweike  prodneiien  jiilirlich 


j 


circa  1,250,000  Pud  Rolifiseii,  woihiib 

—  850,000       —   Staugfio-  uud  audtireB  Ei 
werJeu ;  die  Piivalwerke  dagegeu  evieiigeu 
circa  6,750,000  Fnd  R^iLeisen  und  liefern 

—  5,000,000  —  SL'lmiiedeeisea.  =J 
Der  LVal  alleiu  gewiihrl  f 

circa  828000  Päd  Roheisen  auf  Kroueuwerkcn  und 

—  6,636,000  —       —       ~  Privatweikcu. 

Di«  uiiler  Moscowsi'her  Direclioa   eleliendeu  Grubeu  uud 
Hüllen  sind  Prira(eig«iilbH)n.     Ihre  Prodncliou  belauft  sich 
samineu  uui 

(.■ircH  1,200,000  Pud  Roheisen,  und  aus  diesem  weidea 
—      650,000  Pud    Slauseueiseii ,  su  wie 
20,000  Pnd  Stabl 
gefertigel. 

Das  russische  Giscugewerbe  ist  nocli  zu  j'uug,  die  iioj 
heureu  Landslreckeii  Bind  noch  zn  wenig  uiitersnclit ,  und  di 
verslcckt  liegenden  Schiitie  nuch  zu  neutg  g^annf,  als  duss 
sich  schon  jetzt  die  GrAuzen  bestimmen  lassen  solllen,  in  wd- 
cbe  die  Nalnr  es  «ugeschrliukt   hnl. 

Die  erst  neuerlich  zur  Seite  des  Uralgebirges  entdeckten  rä- 
chen Gold-  und  Platinformatioiieu  lassen  noch  manche  ver- 
borgen liegende  Erzniederluge  ahnen,  und  die  von  Seiten  der 
Regierung  veranstalteieu  geologischen  uud  mineralogischen 
Rerisioneu  einzekiei  Laudeslheile  sind  niclit  ohne  günstige  Er- 
folge geblieben. 

So  z.  B.  entdeckte  der  Polnische  Oberberghauptmaun  tdu 
UllmüDu  nicht  unbedeutende  Eisen  stein  vorriithe  in  Litbanea 
Samogitiea  und  Kurland,  Andere  wurden  in  den  Ganverue- 
ineutsbezirkeu  Nowogwod  uud  Pleskow  aiifgefnuden,  und  aucb 
daß  kauhussische  Gebirge  zeigte  sich  erzführend.  Kriegsua- 
rahen,  thcilweiser  Holzmaugel  uud  selbst  Mangel  an  Arbeils- 
Tolk  haben  indess  in  letzlgenanntom  Gebirge  dem  Aufschwünge 
des  Bergbaues  noch  FesseJu  angelegt. 

Gegen  Ij-  Millionen  Pud  Hussisdiea  Eräcn  werden  jühi~ 
lieh  expotirt.  Petersburg,  welches  mit  dem  Ural  diirrb  Strö- 
me und  KanlJe  in   Verbtudung   steht,    und  Tugaroc    sind  die 
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wii-liligsleo  Aussdiiffiini^plütze  für  dasselbe.  Nncli  Tagaroi; 
HÜt-iu  kommen  jkhrUcb  5  bis  600,000  Fud,  j»  zu  gowiaseii 
Zeiten,  wohl  bis  zu  eioer  Million,  vom  Ural  onJ  nitl  Hilfe  des 
Dons.  Der  Export  von  da  geachiehl  nach  CuDSlaulinopel, 
der  Levaule  iiud  dem  mittdlKndiaclieu  Mi-ere. 

Die  ÄasschilTDUg  von  Odessa  nacb  Bnglaud  hat  seit  1825 
zugenommen,  seit  Hr.  DemIdofI,  ein  grosser  Bergherr,  dort 
eiu  Kontor  eingerichtet  hat,  und  diesa  Gesehüfl  für  eigene 
Beclinnng  'betreibt.  Seiu  Eisen  ist  in  Knglaud  gekauiil  und 
gesncbt  nnler  dem  Zeicben  C.  Ci  N.  D.  Derselbe  D  e  ni  i  - 
doff,  beEnss  auch  bis  zum  letzten  Kriege  mit  der  Pforte, 
ein  Kantor  iii  Koustaulinopel  fiir  den  Eiseuhandcl  uatb  Klein- 
Asicu. 

Audere  minder  nichtige  Ausschürnngspnukle  sind  Ret«), 
Riga,  Astracan  und  Archaiigel. 

Bei  den  EaiserLchen  Werken  wird  die  Arbeil  IbeÜs 
dnrcb  Kronenb.'kuern,  Iheils  durch  sogenanntes  Meistervolk  yer- 
riulitel,  welches  aus  den  Nai'Iikommen  von  Leuten  besieht  die 
li'ülier  für  den  Beigban  formlieL  aiisgebobeu ,  oder  als  Sträf- 
linge in  die  Bergwerke  geschickt  wmden. 

Bei  den.  Privatwerken  bedient  mau  sich  der  Leibeige- 
nen, oder  anch  zpgewieseuer  KToneubanern. 

Unter  allen  diesen  Arbeiterklassca  giebt  es  gute  Köpfe, 
mit  vlulem  Sinn  für  Mechanik.  Man  bat  Beispiele,  dass  dnrah 
ihre  List  mehrere  Anlagen,  welche  Ton  Ausländern  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  Wissenschaft  ansgeführt  worden,  schlech- 
terdings nicht  in  Gang  gesetzt  werden  konnten,  und  nnbranch- 
bar  Echieiien,  so  lauge  die  Erbauer  noch  zur  Stelle  »uren. 
So  wie  aber  Letztere  den  Platz  verlassen  hatten,  wussten  ilie 
Rueseu  schuell  Mittel  und  Wege  zu  findeu,  die  Anlage  in  gu- 
ten Betrieb    za  bringen. 

Die  Anzahl  der  bei  den  Berg-  nod  Hüllenwerkeii  ange- 
stellten Maunschaftou  betrügt: 

A)  Bei  den  Kaiserlichen  Werken   am    Ural   18000  Mann 
(wuhrsubeinii<^  blos  Meistervolk,  exd.  der  Kronenbaiieritj 


:  6)  Bei  den  riivatweiken  am 


Ural 


♦70  H 

25000  Kroneabanem  uail    ,t,      ,,,,,   .„    a^H 

040(WLeibeigene  fl 

119000  Mann ;  M 

C)  Bei  den  übrigen  Priratwcrkcu  ^^H 

400  EroneabRUem  and  '''^jfe^^l 

17600  Leibeigeue  '■  j^^^^H 

18000  Mann.  .-■li-^« 

Die    Inspectoren  nnd  Verwalter   der  Privatwerke  werden 

meist  aoB  der  Klitese  der  Leibeigenen  gewkhit,  indess  künneu 

die  Bergwerksbeailzcr  aacb  aiif  ibr  AoBaciien    cxaniinirto    nnd 

init  OJGcierr.iDg  verseheae  junge  Leute   aus  dem  BcrgkadeU 

(enbaiise  iu  Petersburg  erhalteu,    denen  sie  iadess  doppelt  so 

viel  Gcbalt  geben  müssen,  als  die  Krone  giebl. 

Die  meisten  nnd  grösslen  Privatwerke  sind  in  den  Hän- 
den weniger  aber  reither  Familien,  denen  alle  Mittel  zu  Ge- 
bote Btehcu,  nm  ibr  Berggcwerlie  mit  Kraft  zu  bflrciben. 

Bei  Uahinsk,  im  Gonvenicuieul  Tambow  —  den  Scb( 
luwsk'Bi^hen    Erben    lugobörig    — ■   Terarbcilet    mau    ji 
227000  Pud  Erz  aus  Wladimir'sclien  Gonvcrnemcut,  und 
Tbeii  %a  Gussgul. 

PosUewsk    im  Gouvernement  Perm  —   EigenUtnin 
Hrn.  Wsewoloscbki  —  ist  ausgezeicbuel  wegen  seiner  Gi 
sereicu ,  die    sich    nnf  znm  Tbeil  ganz^ortgiuelle  Artikel 
eticcken> 

Äiicb  bei  audeveii  Hutlcnnerlcen  werden  gnle  Gusswaa- 
ren,  i.  B,  Kanonen, Teller,  itrcbitektouischeVerziemDgen  a.s.w. 
fabririrl,  nnd  aal'  einigen  Punkten  sich  der  Dainplmaschiiten, 
statt  der  Wasserkraft,  bcdioiil. 

Obgleieb  es  für  den  Bestand  und  die  Erweiternng  des 
russischen  Eiseubergbanes  weder  an  Erzen,  noch  an  Hals  hb^. 
Arbeitern  fehlt,  so  sind  doch  Umstiüide  vorbanden,  welche 
weitere  Ansdebnuug  heniniei]. 

Schon  die  Entdeckung  der  Golderze  lockt  einen  Thal 
der  Maimschaften  vom  Eiseugcwerhe  hinweg,  dem  nenen  gLin- 
zeuden  Erwerhszweige  zn;  aber  nngiinaliger  noch  wirkt  der 
Umstand,  dass  die  Werksbc^lzei  lücbl  seihst  auf  ihrem  Eigen. 
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Ibume  wohnen.  Hierdurch  winl  die  Verwalhing  erechwcrl, 
und  zu  mancherlei  VcrBaninnisaen  Veranlassnng  gegelieu. 

Das  grösstc  und  wichtigste  Hiadcraiss  ist  jedoch  der  lange 
nod  schwere  Transport  zu  den  meielen  AusschilTongspliitKen. 
Von  der  Mehrzahl  der  Uralscheu  Hüllen  Icann  dereelhc  bios 
mit  Hülfe  der  Frühjahrsflutlieu  hewerkslelligel  werden,  wo  der 
Flnss  TschsDwoja  seegelbar  ist.  Innerhalb  weniger  Tage 
müssen  dann  die  Fabrzenge  znaaminengezimmerl,  flolt  gemncht, 
und  mm  Kann  herabgefabreu  werden,  von  welchem  nachher 
die  Falirt  anf  der  Wolga  weiter,  und  zwar  entweder  nach 
Niscbnej,  oder  dnrch  die  Kanüle  nnCh  Petersburg  geht.  Um 
das  Eisen  bis  zum  letzlern  Orte  zn  schafleii  sind, 12  bis  18 
Monale  Zeit  und  per  Fnd  If  bis  2  Rubel  (d.  i,  1-  der  ge- 
wöhnlichen Petersburger  Slangeneisenpreisae )  au  Tranaport- 
kosleu  iiotbig. 

Eine  grosso  Eisengiesserei  befindet  sich  gegcnwürtig  in 
Pelecsburg.  Sie  gehört  dem  Engländer  Dairds,  welcher 
ein  ansschliesseudes  PriTilegiom  zn  Anfertigung  von  Dampf- 
fahizeugen  besitzt ,  und  dadurch  800  Arbeiter  beschiktUget. 

Berg-  und  Hüttenvrerka  der  Krone. 
Wie  bedeutend  diese  sind,  liisst  sich  aus  folgendem  Vet- 
zeichnisse  ersehen. 

1)  Eaminek  mit  Jekaterinenburg  im  Permacheu  Gouveme^ 
nieut.  —  2  HohÖfen,  eine  Giesserei,  eine  Kanonenbobranstalt. 
Die  Fabrikation  betragt  jährlich  15000  Pnd  Roheisen,  welches 
theils  Ttrgossen ,  theils  auf  benachbarten  Htiiumern  Ternrbei- 
tet  wird. 

2)  Nischiiej  Jsctsk.  —  Angelegt  im  Jahre  1802.  -  Ver- 
fertiget diverse  Sorten  Schmiedeeisen,  Zementstahl  und  Schraelz- 
liegsi  zn  einem  jührli eben  Belanf  von  circa   35000  Pud, 

3)  Im  Goroblogadaskschen  Distrikte  beßjidcu  eich  anf  3 
verschieden  eil  SicUen  9  Hoböfen,  welche  jährlich  6  bis  700000 
Fnd  Roheisen  erzeugen,  nnd  bei  dem  ansserordentlicb  grossen 
Zugang  reicher  Erze  mehr  als  doppelt  so  viel  erzengen  künn- 
ten.  —  Dieses  Torzvglicb    schöne  Eisen  ist   im  Handel    wenig 
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gukiiiiul.     Eiu  Theil  davon  v'itA  auf  ktiisei'lioli 

werkeu  verfrisuht,  nod  der  Rost  nach 

4)  Kainovölskink  in  GüurerDemeut  Wialkn  ^bracht.  Die- 
Bcs  Wtrk  wtirdß  1759  Angelegt,  f^ehürl  aber  der  Krone  erat 
aeit  1763.  Qier  ferligel  luan  Aibeitftn  für  die^Artillerie  und 
die  Flotlu,  >.  B.  Anker  von  252  Pud  Gewicht.  Atich  diverse 
Sorlea  von  Stahl,  selbst  Gusstahl  werden  hier  bereiteL  Die^ 
jährliche  Produclion  gebt  bis  zn  virca  180000  Pud. 
Roheisen  wird  zn  Wasser  hergebracht. 

Voa  dem  hier  arbätenden  PersonnI  bestehen 
1647  in  eigentlichen  Aiheitem, 

122  in  minder) Übrigen  Arhehm-D, 
1152  in  Köhlern  nnd  Fnhrleulen  n»d 
1S276  in  alten  oder  mindeijiihrigen  HilfsleTi(«ib^>(| 
Die  jithrlicheii  Kosten  für  AhloliDuug  und  Uulerhalt  i 
ser  Arbeilen  betragen 

in  Coutaut  114S50  Kntiel, 

in  Proviant  102000       - 

Zn  Aufertigniig    der  Eisenplalten  bedient  uan  iiflh- 
Walzwerke. 

5)  Jschcwsk  —  Grosse  Gcw«hrfabTik.  —  Das  Werk  ' 
frülier  gewöbiilictie  Hauimerhütle,  kam  1763  von  der  Familie 
Schuwalow  zur  Krone,  wurde  1807  CeweKrfabrik  nnd  1811 
als  solche  erweitert.  Zur  ersten  Einrichtniig  1807  wnrden 
1700000  Rubel  sainnit  7000  Rekruleu  als  Arbeiter  angewie- 
sen. Im  Jabre  I8I6  wobutcn  hier  nicht  weniger  als  8323 
Einwohner  in  1710  Hiinser»,  exci.  der  Fabrikgeb finde.  Das 
Fabrikperson iil  bestand  damals  ans 

48  Stabs '  und  OberoJBcireo, 
6  Priestern, 
94  diversen  Dienslinänneru, 
18  aush'indischen  Obermeistern, 
2847  Arbeitern  und 
2  Kompagnie ea  Invaliden. 
Von  vorerwähnten  Arbeitern   waren    412  beim  Hamm 
nnd  die    andern    bei   der    Gewehifabrik   bcschüftig« 
8chou  damals  fertigte  man  jäbiüch  ISOOO  Gewehre,  seit  abi 
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die  Fabrik  tu  vollen  Sfhnd  ^'BOtzt  ist,  was  ilnmiils  nndi  iiiHil 
der  FiiU  war,  inass  maü  jülirlirli  50  bis  75000  Gewehre  lie- 
fern küDDcu,  wovou  das  Stikk  vom  Knmmisarint  mtl  12  Ru- 
bel 50  Cup.   hüinblt    wird. 

Dieses  and  diis  vorige  Werk  stellen  nicbt  miler  der  Per- 
misibeu  Birectiou,  Boudem  unter  Lesouderer  Verwallting. 

6)  Stataust.  —  2  Hoböfuu,  eine  .Sliuigeueiaeusehiuicde,  eine 
KÜDgeufiibdk.  An  Robeisea  werden  hier  jülirlicli  circa  350000 
Pud  erzcngl.  Die  Kliiigenfabrik  wurde  erst  in  spatem  Zei- 
len augelegl,  und  bescUiiftiget  123  Arbeiter  aus  SoIUugen  und 
Kliagenlhal,  und  ansserdem  1000  msüiscbe  Arbeiter. 

7)  Vier  Hohiifen  im  Orenbnrgschea  Departement.  —  Dia 
Orcnburgscbcn  Werke  küuuen,  wenn  es  gefordert  wird  8  bis 
900000  Pnd  gutes  Robeiseii  jübrlich  liefern,  welebes  —  wenn 
auch  nicht  so  Torzüglich  wie  das  Goroblagodatscbe  —  zum 
Kauoiieuguss  sehr  bsancbbar  ist. 

8)  Giesserei  in  Cronstadl.  —  Sie  ist  für  die  Bodürfniese 
der  Flotte  bestiuirnl.  Früher  wurden  bierjübrliüb  circa  71000 
Pnil  ansgegosseii.  Jetzt  ist  dei-  Betrieb  nicht  mehr  so  stark, 
und  kiiuflig  diirfte  das  Werk  gaiia  eingezogen  werden. 

9)  Die  allere  Giesserei  bei  Polersburg,  angelegt  I80I  am 
Wege  nach  Pelcrsliof,  nad 

10)  Die  neue  Giesscrei,  welche,  nachdem  die  vorige  zum 
Theil  dnreh  eine  Uebersibwemmung  im  Jahre  1824  miuirt 
worden  war,  in  grosser  Scala  7  bis  8  AVerst  von  Pelersbnrg, 
am  Wege  nach  Schlüssel  bürg,  neben  Newau    augelegt    wurde. 

Diese,  mit  nugewölinlicber  Schnelle  ausgeführte  Anlage, 
welche  zwar  noch  nicht  ganz  beendet,  jedoch  schon  im  Gange 
ist,   wird  zusammen  nicht  ganz  I  Million  Anbei  kosten. 

Die  beiden  letztgcnanuteu  Werke  werden  von  einem  ge- 
schickten Engländer  Uru.  Clarke,  dirigirl.  Sie bescbitftig^u 
ein  militlirifich  organisirlen  Curps  Tun  500  Stehenden  Krou- 
arheiteni,  nnii' ausserdem  noch  eine,  nach  Umstitudeu  üb-  und 
znnelunende  Menge  Mielhlingu,  deren  Zahl  bis  zu  1000 
^ebt.  Die  stehenden  Kronarheiler  erhallen,  ausser  *' 
Wuhunng  und  dem  uülhigea  Mehle,  monatlich  2 
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pclil  über  die  Arbeil  im  Gedinge,  so  kÖuDen   sie  ihren    Ver- 
ilienst  anf  60  l)is  70  Ruli;l  im  Mouat  biiugen. 

Das  ßolieiseu  kümmt  aus  dem  Gouveruement  Olonetz. 
Ausser  iillcrbitnd  GiiBsgiit  für  den  Verkauf,  werden  Daupi- 
boole ,  Kuj^elu ,  Bomben  u.  s.  w.  Teile rt Igel.  Hau  Bcfameht 
mit  Sieitikoblen  ia  2  Kug«!  -  und  2  Reverbenröfea ,  nud  be- 
dient strb   einer  Dampfmaacbtiie    von  40  Pferd ekrkflen. 

Ks  ist  iibrl{^eiis  der  Flau  liier  nücb  cliie  Walze iimch- 
limg  für  StuDgcaeiscD  auziilegen,  eigeullicii  blos  in  der  Ab- 
Bii'tit  uiri  Arbeiter  für  den  Ural  «iizderueu ,  vro  man  Walz- 
werke eiuzufübrcii  gedenkt. 

11)  Die  GewobHabrik  Sisterbiiek. 

12)  Die  Gewebrfabrik   Knpiiia. 
Diese  Werke  glebco  nuter  der  Admiralilüt,  arbeiten 

die  Flotte  uud  beschiifligen  1200  Arbeiter.  Das  geschmiedi 
und  das  robe  Eisen  konimeu  vou  den  Goiubliigodalscheii  ^f 
kcu.    Mau  verfartigct  bier  auch  Melnll- Kanonen. 

Im  Goiiveruemeul  Olooelz  liegen  die  Kronwerke. 

13)  KoDtsebafersk  uud 

14)  Alexandrowek  oder  Petrosawodsk. 

iu  den  Jabreu  tou  1802  bis  1806  worden  auf  beiden 
Werken  in  6  Buhöfeu  diircbsrliiiiltlicb  jührlieh  203000  l'iid. 
Eiseu  pi'udiieii't  jetzt  etwa  2SOO0O(Piid.  Die  Ei-zesiiid  Kaseno)- 
seuBleiuc.  Das  Aoheiseir  wird  Ibeils  mif  den  Werken  selbst  xri 
Giisswauren  für  Artillerie  und  Flotte  verwendet,  Ihetls  au  die 
Petersburger  Giesacreieu  abgegeben. 

15)  Im  Gouvernement  Tula  befindet  sich  in  der  Stadt  Tnla 
eine  Gewebifabrik.  Sie  wurde  iu  spiileni  Zeiteu  eelir  ei- 
veilert  nud  Tcrbessert,  und  ihr  gegeuwartiger  Betrieb  gebt 
nach  einem  scbr  grossen  Maassslabc. 

Im   GouTeriicmeul  Jekaleriuoslaw    bestclil 

16)  zu  Lugausk  eine  Giesserei ,  wclehe  i'nr  die  Flotte 
sebwarzen  Meeres  bestimmt  ist.       Sie   wurde  1798   angelt 
und    bat  3100  Arbeiter.      Bier   werden    jiüirlicb   ohi 
80000  Pud  tbeils  neues,  tlieils  altes  Roheisen  zu  GubsWi 
veredelt,  und  zwar  bei  Sleiukoblenfcaer.     Diu  jHbrliche  Fj 
LtiuD  besieht  aus : 

300U0  Pud  Bonihen,  Kugeln  u.  s.  w. 
20000    -     ÜHllasCeiscu  und 
20000    -     (liverees  Gussgut 

Ancb  Kflnoupu  werden  liier  aei'osseu. 
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♦.  XXXV. 

\  ,Pfber  die  Verfertigung  eiserner  Gruhem- 
geile  bei  Stora  Kopp  arber g  in  Baiarn t. 

in  Cli.es  WAI.LMANN,  Bergmeisler  und  Ritter  Tom 
Königl.  Wasaorden. 

(Frei  no<I  im  Aiuinga  aiu  ilein  ScbTrediiGhen  übersi-m.) 


Scholl  in  den  ueniiziger  Jahicu  des  vurigon  JaLrliuiidei-ls 
sind  bei  Sloni  Koppaiberg  (FaUuu)  VeisucLe  loit  Gabraiich 
eiserner  Seile  Hngeslellt  wordeu. 

Sie  misslaiigeu,  sobald  iiiau  sith  der  C7liudri9clicu  Körbe 
bediente,  auf  welchen  die  Seile  mehrfach  über  eiiiaador  ge- 
wickelt werden  uinssteo  ;  deuu  iu  diceem  Falle  eotsluudeu  Ver- 
wirruDgeii,  und  die  Seile  vurdau  voi-zeitig  ruinirt. 

Dagegen  erwiesen  sich  jene  Seile  sehr  uiifzlieli  hei  Ab- 
weodnng  konischer  Kürbe ,  wo  man  eie  EpiralfönDig  aaf- 
wlckelle. 

1801  wurde  das  König  Fiiedricha  Spiel  niil  konischen 
Kürheu  und  eiseruen  Seilen  verseheu.  Es  ging  aiijiuiglich  gut, 
aller  iiach  einiger  Zeil  sprangeu  die  Letztem,  imd  znlelztkonu- 
teil  eie  nicht  mehr  reparirt  werden ,  da  Beihsl  die  gcanuesle 
Untersuchang  nicht  hiureiclite,  alle  die  Sprüuge  und  Fcbler 
zu  entdecken,  welche  durch  daa  starke  Anschlagen  au  die 
Schacktsliisse  entstanden  waren. 

Endlich  nach  Jahre  laogeu  Versuchen  mit  verschiedeuen 
Eisenaorteu  »ahm  mau  wahr,  dass  zu  diesem  Zwecke  nur  voU- 
kommea  fadiges  Eisen  länglich  sei.  Zugleich  crfaud  mau 
eine  Methode,  um  sich  bei  jedem  in  die  Kelle  eiuziisetienden 
Slückcheu  Eisen  zd  überzengeu,  ob  es  diese  Eig'ouschaft  be- 
sitze oder  nicht. 

Eigeutlich  sind  erst  die  «sernea  Seile  Veranlnesnng  t 
weseii,  dass  mau  hier  konisclie  Kürbe  ciogeführt  hat,  di' 

^  i 
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ziii'ErspnrnngTon  Anfsohlagevftsser  Iwigtlragfn  hnben ;  dtirrb 
die  Herslelliing  dieser  konigcben  KSrhe,  oni]  deren  Vorrirh- 
tnng  zu  Eisenketteu  ist  aber  auch  wieder  die  Nolbweudigkeit 
eutstanden,  alles  aiifziiliieteii  um  sich  gnle  und  sichere  eiscrae 
Seile  zu  verscfa äffen. 

Der  Gewinn,  welcher  durch  den  Gebrauch  der  Ie( 
entstehet ,  und  mit  der  Geschwindigkeit  niid  der  Menge 
FOrderDiig  wrichst,  ist  dnri^b  Hm.  Qeschwornen  Berndtsdn 
heim  Küaig  Friedlich  Schacht  ullein,  wo  einer  der  4  hiesigen 
"Wassergöpel  steht,  aiif  die  Zeit  in  welcher  sich  ein  Paar 
dergleichen  Seile  abnutzen  zu  9206  Thir.  Bauen  (circa 
5275  TUr.  sächsisch)  U"d  auf  ein  Jiihr  zu  4092  Thlr.Banco 
(circa  2344  ThIr.  sitchsisch)   berechnet   wordi 

Es  ist  demnach  die  Anwendung  der  eisernen  S»le  an 
len   den  Orten  zu  empfehlen,    wo    sie    ohne    Gefahr  für 
Bergleute  erfolgen  kann ,  nnd  wo  die  Sclirichlc   ohne  kosfhi 
Ansbaue  sind,    folglich    das   verreisende    Seil  keinen    grossen 
Schndcn   anzurichten    Terning;     denn    ein    fiolches    Zerrcissen 
bleibt  immer  leicht  möglich,  da  es  hiei 
nntani^lichen  Gliedes   hnlarf. 

Bei  Slora  Koppaibarg  geschieht  seit  1815  die  gani 
Erzförderung  mit  eiserneu  Seilen,  Diese  Erzfiirderuoj;  be- 
trügt jrihrlicb  circa  160000  Tonnen,  wovon  der  Wassergüjiel 
des  Köuig  Friedrich  Schachtes  allein  circa  J  zu  Tage  schafR. 
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rerferiigung  des  Seileisens. 
Das  Seileiseu  wird  hei  Slora  Kupparberg  von 
senhütlen  Fiinidal  nnd  Avcsta  bezogen.  An  beideu  Oiteu  a 
zeugt  mau  es  durch  sogentuinte  Koclischmiede ,  wobei 
Feuerban  kein  anderer  alti  der  gewöhnliche  zu  sein  gebra 
Nnr  die  ziihcslen  nnd  dichtesten  Doule  werden  dort,  zu  S(d 
eisen  bestimmt,  uud  auch  von  diesen  nur  die  Koro-  t 
Millelatiicke,  welche  man  iinler  dem  Hammer  zu  Stangen  ■ 
1-i  Zoll  Breile  und  I  Zoll  Dicke  ausreckt ,  in  welchem  Zu- 1 
stände  es  der  Schmied  überliefert. 


«7 

Es  wird  nun  üBTÖrdcrst  der  Bruch  jeder  Stiin^  echt  genau 
nnterBDtht.  Er  isl  enlwedur  fadig,  oder  küruit^ ,  oder  tou  ei- 
nem grniien  feiukoruigeu  d.  b.  BlahlurUgeu  Aiiselieii. 

Wa  das  fadigc  Eisen,  und  uur  dieses  alleiu ,  zu  Scileisen 
taugl,  so  folgt  daraus,  dass  dHsseltie  liesscr  als  die  übrigen 
Sorieu  seiu  muss ;  iudess  iiiicii  das  körnige  Eiseu,  in  so  fern 
dasKiirnige  nicht  voo  KiillhrüeUigljiell  uderfiolieit  herrührl,  ge- 
brnncbt  nicht  znrädfgegcben  m  werden,  da  sich  dmans  lici 
richtiger  Behaudluug  uuter  dem  Ziiiuhiimiuer  immer  noch  ein 
fadiges  Eisen  darstellen  liissl.  Findet  man  aler  den  Biiil-U 
sluhlnrlig,  eo  muse  die  Staugt  iol'orl  ztiriickgelegl  werden', 
ileuii  «in  dürglriebeit  Eiseu  ist  uie  in  fadiges  lu  Terwandclu, 
und  für  SeUeiseu  um  eo  gefithrlivher,  da  es  sich  drüseuwcise 
in  Golcbcs  einlegL 

Ist  diese  UulerBuchnugToriiber,  so  Herden  die  ajipToliir- 
tcu  Slaugen  durch  den  Zainbamuier  za  feinem  Diniensionen 
iiusgercckl.  Der  ZiüriGcbniied  hat  hierbei  Tonüglich  darauf 
zu  Bobeu,  daaa  das  Eisen  den  riebirgen,  bis  zur  St^wcissbitze 
steigenden,  Wiiriuegrud  bekönunt,  ohne  jedoch  zu  rerbreun«n. 
Um  das  Letalere  za  verhindern,  pflegt  er  das  Eiseu,  iiuch- 
deui  es  wann  ist,  iu  feineu  Futds^athsaud  zu  tauchen,  und 
dann,  dn  dieses  Eintniicbcu,  wegen  saust  entstehender  Abküh- 
lung, nicht  wiederholt  werden  darf,  das  übrige  Saudbednilnisi 
in  die  Kohlen  und  das  Feuer  zu  streuen.  Vielleicht  würde 
man  sich,  statt  jenes  FeldBpnlhsaudes,  auch  des  trockoeo  Thoim 
bedienen  können,  auf  dieselbe  Weise  Wie  heim  Gerheu  des 
Rflbslabls.  Sehr  hüten  mass  man  sich,  die  Stangen  zu  recken, 
bevor  Eie  oirbt  durchaus  Bchweishitae  erlangt  baheo. 

Aufünglich  erhiell  man  das  Zaineisen  in  \itiikantig  ge- 
schmiedeten Stangen  vou  2  Ellen  Lange  und  ^  bis  l  Zoll  Q. 
TJachher  wurde  es  rund  geschiuiedut,  und  jetzt  bat  der  Überdirek- 
tor Ritler  QagstrSm  eine  DrabliiehereJ  eingerichtet,  woriunca 
«Ue  die  feiuern  Gliedsorten  bis  zn  No.  18  gezofieu  werden.*; 
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^H  OieriluiTb   wirü  dk  doppelte  Vortheil  gewottiicu,  «lafla 

^H  l)  das  EiscQ  nicht  nur  ia  seben  Dimeusioneu  gleit Ufijrmi- 

^^M  ger  ausfüllt,  Eondern  auch 

^B  2)  dasB  muD  sieb  mehr  naf   dessen  Sliirke  verlasGea  kann, 

^F  da  nnegales  nud  stiihlarliges  Eisen    schwerlich  eich  zu  Drahl 

^H  wurde  ausziehen  lassen. 

^H  Hinsichtlich  der  iiäthigen  Eigenschaften  des  in  Seileiseii 

^H  bestimmten  HohciscDS  fehlen  noch  zuveihissige  £rfahrangeA»^C 

■  n 

^H  Früjung  des  Seileisens. 

^H  Aafiinglich  prüfte  man  das  ScUeisen  erst  hier  in  Fahlon, 

^^M  nachdem  es  in  vierkniiligen  Stangen  hierher  gekommen   war. 

^^M  Nachher,  als  es  auf  der  Eiseohiitte  nmd   geschmiedet  wurde, 

^^M  probirle  man  es  auch  dort,  und  brach  Glied  für  Glied  ah,  nm 

^^M  die  BnichUacheii  an  beiden  Ejiden  jedes  Gliedes  seheu  zu  küu- 

^^H  neu.     Bn  indess  die  Schmiede  auch  solchem  Eisen,  welches,  auf 

^^M  gewöhnliche  Axt  behandelt,  you  Natur  körnig  war,   ein  fiidiges 

^^B  Ansehen  zn  verschaiTeEi  wnsston,  so  mnssle  mau   die    Prüfqqc 

^B  TervoUstiiiidifjen,  nnd  sie  wird  jetzt  bei  der  Hütte  und  bei  ,Md 

^H  Grabe  auf  uaclifulgeude  Art  Yorgeuommen.  ^^M 

^H  '  •)  Prtit  hei  ilcr  EiKnimtU. 

^H  S|e  wird  nachdem  die  Stange    in  Gliedstücke  «bgetheilt, 

^F  nud  die  Graiizpunktu  der  LeUiern  durch  kleine,  anf  dem  Am- 

lioes  a  in  Fig.  4,  geschehene  kleine  Etnhiebe  angegeben  wor- 
den, durch  Biegung  und  Brechung  des  Eisens  bewerkstelliget, 
Lnnd  zwar  bedient  mau  sich  hierin  folgender  Werkzeuge. 
1)  Ein  festes  Eisenöhr  (Fig.  2.  Tafel  1),  befestiget  in  d- 
nem  Ambosstocke,  welcher  hinlänglich  tief  in  dicErdo  gehl,  M 
dass  keine  Yerrückung  statt  fiudcn  kann.  Das  Oehr  a  b  Ist 
ungleich,  nach  den  verschiedenen  Dimensionen  des  Eisens,  nnd 
wird  znweilcn  von  zwei,  zeileuweile  «eben  einander  slcUeudea, 
Oehren  gebildet. 
2)  Eine  ßreclistange  (Fig.  3,  a  nud  b').  Sic  hat  ebenfalls 
ungleiche,  sich  nach  dein  zu  uufersuchenden  Eisen  richtende, 
DimensioDen. 
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Bei  cIbt  Probe  uimrat  man  das  ^äciiiuicilcte  oilcr  gcio- 
gcne  Eisen,  sfeckl  desseu  Ende  in  dns  Oelir  a  nnil  5,  und 
biegt  die  Sinnge  im  Millel  des  Gliedstückes  enlweJer  rcciits 
oder  lijks,  bis  elwns  über  90  Grad.  Hnt  sie  iiiclit  genug 
Liiiige,  so  wird  sie  in  die  Oebre  aa  oder  Lb  der  Brechslauge 
gesteckt.  Die  düiicicrn  Stangen  pQegt  nuin  sonolil  Torwüils  als 
rückwärts  zn  biegen, 

Torzüglich  bei  diesem  Biegen  erijibrt  man,  öli  das  Eisen 
XU  Seileisen  tangÜeh  ist,  nnd  diess  giebt  sieb  auf  dreierlei 
Art  zn  erkennen. 

a)  Gutes  Seileisen  imsscrt  dabei  eine  gewisse  Steifheit  nnil 
etwas  Elasticil^it;  untangliclies  dagegen  springt  entweder  ent- 
zwei, oder  ist  sehr  steif,  und  zugleich  selir  eiastisrh. 

6)  Gnles  Seileisen  liegt  sieli  gleich  förmig,  nulaugliches 
aber  auf  einer  Stelle  mehr,  anf  der  audein  weniger.  Ist  ea 
nbrigens  auf  einer  Seite  b;irler,  so  schlägt  es  sieb  uach  die- 
ser hin  schief. 

c)  Auf  allen  guten  fadigen  Stellen  Ifisst  das  Eisen  beim  Bie- 
gen den  Glübspahu  leicht  fallen,  auf  allen  harten  Stelieu  aber 
sitzt  derselbe   fest. 

Wenn  die  Erecheiuuugen  bei^o  und  i  ein  mverliissiges 
Allbalten  gehen  sollen,  so  inuas  das  Eisen  egal  gereckt,  nnd 
der  Arheiler  sehr  geübt  im  Biegen  sein.  Ist  er  letzteres,  so 
entdeckt  er  selbst  noch  kleine  Partien  slnlilarligeD  Eisens, 
Tvelclie  sich  zwischen  gutem  Seileisen  befinden. 

So  wie  man  das  gebogene  Ende  der  Siange  auf  irgend 
einer  Stelle  untauglich  fiudct,  wird  das  Glied  ohne  Umstände 
nbgeliaaen,  nnd  zurückgelegt.  Zeigt  sich  «her  kein  Tadel, 
so  setzt  mau  das  gekrümmte  En(]e  Lei  den  nüchslen  Eiulueb- 
pnnkteo  iu  das  Ochr  a  oder  h  ein,  und  hiegt  uiiD  mich  hier 
die  Stange  wieder  so  weit  man  kann. 

Sehr  gnles  Eisen  bliebt  jetzt  noch  nicht,  soiideru  man 
tnnSB  es  erst  wieder  zuriiilt  und  auf  die  entgegengesetzte  Seile 
tiinüberbiegen,  ja  dieses  wulil  inchrfai'h  wicdei'holcn ,  die  es 
anfingt  entzwei  zu  geben,  Ist  eg  dem  \üllif;en  Zeibcrslea. 
nahe,  so  darf  man,  um  es  Tollends  zu  zcihreihüii,  .yLi'iug 
slarUen,  Eondcrn  nur  achtrarhfi  Biegiingeu  damit  voraebmen, 
32  • 
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imil  iwar  luvürdenit  imiti  ileu  S«it<iD,  tiilctzt  Mlieriiui. 
nud  nnlen ,  weil  bei  tn  gcwullsaniPr  Wiadting  Jjis  Ui 
selten  so  würde  verdorben  werden,  dass  ca  kein  Anh.nltfii: 
gebeu  kuiinli^ 

Nur  ilaiiii  wenn  der  Bruch  des  abgiewoDdeiieii  lilit^liiii 
fndig  ist,  wird  dassellie  nach  Fahlim  abj^elieferl,  nin  Mm 
Neue  gcpriin  zu  nerileii.  Lieber  noch  als  einen  [6m  ml 
grauen,  eicUt  man  einen  blkllrig-cu  und  elllicrfarkDitn  W 
geo  Brnck. 

b)    Praf»  tci  äer  Gntht. 

'Wenn  das  schon  gekriimmte  Gliedstüek  Kor  Gnibr  lunl 
so  irird  es  ton  einem  Arbcilcr  mittelst  einer  Zunge  übdi 
Kante  eines  Ambosses  (Fig.  5.)  gestellt,  und  von  «ioM 
dem  Arbeiter   mit  einem    aiigeuiesseuen    Schlügel  ratt 
dessen  höchste  Rnndnng  gesfhiagen,    bis  das  Gliodfitii 
so  weit  ftusrerkl ,  dass  es  Eii-b  auf  die  Anibosskant« 
Dann  giebt  man  noch  einige  Schlüge  gegen   die  Gl 

Diese   Prüfung  üherlÜBst  man  dcni§ellien   Stimiedl 
eher  nachher  diis  Seil  fertigen  mnss,  und  für  dessen 
fceit  rersntworllich  wird. 

Dereelbe  erhalt  eine  Prämie  Ton  22  Rdir.  10  SLj 
Banco  (ohngeftiiir  12  Thlr.  Biichsisch)  wenn  eiu  Seit 
Famnar  (ä  3  Ei!.)    Lilnge    ein   Jahr   hiudarch    Dil 
ohne  aa  lerspiingen,  und  eine  Tcrbidtnissuiiissig  und 
FrHmie  wenn  es  lungere  Zeit  aushlilt. 

Die  kassirten  Glieder  «erden  uubezaUt  an  die 
nräckgegeben. 

§.3. 
Zusammensetzung   der  Seile. 
Friiher  bestand    ein   200  Famnar  Inuges   Seil  i 
n-Ici  Gliedsortcn,  seil  niau  aber  augefangen  bat  i 
tuen  zu  Driihl  m  ziehen,  und  seil    man    dudurch  iUe| 
«wnen  bewser  in  die  Gewalt  bekommen  hat,  voüai» 
Ttra^rie  man  die  Gliedsorteo ,  nud   gab  jeder  Sottel 
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23 

-  2 
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22 

-  3 

— 



21 

-  4 
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20 

.,,:; 

z 
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19 
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18 

-    - 
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17 

-   6 
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16 

-    - 

— 

— 

13 

-  7 

— 

— 

14 

B  Nummer  imch  Jer    ZnU  der  ZweinuddreisaigslLwle  eiue« 
WerlcKolls,  welche  die  Stärke  dra  Eisens  «usmadien. 

Das  Terliiiiluiss  iwistkeii  deu  frühem    tiiid    deu  jetzigen 
Gliedsorlen  ergiebt  sieh  aus  fulgeuder  Tabelle. 
Friih^^  Gliedsorten    Stärke  des  Seileisens    JetägeGliedsorfit 
nach  azT&eil  fTerkzoll» 

No.23 

-  22 
.  21 

-  20 

-  19 

-  18 
-17 

-  16 

-  15 

-  14 

-  13 

-  12 

-  11 
Im  Allgemeinen  müssen  die  Glieder  so  stark  sein  ' 

1)  dass  sie  ohue  Nachlheil   eiuige  Abnutzaug;  erleiden  köu- 
nen,  and 

2^  dass  die  Last  eie  uicht  anszudehnen  vermag. 

Lassen  sivh  die  Glieder  ausdehueu ,  ohne  uach  Wegnah- 
me der  Last  ihre  vorige  Lange  wieder  anzunehmen,  so  sind 
sie  zu  feiu.  Sie  klemmen  sich  dann  da ,  wo  sie  in  einander 
liegen,  iiiilzeD  sich  dadurch  ah ,  :nnd  echneU  wird  das  ganze 
Seil  minirt. 

InEuglaod  sacht  man  eolchea  Terziehnngea  dnrch  Slfitzeii 
Torzobengen  ,  welche  mitten  iu  die  Glieder  eingesetzt  werden, 
wie  ans  Fig.  6,  7  und  8  zu  ersehen  ist.  Ein  solches  Mittel 
mag  auch  hei  dem  weichen  eugl.  Eisen  nothwcndig  sein,  aber 
bei  den  steifen  schwedischen  Sorten  halle  ich  es  übeiHiissig, 
-  Hier  vermehrl  es  hioa  die  Schwere  des  Seils, 

Iu  der  Bcgel  sind  die  Seile  hei  Slura  Ku]){iarherg  ta» 
diu  Gliedsorlen  No.  16  bis  No.  28  zusammen  lies  elzt. 
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Wefla  naa  diese  €rlie(te(Nrteii  mt  desea  ^vei^lefeht»  'W«l^ 
che  der  Berghauptmaaa  and  Ritter  Fi  hl  Yom  Harze  mit  tlier- 
h«r  brachte,  so  erscheiuen  sie  zvl  grob,  denn  daiT  gröbste 
Harzer  Glied  für  eiu  300  Lachter  langes  Seil  ist  nuir  otiBg^- 
fäbr  so  gross  wie  nnser  Glied  No.  20. 

Gleichwohl  hat  man  Bedenken  getragen  hier  feinere  Glie- 
der eiuznführeu,  weil  die  hiesigen  Seile  nicht  nul*  durch  d^n 
Schwefelranch  von  den  vielen  Röststadeln,  sondern  anch  änrch 
die  Titriolischen  Grabenwasser,  nnd  den  starken^,  meist  Tag 
und  Nacht  fortsetzenden  Förderbetrieb  ungewöhnliche  Abnnz« 
zung  erfahren  müssen. 

Ohnstreitig  ist  das  Zasammenschweissen  der  Glieder  ,bei 
der  ganzen  Seilschm^ede  die  wichtigste  Arbeit,  nnd  nnr  dnrch 
lange  üebnng  kömmt  man  dahin,  dabei  die  gehörige  Hitze 
zn  geben  ohne  das  Eisen  zu  yerbrennen. 

Anfänglich  schweisste  man  die  Gliedstucke  an  dem  einen 
Ende  des  Gliedes  übereinander,  fand  indess  diese  Methode 
unzuverlässig.  Jetzt  macht  man  die  Glieder  beim  Schweissen 
zirkelrund,  und  schlagt  sie  nachher  erst  oblong,  nnd  zvrkr  so, 
dass  der  Schweisspnnkt  auf  die  eine  Seite  kömmt.  B^i  die^ 
sem  Zusammenschlagen  zdgt  es  sich,  ob  die  Sehweissong 
dicht  genug  gesi^hah ,  denn  ist  Letzteres  nicht  der  Fall  ge- 
wesen, so  öffnet  sich  das  Oliqji  wieder* 

^    Wenn  Gliedstäcke  bei  d^  Eisenhütte  bestellt  werdea,\e 
lichtet  mao  sich  nach  fo%ender  Tabelle:  j 


Ndnunei  du  ,  liaga  ei-      Zahl  dar 

Oewicfat     der 

Oewichl  loa    3               ^M 

nsa  Glied-    Glied«lük- 

Gliedilückeiür 

euch  Seil  im                  ^H 

deren  Slatke 

■nlcki         lie  für  3 

3  EUeaSeil. — 

nach  33  Tbeil 

Vau        Eilen   SeU 

Nach  Barech- 

WeikzoUeD 

nuag. 

■ 

Pld.  Tikmaliea  gewicht  ä                          ^M 

423,1225  Icaaa,OtajDme!.                ^ 

23 

0,755 

28 

28,48 

27,25                     ■ 

^     ^ 

0,730 

■ja 

26,10 

24,75                     ■ 

K     " 

0,705 

30 

23,76 

22,00                    ■ 

K.  20 

0,680 

31 

21,48 

19,25                   ■ 

BT     19 

0,655 

32 

19,27 

'■ 

P-     '^ 

0,630 

33 

17,16 

16,00                  ■ 

KT     17 

0,605 

34 

15,14 

■ 

16 

0,580 

35 

13,24 

12,25                  ■ 

15 

0,555 

36 

11,45 

■ 

^     " 

0,530 

37 

9,79 

■ 

B  " 

0,505 

38 

8,26 

S 

■    12 

0,180 

39 

6,87 

■ 

^■^     11           0,455 

40 

5,74 

■ 

Das  wahre  Gewicht  der  noch    ungeschweissten  Glied- 

alücke  kaau  nie  ganz  genau  mit  dem  oheu  berechuetea  lusain- 

jeeer  Stucke  die  dazu   nüthige    Egalität    heubachtet   werden 

kamt,  mid  hiusichtlich  der  Grösse  des  Ahbraadea  uafei-meidlicit 

kleiue  VeiBclüedeüheiten  entstellen  müaseu. 

§.4. 

Ausbesserung  der  Seile, 

Anfangs,  bIs  man    uoch   minder  genaa  bei  der  Prüfung 

des  Sciloiseüs  verfuhr,  geaebah  es  oft,  dass  die  Seile  eulzwei 

gin^u,  aber  jetzt  passirt  diesa  iiur  duuu,  wenn  ausscrordeul* 

liebe  UmslüDde  sieb  ereignen. 

Gewübnlieb  wird  bloa  das  eiue  oder  das    ander«  Glied 

besdiiidigel,  nud  in  diesem  Falle  setzt  maa,  sobald  man  sich 

nümlicb  übcrzeiigl  bat,  dnss  die  übrigen  nocb  feblerfrei  sind, 

an  deren  Stelle  sogGDannle  Kno|<rgeIf>uke  ein ,  welche  ans  den 

'1 
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koinmcD,  die  au«  Fig.  9.  erskhtliühe  Cestsill,  gewKhren  ftlao 
auf  einer  Seite  doppelte,  aiif  der  unileni  dreifache  Verbia- 
linug  mit  Am  niichslcii  Glieileru ,  niiJ  kiinnei»  lange  Zeit  die- 
nen. Findet  man  sie  eudlich  so  weit  abgcnutit,  dusa  es  go- 
liibrlicl  erscIieJul  sie  beiznlteb allen,  so  vrecbselt  man  sie   aus. 

Am  incislen  wird  das  Seil  niiuiit ,  wenn  es  ganz  oben 
zcrreiast,  so  dass  es  den  ganzen  SL-bacbt  dnrcbtidleu  mnss. 
kt  es  dann  nicht  von  gutem  Eisen  so  zersclilügt  es  sirh  der- 
gcslallt  am  Gestein,  dass  eiue  Menge  Glieder  ganz  zerbreeben 
lind  viele  andere  Defekte  erliiüten  ,  die  oft  so  verborgen  lie- 
gen ,  dass  sie  selbst  bei  der  genauesten  Unlcrsucbnug  nicht 
Alle  aufgefunden  werden  können, 

Damm  ist  aucb  bei  einem  so  zerschlagenen  Seile  die 
wccbseinng  von  Knopfgelcnken  nicht  ausreichend,    souden^. 
nitiss  auf  folgende  Weise  verfahren  werden. 

Die  Kettenstüike  werden  entweder  gnnz  oder  in  Ablhei 
Inngeu  in  Kabl^lener  gelegt,  uud  glühend  gematlit.  In  die- 
sem Zustande  zieht  mau  sie  über  einen  Stock,  uud  Ueschlägl 
auf  diesem  jedes  Glied  etwas  mit  einem  Schlägel,  damit  die 
Risse  sich  uSiien. 

Ist  der  Siuler  abgefallen  nnd  das  Seilstück  wieder  kjdt 
geworden,  so  wird  dieses  Glied  auf  das  Genaueste  besicbljget, 
inid  zwar  von  mehrem  Personen  nacheinander.  Die  feblcrhait 
bel'uiidenen  Glieder  werden  durch  Bindfaden  bezeichnet,  uadi- 
ber  abgehaneu,  und  statt  ihrenieue  Glieder  eingewechselt.  Ob- 
nc  diese  YoTsIcblBmaassrcgelit  ist  mau  nicht  sicher,  dass  beim 
niichslen  Gebrauche  das  Seil  wieder  zerreissl,  und  der  Scha- 
den nur  noch  grösser  wird. 

Um  dem  zn  rasrbeu  Abiialzcii  des  Seils  Torznbeiigeu, 
mnsa  es  immer  in  Schmiere  gehalten  werden,  vurziiglich  in 
Irocknen  Schüohtcn.  — '  Die  frühere  Befürchtung,  dass,  wenn 
nachher  bei  vorkommenden  Reparaturen  das  Seil  anfgcglühl 
wird,  das  Oel  in  die  Schweisss teilen  eiudriugeu  uud  dii 
lösen  könne,  hat  sich  bei  den  diescrbalb 
cnohnngen  als  grundlos  erwiesen. 
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rmi»  Verfahren,   die  Preiatv'üräigüeit 
'  iläufliüher  Manganerze  zw  hetttmmen. 
Ton  Ed'waad  Tuknek. 

tEI  «u  dem  Joum.  ofihe  royal  Iiutil.  1831,  no,  Z.  {).  193.) 


Die  Analyse  der  Miingnnerze  ist,  worera  sie  sich  iu  rei- 
I  ZuBlaude  befinden,  aiisserord entlieh  eiiifai-b.  Iii  derThRl, 
1  der  Operirende  diircb  die  liekaniilen  Melhodcn  den  Was- 
^balt  des  Erzes  und  den  SauerstoSVerlngl ,  den  es  beim 
^r^nii^e  in  rolbes  Oxjd  erßUirt,  bestimmt  hat,  so  knna 
Heu  Ox^dalioQsgTiid  des  Erzes,  von  welchem  der  Werlb 
Reiben  im  Handel  so  wesentlich  abhiingt,  leicht  darana 
peilen. 

Knlh^Jl  a]>€r  das  Manganerz,  vie  diess  mit  dem  kruifli- 
nen  fast  immer  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  viele  Unrei- 
^  pjgfceileH ,  so  wird  das  aiialrtiNehe  Verfahren  verwickelt  niid 
PBfachwcriieb ;  nnd  die  Gegenwart  von  Eisen ,  welches  selten 
Pfehlt,  macht  es  fast  unmöglich,  auf: den  gewöhnlichen  ana— 
*r*tjtischcn  Wegen  zu  einem  genanen  Resultate  zn  gelangen. 
•r*I>eün,  wie  ich  anderwärts  gezeigt  habe  •),  so  entwickelt  das 
'  jBisenoxjd ,  wenn  es  mit  Manganhjperoxjd  oder  Mangauoxjd 
-*"  Keincngt  einer  starken  Hitze  ausgesetzt  wird,  eliensowohl 
i>  SftnerstofT,  als  letzteres,  und  der  SaoerstolTverlast  in  der  Hüte 
kann  daher  über  den  Oxjdationsgrad  des  Manganerzes  keinen 
/^  Aafschliiss  mehr  gehen. 

Es  würde  schwer  hallen,  die  (Quantität  SancrstofT,   wcl- 

B  das  Eisen   nnter  diesen  Umstiiudeu   entwickelt ,    anch  nnr 

^eDiihertermaascn  richtig  zn  schätzen,  selbst  wenn  man  aiif 

sem  Wege   dcu  Eisengehall  des  Manganerzes  ausgemitlelt 

Witie;  da  die  Beschaflcnhelt  der  (  ans  der  Erhitzung)   resuld- 

retiden  Ovvdationsstnfe  des  Eisens  wabrachpinlieh  veränderlich. 
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schwerlicli  gleichfSrniig ,  und  jedenfalls  nicht  bestiinml  ^atr 
Der  Chemiker  würde  ilaber  jeden  fies  tau  dt)i  eil  des  Erxes  beson- 
ders zn  bestiruriieD  nud  den  Verlust  als  Sauerstoff  des  Man- 
gaos  in  Kechuuiig  zu  nehmen  haben ;  —  eiae  Methode ,  die 
bei  einer  coniplidrlcn  Analyse  zn  viel  üusicbecheil  darbieten 
und  geradem  unzulüssig  sein  würde,  wenn  das  Eisen,  wie 
es  im  Erze  enthalten  ist,  nlcbl  glclchrörmig  oxydirl  wäre. 

Zur  nüheren  Anfmerksamkeit  anf  diese  Schwierigk« 
wnrde  ich  durch  eine  Anffurdening  Teraulassl,  die  ich  vor 
uigen  niuuulun  erhielt,  eine  belrüehlliche  Anzahl  Terschiedeno* 
Manganerze  zn  notersocbeu,  bloa  in  der  Absicht,  um  so  b&- 
etimnien,  welche  Terhiiltniss massige  Quanlitiit  Cldor  ein  glei- 
ches Gewicht  Ton  jedem  dicBei  Erze  zu  liefern  Termöchte.  Da 
dieser  Zweck  dnrrh  die  Toii  mir  eingeschlagene  Methode  mit 
Schuelligkcil  nud  Priiciaion  erreicht  wird,  so  ihahefich  eine 
kurze  Beschreihnng  dciscllieo  unfgesetzt,  in  der  Hofluung, 
dasssie,  wenn  auch  nichts  wesentlich  Neues  euthaltend,  doch 
denen,  welche  sich  mit  iihnlichen  Cnlersnchungen  lu  beschäl 
tigen  haben ,  toti  einigem  Nutzen  sein  könne. 

Diese  Methode  kommt  im  Wesentlichen  darauf  fi 
ein  gegebenes  Gewiclit  des  Erzes  in  Salzsfture  oitfznl&sen, 
Chlor  in  Wasser  zu  condensircn,  and  durch  irgend  ein  gleich- 
Ibnniges  Maas  seine  VerhüKniGsmeage  in  Bezug  zn  der,  wel- 
che ein  gleiches  Gewicht  reinen  MangaEih^^ieroxydes ,  das  man 
als  Norm  zn  Grunde  logt ,  liefert ,  zu  bestimmen.  Die  Sub- 
stanz, die  ich  mcrst  in  dieser  Absicht  anwaudtc,  war  eine  In- 
digaullösnng ;  indess  fand  ich  eine  schwache  AnQüsung  tou 
giiincm  Vitriol,  welche  von  D allen  zur  Bestimmung  der 
Sliirke  des  Bleichpnlvers  angewandt  wird,  genauer  in  ihren 
Anzeigen . 

Die  Art  der  Maoiimlalion  selbst  ist  folgende ;  —  Unge- 
gefiihr  10  Grau  des  fein  gepniverteu  Erzes  werden  iu  eine 
Flasche  gebracht ,  welche  nni^efiihr  1  Unze  Wasser  fosst,  und 
in  ihren  Hals  vrird  eine  uugel'Jihr  2  Zoll  lange  gebogene  Rohre 
eingerieben,  welche  das  Cblur  aus  der  Flasche  in  eine  un- 
gefähr 16  Zoll  langR  und  ^  2oH  weile,   mit  Wasser  gefülllc, 
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)  BöhiP  leitet .    welche' 
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^n^'pnenniatische  Wniine  dieueudHii  AbraiichacLaale  um^elccbrt 
isl.  Nuch  HO  getrolTeiier  Vorrichtung  winl  ilie  FinscUe  znt 
Bülfle  mit  coiicnulrirler  SiJzs^iiirc  gefüllt ,  die  Leiliingsrühre 
sofort  eiugcfiigt  nnd  Hitze  mittelst  einer  Spiriliisliiihpe  gegis- 
beu.  Die  Luft  der  Flasche  siigleieh  mit  dem  entwirkelten 
Clilor  wird  uuii  aufgefangen ,  doch  wird  der  grössere  Tlieil  des 
letztem,  wenn  die  Eulwickeliiug  dea  Gases  uidil  sehr  rasch 
von  Stallea  geht,  niilerwegs  abaorhirt,  so  daas  die  vorgelegte 
Röhre  zum  Schlüsse  des  Processes  iingefAhr  hiJb  mit  Gas 
gefiüll  isl.  WeoD  das  Erz  volJstiiiidig  aufgelost  ist,  so  wer- 
den die  letzten  Spuren  Tun  Chlor  ditrch  salzaaurcs  Gas  ans 
der  Flasche  auigelrielion. 

Um    die   TuUstüiidige    Anflösung    des    so    aufgefangCRea 

_  Chlors  zD  bewiH(eD,  wird  die  Oeffuuug  durch  einen  eingeriebe- 
nen Pfropf,  oder  besser  mit  dem  Finger  verschlossen  und 
das  Gas  wohl  gesehüllelt ,  bis  das  Chlor  günzlich  verschwun- 
den ist.  Wenn  die  Anflösung  in  der  umgekehrten  Ilühre  za 
gesSttigt  wird,  nm  alles  Chlor  aufzulösen,  so  ist  es  zweck- 
mässig, eineo  Tropflieher  (pipetle)  mit  reinem  Wasser  zn 
fällen  und  mittelst  des  Mundes  eineu  Strom  Wasser  in  die 
Riibrc  hinaufzutreiben,  sa  dass  die  schwerere  Auflosung  in  die 
Sehaalc  heraus  lliessl. 

Nach  Totlstündig  bewerkstelligter  Absorption  wird  die 
Chlorauflüsnog  in  eine  verstopfte  Sechs-  oder  Acbt-Unzen- 
Flasrhe  gebracht  nnd  eine  verdünnte  Anfliisnng  von  krjslalli- 
sirtem  grünen  Vitriol ,  die.  z.  B.  ans  100  Theileu  des  Salzes 
nnd  1  Pinie  Wasser  beBteht ,  in  »uccessiven  kleinen  Qnautitit- 
leu  hinzugefügt,  bis  der  Chlorgernch  gerade  aufhört,  bemork- 
licb  zu  sein.  Die  hierzu  erforderliche  Quantität  Flüssigkeit 
kann  gehörig  abgemessen  werden  in  einer  ungefiihr  16  Zoll 
langen  und  |  Zoll  im  Durchmesser  halteudcn,  Rohre,  welche 
in  200  Theile  von  gleicher  Capacitiit  getheilt  und  mit  einem 
Schnabel  versehen  ist,  so  dass  die  Flüssigkeit  ausgegossen 
werden  kann,  ohne  da«  etwas  verschüttet  wird.  Bei  dieser 
Procednr  wird  der  Operirende  zwei  Geiiichc  bemerken:  — 
znei-st  den  charakteristischen  Gernch  dos  Chloi-s ,  begleitet  von 
Jrr  eigenlhüMtlichen  reizenden  Emptitulnng,  die  diess  Gas  \ivt- 
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Torhriiigl;  — -  nud  dann  einen  angeaeliRiea,  eivias  »roma^ 
scheu  Gemcli ,  der  nicht  das  mindeste  Reizeiiile  haL  Ea 
kommt  nQn  darnuf  an,  geuan  so  viel  Eiseuauflöauug  iiizufü- 
gen,  als  hinreicht,  den  ersten  dieser  Gerüohe  zu  xerslöreo, 
wahrend  der  letztere  lorückbleibt,  welcheu  Ponkt  man  mittelal 
ein  wenig  Uebnog  leicht  trifft.  Dss  Ganze  dea  Eisens  tat 
solchergestnlt  nnf  den  häcbslen  Oxjdatiousiu stand  gebracht. 

Der  erste  Versach  ist  gewöhnlieh  mit  eiuigem  Verinst  m 
Cblot  begleitet,  and  sali  blos  als  Iciteudes  Experiment  fui 
einen  meiten  genaueren  dienen.  Demzufolge  wird  eine  gewo- 
gene Portion  desselben  Erzes  anfgeliiat  nnd  das  CUor  wie 
znvoT  aiifget'an^en ,  blos  mit  dem  Uuterscbicde ,  dass  die  Auf- 
lösung des  grünen  Vitriols,  eher  in  etwas  za  geringer,  als 
in  hinreichender  Qnanlitiil  in  die  umgekehrte  Röhre  nnd  Schaale 
gekracht  wird.  Das  Chlor  wird  solchergestalt  schneller  nnd 
TollstiiJidiger  nbsorbirt  nnd  die  nachhertge  Hinziifügnag  einer 
kleineu  ^nanlitül  Vitriolaallösung  reicht  kin,  den  Prozess  %a 
Terrolls  tiindigen. 

Die  HaDptqnellen  voo  Irrtliiim  hei  dieser  Methode  sind 
folgende  zwei :  Verlust  an  Chlor  ,  hei  «ied erhol tem  Riechen 
und  Anssetzen  an  die  Luft ,  wenn  das  Gas  Ton  reinem  Wasser 
nbsorbirt  ist,  nnd  Oxydation  durch  die  Lofl,  wenn  die  Absorp- 
tion direcl  durch  eine  Eisenaullösuiig  geschieht.  Die  kleine 
Flasche  nod  umgekehrte  Rühre  vermdgeu  den  Chlorgerucb  lu- 
riickiiihalten  nnd  müssen  daher  mit  der  absorbirenden  Flüs- 
sigkeit ausgespült  werden.  Es  mus8  anch  erinnert  werden, 
doss  eine  gegebene  Quantitiit  Chlor  einen  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Gernch  entwickelt,  je  nachdem  sie  weniger  oder 
mehr  verdünnt  ist.  Wenn  man  jedoch  stets  auf  dieselbe  Weise 
operirt  und  solche  Gewichte  von  den  rerschiedcnen  Erzen  an- 
wendet, dass  gleiche  Quantitäten  der  Anflösung  nahe  gleiche 
Qnantitfiten  Chlor  enthalten,  so  kaoD  man  sich  leicht  Ton  die- 
sen Irrthnmcrn  der  Manipulation  nnahh.'ingig  machen ,  indem 
man  es  dahin  bringt,  das  jedes  Experiment  in  gleichem  Grade 
dadurch  aflicirt  wird. 

Man  wird  daher  ündcn ,  dass  bei  ein  wenig  üebnng  Re- 
Enllate  von  crslauuliGher  Gleichriinnigkeit  criangt  werden ;  nnd 
selbst  die  Conslitnlion  reiuer  Manganoxyde  kann  nach  dieser 
Methode  mit  fast  derselben  Genauigkeit  flasgcinittelt  werden, 
als  wenn  man  die  Sanersloirqnanlilüt  direct  brälunmte. 


XXXVII. 

U  eher    die    Chlorometric. 

Von   ACHII.LB  Pknot. 

.CT" 

laBalht.  Je  la  Soc.iuilmfr,  de  Mnlhavsfu.  no.  I8.  p,285.>  ' ', 


Alle  Gewerbkuudi^c ,  welche  mit  der  Auwciidiia^  oder 
Fabrikflliuu  roii  Ciilor  oder  Clilorrerli  in  dangen  %n  (liiin  hahco, 
wissen,  wie  viel  das  bisher  angewandte  Vcrfabreuj  ihren  Gft. 
Lalt  zn  bestimmen,  noch  za  wünschen  übrig  IKsbL  ZnTÖideret 
ist  es  nichl  jiioi^lich  sich  nnf  kaullichcin  Wege  immer  oineB 
gaiiz  ideulJEChci)  Indigo  zur  Beicilimg  der  Proheflüssigkeit  zd 
verschaiTcn,  iiud  will  man  nath  dem  Verfiibreii  Gaj-Las- 
sac's  ihre  Starke  zuvor  liestimmeu,  gu  mnus  man  1  Lilre 
gaGfSrinigea  Chlor  bei  0°  and  unter  dem  Druck  von  76  Cen- 
timeler mit  einer  ins  Kleinliche  gehenden  Genauigkeit,  an  wel- 
che der  Gewerbtreihende  selten  gewöhnt  ist,  wiegen.  Aller- 
dings kann  man  diese  Starke  aneh  mittelst  trocknen  Chlor- 
kalks bestimmen;  allein  dessen  entlürhende  Kraft  muss  zuvor 
gcnan  bekannt  sein,  was  schwierig  ist,  da  sich  der  Chlorkalk 
nicht  lange  ohne  Vcrlnsl  hiill,  eo  dass  man  diesen  seihst  auf 
seine  Stiirkc  )irüfen  müssle^  was  sieh  iin  Cirkel  drehen  hiesse. 
Man  weiss  »neb ,  dass  sich  die  Iniligauflösung  im  Lichte  enl- 
fürbt,  mitbin  nicht  immer  ideiilisch  bleiben  kann.  Ferner  wir- 
ken bei  Bestimmung  der  Gehaltstarke  des  Chlors  zwei  Um- 
stiLude  zusammen,  die  Resultate  unsicher  zn  macheu:  einer- 
seits die  Schwierigkeit,  den  Punkt  der  Entfiirbnitg  der  ludig- 
Bullöaung  genau  in  bestimmen,  andrerseits  der  Unterschied, 
den  es  macht ,  wenn  man  die  Flüssigkeiten  in  einajtder  giesst, 
wodurch  eine  DiiTcrenz  von  mehreru  Graden  enl&tchea  kann. 

Seit  einiger  Zeil  bediene  ich  mich  einer  Verfahrangsart, 
welche  mir  in  der  doppelten  Hinsicht  der  Genauigkeit  »nd 
Leichtigkeit  den   Vorzng  vor  der  jülen   in   verdienen   scheint. 


Bl-voc  ii'h  jcilofh   dies3   Verfaliren  dem  Urtheile   der  GcseU-j" 
Ecbaft   nutDrwei-fp ,    erlaube  irli  mir,    in  einige  Erörleriiiifl;«! 
über  die  Wahl  uuil  QaaulJtiil  der  ron  mir  angewiiiidleu  Agca- 
tiea  einzu^heu. 

Bebaiiiidirli  zerseUl  das  Clilor  auter  giiastigen  Vnistün- 
deu  alle  was Rerslofilml (enden  Materien ,  um  anf  iiiri^  KiHiteB 
SiilüSiiiire  za  bilden;  iiiid  mit  gcnisscn  Kürperu  erfolgt  diese 
ZerseUnng  angeublickliuh ,  eo  mit  den  in  AVnsser  aufgeläslen 
Bcbwefelwasseretoffsaiireii  Alkalien,  Gieeat  man  Sülriie  in  eine 
AatlÜsuiig  von  Ciliar  oder  eines  beliebigen  Cbloralliali's ,  so 
fiillt  Schwefel  nieder ;  es  bildet  sich  Salzsäure  und  io  Folg'e 
dessen  salzsanres  Alkali.  Gebt  maii  mit  Torstclil  za  Werk^ 
GO  kann  man  einen  Punkl  treßeu ,  wo  das  Cblor  g^tuzlieh 
ntutralisirt  oder  ein  ganz  seliwacker  UeberscliusR  svhwefel- 
vasserstoflsaures  Salz  iu  der  Audüsuiig  befiiidlieh  iat ,  wittuliar 
daran  erkannt  wird,  doss  die  Fiiissigkeil  einen  weissen,  'M^_ 
Tor  dnrch  eine  aehwache  Bleianflosnng  gezogene»  ond  '9^H 
trockneten ,  Papiers Ireifen  *)  augenblicklich  za  echnftrz«!  «i^H 
inag.  Die  QnnuliliU  des  biei-zn  eilordcrlicUm  EcbwefelwussfP*' 
stufisanreu  Salxes  stellt  nothwendig  iu  VerbiilliiisB  mit  dem 
GeLalt  des  augewandten  CUInrs  oder  Cblunükali's.  Das  Blüt< 
parier  schwärzt  sieh  (odergelbl  Tielmehr)  immer  nach  eiui^ 
gen  Augenblicken,  wenn  es  mit  der  AuÜüsnog  benetzt  wird, 
venu  selbst  diese  noch  viel  nicht  ueutralisirtcs  Chlor  enihiÜt; 
mau  mnSB  duher  das  Schwefel wasserslollsanre  Salz  so  lauge 
zngiessen ,  bis  das  Papier  sich  im  Augenblicke  der  Ben'ihruug 
selbst  Bchwi'irzl.  Icli  habe  mich  bei  meinen  Versnchcn  bidtl 
überzeugt,  dass  die  beste  Ait,  die  Probe  auf  dem  Fnji)^  j 
anzustellen ,  nicht  die  ist ,  uiiicu  Tropfen  der  Anltösuug  diu 
211  bringen  (wie  z.  B.  bei  der  Probe  von  Siinrcn  oder  i 
]ien  anf  Lakmnspapier  geschieht},  soudem  mit  der  Ilötire» 
welche  zum^ Umrühren  dient,  schnell  eine  Linie  durnuf  zu 
ijebeu. 


*)  Man  bereitel  dien  Fapi«t,  indam  man  ei  in  eine  Ai 
•loa  krjsiBiJiiiiitem  (alpaleriaureD  Dclpr  esiignanreni  Bl^i  tauch 
KSgliclMI  wellig  sauer  iieiD  mm».  Mehrere  Tuinchs  habeu  n 
aelbui,  dMM  ein  laurei  Papier  nicbt  euiiruidliclk  geniig  üi. 
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Cd!«  den  flchncfelvasserstutTsanren  Snlzen  habe  ich  ins 
fiarjlBHlz  gewüLIt,  neil  es  Kicli  am  schuelklc»  ctiiullcii  liisst, 
nnd  es  bei  Weilern  keiuen  so  iiiiatigeuelniicu  Genicb  iinl,  nla 
das  eulsprecbeLide  Kali-  oder  Niitiousalz.  leb  bewiibre  die 
AuQusuDg  iu  (mit  eingesrbniJi'^elteu  Slüpselu)  wulil  versihlos- 
eeuea  nud  mit  scbwarzem  Pupiec  übei'zogpiieii ,  Flascheo  anf. 
Uogeacbtet  dieser  Vorsicbl  zcrselzl  eicb  das  Sulz  aof  dio 
Lüuge,  ea  dasfl  -wcau  es  auliiogs  eiueii  gewisaeu  Grad  der 
Stiirke  besass,  Epüler  daiuil  augestellle  Probe»  nicht  mehr 
vergleichbai'  sein  würden, 

Zoi  BeSEitijang  diuscs  Uebelslandca  prüfe  ich  den  Schwe- 
fel wasGerstoÜsanren  Baryl  eeiuerseils  mit  schwcfelsiiurem  Zink, 
TOD  welchem  man  sieb  stets  eiue  ideiilische  AnSüsung  rer- 
schalt'cn  kariii.  Man  braucht  nur  daron  eo  viel  iu  das  Schwe- 
fel wasaerslofisiiiire  Sali  zn  giessen ,  dass  dieses  das  Bleipapier 
nicht  mehr  schwärzt.  *)  Solchergeslall  ivird  man  immer  daa 
Verhiillniss  erkennen  können,  welches  Ewischen  den  yerschie- 
denen  StJirkegradeii  des  angewandten  scbwefclwassersloiTsan-« 
reu  Salzes  Statt  findet. 

Nach  Gay-Lussac  enthnll  ein  Tfilograminc  gepnlver-- 
leu  basischen  CUorkiilks  320,88  Grammen  Chlor,  wonach 
5  Grammen  dieses  CiJoralkali  0,7842  Grammen  Scliwefelwas- 
serslofTsjiiire  zn  zersetzen  Tcnnögen.  Mau  wird  demnach  eine 
solche  AnflÜBuug  von  scbwefclwasserstulTsanrem  Baryt  haben 
müssen,  dass  ein  Alkalimeter  (deiui  eines  solchen  Instrumenta 
bediene  ich  mich!  0,7842  Gramme  Schwefel  wassersloflsäure  ent- 
halte, nm  die  Anzeige  Ton  100  Grad  für  das  reine  basische 
Chloralkalt  zn  erhallen.  Diese  Aiilliisiing  würde  ihreracita 
gänzbch  zersetzt  weiden  dnrch  ein  gleiches  Volnm  einer  Anllö- 
snng,  welche  anf  den  Lilre  73,03  Grammen  krjslallisirtea 
BChwefelsanren  Zink  cnlblilt. 


•  )  E«  bilden  «ich  lcliwefel«aitrer  Baryl  bdiI  ichwefelvrauentofl'- 
taaet  Ziok,  nie  «iaand^r  ni^ergch lagen.  Ei»  ZinLtalz  habe  icb  ge- 
wibll,  weil  du  icIiwelelwa)<ertloD>aDre  SqIz  dieier  Basis  weiai  iil- 
desD  bei  einem  lefichieB  KiederschlagO  würfle  üch  de»,  mit  dem 
KfibntSbcbeii  auf  da*  Bleipapier  gemacEite  Sirich  nicht  wolü  Bnttr- 
•cbeidsn  lauen. 


I 
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Irh  bcstimine  b(muu?4i  stets  wueiel  den  lieim 
64iwer«IwaaserBtoffsaurea  Baryls.  Zu  dies»iu  Zwcijk  ftillftiich 
eia  Alkaliraoler  bis  zum  Niiilponkt  der  iHtuie  «liuuil  au «.  giewe 
die  FluEsIgkeit  in  eia  Glas  und  füge  dus  Wasser  iiiuzu ;  weU 
rbea  zam  Ansapüleu  des  lostrunnentes  dienU  Idi  fidle  «lantaf 
das  Alkalimcler  mit  scliwefclgauresi  Ziuk  nad  ^ieuu  vou  di&- 
eem  ro  viel  in  dou  schwefelwasserstoflsaureu  Uiuryt ,  Aas»  die- 
Biff  das  Bleipupier  zu  echwÜraeD  aufbort.  IrU  neliiue  dus  Al- 
buliiucter  als  iu  10  Gradf-  ond  Zelmlolgrade  eiiJg«tb«ilt  au. 
Wenn  duber  iaa  Kbwefelwassei-slolTsaaiu  Sub.  aller. Flui 
kcit  bedurf,  welche  iu  dem  Aikallmeter  euÜMiileu  ist,  6«  e 
icb,  sie  tcigl  10  Griid,  So  iheils  icli  aneL  das  Alkaliu 
in  10  Grad,  wenu  itb  d^is  Cblor  uiil  dem  trli^delw^f 
eloUasDren  Siilze  prüfe,  uud  indem  iek  ditf  Prwlukt  aus  dtu 
Giadeu  dvs  Ciiloia  iu  die  des  aeli» L't'eU'ii^seiilotl'sHui'cu  tiulzcs 
uebniti,  liiide  ich  die  wij'kiivJie  äli'iike  des  CUorB,  Gi-fieU^ 
ich  hatte  10  Grade  ediwcielwasäurslciitjuures.  Sah,  wekiies 
Ecllist  10  Grade  seigtc ,  bedurft ,  eu  wiire  die  Stiü'ke  des  Cliüfut 
100  Grad,  Wii/eu  8,3  Grude  »fcbivelVltfusäetatitlTsaures  Sitlf 
von  7,8  Gradcu  crfoiderUcli  ijeneüeii,  bo  wtii-c  di«  Sliirke  des 
Cldors  64,74. 

Utn  die  trockueu  CblorTCibiadangcn  an  prüfen,  lüse  ii'ii 
5  Graniinea  daTua  iu  \  Liti«  Wasser  auf,  indem  ich  sie 
sngleich  in  einem  Mörser  gut  zerreibe  und  oporire  mit  der 
ganzen  Anflösuiig.  Wenn  die  Cbluvrci'biDdnng  100°  zeigt,  so 
ist  nach  dem  Vorslebeudeu  zu  seUiesHeD ,  dass  der  Kilogruni- 
tue  320,88  Grammeu  Cblur  'enlhfiil.  !Nua  wiegt  der  IJtre 
gasluruii^eii  Clilors  bei  Ü"  Temp.  uud  76  Cenilim.  Dmc^ 
3,1516  Grammen  (der  Berechnung  zufolge),  wunach  der  Ki- 
Jogranime  der  i;i-priiiiteu  Cldurfcrbindnng  101,815  l^ilres  Chlor 
eulbidt.  Im  AUgemeiueu  repraspntirl  ein  Grud  meines  Chlo- 
Tometere  1,01815  Litre  Gas  auf  dun  üilägrammc ,  so  dass  i. 
B.  eine  Chlorverbindung,  welche  6i  Grade  zeigt ,  66,18  Litree 
Cldor  eulb'ilt. 

In  der  Anwendong  für  die  Gewerbe  wui'de  es  von  keinem 
Uehelslandc  sein,  fiü'  das  Gewicht  des  Lilre  Chlor  3,2088 
Grammen  (  wie  dnrih  den  Veranch  gcfnndea  wird )  auziiuebmeii. 


4»3 
Düiin  würdfl  jeder  Grad  meines  Chloromelers  geuan  eiuem  Li- 
(re  Gns  entsprechen,  so  dass  eilte  Chloirerbindung ,  welilio 
z.  B.  72  Grade  leigle ,  72  Litres  Chlor  auf  deu  Kilogramme 
eutbnllen  würde.  Da  icli  in  dieser  Naie  banplsücklicb  die  iii- 
«lustrielle  AnwendtiD^  ror  Angeo  Labe,  so  werde  icb  bei  letz- 
terer Annabme  Btehcn  bleiben. 

Handelt  es  eidi  um  eine  flüsGige  Cblorverliiudung,  so 
fülle  icb  ein  AJkaliioeter  damit  au  und  probire  sie  nnf  ihren 
Grad.  Zeigt  sie  ICO°,  so  acbli^sso  ich,  dHSS  f  DeniltreAiif- 
lÖSQDg  T  Liire  Cb'or  mtW  (weil  sie  so  viel  ei-b%vefeiwnsscr- 
BlDlIsauren  Quryt  siittigf ,  als  5  Gri>.mmcu  Iroekucr  Chioncr- 
bindong  TOD  100° )  nai  dass  1  Lilie  Anllästtiig  10  Lilies 
Chlor  enthAlt.  Z«igt  dio  Auflasniig  80°,  so  entbült  sie  anf 
4-  Deeilitre  f  Lilre  gasfönnigea  Chlor  und  ein  Litiu  entbült 
8  Litre  Chlor.  Kurz  jeder  Grad  bezeicbuct  einen  lOfacheii 
Gehall  von  Chlor  iu  der  Auflösung. 

Diess  erlniibC ,  ein  Verhültniss  zwistbcn  dem  Preise  der 
Irockucn  nud  flüssigen  Chlorrerbiiidiing  foatinstellen,  da,  wie 
man  sieht ,  ein  Kilogramme  der  trocknen  Verbindung  bei  glei- 
chem Grade  10  Litres  anfgelüsler  Chlorrerbindniig  reprMseuliit. 

Es  baiia  hierbei  iKitürlicb  blos  von  dem  reellen  Wertlie 
die  Rede  sein;  und  es  bleili^  dem  Consamcnlen  überlassen,  die 
Vortheile  oder  Nucblbeile  iibznwiigeii ,  welche  die  Anwendang 
der  einen  oder  anüsrÄ  Form  je  uach  den  verschiedenen  Um- 
stunden darbieten  konnte. 

lim  mich  -iiuf  praktischem  Wege  vöu  der  Genauigkeit  mei- 
Des  Verf>ibrei>s  zu  überzeugen,  bat  icb  mehrere  Personen,  mir 
Chlorvcrbiudnngcn  zn  geben,  die  sie  nnf  beliebige  Weise,  aber 
iu  bekanntem  Verbultniss  verKÜscht  hatten.  Ich  habe  zu  mei- 
ner Berriedi^pinji;  immer  Tollkommen  genaue  Kesnllatc  erhal- 
ten. Blas  die  Auflüsnng  des  reinen  Chlors  acheiiil  den  Ue- 
bclstaud  darüubieteu ,  dass  sie  sich  mit  einer  Säure  TerfiUscbeii 
lässt ,  welche  nicht  oiuie  Kinflnss  auf  die  chlorometrische  Flüs- 
sigkeit bleiben  würde ;  fügt  man  aber  zuvor  einen  Ueherscbnss 
kanslischeo  Natrons  hiuzn,  so  i>t  man  gegen  allen  Intliiini 
gesichert, 
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Was  <li«  Eiuwürf«  des  VeifaBsers  gegen  lUa  «MoMtncfri' 
seke  Vetiabre»  Gay-LitssAc'B  Uetiüft,  »a  eku)  ''«liospllj»!! 
uitlit  ganz  gegi'üiidel ,  inücni  es  diirclt  gekitigc  Bchawdhing 
äes  Indij^  ,  oder  wenn  man  diu  IndigitufiOsuii^  iuimpr  von  Pa- 
i'is  kommen  lüast,  allerdings  niöglkh  ist,  eine  immer  idenli- 
Hclie  FrobcllüGüigkeit  (die  ubcr  fretlieb  mil  der  Zeil  an  Stiirke 
■*erlierl)  zn  erbjilleii,  audereraeils  die  Si'bwierigkeil,  denPnukl 
der  Eutfiirbiing  genau  zu  (jcslinimen,  duitk  eine  hiuliiuglieho 
Uebuug  grossentbeils  verscbwiudeC 

Das  Verfabien  des  Verfassei-a  b«1VsI  anlangend,  eo  habe 
it'b  es  mehrmals  widerbult  niid  bin  nacb  eiuigea  Vergueheu 
daliin  gelang!,  den  znror  bekanuleo  Gehalt  vergebiedenct 
Cblüi'kalkantlösnngen  mit  hinreichender  Genauigkeit  dadurch 
wiederznüaden.  Die  Haupts cbwicrigkeit  desselben  liegt  nnslrei- 
tig  iu  der  GchaJlsbeBlimmiiug  des  achwefclwasseratofTsanrea 
Sarjls,  Ich  habe  bemerkt,  dass  niaa,  um  den  rechten  Sätti- 
gungspunkt in  trcflcD ,  das  Geniiseh  erst  steh  setzen  lagaea 
und  nar  klare  FlüsBigkeil  auf  das  Bleipapier  bringen  miiss ; 
denn  selbst  bei  Ucberschuss  von  acbwefeUaurem  Zink  erfolgt 
Bicts  eine  geringe  Anzeige,  wenn  man  die  entstehenden  Nie- 
derschlage nicht  zuvor  bat  sich  setzen  lassen.  Ln  Fall  mau 
zn  viel  schwefelsaures  Zink  zugegossen  halte,'  würde  begreif- 
lich das  Blei^npier  nicht  mehr  ausreichen ;  mau  müssle  dann 
eine  Gegenprobe  mit  äcbwefelwesBerstoffsanrem  Baryt  machen 
oder  die  Operation  von  Neuem  aufangen,  nm  dann  nnr  die  er- 
forderlicke  Qnontitiil  schwefelsauren  Zinks  zu  nehmen. 
33  • 


Hat  man  den  Grad  des  sdiwefelwafisefstofianren  Barjto 
aasgemittek,  so  lässt  sich  dann  leicbt  die  CUorprobe  anstel- 
len; denn  nicht  blos  das  Bleipa^ier,  sondern  anch  die  Faiiie 
des  Gemenges  aeigen  sofort  den  geii^gstfnilJebeifclKq^Ton 
sckvetelwasserstoflbaQrem  Siüxe  tn». 

Wenn  diese  nene  Methode  den  Nachtheil  darbietet  ^  dass 
der  Grad  der  Probeflussig^eit  öfteier  geprüft  werden  mnaäj  ab 
bei  Anwendung  der  Indigadflösitiigy  so  bat  man  ä6dt  andrer- 
seits den  Yortheil  dabei»  dass  diese  Pra£bag  s^jl^i^tim- 
snstellen  ist,  während  sie  bei  4er  IndigauflSsnng  Tiel  Schwie- 
li^eit  diprbietet. 

Das  Gomit^  eikennt  mehrere  Va^heile  bei  i^äeir  Methode 
Tor  der  alten  an;  doch  werden  diese  sich  erst  in  der 
sn  bewähren  haben« 


/• 


/      I 

f 


;'•• 


XXXK. 
Zui"  ßenniworlnn^  äer  Preiai 


ufgabe 


Quantität  rolhen  Farbstoff  ahzuachetdeit 

und  zu  bestimmen,   welche   in   einem  gege- 

b«acn   Gewicht  Krapp  enthalten  tat. 
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Sf  chemischem  Präparator  un  Atheuäos 
zn  MaraetUe. 


(An  dsia  ArBr!.  de   la    Soe.    inäaili 
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Die  tTnlSsIicbkeit  des  rothen  KrapprarbstoHa  in  kallem 
nod  seine  gering^e  LSslicbkett  ia  heissem  Wasser  setzicn  seiner 
Darstelluug  ^sse  Seh  Wien  gkelEen  eiilg;e^D;  auch  musste 
ich  bei  ineJuen  Uiitersuchiiugen  darou  aasgehea ,  ein  Aaf- 
lÖsungHmittel  für  deuselben  a»  tiuden. 

Nur  erst  Hiinn ,  als  ich  eine  ziemlich  bedenlende  Qoaa- 
litiit  iliescs  Roth  durch  ein  nncudlii;h  oiinder  vorüieilbaftes 
Verfahren,  als  dasjenige,  welches  ich  beschreiben  werde,  er- 
hallen hatte,  konnte  ieh  dasselbe  derEinwirknng  der  verschie- 
deneo  Vehikel  unterwerfen.  Ohne  hier  die  gonie  zaiilreiche 
Reibe  von  Versnche»,  die  ich  angestellt,  zu  widerholen,  be- 
gnüge ick  mich  anzuführen ,  dass  alle  Tcrdiijinle  Snnren  nnd 
Auflösungen  saurer  Salze  ohne  Ausnahme  nickls  daTOii  in  der 
Külle  aiiflöseu,  in  der  Hitze  aber  sich  zwar  blos  mit  einer 
sehr  kleinen  Quantität  dnrou  fibcrsi'iltigeu ,  wovon  beim  Er- 
kalten ^  wieder  niederfallen,  dass  aber  doch  -^  dann  auf. 
gelost  zurückbleibt,  nngeuchtet  der  ans  che!  u  enden  UnauQös- 
lichkeit  des  FarhstolTs  in  kalten  saureu  Anflösungeu.  Nach- 
dem ich  diese  Eigenschaft  gefunden ,  kam  es  darauf  an ,  zu 
nntcrsni'hen,  oh  alle  Siiaren  und  Auflösoageu  saurer  Salze  sie 
in  doinselheu  Grade  besitzen,  om  zu  bestimmen ,  ob  es  gleich- 
gültig sei,  welcher  darunter  man  sich  bediene  oder  oh  der 
einen  oder  andern  der  Vorzug  der  Wiiksiunkcil  zu  geben  sei. 
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D)ia  Resiillui  ntalnei'  Versuche  bat  oifcb  diweu  der  vcrdünn- 
teu  Salzsjtnre  luthuileii  lnBReo. 

Der  Krapp  wurde  uiit  dieser  Siiure  Im  Kochen  behniidell 
Diid  dieae  Ueh«ndliiitg  bis  36inal  wiederholt,  wo  dann  die 
Süure  keine  Wiikuiig  weilor  dtuttuf  bnt.  Niii'b  Filtration 
durch  Papier  und  Erkulleu  erhielt  ich  eiiio  stientlicb  nniuhalte 
(iippi^*bfe)  Meuge  KrApproth,  är^seu  Reinheit  ich  durch 
Einftfidiem  ta  eiaem  Platiulltffel  priffl«  ').  '  '     ' 

Dia  QosntiiiU  der  Aecbc  boliug',  1  bis  2  p.  C  des  bicnn 
angewaudleu  Roths.  Üiece  Aecli«  iät  Bebr  lüsHcb  in  destÜlir- 
lent  WasHur,  die  Lljsuug  bliinet  das  gerötbete  Lakmusptqiler 
liud  wird  durch  WeiiJSÜu^e  uud  BiiIisanreB  Platiu  g«r:Lllt.  Ke 
Besdiaffeidieit  nud  geringe  QimjiliUit  der  Aeche  JhI  ein  slohetes 
Zeiduu,  dass  dies»  Roth  blos  pltaiielicbe  Sloll'e  eulhfilt  *'). 
BUBetbe  ist  SDia  gross«!  Thdle  auflüelidh  fu  eonMutrirlcr 
Amniooiukflussi/dteit ,  welcbe  dadurch  sebr  s(Mu  purpUrrinlal 
geinrht  wird,  leb  ginnble  also,  xn/olge  dieser  Vefsnel»  eia 
gaus  geuügeodes  Resultat  erhnlteo  ra  haben,  alleta  icb  -tfbelt^ 
zeugte  juieb  bald ,  dass  ich  im  Irrthum  sei ,  als  ieb  den  i&upp- 
rÜ4j(Btaud  der  Wirlmog  desjenigen  Kengcus  nulci'Warf ,  welches 
audi  den  klciusteu  Theil  davon  aozuzeigcu  vermag,  uitndicb 
dar  Aoflusang,  die  eich  merklieb  nud  2U  wiaderbolleu  Mal« 
dadin-h  färbte. 

WieHohl  ieb   oiieh  durch  meUrfacb  wiederholte  Verancb» 
überzDtigt  kalte,    dass   die  t^naulitiit  Rotb,   wddie  stcfa>;l 
Rüukstaud  bcäudel,  ausuebiueud  geiiu^  isti  insofern  ein  Ttt 
diesea  Fai-bstoilä  biuieicbl,    100,000  Tbeile  einer  AlaBStU 
stiug,    vieiiehe  dcu  25alen  Tbeil  Jbres  Genicbls   Alaun   eUt^ 


T)  nleio  ftOfusg  geMhih  Um,  «m  Mkhzn  übenengea,  ob  iai 
Rotb  nichl  audera  AUaeraliiibslauxen  enthalte,  all  die,  welche  ui 
<lcn  RealantliheilEa  des  Rrappa  gelioreuj  ilnm  diesi  Rolii  Endet  »icli 
mil  eiuem  andern  uKberu  Deilandäielle  gemengt,  den  ich  wegen  dar 
Farbo  befue«  Hjdiali  mit  dem  Naiaea  rol/igetiias  Princip  beioichnal 
habe,  und  dei  «ich  toiq  rullieu  VaihttaS  durch  folgende  E ige nacbaf- 
len  Tinteneheidel 7  er  »t  unaallöiiliGh  in  coflcpnuritiein  Alkohol,  Ü- 
gegL'D  anflüilich  iu  Kali  odei  Sanas,  welche  AoflSsung  «jtJt  oraa- 
[IPtaihbraan  füibt. 


nlitJi  der    Ver 
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bAlt*),  ScIiOd  ruih  lu  fücboo,  so  uassle  ich  doch,  ongcauh- 
tet  der  Rücbslnml  uar  noch  so  wenig  FnrhstofF  innickhielli 
anf  diess  Yeri'ahrcii  Verzicht  leisteo,  da  die  Atifs;abe,  diu 
ganze  QnaDlitftt  rotlken  Farbslutfs,  welche  in  eiuem  gegebenen 
Gewicht  Krujip  eulhnlten  ist,  dnnios  aljznseheideD  ond  xu  be^ 
StiiDBien,  nicht  dadurch  als  gelöst  iwlruchlel  werden  konnte 
b^  TUTÜess  &ht>  den  Gehiuiicb  der  Süarea  und  Teraucbte  dift 
aii^;ea  Vehikel,  Das  Krnpprolh  löst  sich  sehr  giU  dnrin  nnf; 
nlleia  icb  fand  kein  Mittel,  es  nns  seinen  AiiQösuugen  abiu- 
adieiden. 

Ich  nahm  jetzt  meine  Zuflacht  sam  Alkohol.  Diese  Fliis- 
sigkcit  aütligt  sich  in  der  Killte  mit  Rolb,  nnter  Anfnahmc 
ziemlich  betcfichllicher  Quautitülen  desselben;  ftUoiu  es  tritt  hier 
derselbe  Fall,  als  bei  den  Siluren  ein;  der  Bäckslaoil  nämlich 
f^irbt  «benfatls  noch  die  Alannauflöaung.  Was  blieb  noch 
übrig,  dn  fast  alle  Mittel  erst^öpft  nuren?  Ein  Gefflenjo;«  dtr 
geaansle«  Vehikel  in  Terencheu,  schien  ein  >w«cklases  Üuln- 
nehmeu  in  sein,  da  es  Ueiue  Wahrscheiaücbkeit  hutle,  dass 
ein  Gcmeog  i.  B.  aus  Saure  und  Alkohol  mehr  anQöseude 
Kraft  als  dieie  Measlrutn für  sich  besitzen  würde;  iatloM  «n- 
geachlet  der  geringen  BoU'unag  auf  £rfolg  bei  Auvendong  ei- 
nes solchen  Gemeogs  versuchte  ich  es  deunodt,  and  erhicll 
ca  meinem  grossen  Erstaunen  das  unerwartete  Kesnltal,  dass 
de^  Krapp  dadurch  von  allen  fiiritendeu  Theilen  güuzlich  er- 
adiöpfl  nud  zuletzt  gelblich -grau -weiss  wurde.     Mein  erster 


*  )  Ei  tu  XU  beneiken ,  daii ,  wann  die  Q>uniiili  des  Roilu  melu 
betrip,  ■]•  tiBcli  dem  Erkalieo  aufgelö»!  bleiben  kum,  ea  aSldgl 
■ich  der  Alaao  duoil ,  nnd  ea  erfolgi  beim  Ecialien  ein  NiederscUag 
■DI  AJbod  nud  roihein  FarbtioB,  den  ich  alt  etn  bniiichei  Salz 
(loas-BluDBle),  den  ■uJfdSil  imänkb leibenden  aber  ■!>  ein  lauras 
Sali  belracble.  Wenn  in.  das  Geuiitch  am  Alnnu,  Wauer  udiI 
,  Bolh  ein  Zench  riageianclil  iil,  welche»  eia  lo  grosseiE  lieitreben 
fceaiut,  lioh  mit  der  Thoneide  zu  Terbind^u,  du«  et  Termsg,  die- 
selbe abj  basischei  Sali  tdo  der  Schwefvl'iüuTO  la  trennen,  «D  be- 
mjchttgl  «ich,  in  dem  Maase ,  als  die  Anflüsnng  des  Rolbs  erfalgl, 
dl!  ZeBch  desielbeii,  «od  iwdi  in  Teründetlicber  Quaniilat.  ja  dhcÜ 
der  Menge  del  bauschen  ThonerdeiaUei ,  nelcbea  da*  Zeuch  aii- 
■cbeidet.  tliesa  basiicbe  Salz  ist  toq  dem  tolhen  Farbiloff  gaui  tind 
fiat  *en)chiedeD ;  ei  tat  nDlSih'ch  in  Ammoniak ,  nimtnl  aber  eine 
l'nrparfarbe  an  and  atelll  in  dietetu  Ziutnude  da-  Fiirpuiiu  TOti  Cv-. 
Ita  and  Robiqael  dat. 
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GedaokG  war  nun,  Mio  Ursachs  nod  ErklAmi 
sncbe  anfzuSDcbcii.  Folgende,  wetobc  Bich  ani  die  anflitsende 
Kraft  des  diien  und  ilie  zersebonde  Kraft  Ate  andern  Me»- 
etruiuB  gi'ünd«t,  t^rheiut  mir  unter  laehrern,  die  sick  dm-bieten, 
das  Meiste  fiir  aich  zu  haben.  Weuu  maa  conveulrirle  SaU- 
KiuTe  (d.i.  die  Siiurn,  neletie  ii^h  tum  Geiniarb  Bahm)  täiügo 
Minnleu  lang  aof  Krapp  wirkea  lasit,  nvlcliei  \m  seiuetu  giil- 
beii  GL-bleiini^D  Piincip  liefreit  ist,  so  daee  Ifuubeiidea  Wasser 
aicii  uicbl  inebr  damit  fürbt;  iiud  unnutteüjaf  nath  dieser  Kin- 
wirkuiig  dea  Krapp  luit  kaltem  Wasser  uftscbl,  eo  uimiat 
die»  lAit  keine  Fiirbuug  tia;  bat  mau  aber  dem  Krapp  dnrdi 
fertgeselzles  W^Bchen  mit  kallum  Waaattc  deu  SiUirenbereckuse 
etUiogen,  Go  fiirb'  sich  nun  koclieudes  Waaeersttirk,.  Hii<lwli( 
imob  dem  Erkalten  rolben  FarbsiolT  ijt  Verbiudusg  mit  rvth- 
gelber  JUalerie  ab.  Die  Wirkung  des  kochendeu  Wassenjlört 
viel  fiiibei  auf,  uis  iu  Krapp  erscbcipfl  ist ,  nogeacbtet 
neuen  Einwirkung  der  Südi«,  Biitbia  vermag  die  auflj 
Kraft  des  Wassere  eine  gewisse  Griiaze  niclit  zu  übers« 
len,  dagegen,  wenn  man  dem  Wassei  kochendes  Alkehal  snlti' 
etiluirt,  nud  die  Behaiullung  mit  der  Säure  mehrmals  «iedw- 
boil ,  der  Krapp  «cli  ßiuuiict  tob  seiueni  Farbstoff  befreien 
liiBSt.  Der  Alkohol  bssilzt  sonaeb  eine  viel  stiUkere  anÜuseude 
Kraft  all  das  Wass^.  Wendet  man  Weinsüute  aoslatl  Satx- 
siiure  an,  so  wird  man  einer  öfter  wiederholten  Bebandlsag 
mit  Saure  nnd  Alkohol  bedürfen ,  wonach  die  Wejusäure  ein 
geringeres  zerselzeudes  Veimögeu  besitzt,  als  die  Salzsanre. 

Nadj  diesen  ErSiterungeo,  weldie  zur  Einsicht  in  Ae 
Theorie  des  VerfabreuB  erforderlich  vardu ,  will  ich  nnn  die- 
ses selbst  beschreilcu. 

Ich  machte  ein  Gemiaeb  too  300  Grammen  concentririer 
nnd  eiseuj>cier  Salzsiiure  und  2S  Lilres  Alkohol  von  35";  bei 
einer  Temperatur  von  11"  C.  nud  theihe  dasselbe  in  5  gleiche 
Tbcile,  Der  eioe  dieser  Theile  wurde  5  Minuten  lang  über 
100  Grammen  verriebenem  Krapp  in  einem,  zur  Vei'diditang 
der  Alkobuldiimpfe  geeigneten,  Gefftase  im  Marieubade  ge- 
kocht; die  klare  Flüssigkeit  abgegossen,  elu  zweiler  Theil  d« 
GemrijgcH  njf  den  Krajip  luriickjchvachl ,  hirrmil  wie  mit 
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«rslcn  rcrfahreii ,  und  bo  bis  zam  fünflen  fortgefithren,  wckber 
■ith  uickt  mebr  üiirbte.  Die  5  Ausingsflüsslgkeit«]  wardea  ia 
eiu  DcetillirgeßiBs  vefeinlgl  and  im  Mniieobade  liis  zur  TroiJ(- 
süsB  rcrdanpft.  Aof  dam  Bodeo  des  Geiösses  bildete  sieh  eine 
brünnlicbe  extracUrtige  Masse,  die  ich  iu  iingefiib)'  3  Litres 
reines  Wasser  in  der  Wärme  des  Marieubades  einrühile.  Nneh 
dem  Erkaltea  setsle  sich  ein  sehnarzlicfaes  Fnlvcr  ab;  ich  fil~ 
trirte  die  ülierstehende  Fjiiseigkeit  toxi  dem  darin  snepontlirten 
Pulver  alt,  nod  seLzle  das  Waschen  dos  Fulrers  so  Iniige  fori, 
bis  das  Wasser  nicht  mehr  gelb,  sondern  blasa  roHeurolU  ge- 
färbt ablief;  worauf  es,  in  der  Dampfhitzo  getrocknet  uud  ge- 
wogen, 25' Grammen  Gewicht  zuigle.  Hei  Prüfung  mit  fonc. 
Ammoniak  faud  ich,  dass  es  sich  nicht  ganz  daiin  löste; 
ick  bebaiidelle  es  daranf  mit  einem  halben  Lllre  kochenden 
Alkohols,  der  eich  stark  larhte,  nnd  worin  es  schwach  ana- 
einander  ging,  (s'eet  dilatee),  mtd  wiederholte  diese  Dehand- 
luiig  so  oft  (achtmal)  bis  der  Aikohol  keise  Fiirbnng  mehr 
an  nahm. 

Die  Pliissigkeiten  wnrden  in  eiu  DestillirgefiUs  rereinigt, 
nm  den  Alkohel  wiederzngewiouen,  und  in  dem  Marienbade  so 
weit  abdestjllirl,  dass  unr  uoch  Vtr  der  angewandten  Menge 
Alkohols  im  Geffissc  blieb;  darauf  ward  die  Abdampfung  ini 
Mnrienhade  in  einer  Platinschaale  von  beknuntem  Gewicht  yoI- 
ondct.  Die  GewiclilsBnnahme  derseilien  bclrng  nach  vollstün- 
diger  Verdanipfnog  des  flüssigen  Theils  12  Grammen.  Das 
jtusacre  Ansehen  dieses  alkoholischen  Extracls  ist  schwUrztich 
braun;  zerriebeo  wird  es  braun  lieh  roth ;  es  ist  vollstiindig  aiif- 
löalick  in  Ammouiakllussigkeil,  welche  dadurch  scheu  purpor- 
Tiolet  (pourpre  Tiolace)  gefiirbt  wird.  ')  Diese  Eigenschaft 
nebst  der,  die  AlaunanRSsui^  schon  roHi  in  fi'iibeu,  stud  die 
Hanpteigeuschafleu  dieses  Koths. 


*)  Dieie  EiE*ii**^^r*  ^^  Anunoglalu  kSimle   in  äer  Falge  für  Hea 
Zenohdrnck  »ehr  Tortbeiltuft  wenleu,   mnia!   bei   AoweuiluDg  eine» 
Ala^eiiauUes  ■!*  Beiue,    Dia  Terbindaag  eins  Mtbrn  FaEbiioOt  nif 
niigneiU  niJerMsIii  der  Wirkung  der  Alkalien  tisI  beiier,  aU 
nii  Tliotietde, 


Nsuhdcni  ich  den  rolhcn  Fiirbstoff  atif  dinn  Wni 
ballen,  *)  blieb  norh  m  untfrsuobpQ  übrig,  ob  die  andoni  Pn>- 
4uc(e  gAnzlicli  frei  daron  »nreii.  \rk  Hag  ait  dem  &nff. 
riickstand  an.  Derselbe  »iir  gdtiUd^^xii weiss ,  wog  nack  im 
Trockiifli  40  GrniDineu,  nnd  eiiiO  kocheitde  AlaniiaiifiäHtq 
migte  keine  Wirknng  anf  dcnsellffiii.  Die  Wiisaet,  mW» 
zun  Waschen  des  s«*!!«»»«!  Pnlfin«  gedient  kttben ,  oulMlRi 
Salxsüare,  «IIq  aHllteUcIten  8k>SSe  doeKra|i)M  uud  die  gtk 
schteimige  Friucip,  eiuA  aber  gfintliek  frei  tu»  lyMkcr  H«K- 
rip.  Eudlii-h  kHbo  icli  nudi  den  Kilrj^staiKl  des  Sf'hvanM 
PuWers  uutersiu-til ;  dieser  ist  dasseilie  PrJiinp,  \au  ««icka 
seban  iu  der  Adib.  auf  S.  498.  die  Rede  « ar;  er  gAt  in  1> 
Atauiiaullösung  aoBeinaudcr  nud  furbt  sie  eckwavli  gelfi,  tut" 
lifÜt  mithin  keinen  rotbeu  FitiliBtoff.  Durch  die  Gesanundial 
dieser  Verancke  kouule  als  arwim^u  aogescAeil  imr^a^  im 
alle  diese  Prodocto  von  roiliem  Farbstoffe  f^ei  sind  niul  4as- 
di«  ^motilfit  TOn  12  Graiumen,  die  ich  erhalten  liaiie,  irtik*  I 
lieh  den  ganzen  Gehalt  des  Krapps  daran  dars<«ll<.  '  * 

Das  Aesallat  eiuniutlieher  T«tsleU«ndeu  UutcrfliroboB^. 
JUi  100  Gramraeu  Krapp  von  Aiiguoii  ist  eouch  bipiaitn^ 
Bother  Farbstoff      t        12  Grammen. 
Eothgelbes  Princip  13 

Wamer  12 

I  Hollfaser  40 

LöaUcbe  Theilc  23 


100 

Ich  werde  mich  freacn,  wenn  ieli  deu  Sinn  der  ÄiiTgale 
glücklicli  gcuii^  gefasst  habe ,  um  meinen   ZweL-k,  der  Ih^BtJ 
slrie  uützlit'b  zu  werden,  fiir    errcitbt  ballen  zu  köunt 

*]  Bei  der  DarslEltaDg  im  OroMpn   irird  mm   KilffgMBt 
Orammenj  lemei  bleierae,  von  Auweii  minekl  Wauienlunpr « 
faiiii^nde,  Denillirgeföiie  bukuwph.Irq  habeo.       Der    Alkaliolte^ 
kum  mf  tIj,  dar  uigmmi'lieri  Menge  gescbätal  vFoidao. 


to«'Afl.^!.-lM'    1..'. 


XL. 


^^ffr^ieXf,  l^  Warnen  des  chemischen  Comit^ 
über   die  vorstehende    Abhandlung    ahge-^^, 
»tallel,    welche    zur    Bewerbung     um    dea.f^, 
Preia  für  die,  auf  das  Jahr  l^Zfi  geatelite-^t-^ 
Aufgabe   in  Betreff  der   Aasziehung  des'-''' 
Srappfarbesto/fa  eingesandt  worden  ist,  ' 

Ton  Hbinr.  ScaLDBiBEiiaKB.  ^^■\ 

(Aiu   dem    Btiiict,   de   la  aoe.  «Tüubifrü  de  mitOamn.  na.  12,  4,  . 
p.  130,  ~  144.)') 


L„Ji 
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..nGmdaai ABfimgB.m  genügon,  d»  mir  ran  Seiten  dai-i'  ' 
Comite  gewofdeu  witr,  über  eine  Äbhandlaug,  Berieht  zu  erataU 
ten,  welt'he  iilr  Preiabe Werbung  im  Bezug  auf  die  für  das  JHlir 
1830  geslelil»  Anf^bo^  den  Kinppfarbstoff  abzuscheideu  und 
dndnrrii  ^aanlitatir  za  beetimmen,  uuleruabmichlfolgeüde  Vei~ 
eache  in  fiecn^  auf  di«sea  Cegensluucl. 

ÜDodej«  OraauDeu  Kiupp  vuti  Avignoii  vnrdea  zu  5  wie- 
derbolli^u  Male«,  jedesmal  luit  3  Lilres  Aikobol,  diT  duri-b 
SiÜEsaare  fesiitteit  war,  tu  deu  tuiu  Verl'usMer  aiigcgebeuun 
VerhiilluiBSeB  siudeud  bebaiidcll.  Die  erste  Auszug slliissigkeit 
WUT  fitfirk  duolelbraua  gdiirbl,  die  letzte  farblos;  die  beisB 
ültrii'lea  FJÜBsigkcileu  liessen  iiicbls  beim  Erkallea  fallen;  der 
liellgrano  Faser -Rückstand  wurde  nacb  2mal,  jedesmal  mit 
4000  Grnmmen  koubeuden  Wassers  bebandeit,  die  Fliisaigkcit 
ültrivt  und  zur  Troi-kuiss  abgedainpfl,  nndiircb  7,30  Graminea 
einer  m'liwiirzllcbbranuea  Ualerie  erballen  wurden,  weJt^he 
Bcbwacb  FeucbligkeJt  aus  der  Luft  aiuug,  ia  itlzeudem Natron 
und  Ammoniak  mit  bcllcr  scbmntzigbrauner  Farbe  lüslicb  war, 
weder  kocbcude  AlnnuanflSsiuig  nocb  concenlrirle  Schwefel- 
eünre  r5(hete,  und  in  Wasser  aufgelöst,  durch  Zusatz  tou  AI- 


«M  ■ 

kokol  beU^nne  Flocken  fallen  lieea.  Dicee  Siibslanz  ist  so^ 
uuuh  Ton  guiuaiigerBeacUaSeuheit}  nud  euthiilt  keiueu  Faibstoff. 
Der  FitsCrrÜL-kstand  wog  35  OraiDincu,  war  von  hell- 
graoer  Furlie  liud  trat  an  ciue  kochende  AlaunauSöaiuig  keine 
Spur  roii  FxrbslulT  mehr  ab.  I>er  Verfnssei'  halle  yermöge 
NicklabscbtidvDi;  der  giraiuijeu  SubsbiDi  diircli  Waaeer  40 
Grammen   Faser  bei  seiner lAualjae  echallen.      i ' 

Die  &Ik«kolisclieuFlüssigk<9(en,aRclj4ciu6ie<eo  weil  abge- 
dampft worden ,  bis  sicL  Diiniiife  von  SaliSiiiu«  egtwickelteu, 
worden  mit  SXitrcs  kodieiidem  Wasser  behandelt,  natb  dem 
Erkalten  Alliirt  und  mit  Wasser  gewascheu,  bis  dieses  &ich 
ecliwnch  roseurolh  ßirbte:  Diese  wfjssrige  AnUSsiing  lie«,  zdt 
Trockuiss  Tcrdam|ifl,  35,60  Grauinien  Rückstand,  welcher  sauer 
und  Ton  schwarzlicher  Farbe  war,  stark  FeuchtiD^eil  ans  der 
Loft  anzog,  und  weder  durch  concenirirle  Schwefelsaure  noch 
kochende  Alnunanflöfliing  die  Gegenwart  von  Farbstoff  zn  er- 
kennou  gab.  Kali,  Nafrou  und  Ainmouiak,  in  ützendem  «der 
einfach  kohlensaorem  Zustande,  Terursachcn  dnen  flockigeu 
schmutzig  grauhranaen  Niederschlag  darin,  der  sich  auch  in 
eiuem  grossen  Ueberschnsse  der  ätzcudeo  Alkalien  nicht  wiedsc 
auflöst.  Dieser  Niederschlag  ist  nach  dem  Waschen  unä  Trock- 
nen von  hellbrauner  Farbe  und  wiegt  9,40  Grammen. 

Das  in  Wasser  unanHösliche  schwiirzliche  Pulver,  mit 
kocheudem  Wasser  bis  zu  giinxlicher  Erschöpfung  behanddf, 
lAsst  einen  im  Wasser  unanäöslicben  Rnckstaud,  der  getroik- 
ocl  4,30  Grammen  vHegt,  eine  bräunliche  Farbe  besitzt,  oo- 
bislich  in  kochendem  Wasser,  so  wie  in  Ammoniak  ist,  dcli 
dagegen  mit  dunkelbrauner  Farbe  Tollsfilndig  in  ülzettdem  Na- 
tron oder  Kali  anflosl.  Coucenlilrte  SchwofetsiiDie  und  ko- 
oheude  Alannanflösaog  lassen  keine  Spur  von  rothem  Färb- 
stolT  dai'in  erkennen. 

Von  allen  dies»  bis  jetzt  ans  dem  Krapp  abgescbieite- 
nen  untersuchten  Malerien  enthielt  keine  eine  Spur  FarbstolT, 
der  sich  sonach  nothwendig  in  der  alkoholischen  Anflösnng  fin- 
den musste,  die  noch  zu  unlersuchcn  übrig  bleibt  und  welche, 
tnr  TrockniBS  rordamj)fl,  eiucu  Hückstaud  von  6,80  Gramneu 
lies». 


d 
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W"      Es  vnrdpu  also   ans  diraen   100    Gnimineii    Krupp   Toll 
Afignon  erhallen; 

Wasser  11 

Fasw  35        

Gnmmigo  SnbElans  7^3#  «t'  ii»|rt 

Schleimige,  anukrige  Tlieilo  ii.  a.  w.  35,fiQli.vlBi)|<ult 

fcInAlkalLol  nnairiläsli  che  Materie  oder  i  i  r,,,t> 

''  Tothgelbes  Princip  4,30 

'  FartiBtoff  6,80  ,„ 

iqö 

JDie  Tejredriedeiie  Qualilüt  des  Krapps  wac  unstreitig  Ur- 
sache der  grosscu  YerBcbiedeulieit,  welche  diese  Analjse  von 
der  des  Verfassers  darbot. 

Im  Verfolg  der  Prufimg  der  Abhandlungen ,  welche  inr 
fretsbewerbang  für  das  Jahr,  1H29  eingesandt  wniden,  machte 
das  chemische  Comile  der  Gesellschaft  darauf  aiifmcikBam, 
dasa  bei  Behandlung  verschiedener  Krappsorten  durch  verdiiau- 
tc  and  kocheode  Siinreu  sehr  grosse  VerechiedeiiheiteD  im  Ge- 
wicht des  PJiederscblaga  aus  FarhstofT  gefnndeu  worden,  je 
Dachdeoi  der  Krapp  mehr  oder  weniger  schleimige,  zuckrige 
a.  6.  w.  Theile  enthielt,  so  doss  Kiapp,  welcher  uut  kochen- 
dem Wasser  gewaschen  war,  eben  so  viel  Farbstoff  lieferte 
flls  nicht  gewascheuer,  uud  Krapp,  der  zur  Zerelürnng  der 
anflüslichen  Theile  eine  Guhrnng  erfahren  hatte,  sognr  dop- 
pelt so  viel  FarbslofT.  Diese  Verschiedenheit  hiingl  viu  einer 
Verbindung  der  Bchicinügen  Theile  mit  dem  Farbstoff  ab,  wel- 
che iu  kaller  Siiure  löslich  ist.  Ich  wollte  daher  nulersnchcn, 
ob  eine  solche  Verbindimg  auch  wiilireud  der  Behandlnug  mit 
gesknertem  Alkohol  Statt  findet,  und  hebaudclle  daher  anf 
die  Torhin  augcgebeue  Weise  auch  geguhmen  Krapp  und  sol- 
chen, welcher  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  worden. 

£s  wurden  100  Grammen  desselben  Krnpps,  welcher 
eben  augewaiult  worden,  gewonnen,  durch  IStligige  Mucerntioii 
mit  Wasser  au  einem  teraperirlen  Orte  bis  zur  Füuluiss  giih- 
ren  gelassen,  darnnf  ganz  eben  so,  als  der  nicht  gegobrne 
Krapp  bchuudelt,  und  hierdurch  fulgende  Producle  erhalten: 


J 


Ueoe 

i 


iw   -■       Paeer      ■   ''-^    '   -■ 3S€ntrimt»'.- 

«  la  WAGseriaslicheThcÜe  17,2&      - 

'"  Rolhgelbea  Priueip  1,75 

Farbstoff  6,70       • 

Es  wurdeu  ferner  100  Gramin<>u  ilessfJlieQ  Erappa  mtt 
2500  Giammcfl  Wasser  von  15°  C.  gewaschen,  diese  Öehaud- 
Inug  zweimal  wiederholt,  nnter  Vermeidiiug  allen  Verlitsles 
Tftu  in  WnBser  nnaullüslichen  Tbeilen,  datiu  mit  gesiiDnlem 
Alkohol  II.  a.  w.  gerade  so  wie  oben  der  nicht  gewaschene 
Krapp  behandelt  nud  liierdarch  erlialtcn: 

Faser  35      Grammen. 

In  Wasser  lösliche  Theila     8 
Bolhgelbes  PiiEcip  0,85 

Farbstoff  5,20 

Bei  Behaudlnng  des  gegohruen  und  gcwuscheneu  Kraj 
worden  übrigeus  wie  bei  dem  gcwuhuHcheii  Krapp  alle  fremd- 
arligeii  Theile  ganz  frei  von  Farbstoff  niid  »emiieh  mit  dcu- 
ßelbeii  Eigeiischaflen  erballen,  so  dasü  alle  Fnrbetheile  ebeii- 
fiiÜs  iu  dem  letzten  alkoholiscbeit  Extraete  IJiebeu. 

Bei  Vergleichiing  des  Gewidits  Fnrbslolf,  welches  ana 
dieseu  drei  Arten  Kiapp  erhalten  worden,  erkennt  man,  dass 
die  sehleiniigcn  ztukiigen  Thcilc  bei  Behaudlung  loil  genha- 
ertem  Alkohol  nicht  dieselbe  Bolle,  als  mit  gesäuertem  Was- 
ser spielen,  wo  sie  sieh  mit  dem  Farlisloff  Terbfuden  und 
dadnrrh  eeioe  giinzliche  Atisziehnng  verhiud«m,  eo  daes 
in  diesem  Beziige,  die  von  dem  Verfasser  angewandten  Meo- 
fllmeen  -riele  Vorlheile  Tor  allen  den  bisher  rurgesehlagcnen 
Torans  habeu,  iudem  sie  die  fremdartigen  Materien  ganz  frei 
Ton  Farbstoff  auEscb  ei  den.  Allein  Cs  blieb  noch  zu  nuteisuebea 
übng,  ob  das  so  erhaltene  idkoholische  Gxtracl  keine  nndi 
waten  Bestandlheile  enthüll,  oder  wirklich  :den  reinea  Fj 
etoff  darstellt. 

Es  ist  Ton  dunkelbrauner  Farbe,  eehr  fettig  anznfBhlefij' 
xieht  sieh  bei  gelinder  Wurme  wie  eine  fetlige  Materie  in  das 
Papier  ein,  ohne  sich  pulvern  zu  lassen,  boUl  sieb  immer  teig- 
artig im  MBrser  zusammen. 


Hfibrl  mao  ea  In  canceiitrirte  SrhwefeiBünrc  ein ,  so  f^irbl 
sich  diese  rSthlichbraiiD ,  eehwlirzt  eich  lutch  j-  Sinnde  Hiibe 
\nsst  bei  WasserausntE  echmntzig  ummlfiirbeue  Flockeu  fallen, 
wfibrend  dagegen  das  Piirpuriii  von  Robiquel  und  Co- 
lin *')i  nud  insbesondere  der  Farbstoff,  den  man  durch  Wir- 
kung kücheuiler  verdünnter  Essigsiiure  auf  Kiapp  erliiilt  ") 
sieh  selir  schön  parpiinodi  filrbl,  ohne  sich  in  der  Ruhe  za 
fiudcrn,  Qiid  Wasserznsiitz  oriuigefarbeue  Flocken  fallen  liisat. 

Ammopiakflüssigkeit,  ohne  das  Exiract  selbst  iu  der  Hitze 
Tollstündig  anfiulüsen,  färbt  sich  schtnnlzig  diinkelrolh  damit, 
während  sie  dmchdeu,  mit  Essigsünre  erhaltenen,  Farbstoff 
hell  poipiirn  gefiirht  wirJ. 

Actzeudos  Kali  «nd  Natron  lösen  das  Extracl  vollstän. 
Aig  mit  matt  blanliehrother  Farbe  nnf. 

Vraancht  iiian,  es  iu  einer,  au  einem  Ende  verschlossenen, 
nnd  mittels!  der  Alkohollainpe  erliikten,  Glasröhre  zn  sublimi- 
ren,  ßo  schmilzt  ea  erst  wie  ein  Fett,  blf'Jit  sich  belriicblliili 
auf,  entwickelt  daun  «eleu  achmutzig  orangegclbeu  Dampf,  von 
fihnljchcm  Gerncbe,  als  der  ist,  welcher  sieh  bei  Bereitung  des  Ali- 
zarins  von  Colin  nnd  Robiqnct  entwickelt  und  hinterliissf 
«ue  sehr  voluminöse  Kohle.  Als  i  Gramme  (zn  hcsHei-er  Zer- 
tbeilnng  erat  iu  heisscm  Alkohol  macerirt  und  daun  in  Was- 
ser gegossen)  zn  drei  wicdcrboilen  MaJen  jedesintü  mit  2000 
Grammen  Essigsünre,  vrelche  auf  1^"  B.  verdünnt  worden 
eine  halbe  Stunde  laug  kocbeod  beliaodelt  and  die  Flüssig- 
keit lieiss  filtrirt  wurde,  zeigte  sicli  die  letzte  AusEugsIliJssig- 
keil  ganz  fnihios;  die  vereinigten  Flüssigkeiten  Hessen  beim 
Erkalten  einen  grossen  Anlhcil  Farbstoff,  fallen,  wahrend  sie 
den  übrigen  aufgelöst  zuhickbielteu,  nud  es  blieben  auf  dem 
mit  reinem  Wasser  gut  gewnsibeiieu ,  Filter  0,56  Gramm« 
einer  schmutzig  gelhiichhranuen  selir  fett  anzufühlenden  Matfw 
rie,  welche  weder  durch  concentrirte  Schwelelsüurc  noch  durrb 
Alannaoilösung  eine  Spur  rothen  Farbstoffs  zn  erkennen  gab, 
bei  der  Sublimation  sdimaliig  weisse  Dainpfo   von  demselben 
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Geruch ,  ala  b«i  der  SnUimitioB  ies  AliBwins  «nlwidtdte^ 
in  AebinAlrou  mit  ttrJiDnlit-hgnuicr  Farbe  läalkh  war,  dag^ea 
fust  unlöslich  in  kuctieadna  coDeeiilrirleu  Alkohol. 

E»  wurde  ferner  1  Gramma  der  Malnie,  wddw  der  Teiw 
tnsser  für  doa  Farbstoff  erkliul,  xo  4  wiudtrheltea  Malea  je« 
d«<siuHl  mit  2000  Grammen  einer  in  der  Kitlle  gesitttigtea 
AliiuuauflüBUDg  buhandell.  Die  erste  Fliueigkcit  war  aeböa 
roth  gefiirbl,  die  \ierle  farblos.  Der  luigelüet  gebliebene  Th«U 
ward  darauf  mit  1000  Graouuen  Wubslt,  welches  9<;1iwai'h 
durch  Schwefetsriure  gesüucrl  war,  gekocht,  mn  die  Thunende 
Mufzolüseu,  die  sicli  wühread  dea  Siedeoa  Aet  AlanuauflvGong 
mit  der  fetten  Materie  verbnudca  haben  koiiiile,  dann  filtrirt 
und  mit  reinem  Wucser  gut  ausgewaschen.  Es  blieb  solrher- 
geslall  eil)  Rückslund  von  0,57  GiHmnicn,  welcher  ganz  di^ 
selben  Eigenschaften  als  der  oben  mit  Essigsaure  erhaltene 
besnss. 

Uugeadilet  diese  Versnche  die  Um'einiieit  des  in  iUde 
Elebeudcii  FarbslofTs  beweiseu,  uulcriiess  ich  doch  iiiclit,  auch 
utich  die  Fiirbuug  von  gcbeizleni  Uaiiiuwulleiizeui'he,  dfunit  la 
versiicheii.  Zuerst  wiirde  er  ganz  einfach  mit  dem  Zeorhc  ia 
AV'ue«er  goriibrt  und  allmühlig  bis  zuia  Sieden  erhitzt-,  uUcia 
das  /euch  blieb  fast  iiagefiiihl,  dagegen  es  sich  ziemUcb  giU 
färbte,  als  der  FaihslolT,  uach  üiivoriger  AiiUosnag  in  kaeben- 
dem  Älkoliol,  in  das  Wasser  gegossen  ward,  nolclies  sich  stark, 
trübte.  0,40  Grammen,  die  solch crgeslult  xu  einet  Fiirbuug  an- 
gewandt wurden,  lieferten  eine  Probe,  die  eben  so  dunkel  ge- 
fiirbl  war,  als  mittelst  10  Gramniou  Krapp  von  guter  Quali- 
litt  KU  eiTeicheii  gewcseu  wiue,  wuuach  das  FürbuugsT^iuör 
geu  das  23faehe  von  dem  des  Krnpjis  beti'ageu  würde}  dage- 
gen aber  besitzt  der  Farbstoff,  welchen  die  Essigsiuae  liefert,  . 
nnd  zwar  ohne  Alkohol,  das  SSfache  Fiii'Ii<iogsTerm5gcn  des 
Krapps  nud  lüsEt  nach  geschehener  FiühuDg  ein  fast  farblo- 
ses und  klares  Bad  znnick,  dagegen  bei  dem  Fm'bslDlTc  dua 
Verfassers  das  Dad  opulisircud  (luuehe}  und  mit  einem  bran- 
nen  Absatz  zurückbleibt 

lodess  nmss  doch  bemerkt  werden,  dass  dieser  haraige 
FarhstolT  des  Verfassers  hailhnrerc  Farben  auf  gebeiztem  Banio. 


inm-    J 


M9 

■  >-i4tollenE«apLc  gi«bl,  .il»  der'FAriiHloir,  den  mtiti  diin-li  Bssi:^ 
flfiur«  AUS  d«m  Krapp  ei'hUlt  *),  od^  hIs  der  Krajip  nnd  nieh- 
rt'ie  ProdiirU'  des  Krappe,  wenn  sie  diireh  eine,  aorh  am  ans- 
uehmead  sritwtuhe  Süarc  liekHudcll  worden  sind.  Sollte  dctii- 
iiacli  der  liiu'zi^  BeslHiidllieil  znr  Haltlinrkwt  der  Krap|ifar- 
bea  beitragen  oder  sogar  erforderlich  seia?  Diess  ist  nicht 
wahrsi'heiitlich ,  deou  wascht  iniiii  den  gewöhnliclicn  Krapp 
mit  Wasser,  weiches  hhs  Twn  Weinsäure  cnthhlt,  so  liefert 
er  keine  liallliiirtii  Farben  mehr,  und  euthütt  doch  gewiss  den 
Lanii!!:en  fiestandlliell  noch  eben  so  gnl,  als  der  bios  mit  rei- 
nem Wanser  ji^wAscheiie  Ki'app,  welcher  sehr  haltbare  Farben 
giebt,  ferner  erhiill  man,  wenn  man  gebeiztes  Zeneh  mit  A)i- 
ziiriu  fUrbt,  dns  nach  dem  Verfahren  von  Colin  nnd  Robi- 
qnet  dargestellt  ist  '*),  Farben  von  geringer  Haltbarkeit,  nn- 
geaclitet  dies  durch  6nbliination  erzengle  Aliiarin  eine  Ver- 
biuilniig  des  harzigen  Theila  mit  dem  Farbstoffe  ist,  zu  deren 
Bereitung  aber  Schwefelsiinre  gedient  hat.  Ich  stellte  ferner 
folgeuileu  Vcrench  an:  ich  Hess  FarhstolT,  der  durch  Gssig- 
fiüure  erhallen  worden,  mit  AUcohol  kochen,  zn  dem  ich  ein 
dem  FarUsloff  gleiclies  Gewicht  harziger  Materie,  die  durch 
Essigsiiui'e  anf  die  oben  angezeigte  Art  erhallen  worden  war, 
gesetzt  hatte,  und  versuchte  hiermit  Bunmwulieozench  cn  fär- 
ben;  allein  ea  ergab  sich,  dass  die  Gegenwart  der  harzigen 
Materie  dnrchans  nichts  dam  beitrug,  die  Farbe  gegen  Seife, 
Si'iurcn  nnd  Licht  haltbarer  zn  machen.  Hiemach  könnte  man 
veruinthcu,  dass  dei  Fnrlistotf  mit  der  Süure  eine  Verbindung 
eingeht  nnd  sicii  in  diesem  Zustande  zwar  noch  eben  so  gut 
mit  dem  Zenche  nnd  den  Beizen  verbindet,  jedoch  nnr  min- 
der haltbare  Farben  liefert,  dass  «her,  wenn  man  die  Slinre 
vum  Fnrlistnlt',  vor  seiner  Anwendung  znrFärberei,  durch  ein  ge- 
höriges Vehikel  abscheidet,  der  hiedurch  frei  gewordene  Farhsl«f 
aufs  Neue  hallbaie  Farben  211  liefern  vermag.  Hieiai»  würde 
~  sieh  dann  erkliiren,  warum  Krapp,   der  schon  zur  Färbung  g<^ 


^H    •}  S.  daa  Battelm  de  la  Sot.  induttr.  tut,  10  p,   407  T,   //. 

^B      <**)  Bullet'H  na.  3  p.   108    T.  It. 

^Bjeam.  f.  >n<-hn.  u.  SkoD.  CUaa.  X.  4.  34 
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dieiil  bal,  dnnh  BebaniDniig  mil  einer  veiilütinleii  Sltiire,  s.Bk  j 
ischwefelsünre  vou  l^"  B-,  '""  neuem  rocht  gnlQ  Farben  aiif 
gebeiztem  Zeuch«  liefert,  aber  mu  gitringer  Hiillbarkeit. 

Die  Wirltniig  des  Allcahols  auf  diese  verai-hiedencii  ge- 
fiiiiierleii  f^irbeiidcti  SlofTe  trü^;!  selioii  viel  dazii  bei,  «Ihss  die  durefa 
«lieHelbeii  erzeagteii  Parbcu  bnllbiircr  ausfallen;  nenn  iiiHiidalier, 
wie  vom- ¥«rfÄSBOr  gesdiiobt,  K-rapp  iirsprfiDg'lkh  mH  diesem 
Vehikel  behandelt,  so  künute  es  wühl  der  Fall  gein,  ditss  das- 
sfJbe  die  Verbinilriiis;  des  FarbslolTs  mit  der  Sanre  verliiiiderle 
lind  bierin  küunle  der  Grund  der  frrusscrn  Hnllbnrkeit  zn  So- 
rben sein ,  welrhe  die  von  dem  larhendeu  Exirart  des  Ver- 
l'aüsers  (dns  dnreh  Alkohol  Tind  Salisiinre  erhallen  worllen  ist) 
rrzengten  FaHie»  darbwleii,    ■  i    ' 

Naeb  den  Versncheu,  ■«eiebe  ober  den  FarbeHlöff,  tl« 
d«ii  GMfenMand  diesen  Beridits  nnsinadit,  HU£;esteli(  »-«rdna 
aind,  kann  seine  Uareiuheit  keinem  Zweifel  nnterliegen,  indem 
tr  ein  Gommig;  des  eümnilliehen  FarbatoHs  mit  den  bard^D 
Theilen  des  Krapps,  der  mebr  als  die  üülüa  daran  bciriu;!, 
tbrsleDt,  Der  Farbslall',  deti  man  durdi  BiMi|;siiiire  crbkll,  ist 
Tiel  reiner;  die  Prohen  dnrdi  Filrberei,  so  wie  die  weiter  «ben 
augefiibrten  Versnelie  würden  sogar  darauf  ArAtteu ,  dass  et 
dru  reinen  Ki-appfarbstuif  Selbst  darstellt,  wenn  die  Fiirbc»,  die 
er  üefeil,  so  haltbar,  als  die  gewöhulidicu  KnippfarJien  wilrtii; 
doch  vermag  mau  ibn  bei  Weitem  nicht  ganz  aas  doM  Krapp 
auszaiiehen.  Die  kalten  sanren  Losniigen  so  wie  die  Faser 
behalten  immer  einen  grossen  Theil  desselben  wühreod  seiner 
Bereiinng  zurück. 

I>ies«  ITmstitRdß  erwoffM,  kniin  man  zwar  die  P«rdernngen 
der  Preisfrage  dnrrb  die  Abhandlung  des  Verfassers  nicht  als 
erfüllt  anseilen;  doti  bielel  sie  dndiiroh  ein  hobes  Iiil«rcsse 
dar,  dosa  sie  eia  bis  jeiil  nnbukanutes  aualylisrhes  Verfahren 
lehil,  d«u  Fjirlisl«ff  TOti  dem  grüsslen  Tbeile  der  ficmdartigeB 
IVUteijen  giiuElirh  ahzmrMHiea.  Die-  Comite  summt  daber  ibi-_ 
iiir,  dem  V^rjasser  elae  Medaille  zn  zu  erkennen  und  die  P« 
aulgabe  lür  da*  «lUhsle  J;ibr  zn  wi^dmholen. 


hv*niillH  uuJiiHÜlin?  i!\a'ft  Hut  j^imliia^iluil.  ibuili  ,1imI  .In))* 

Jj3)(li,illti'll   tn^iimit  iit/Lrnin  ,>i'<l'»t  aih«H«K  mtlniikl^ 
lJ,nl£»»«ch  uitgen  über  liie   Anwendung  des 
pi^tpf^'viliiols  villi   versckicilerter  qnärer„i, 
Wm1^       S^t^iörper  bei  der    ßrodbereitutis«        ,,m 

'  '  '"'■''  •"""' Voii''K:üHLiiiÜii"N.     "     '  '     '   '■''""''' 

(ImlnuHfaiudea  Jfnii,  ieriWJui/r.  r.  f'/.iio,  3  p.  13^  — 174!)" 


ilah '«ecdOideiL  TacliegeDileii.tißgEiifitAud  !ii  iwbi  Alflliitin. 
luiigeti  hehnodeln,  lu  der  ersten  «erJe  iL'h  lUitcc  Tergohie~ 
ileueii  Abschnitlei»  Ton  tler  Vereclziing  ilcs  Brods  mit .  Kupfer, 
Alniwi,  knlileitsaiircr  Mnguesia,  kolileusn ufern  AuunoniaL  und 
ftlloa  aiidtvii  Prodncteu ,  die  bis  jetzt  sebeiueu  migewaiidt 
nordeuiEii  sein,  sprerlic»,  indem  icii  autrsl  das  Gesohiehtlicho 
ihrevAnweiidinig:  raittiteile,  diiim  die  Verfubrnngsarlen  Iteschrei^ 
be,  W«lche  zur  Euldcnkiiug;  aucli  der  geriugsteu  QniUliliilea 
dieser  Kürpcr  dieocii  küiinen.. 

Iji  der  aweiteii  AltLciliiBg  wrade  ich  nack  genauen,  toh 
mir  3ull)l  nng^tellteii  Versuchen  die  Wirkung  HD^einandcraelze», 
welclke  die  versvbicdeuwt  in  Kede  Blebeiiden  Sb]zb  bei  dem 
BEudbatJtea  ituasurii. 


■I 


.^■^.ii^-Vm '^i'Uffelsauren  Xvpjer  und  atütef  Anwendung 
bei  dem  BrodbacAett. 

Es 'ist  nielil  mit  Gcnis^hrit  Ijekaiml,  von  weleher  Zeit 
Bich  der  GcbtancL  des  scliwefels«iireii  Knpfers  beim  Brodbnk- 
ken  berschwibt;  imieaff  führt  ein  BriissHsches  Journal  nn,  es 
Bdieine,'  dass  man  seit  1816  iiiid  1817  in  fftSt  gnuB  Belgien 
davon  Gebrnncb  inn<;he,  iu  wt^chen  Jahren  das  Getreide  im 
Allgemeineu  »on  echleehter  Besfhftffeuheit  war,  sn  dass  die 
iiesteii  Biicker  kein  Behüiics  Brnd  zu  Staude  liriiigcii  koiiiileu, 
daher  sie  sich  diirtli  kiinslliche  Millel  zn  belfeu  suchten.  Ufr- 
34* 
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brigeus  »eheiiil  mau  bis  jutit  Itlos  im  iiQrcDkbea  FniiikreiAl 
und  in  Beigicn  «om  Kiipfumlnol  Gebrauch  gumitiiit  zu  hH- 
boii.  Die  Voi'lboile ,  welche  die  Bücker  von  der  Auweiiduua; 
aieees  Snhes  erwarten,  siud  nach  Ijierubcr  gethanea  Aussagten 
namcutiivh :  ilass  er  iluieii  geslatt^u  soll,  eiu  Meld  von  geriu- 
gerer  und  gemtugter  QiiHlitül  naEDweDdeii ,  daes  ««  den  Teig 
sciiueller  geben  lasse,  den  Zusatz  des  Sauerteigs  ei'spare, 
und  die  Anwendung  eitier  grösaeru  Menge  Walser  BiilAsee, 
wodorch  das  Broii  mehr  ins  Gewidit  fülil,  n.  s.   w. 

DieQaantituKnprcrvilrial,  die  auf  eine  gewisse  Qnitu- 
tillil  Mebl  angewaudt  wird,  ist  naeb  den  Naijiriehleu,  die  man 
dariiber  hat  einiiebeu  kMioen ,  allerditigs  im  Allgemeinen  st 
^ing,  dasB  kaum  ein  Nacbdu'il  für  die  Gesiiudheil  davon  m 
besorgen  atehn  diiifle,  wenn  mau  sicher  wilre,  das»  nicht  Un- 
Toraichligkeit  oder  Mifisbraiich  bei  AnwenJuug  dlwics  fliilfe- 
mittets  Statt  fiiiide.  So  i6st  idbii  nach  eioi^Ri  sok-beii  Buu^ 
1  Unze  Knpfervitriul  in  1  Litre  Wasser  auf  und  tbut  ein  GIih 
voll  dieser  Lösung  in  das  Wasser,  welches  zur  Ilei-eiUiug  vou 
100  Zweiiiluiidbroden  bestimmt  ist.  Nach  einer  audero  An- 
gabe wird  bei  jedesnmligem  Backen  Mos  im  Gameu  wa 
PfeÜeokupi  toII  zugegossen.  Auch  scheinen  die  Backer,  wel- 
efce  von  diesem  Mittel  Gebrancli  gemacht  haben,  ziiui  Theil 
die  Geliibrl ichkeil  desselben  nicht  nur  nicht  gekannt,  soudaru 
auch  olme  Be^orguiss  selbst  das  damit  bereitete  Brod  genossen 
20  habeiu  '  Indess,  wenn  man  auch  nnnehiuen  kaan ,  daea  der 
Knpfcrvitfiol,  wenn  ei'  iu  fio  geringer  Menge  recht  gleichtönoig 
durch  das  Brod  verbreitet  ist,  keine  Übeln  Zufiille  hervorro- 
feu  kann,  wer  kann  dafür  sieben ,  dass  nicht  aos  Unvorsich- 
tigkeit oder  Unkeiinlinss  mehr  zugegossen  wird,  als  das  Re~ 
cepl  vorschreibt,  oder  dass  der  Teig  immer  so  vollkumaiuii  ver- 
arbeilet  wird,  ilass  iiii^hl  an  manche  Stellen  mehr  Kupfer  kommt, 
als  au  andere;  Besorgnisse,  welche  iu  der  'i'bal  durch  die 
Erfuhmug  gerechtfertigt  werden,  da  wir  Sttiukeu  Brod  vor 
uns  gehabt  haben,  welche  so  mit  Kupfer  überiaden  waren,  dass 
nie  eine  grüne  Farbe  dadurch  eiJaugt  halten,  ja  wir  haben 
einen  Kijsljill  von  Kupferfiliiol  gesehen ,  der  in  cinein  kjü 
neu  Fianzbixid  geliiudeu  worden  war.     Diese  Umstände  i 


ein  Iq^r 


thea  es  nustreitig  nnerllissliuh,  iliirch  slreog;«  iVInussivgeln  ge- 
gea  Aio  AxtweaAuug  dieses  Mi tlelseiiuu schrei len. 

S,  2,  analytische  T'erjahrungsarteti^  um  die  GegenwiiM  des 
Kupfervitriols  im  Brade  zit  enidecktn. 

Ungeachtet  luiui  Rehr  stuhere  Reiigeulien  auf  Hnpferenlx« 
hat,  z.  B.  die  AiiBüsniis;  von  Schwefel  nasse i^lulf,  Ton  «son- 
blausiiurein  Kuli  oder  ans  Ammoniakgiis,  so  nird  dncli  die  Br- 
keniiuiig  des  KiijiTci'Siilzes  iu  dem  voi-licgendeii  Falle  dmrfa'di« 
aDSserordenllicb  geringe  Menge,  in  der  C9  gewöhulieh  ange- 
wanih  wird,  erschverl.  ludess  giebt  die  directe  Benibniitg  des 
Brods  mit  der  Aufläsnng  vob  eiseDblausaHrem  Kuli  (Bliillaiig«) 
Bvhon  ein  RestilUt,  weun  das  Brod  aoch  nur  1  Theil  ävs 
Salzes  auf  ohngefiUir  9000  Theile  Broil  enlhlilt,  indem  fast  ao- 
forl  eiue  roseurolhe  Fari>c  damit  entsteht,  wenigstens,  wemi 
mau  weisses  Brod  vor  sicti  hat,  deun  am  schwarzen  wurde 
diese  Farbe  sehwer  erkeuDbnr  sein.  Das  scbwefvlwasserstoff- 
sanre  Ammoniak  bietet  kein  b«  deutlich  uolcrsckeideudcs  Merk- 
mal (briiuuliche  Fürboug)  dar,  als  das  oiamblausHnre  Ktdi, 
nnd  Ammoniaklb'issigkoit  erzeugt  uiu'  dauo  eiue  merkliche 
blaue  Farbe  bei  Berübrnag  mit  dem  Brode,  wenn  die  Gegeni- 
warl  des  Kupfervitriols  sich  schon  durch  eine  grüne  Farbe 
darin  zu  erkeiiiieu  giebt. 

IHe  numittelbare  Bcnibmiig  des  Brods  tnil  Blutläuse 
ist  jedenfalls  als  ran  Torläiifiges  Prüfnngsmitttel  für  weisses 
Brod  sehr  uützlii'h,  mittelst  dessen  man  iu  den  meisten  Fklleu 
zur  Geutige  erkennen  kauu ,  ob  das  Brod  so  viel  Kapfersah 
enthüll,  um  dei'  Gesundheit  Nachtheil  bringeu  oder  Vergiftuuga- 
EnAJIe  vuianlassen  au  küuueit.  Diess  Prüf ougs mittel  ist  so 
einfach,  dass  auch  Fci'sonen,  denen  chemiichu  Kennlaisse  gauz 
fremd  sind,  sich  desselben  bedteueo  küiineu. 

Da  jedoch  dioss  Mittel  weder  von  allgemeiner  Ab  wen  dbai~ 
keit,  noch  hinrelclicnd  zur  Eatdeoknug  von  game  gciiugcu  &u- 
pferspuren,  die  im  Brode  enthalten  sein  kouuen,  ist,  so  war 
eine  genauere  analytische  Methode  aafziifinden.  .Die  folgende 
hat  mir  iu  dieser  Qiusicht  vollkou'mcn  Geniige  geleistet, 
indem  ich  dir  kleinsten  Mengea  Kn|iiervititol,  die  ich  seihst 
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hl  das  &rod  g(4irac1it,  z.  B.  1  Tlioil  tiof  70000  Tlioilo  Bi^H 
ww  1   Thcil   BieütUiscbea   Kupfer    auf   Tafil  300000  Tlieil» 
Brod  reiiriiseiilirl,  noch  iliuliirL:h  wii'derzuerkeiiiicu  Ycrmoclile. 

200  Qraoinicii  Brod  werden  in  ciucr  PliUiiiBcliiinlB  vall- 
süindlg  eiog^ischcil,  diis  Ptodncl.  der  Giuiischeriiiig  itiit  eiiwr 
biiirRirbciHlBa  Qnniititiil  (8  Wie  10  Grainnivv)  Siilttelerswre 
an  eiuem  ganz  lliissigeu  Brei  ^meugt;  diess  G eineiig  ■  orbitat^  ^ 
big,  fiiBl  «U«  jr«ie  ISüfiro  vcninuijiJ't  ist  und  mir  uarh  o 
übnliclier,  T«ig  .bleibt,  4er  ia  ungcfiilir  20  Gr»Hiima  doj 
Wasser  eingeriibrl  wird.  Mnu  aiilcrsliilzl  die  ihiillfeuH^  dM 
AVJlnn«,  fillrirt  die  Fltissi^keii  v«ii  Jeu  niHingi>gnfrDuca  Thet- 
leu  a.\i,  lind  ^ieRst  in  dii»  Filtrat  eine»  kloiiiGu  [UebefsHni» 
AnimoiiiaktKusigkctt  und  euiig«  Tropfe»  «ufgelöglee  basisch 
koblciisiipres  Amnmiiiiik.  Nach  .  dem  flrkiUteu  sub^dOl  Mnti 
deu  weissen  imd  reirhlivheu  JHiederEtiilag ,  der  aitb  g«)»ilil«l 
bat,  durcii  (Ins  Filter  ab  and  liisst  dii3  itihaL'Bdic  Fliigsig'kiril 
e'aügc  Augenblicke  aiedeu,  um  das  üborscbiissige  AiBmtuiiak 
zu  verjugen  und  sie  auf  das  Tiertbejl  ihres  Volumeiis  eii  r6- 
dacireu  *).  J^ncbdem  die  FlüBsigkeit  durih  «iiicu  Tropfea 
^Alpetpr^iture  sciiwacb  sauer  gemacht  wurden  ist,  weferu  uwtll 
diiR  Sieden  selbst  scheu  diess  bewirkt  hat,'  theilt  man  sie  in 
zffetTbeile  iiud  bcbaadell  deii  eiuGu  mit  eiseablatisaurein  Kali^ 
den  nudcru  mit  Schwefelwitascrstoir  oder  echwefclwassersloff- 
aaiireu),  Ammuuiak. 

Wenn  maa  diess  Verfahren  pünktlich  befolgt,  so  vird, 
wenn  auch  nur  Ttrhi-!!  Kiiprerrilnol  im  BrOd  Torhnndeu  ist, 
die  Gegenwart  dessclbcu  sich  aiillelsl  des  ersten  Biea^ens  ao 
der  roaeurotfacn  Füriung  erkennen  lassen,  welche  die  Flüssig- 
keit sofort  nnuiniratj  iiud  der  BiJdnng  eines  geringen  kamiol-- 
shifarltcueu  Niederschlags  nach  einigen  Sfnadcn  Ruhe.  Doreh 
das  BW  feile  Reagens  (SchwefdwSsserstaffsÄBre  «der  SchiteM- 
wassei-slotfsaures  Aiumoniak)  wird  dtb  Flüssigkeit  eine  scbwaeh 
rolhgelbe  Farbe  anoehmeti,  nnfl  in  der  Ruhe  riiieu  briiungt_ 
Nifiderschlitg  absoliten,  d«r  jedesk  minder   tuIqduoSs  ist^a] 


tffc-  tti;f'eI(*c*ib)riW«nreW"HnW  ictialttuÄ  '  Itf^feeWltterkma- 
lcii  liissCyi^W'We  GegeiiWHrt  eines  KtipfersalKeB  leiuht  crkeo- 
iicii.  Wärt:  ein  grbaaeres  YerliüJtuiss  ShIk,  als  das  olnge, 
ToHiniiaou,  SO -würileii  die  NiedCfsrHiige  aclmelier  uildrehM- 
fhw  errol-^wi ,  niid  inftu  dann  die  G;g:enwart  des  Kupfers  ancli 
leitrbt  durch  Fjiüflng  miltclst  eriiei'  lilauken  Eiscaklinge  nacii- 
woiscii  kGiiiieii.  '       "  I 

Znr  Altknrziiug;  dieses  Verfahrene  habe  it'h  oft  einige 
Modiücationeo  flaiilk  Torgeaoitiincu ,  die  es  tTweekutiissig  seilt 
wird,  uiitznlbeiteii. 

Da  diD^  KJHijsefieniDg  des  Brods  eiue  sehr  langwierig»! 
Operaiiou  ist ,  eo  kabe  ich  mich  oft'  mit  einer  imrollkomnie- 
iiea  £iuit«r)ii>mng'  begnügt,  indem  ich  blas  100  Grnmniun 
Drod  dein  Weiüni^lübeh  (foiige'  blaue)  eine  Stunde  laug  nit- 
lecWarf.  Die  riickblGibcade  Talninitiüse  Kolile  eifordert  aber 
dsniu  fiilä  grüs^^n'«  Qniintiliil  ^iire,  anch  sind  die  Flüssigkei- 
ten mnaehinnt  schtwaeh  gelb  gcßVlit.  Wiewnhl  ii^'anrh  dnreb 
diese'  blosse  CaIcinHtton  sehr  genane  Kesnltale  erlangt  habe, 
d^litnbe'ick  dotk,  dnss  in  allen ' scbwierigeu  Fjillcn  die 'toH- 
stiiiidige  Einiiscbet'nnh^  deii  VoBiWg  Verdient,  die  sieb  übrigens 
lietritcbtiieh  beäHiletioigCii  IfisSl ,  irtrntt  man  niebt  sehr  tiefe 
Plaliusi'bnnlen ,  die  cineU  freien  Liiftzntrilt  ^stnlten,  nnffen- 
dei.  Eine  Einüscberfmg  von  200  Grammen  Brod  in  einem 
Tiegel  kann  6  bis  8  iütunden  erfordern,  wiihrend  Ich  in  einer 
solchen  Sühaalc  blos  2  bis  3  .Siniiden  dnin  braneble. 

Sehr  oft  habe  ich  atrch  die  erste  Filtratinu  weggelnssen» 
was  jedesihiil  ohne  Nacbibcil  gesehdien  knnn,  wenn  es  sii^ 
blos  durum'  Laiidell,  die  Gegenwart  des  Kopfers  zn  entdecken, 
iihuc  den  toii  Aniniomak  crzengiep  gallertartigBU  ESiederschlag; 
unterh!ii-hen  in  wollen,  der  liaiipteüchlicb  aus  {ibosphorBku- 
rem  Kulk,  phuBpfaoi-sanrer  Mngnesia,  Eisenoxid  nnd  oiner 
kleinen  Qnnntiliit  Tbonerde  besteht. 

leh  habe  nnCk  wiAI  die  Anwendung  einiger  Trvpfen  kofa- 
leosnureii  Amnaninks  weggelasseu ,  («dem  ick  dnrvk  di«  alk»^ 
linische  Fliissigkeil  einen,  mit  Kohlensiinre  ans  den  Lnugcn 
geschwängerten  Lnftstrom  hindnrclistrpirhen  liess.  Doch  iiiibm 
ich  nur  duuu  zu  dieeuin  Verfnhvcu   meine  Znthiulii,    wenn  ich 


der  KGiiibeil   meines  kahleusaureti   Ainmouiake  nicirt  gmtz  4 
eher  war,  ■  .i  .     ..  .*■■  j 

Es  braiidhl  kamn  Hiiingfeflfgt  Äi'TrtMWV'ansS-lSflin'l 
diesen  Probe versnfhen  die  genftneste  AcM  darauf  hiiiie«  n 
3as8  kein  Knpfer  in  den  aDgewanJfen  Reagenlicn  oder  Ap^m- 
raten  »orfinnilen  sei.  Das  ans  einer  kiipfernen  Bhae  destillirte 
Wnaaer  isl  selten  frei  von  Spuren  dies«  Met;i!ls,  d«  sieb  onr 
dtthn  dnri^fa  Reagentien  erlcennen  lassen,  wenn  man  diese  anf 
den  Rückstand  iler  Alidampfiing  einer  gewissen'  Qnanlimt  Was- 
ser, i.B.  von  1  Litre,  wirken  lasst,  Andi  die  Salpetersanre, 
die  Ammnniakfliissigkeil  und  alle  Ammoninksafze  kennen  taAi 
oder  weniger  knpferballig  sein ;  hiRsen  sich  jedoch  alle  diirf li 
Destillniion  reinigen.  Bei  aller  dieser  Vorsicht  hatte  ich  es 
dorb  noch  fiberdiesa  für  zweckmüssig ,  blos  die  mögliihst  klein- 
sten Qnairtitälen  der  erforderlichen  Agentien  anznwehileil  " 
alle  zu  diesen  Verenchen  bestimmten  Getasse  mit  defililli 
Wasser  zn  mscheu. 


itiUM^I 
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Es  muas  übrigens  in  ErwAgung  gezogen  nerdei 
die  Versnche  voa  Sarzean,  Meissner,  so  wie  meine  ei- 
genen, dabin  deuten,  dass  orgaiiisrbe  Snbslanzen  und  unter 
dieseu  auch  die  veracbiedeaeu  Mcblsortcu  tou  Natur  Kupfer- 
spnren  enthalten,  die  eine  ganz  stbwacbe  Anzeige  auf  dieses 
Metall  bervorzubriugea  fiibig  siud,  auch  wenn  nichts  darou 
kttnlBich  in  das  Brod  oder  das  Mebl  gebracht  worden  ist.  So 
gab  mir  hei  widerhollen  Veraneben  an  Waizen-  and  Roggeu- 
■nehl  das  eisen blansnure  Kali  immer  einen  Niederscblag  von 
mehr  oder  minder  dentlicher  rotber  Nnau^e,  Ich  sammelte  die 
Niederschlüge,  welche  dnrch  Bebandlnng  xweier  Kilogrammea 
Mehl  nnd  Getreide  erhalten  worden,  nnd  nnlcrwarf  sie  dersel- 
ben Eeihe  ron  Operationen ,  die  ich  mit  ilem  Brode  Toi^uom- 
mcn  biifle.  Nach  der  Caicination  nnd  snccessiven  EinwiHcnng 
Tou  Salpetersikiire  und  Ammoniak  nahm  die  erhaiioue  Klüssig- 
keit  dnrcb  Concentration  eine  BcbwHcb- grüne  Farhe  au;  sie 
ward  blan  dnrcb  einen  Zusatz  tou  Ainutoniak,  guh  einen 
hranneii  Niederschlag  dnrcli  Schwefel wiiseei'slotrsijnre  und,  % 
nen    ichr    dnnhclkiirinoisiarollii:!!    durrli    eisen' 


I 
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irmochle  eelbst,  mittelst  ciiiec  blauken  Eiseuklingc,  Ku- 
ia  nietallifivLt^'in  Zualaudc  daraus  zu  füllen. 
iSHeae  ThaUacko  ilee  Datürlichen  Voriiaadenseins  von  Kit- 
in  Metile  gebietel  uustreitig  die  ^ssle  Umsicht  bei  den 
ngeB  d«s  Brods ,  uhiiCi  dach  die  Giiraiitie  aufiniicben,  die 
ilwamsdie  Ycifidireii  gegen  die  betrü^rischeii  Kunstgriffe 
Ificker  guwiüireii  kniiii.  lu  der  Tliat  ist  der  Uiilcrscbied 
de»  Resitlraleu ,  welclic  ein,  mit  -rn^^rir  Kupfervitriol 
Bred'  liefert,  »od  deucu,  die  mau  diircli  ein,  ebne 
dieses  Salzes  bereitetes,  Bred  erhidt,  noch  aiisser- 
Itlirk  grosa,  Im  ersten  Fnlle  wird  die  schnacL  gCBäDerto 
mlubaUscIie  Flüssigkeit  fast  sofort  tiei  Zusatz  des  eisea- 
inrai  Edü's  roKcnrolh ,  dagpgea  das  Resultat,  welches 
mit  Getreide  niid  Mehl  erhiilt,  erst  auf  die  Länge  nod 
gar  nicht  hemerklieh  wird ;  iusofcrn  die  ganz  gering;e 
roll  eiseiiblaasanrem  Kopfer,  die  sicli  bildet,  ron  einer 
n ,  sich  dadurch  i^rbendeu ,  Basis  mit  »iedergenoRimen 
welche  ein  wenig  phosphor 


1er  aufgcliislcs ,  Erdsalz 


durch  d 


f  Amniouiak 


T'on  der  Einwendung  des  jßauns  beim  Backen  und^ 
den  Mitteln  y  »eine  Oegenwart  zu  erkennen, 

Dil!  Aiiwcudiiiig  des  Alauns  heim  ßrodbackeu  BcUeJul  ziein^ 
Arli  nil  und  zu  Louduii  fast  allgemeiu  im  Gebrauche  zu  sein. 
,^n£&  Accum  geschieht  sie  zu  dem  ZwecJt,  dein  Brodle  ein 
jjJ- '"■"■'  weisses  Ausehen  zu  erlheilen ,  auch  weon  es  aus  Alehl 
jl^reitel  wird,  das  mit  Bohueo-  oder  Erhseiiniehl  gemengt  ist. 
JQ^e  vorschieiieneii  Augalieu  über  dits  Verhültniss  ävn  Aliiunzu- 
■ff)tS«B  ,  dca  laan  uuweudcl,  schwanken  zwischen  -j^j-  und  -^xi 
.4cR  ^"gii^'^ixllcQ  Meliles  od«r  -^l^  und  tVtt  ^^^  daraus  zu- 
^jKb^leiiilen  Brodles. 

Wiewohl  der  Alaun  ein,   dem  Organismns  minder  naoh- 
h>0teili;:es ,   Salz,  als  der  Kupfervitriol  ist,  so  i«(  doch  tou  sui- 
^■en  tii^lichen   Gennos,    namentlich  für  schwache  Constitnlio- 
iiHilhcii  zu  hesm-gcu  itiid  daher  diK  Aiiirei»lnug  deiraol- 
r  nicht  KU  iffKliiKcii.  i-t..4i«»iH.*      k^  mn,.^ 


im 

Dr.  Ure  ijiebl  i'u  Bcinem  ^tm.W'irterh,  fnli^iiltii Vnr- 
fiiliriTi  au,  die  Gc^ciiwiirl  lies  Alauns  im  Br»di'  tn  «rkeuM«. 

Mnii  litBüt  diu  ßimflirnmc  ciingi;  Z(ri(  in  kiihem  ilc^Ulr- 
(M  WnBBer  dij(«rireit,  jtrMsl  dann  dns  GMiiGiig  xiis  uui  B. 
trirl  ilie  uldtmft'ndc  FKisiiiitttKit  dcirch  l'ltpier;  mh  ^«  p^ 
Icliir  in  L>rh:itlPii.  In  lüe  filtrirle  Flasi^i^ltctC  '^\*^\ 
AnflüSBiig  TOii  stiliBnnrem  Itnrvt' tiud  !)riilii.*ssl ,  wi>iiit 
aer  Nkiltn-ai-lila};  erfnigt,  das«  dtls  Brod  mit  Atiibn  tH 
iadrai  Brnd  ohne  Alnnti  iim'h  Dre  Iceinni  NiPiIerachlii^ 
densfthcu  Vmsl.'iiiilm  lierrorbriir^u  soll, 

DiM8  Vpifnhren,  welcbes  Ata  Verdienst  der  S(!liliefl«!l«il' 
hftt,  linferle  mir  einf^ii  9>^br  rdrblii-li<<ti  NiederschUc^  Iwi 
irelrlm  -^^  Alniin  mllililt,    douli  glnube    idi    «ichl 
sur  fiiehtru  Ananiitlehiii!;  sehr  kleiner  QiinirtitSf«fl''d)4 
aes  di«neK  kann;    dünn  iiiirh    da»  ollilc  Alniiil  '  Ij^lf^tcte* 
hat   mir   immer   mil    Bnrjlsnlz  «iii'n  seliiTRplKii   Ütiei 
gesellen,    was   auth  mcbt  wobl    anders    seilt  loiritti 
snin    BiMdhockeu  ans:ewHndtfr   Wiiss»  scheu     g;MH  ' 
Gipstheik-ii  sein  wird.      Ueberdiess  lei^  divsa  V*( 
«D,  dass  ein  tchwürelsAnres  Üi/Ai  im  Brode  vfirliKR^eb 
die  BfBchatf«nheil  seiner  Susis  ufificr  m  itesiinimmiJ  ' 

leL  edüst  habe  ß)lgßndc9,  einer  grosseu  Gemnlgk« 
liige,  Verfahren  znr  Ansmittcinng  des  Alauns  im  Bndf" 
gewandt.  '^ 

Ich  üBohcrc  19)0  Grammen  Brod  ein,  zerreibe"M 
anf  Äas  Feinste,  behandle  sie  mit  Salpelersäurc, 
Gemisch  bis  znr  Trockniss  a1i,  nnd  rubre  dM  Pi 
Ahdam|ifLin<<  in  un^f^ibr  20  Grammen  destillirtem  Wasstri 
gnni  so ,  als  wenn  das  B.~ad  anf  einen  Kupfcr4^all  t-efttli 
werden  aollte.  In  diese  FlÜBsi^keit,  die  es  uiclit  t\nV>A%  iil, 
zu'liltriren,  riihre  ich  reines  Aelikali  in  tjeheracliiiss,  (IttliHi 
nnrhdem  ich  ein  wenig  eihilit  habo,  snd  Mhliige  die  'FtNf 
crdA  am  der  Jiitrirten  FItissighcIt  millelst  ealzRiiareu  Aina*- 
uiahs  nieder.  Die  giuizlicbe  Abscbeidang  der  TfcftntrdB  «N 
fi>^l  Mos  milleist  Siedens  ,  weirbem  es  zwet-kmfissi^  iHti 
FlS^igkeit  einige  Minnleii  laug  %n  Dnterwerfetu  Uh  % 
dann  die  Thonerde  anf  einem  Filter  ,   und  bestimme  nurft  A 
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Gcwiclil  ilorscllicn  die  Qunntitjtl  Uitno ,   vclctie  in   das  )ii'ud 
gelini  cht  ward  eil.     '    •.  ' 

M^i  ,dnff  iiidfss,  wem}  nnr.cin  ganc  schwacher  Nieiler- 
scliln^,  fliif  Ziisute,ite9  salzsflare»  ADunonii)ke.fli'Jbl^,  uoek  auf 
keine  Ver.-ielziMi»;  des  Dinda  mit  Alami  «cHIkss«»  ,  dejia  iefa 
Labe  bei  Ajiiil^se  def.  Asihe  von  Bfod  obue  Aliiiiu,  ao  wie  van 
AVaiieu,,mid, Roggeu,  niehrmiils  TLonenle  gcfiiiideu,  jedocfa 
in  BdJiJeiiiijr  Qiififililiit,  dass  tn.'ni  dit'selbe  bei  der  WiigHngr 
iiiiN  wett:|i<^r  lujiii  Ai<i  (diiHnEitjit  des  Aliimis,  tterlc.itel,  obii«  sein 
iu  Bcti'iicht  kuiiiinoudeu  Irrtbiim  aus  der  Aibl  Jiisscu  huiis. 
•^1"  <  Ip  der  'ThiK  i^  äa  iiii  Getreide  oder  Bi'od  ,  W4;li<li«iii  man 
fanpflli  Alntui  :2ii<j:itBeUt  \mt,  in  so  kjitiuer  <^iiHnlitAt  vorbnudon^ 
diiss  siß  erat  Hi'idii  inebraUindigec  Ilulie  oder  lioiiu  Siedeu<  der 
Fltissigl|^iii,inedei:i'itll(,  «Inf^egeii  der  INinderstblng  viel  reiuhli- 
Aer  w^irnud^sofort  «rfelglc ,  nis  iuli  luil  Biud  opeiirl«,  wel^ 
chee  blo»  ^^VrriAluuii  eulUiell. 

Audi  aufiillig küiJiile  etwiia  Tiionerde  von  den,  dtim  G»-' 
treide  adiiiiigeudeD,  cnligeo  Thi'iteu  oder  dc<n  Baidcüfen  iu  dra 
Urod  korfimeu. 

Alun  kaim  auch  nidi  cm ii^ weise  von  der  Qiiaulltiil  Alniin, 
welche  sieb  int  Brode  beüiutet,  mich  dum  Gewichte  Diid-Yo*- 
Ionen  der  Asdie  ui'tbeilea.  200  Grammeu  Weissbrud  ohne 
Alaun  lieferten  uiic  bei  einer  ginuscu  Anzahl  Yerenchen  1,S3 
bis  1,30  Grammen  Asehe,  wilbrond  Brod,  was  f-r^AlanneaU 
hielt,  1,60  Gramiueu  tieferte.  Diese  Asdie  war  viel  weis- 
ser, besASB  mehr  als  das  doppelte  Voinnieu,  und  die  tuIUIhiw 
dige  j^uüsdicrntig  ging  i«iel  leichter  von  Sliitten ,  wahrschetn-' 
lieh  wegen  der  ZcrtbeUung  der  Ascbe  und  ihrer  UiisekmeUbait- 
keit  (i1>er  dein  Feuer. 

Diese  Versncbe,  inillelst  deren  man  die  Gegenwart  vea 
Alwin  zn  crkejinen  sncht,  kiiuueu  iu  Verbindung  mit  dem  ana- 
l3'tischen  Vorfahren,  was  »iir  Ansraitldnng  des  Kupfers  dient, 
angestellt  werden-,  man  braucht  jitünlich  anr  deu.  gallerlartj-. 
gen  Niedernclilag,  der  lutdi  der  Bebandlniig  mit  Aunnoniak 
auf  dent  Filier  bltälit,  mit  Äelakati  zu  behaudelu,  upn  die. 
'rhciterde  aiifgelüst  su  erhalten,  und  miltclsl  saUsjkurep  Am-, 
MBoiaks  anl  diu  oben  angegebene  All  abscheiden  eu  kwrncu. 


}.  4>    fon  den  Substanzen,    welche  tonst  mtch  von  ''^^H 

^^^ij  , Bäckern  angewandl  werden.  .'^| 

m,     ^.ji 4)  Sshuitfiltamrr  Zink  oäer  ueüter  Vitriol,  ''^| 

-'"''  WcHh,  wie  es  selieiut,  diesa  SaIk  mnoclunal  nngetrff^^ 
varien  isl,  so  scheint  es  nnr  vermag  Vcrwechsclniig;  mit 
dem  KDjiferntriol  g«scli«iien  m  sein.  Die  Eiii^'iscberuug  kann 
wegen  der  Flürhtigkeil  des  Zinks  nicl)t  zu  seiner  Aiisinittelaii)i; 
angewaudl  werden ;  mau  mtiss  datier  auf  nassem  Wege  er 
Werke  geben.  Hierbei  suck«  ick  erst  «Ue  GegenwATt  der 
Schwefelsäure  mittelst  des  von  Ure  xiir  Bouleckuug  des 
Alaniis  Torgesclklagenen  Verfalireus  anf,  und  nelune,  weim 
ich  dacti INiederacblag  aus  scIiKafelüaitrem  Barjt  erhalten  hake, 
die  Früfiug  auf  Zink  danu  auf  fulgeude  Weise  vor: 

,  lek  lasse  200  Grammen  Brodknime  einige  AugentJit^  in 
deslillirtem  Wasäer  di^eiiren,  ^ncsse  die  Flüssigkeit  durch  Lew- 
wau4,  filtrire  sie  dnrcL  Puiiier,  dampfe  bei  gelinder  Warne 
ab,  bis  die  Fliissi^eil  etwas  klebrig  za  werden  anfUngt, 
giease  dann  einen  UeberecliUFS  AmmoniakOüsGigkeit  hinein  und 
liltrire  nkermals.  Nachdem  das  Filtrat  durck  Salpetersaare 
sckwack  suner  gemnciil  wurden  ist,  tbeile  ich  es  in  zwei 
Theile,  nnd  behandle  den  einen  mit  eisenblansanremKitU,  den 
andern  mit  sckwcfelwasserslaffsanrem  Ammoniak.  Die  Ge^u- 
warl  des  Ziuks  giebt  sich  dnrch  Bildung  eines  weiaaeo  Nie- 
derschlags  sowohl  bei  dem  einen  als  dem  imdern  Reagens  zd 
erkeunen,  viel  auffallender  aber  bei  dem  ersten.'  Diese  Nie- 
derschlüge müssen  iu  einem  Ucbcrscbnssc  von  Anunoiiiakllüs- 
eigkeit  aullüslich  sein.  Durch  diess  Verfahren  erhielt  icti  stjta 
genaue  Hesiillale.  «^H 

2)  Einfach  ioAIensaare  Magnesia.  ^^M 

Nach  Edmund  Davy  soll  die  indge  Mengnng  tob 
20  bis  40  Grau  (  ungef;thr  1  bis  2  Grammen)  mit  1  Pfand 
(nngefiihr  453  Grammen)  Mehl  von  schlechter  QnalitiU  die 
Beschaffenheit  des  daran»  Itereilelcn  Brods  wasenllieh  verbee- 
scm.  Man  scheint  von  die(;om  Mitlei  manchmal  Gebraucli 
Sjemarhl  zn  haben.  Die  kolilensanre  Magnesia  wii'd  sirk  l 
der  Brodbercitiing  iu  essigsunre  M.ngiiosia  verwnufleln ,  wel<4 
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piitf;ti«nda  EigenschAftefl  besitzt,  miil ,  obwohl  in  der  Dosis, 
iu  der  das  Mittel  zngpselzt  wird ,  diese  oder  eiue  uudere  uiich- 
thcilige  WiiJcnog  nicht  davon  zu  erWHi1«n  sein  niüchte,  ao 
DiusB  doiji  die  Uesot'gni^  eiiiei'  nnroi^icbligea  Ayweiiduug  des- 
selben TOii  Sciteu  der  Biicker  sciiieu  Gcbrauclt  uulersiigen  lassen, 

Fol^udes  Verfahreii  kHiiii  dazn  dieuen,  selbst  sehr  klrino 
Qunutitat«u  einfach  kobleusauiur  Mngiiesia  iin  Brodta  sa  er^ 
kenneu. 

200  Graiarae«  Brod  werden  eingeüachert,  die  Äsche  («el- 
fhe  dnrch  die  Gegcnwiirt  von  Ha°;iiesiii  gressere  Weisse  oud 
grösseres  Volumen  ciUfilt)  in  Est^gsfiure  gerührt  nnd  inr 
Trorkniss  rerditin]ift,  tiin  alle  freie  Siiure  zu  veijng«!!.  Ich 
behandle  die  getrocknete  Materie  mit  Alkohol  und  üllrire:  die 
alkoholische  I'liissi'^koit  wird  znr  Trockniss  verdunpft  und 
dts   Pi'odnet  der   AbdHmpiiiiig    iu   ein   wenig  Wasser    wieder 

iKlBt. 

id  diese  AnDosnag  wird  ein  kleiner  Ueberschuss  Eulibicar- 
nüat  gegossen  nud  filtrirt.  Wenn  das  Brod  kohlensanre 
Magnesia  eniliicll,  so  wird  sich  die  Magnesia  beim  Sieden 
der  ültrirten  Flüssigkeit  in  Gestalt  einer  weissen  Gallerte  ab- 
scheiden. D-css  Veifahieu  kQiiale  sehr  rereinfathl  werden, 
wenn  iiichl  slds  in  der  Asche  des  Biods  phospliorsaure  Mag- 
nesia vorhanden  «fire,  deren  Auflosung  vermieden  werden  mnaa. 


V"  1 


^^^  3  )    Einfach  lahleHsaare  AHalieu. 

^F  Das  einfach  kohlensanre  Ammoniak  ist  von  MeliFcm  als 

ein  kräftiges  und  zn^^ieich  nnschadüebes  Hiilfs mittel ,  das  Brod 
gehen  zu  machen  und  seine  Weisse  zu  Termehrea,  empfohlen 
worden,  und  die  Eigenschallt  dieses  Salzes,  in  der  Hitee  zu 
verdainplen,  scheint  dieser  Behanplniig  das  Wort  zn  reuen; 
indess  ist  doch  wiihrscheialloh ,  dass  ein  grosser  Theil  de« 
Salzes,  aueatt  sich  an  den  üfeu  £u  enbiimiren,  Tielmehr  durch 
Wii-knng  der  bei  der  Brodberdlung  sich  entwickelnden  Essig- 
säure in  essigsanrea  Ammoniak  Terwandell  werden  wird  so 
^_  dass,  wenn  du  mechanischer  Eintlnss  der  Verlh'irhtigiing  auf 
^L^DS  Geben  dfts  Teigs  Statt  findet,    dieser    mehr  von   Entblu- 
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inug  der  KuLlensiiure,   »h  V«rflticfatigniig  des  oiizeii  Si 
aUiiin^n  mücbte. 

Insofeni  iiiin  das  Aiiimniliiift  Wim  ^i"»»!-!!  ^tieüefln 
■jj^siioreni  KiietiiDde  im  Brode 'iiiiHk>kl>h>{ltt,  wirit  tSi'h  sefifK 
GegeuwHil  nitf  aoaljlisclicm  Viege  uai^ii^^iih"  hs^n.  Zn 
diesem  Zweck  dampfe  man  Whbscf,  ia  neldioai  miiii  Brod 
hat  digerireii  lasBL-n ,  ab,  nild  ^iieliandle  ^s  znriirkIilcil)L-nde 
glimm  ig  zoi'ki'ige  Exlrart  mit  Äctzluili,  wo  eich 'diia  Ammwniak 
eiiUiiadeu  und  dnrch  gciüthctcs  L^iiiu)ui^ier ,  dus  man  iu 
dem  Halse  des  Ballons,  worin  det  Versuch  angestellt  wird, 
aufliHRgt,  eikenueu  lassen,  wird,        ,    , 

ludess  kiiuu  man  iloeb  uur,  wenu  ciue  seiUr  reicbli« 
Eatbindtiiig  vou  ÄnuiloDiak  luteli  diesem  Yerüthreu  .erfa^^ 
auf  küustliehcu  ZusaU  eiues  Aminojiiakealzes  sclUiesesii ,  .d«Bu 
ick  habe  bemerkt,  dass  aiieii  Brod,  weklies  ohne  ZiisiUs  di&. 
8CS  Salzes  Iicreilct  worileu,  bei  dei'selbea  Bchamllnng  liemlitji 
Viel  Ammoniak  entwickelt ,  uugeacblet  ieh  blos  mit  der  Krume 
operirle  nnd  die  Abdampfnng  im  Marienbndi^  voniabm  ,  um 
alle  Zersctzuug  der  slickstoIThaltiifeu  BcslaudlLeile  de^  Brod« 
zn  verbüleu.  , 

Aach  andere  kohlensaure  Alkalien ,  so  die  Ton  Kali  oder 
Nnlron,  scheinen  in  Gebrauch  gezogen  worden  zn  sein;  wahr- 
Bckcinlich  in  der  Absicht,  dass  das  Brod  laiigcr  Fenehtiglf^U 
znrüe'kbaltc.  Dieser  Betrug  ist  leicbl  dnrcb  die  (JulersuchiMi^ 
der  Asche  zu  entdeckeu ;  denn  wenn  diese  von  eiuotu  nichl 
Terfidschlcu  Brude  hcrriilirt,  so  enlhiilt  sie  immer  nnr  wenig 
aiiflüsliche  Malericu  und  insbesondere  wenig  freies  Alkali, 

4)   f'erscAiedeae  Prodiille.  -^M 

Mall  bat  ijocb  eine  grosse  Menge  anderer  Stibslanxej^ 
wie  Kreide,  Pfeifeuerde ,  Gijia  znr  Vcrfiilscbnug  des  Brods 
augewaiidl;  wie  es  scbeiut  nur  in  der  Absicht,  sein  Gewicht, 
und  Tielleii'bl  manibmal  nach ,  am  seiue  Weisse  zu  Termeh- 
reu.  Da  diese  Snbstauscn  dem  Bfit-ker  blos  in  so  fern  Vor- 
Ihell  g«wälireü  köuDcn,  als  sie  in  Iiinli'inglichär  Quantilät  au- 
gewandt  werden,  nai  eine  Gewichlsverniehning  des  Brods  m 
bedingen,    so  reicht  schou  die  blosse  EinJLscheriing  hiu, 


K 


■  523 

^rt  Bclriigcreieu  ilorcli  die  ticnklilsTGrniGhruiig  der  Asche  ko 
ciildei'keii.  Die  Besclinlleulieit  der  vcrsuliiodeiieu  SloDu ,  nil 
deueo  lU^^Mi^Ti^^M^'  b^'  kiuiu,.  lüsst  airh>  auf  sehr  eiiif«- 
clieu  9|i|iiI}'liEcbeD  />V*gW<>ltWtHiBit«,  .4ie<'M.<*U»rJiiiBaiB<«iw 
wjrd,  bjer  RiiinfiÜifipk.:<i   •>••_■'"    i«",h«i»iMi.n  'tun  i-i««.i-iii«3 

■  ,   .    ,,  ..„-,    II    ....  n     ■(.<.■■■  [■    ■^■^■■t\    IKvtftllr 

Zwtile    Jlhtheitttng*  ■' 

Vebet'  die  jyirkung  der  verschiedenen  Suhslanzen,  d^t'' 
nnoA   f-'orstehendem    hei    der  Brodbereitung    angeuiandt 
.1 ,  worden  sind, 

Alis  meinen,   in  Yei'biiidnng  mit  Prufessor  Delezeune, 
Vi»w4ii«dplicn  Art^ii  Brod  und    tiiil  TCfSiliIeifeiieii  VerliÜlU 
len  der  Suhstanzea  aiigeslellleii ,  Versuchen  üliec  diesen  66- 
g;eiwuiiid  habcu  sich  folgeiide  Resniljilo  eigebeu  *), 

Der  Ku|)fcrTi(riol  nirkl  aiisiiehnieiid  krüi'tig  fördernd  anf 
die  Gnhrniig  iiiid  das  Gehen  des  Brodcs,  Diese  Wiikniig  äus- 
sert s!ch  niif  die  äugen faJIii^Ble  Weise ,  selhsl  wenn  das  Sali 
lilos  zn  nilgefiihr  T-,-|{Tnr  in  Aas  Brod  eingeht,  was  nngeflihr 
I  Theil  melaliisches  Kiipfer  auf  300000  Tlieile  Brod  oder 
1  Grau  Knpfervilriol  auf  7i  Pfd.  Brod  belriigl.  Das  Ver- 
hniluiss ,  bei  welchem  der  Teig  am  bcslen  gehl ,  ist  bei  ju^tm 
bis  tt^tt;  geht  man  aber  üficr  dieses  VerUiütuiss  hiuans  ,  so 
wird  das  Brod  zn  fencbt,  seine  Weisse  luiudert  sieb  nod  zu- 
gleich nimmt  es  eiueti  eigen thüjniiehcu  iiuauj^eiiehmcn  Geruch 
an  ,  welcher  mit  dem  tou  Sauerteig  Aehnltcbkcit  bat. 

Vermöge  der  Eigeusehaft  des  Knpferriliiots ,  die  Festig- 
keit des  Teiges  zu  erhüben,  lässl  sich  mit  Hülfe  desselben 
leicht  ein  gut  gegangeues  Brod  auch  ans  feuchten  Mehlsorlen 
Ci'balleu.  Die  Gewichtszuuahnie  des  Brodcs  Teriijöae  einer  zn- 
rückgeh  alle  neu  grosseren  Meiigc  von  Feiichlij^keil  kauit  bis 
auf  j'^  oder  1  Unze  auf  das  Pfund  steigen ,  ohne  dass  die  Güte 
des  Brodcs    dadurch    leidet.     Namentlich    im    Sommer  macht 

^^■^  *  )  t"  d^'  Origisalftbliandlang  lind  die  Tetmclia  sellMi  in  Brovein 
^^^r'toctail  miigeiheili.  Wie  beichrSnkeu  diu  Met  Bat  die  d«raiu  Jiervar- 
^^^ntfebendm  Rekiillile. 
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HK'L  dxs  Bcdi'irfiiiss,  iie  Fesligkelt  mid  das  Geben  des  Tri- 
g^cs  xit  Iii'fVrdiTu ,  fiiUlmr.  Genöhiiüi-Ii  eireitlit  inan-diess 
dnrch  Auwendnti^  von  Snaerleig  nnd  Koi'iisalz-,  nllciu  der  Ku- 
lifemtriol  uiachl  di;u  ZushU  des  einen  wie  des  aLdern  über- 
flüwii^:  Hill'  nm^s  man  diiiiu  dea  UeieutosMt  etwas  rer- 
grßssera. 

Der  Kiipfeniliiol  wirkt  giliistiger  bei  Weissbrod ,  »Is 
bei  Sctiwnrabrod ;  ielrlei^a,  welcfieS  Ton  Natur  siliou  feiiclit 
ist,  wird  es  iiocli  melir  durcli  einen  auch  mir  genügen  Zii- 
nalz  des  Kuiifeiritriuis. 

Die  grösste  QitaDÜliit  Eiipfcrvitriol ,  welche  daa  Brod 
«biie  Beeiutriicliltgung  seiner  Scbonlieit  verlüigt,  ist  tuW 
Geht  man  über  diess  Verkültuiss  hinans,  so  wird  das  Brod 
eebr  wfissrig  nnd  2cij!;t  ^sse  Angea;  und  lt<!i  Ann<;uduugTOii 
T^J^n  Kupfervitriol  vennag  der  Teig  gar  aicUt  mehr  au  gebuii, 
alle  GAhraiig  scheint  unterdrückt  iiud  das  Brod  uiiuml  eine 
grüne  Farbe  an.  Liisst  man  in  diesem  letztem  Falle  die  Au- 
weiulnag  dc8  Sauerteigs  weg,  und  Ihiit  mehr  Wasser  zum 
Teige,  so  geht  das  Brod  gut,  wird  sehr  porüs,  zeigt  j^russe 
Augen,  ist  aber  feucht,  grünlich  und  hat  einen  sehr  auiTalleu- 
den  und  nnanä;euehmeu  Geruch  nach  Sauerteig. 

Es  scheiut  mir  gewiss,  dass  es  weit  weniger  die  Süur«, 
als  die  Basis  in  dem  Hupfervitriol  ist ,  welche  seine  Wirk- 
samkeil  bei  der  Brodhereitnng  bedingt;  denn  das  Glanbersal 
der  Eiseuritriol  und  selhsl  die  Schwefelsäure  haben  mir 
Tei^eickeudeu  Versuchen  kein  ühuLchcs  Resultat  gegcbeu. 


mittun. 


Die  Resultate,  welche  man  bei  Anwendung  des  Alnitl 
zur  Brodbereitnng  erhült,  sind  uugefiihr  die  uJiiDlichen,  als  die, 
welche  der  Kupfervitriol  darbietet,  nnr  bedarf  es  vom  Alaun 
viel  grosserer  Quanlitiilcu.  Wir  haben  gefunden,  dass  ^-jVrr 
Kupfervitriol  eine  bei  Weitem  zu  grosse  Quantität  ist,  so  dass 
das  Gehen  des  Teiges  vielmehr  dadurch  Terminderl  als  bcflJr- 
derl  wird.      Alaun  dagegen,  k  demselben  Verkaltui» 


] 
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«an<lt,  )iriiigt  riorb  kcla  in  die  ATigcn  fitllendcs  Rfsullat  Iicr- 
vor.  Um  einen  nieikÜL-lieu  Crfuig  zu  erbiilleu ,  inussle  ilie 
Quiinlitiil  ilfiS  Alauns  mit  -^^  erliühl  weiilea.  DeullioliM  w;ir 
der  Erfolg  i>ei  ttf« 

Idt  sweille  iuiless  nicht,  daas  bei  Anwendung  eiaer  ncil 
grossem  QiiHuliti'Lt  Aliinu  das  Gebuu  des  Teigea  eben  su  v\e 
durcb  eiuen  Uelieisrhoss  toii  Kopfenitriol  verhimlerl  werden 
wiii'de:  deun  die  AVirJtiiiig  des  AJituu  sliomit  init  iler  des  I\<i- 
lifervitrials  gaii»  iibcrciu. 

Zinivili-!o7. 
Die  mit  ZIiiltTiiiiol  erhHitenen  RcsuKalo  mireii  wenig 
merklich  iiiiJ  »Iilil  verglciihbar  «lil  denen,  die  der  Kiipfer- 
vilriol  geliefert  li;Ute;  anch  bleibe  ich  bei  der  Meinung,  daäs 
dieses  Salz  nie  von  besonderer  Wikiing  bei  der  Brodbereiliing 
hat  sein  können,  nnd  dass  Beine  Aiiwendnug  blos  vermöge 
Temecbseluiig  mit  Knpervitriol  Statt  gefouden  hat. 

EinfacJi  TeoMenstture  Magnesia, 
Die  etufach  Icolilensanre  Miignesia  wirkt  nicht  hcdciilend 
auf  des  Gehen  des  Brodes;  Iheüt  aber,  !m  Vcrhallnias  Ton 
•^rr,  demselben  eine  gelblieie  Farbe  mit,  welche  znr  Veibes- 
Benmg  der  dnulLeln  Farba'  dienen  kann,  die  das  Bcod  durch 
dnige  Bclilecble  Mehlsorten  eriiüll. 

Einfach  ioMensani-es  jimmonink. 
Da  mir  dieses  Suts  kein  nnffallendes  Resultat  geliefert 
bat,  ungeatbtet  zweier  damit  angestellter  Versuche,  so  glaube 
ich  nicht,  dass  es  von  grossem  Vortbeil  für  das  Gehen  des 
Brodes  sein  kann,  wenn  es  nicht  etwa  in  sehr  starker  Dosis 
augewandt  wird, 

Eochsalc^ 

Das  EoebsaU  besitil  gleich  dem  Älanii  und  Kniifervitriol 
die  Eigeiischal't,  die  Festiglteit  dss 'Teiges  zu  erbobeu.    Doch 
gicbt  es  niemals  eine  so  luckere  nnd   weigso  Krnmc ,    als  die 
loma.  1.  leolui.  n.  Skon.  Cbera.  X.  4.  35 


n»,  iilicr  (Ina  Drod  isl  ilnrniii  nur  um  su  besser;  de 
poröse   Brod,   welches  mau  dnrch  gehörige  Qiiim 

icrvitriul  oder  Alnun  orhiill,  liesilzl  Dicht  viel  (>esüli 
seiue  Krume  gk-iclit  Tielmehr  der  vou  leichtem  Kncbcn  a 
gewöhiilicliem  Brode.  Dus  Koelisfila  bewirkt  nnch  ein 
wiehUiiiDiibme  des  Brodes  und  der  Gewinn  ,  den  diess  fi 
Bäcker  mit  sieh  bringt,  ülierfiteigt  sogar  die  KosteoTerini 
Beines  Zuentzes. 

Eine  hiiili'iiigtlrfae  Qnnntiliit  Korligalz  kann  eben  so 
Knpfervilrinl  und  Alaun ,  die  Aiiwendmig  von  Saoerieig 
flüssig  machen ,  und  sthou  ein  btos  etw»s  liiiiger  fortge: 
Kneien  erlaubt,  den  Zusatz  dieses  Fermeuta  sehr  la 
xingera. 


XLI. 

EiUtge  Notizen  über  die   Schietapulverbt 

reitung  in  England. 

Tom  Dr.  AIoRiTz   Meter, 


^P  Ure's  AiifsaU,  abgedrui-kt  im  die»  Bnude  S.  234.  dieses 
JoDninls,  eiitliSlI  viele  iiiteressaute  Notizen,  besouders  iiber  die 
englische  Fiilverfabrilcalion.  li;h  erlaube  mir  diesen  im  Fol- 
geudeu  uorii  einige  dem  Tccliniker  vielleicht  nützliche  Bemer- 
koiigcn  hinzu  zu  fügeu. 

In  den  englischen  Saipeterslcdoreieu  hat  mau  das  Kläien 
rail  Blut  udcr  sonst  eiweisstnffhHldg'en  Substanzen  ganz  abge- 
scbaffH,  nnd  brancht  zur  Reinigung  iinr  die  Kristallisation.  Der 
gereinigle  Salpeter  wird  in  einem  eisernen  in  einem  Ofeu 
eiugemauerteu  Kessel  geschraolzen.  Man  biilt  diese  Opera- 
tion für  viel  vorlheilbafter  als  das  gewöbnitche  Breclieu,  weil 
der  geschinolzne  Salpeter  sich  sehr  giil  hei  der  Aufliewabrnng 
und  dem  Transporte  halt,  uud  keine  Fencbtigkeit  anfuimoil« 
Uureinigkeileu  des  Salpele«^,  als  Holzstückchen  n.  s.  vr,  be- 
merkt man  beim  Schmelzen  leichter  als  beim  Brechen.  Anf 
die  gescbiuolziien  Kncben  wird,  wenn  sie  nocli  warm  sind,  das 
Gewicht  durch  Stempel  bezeichnet.  Ein  Zersetzen  des  Salpe- 
ters beim  Schmelzen  ist  uichl  zu  fürchten ,  da  es  dazu  einer 
bohen  Temperatur  bedarf.  Mau  bedient  sich  des  practisclien 
Mittels  ein  Stück  Brod  auf  den  Salpeter  zu  werfen,  solange  diese 
nicht  verbrennt,  ist  die  Temperatur  nicht  zu  hoch.  Die  KolJe 
wird  jetzt  allgemein  iu  Cjlinderu  bereitet;  man  erhlill  dadurch 
»nsser  einem  grösseren  Ansbriogeo,  noch  den  Yortheil,  das9 
die  sclir  «ele  pjlaozensauie  Salze  enthaltenden  Siifte  des  Hol- 
zes grosstenthcils  von  den  aufsteigenden  Dämpfen  niecbnuiscli 
mit  fortgerissen  werden,  wiihreud  sie  hei  der  gewöhnlichen  Tcr- 
koblung  sich  beim  Verbrennen  wieder  auf  die  Kolilc  uieder- 
BL'hlagen;  wodurch  diese  bis  an  14  Praccut  kohlensaures  Kali 
eutiialL    Diese  Kohlen  in  Wasser  gekoclit  reagijeu  daher  auch 
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fllkalUeh,  währeud  Cjliuilerkohlc  keiuc  Reaktion  uä^.  Die 
gewöbnliche  Kohlü  zieht  tlalier  mehr  F<;Lirbtigkeil  niie  der  Lnfl 
ala  C^liodeikolilc,  —  Mail  kann  dein  Uulxe  durcli  AuBliiugcn 
oder  auch  nur  dureti  iHugcs  Ausliefen  au  iIlt  Atmosphilre  die 
pHanzeusaai-en  Salze  ciitzieliu,  und  d.inn  geben  dicHSO  Hölzer 
auch  bei  gcwabulicher  Bcliaudlang  keine  mit  PotlaBrhc  Tt^ntu- 
reiuigte  KoLle.  Dicss  lange  Ansli6gen  des  eiigliscben  Roh- 
leuholEea  (10  bia  12  Jalir)  au  der  Alinospbi'tre  bediugt  die 
grosse  Zerreibliclikeit  und  Feiuhdt  der  cugliechcn  Hobln,  wd- 
cfae  man  iu  Prudcrcieh  mit  der  grSGstcu  Mübe  uiclil  nachah- 
meu  kouule,  da  man  frisclies  II'ilz  nabm.  Schon  1iiag;er  ist 
CS  bekannt,  dass  nur  der  FaserstoiT  des  Flohes  die  eigentlich 
^nte  KoUle  gebe,  wiiUreiid  alle  auderu  Gel^isse  eine  aschen- 
reii^bo  weuiger  eatzündJicbe  Koble  liefcm.  Es  subeiut  als  wür- 
den bei  dem  langet!  Liegen  alle  die  übrigeu ,  leichter  zerstör- 
bares Gefüue  durch  die  Eiuwirkoug  von  Liebt  und  Feuchlig- 
Iceil  anfsi^Sst^  and  als  bliebe  unc  der  reiue  Faserstoff  zurück; 
diese  Operation  in  kürzerer  Zeil  tliircb  Auskochen  des  Ilalzes 
in  Clilorwasser  zd  benirken,  bat  mir  nicht  gelingen  wollen. 

■  Befrei!  man  die  Kohle  gans  von  Wasserstoff  so  ist  sie 
bekaaullicb  nicht  mehr  brennbar.  Bei  nicht  biureicliender 
Anlmerksnnikeit  kann  man  es  bei  Cjliudcrverkohluug  leicht 
Bum  Ueberbreonen  der  Kohle  bringen;  nach  einigeu  in  Oslin- 
dien  angeetcllfen  Versuchen  gab  Scbiesspulvor  mit  in  Cjlio- 
dem  Tollkommen  aiisgeglüblcu  Kohlen  eine  Wurfweile  Ton  52 
Sebn'tt  nud  dasselbe  Pulver  mit  gut  gebrannter  Kohle  200 
Schritt.  Wenn  mau  aber  bei  den  Cylijideni  die  Koble  her- 
ausnimmt, sobald  sich  die  Gas-Flamme  aufiingt  reiu  blau 
zn  zeigen  (Kobleiioxjdgas)  so  steht  'eiu  Ueberbremicu  ulcht 
111  fürchleo. 


vToerdie  Selbstents:.ün(tungen  der  Schüt- 
te in  dem  Geschütz. 
Tom  Dr.  Moritz  Metes. 


Die  pDlverlHdong  der  Feldneschülze  wird  bekanntlich  in 
Deutet  gefüllt  ( KartasctibeDtel }  niid  mit  diesen  ins  GeBcbiilz 
geladen.  Nach  jedem  Schusse  wird  ansgevischl,  um  Ihcils 
den  Fnkerriicksland,  theils  dio  unTcrbranolen  Zeugslücke  her- 
aasz  lisch  äffen.  Daduitli  Terhioderl  man ,  dasB  die  Seele  eich 
nicht  durch  den  Pnlverschleim  verenge,  «ach  glaubt  man,  in- 
dem mau  beim  Auswischen  dna  Zündloch  mit  dem  Fitrger  fest 
rerscbliesst,  noch  glimmende  Funken  zu  crsückeu ,  uud  so  die 
Entzündung  des  Schusses  ohne  Zntliuu  der  Bedieiiungsmana- 
Bchaften  zu  Terhindeni.  Bei  scharfen  Schüssen,  die  volle  La- 
dung uud  ein  Geschoss  haben,  ereignet  sich  auch  selbst  bei 
sehr  raschem  Feuer  eiu  solches  Unglück  höehst  selteu ,  dage- 
gen ist  es  leider  nicht  ungewtihulieh  bei  Mau3vem,  wo  mit 
schwacher  Ladung  und  ohne  Kugeln  geachoBsen  wird.  Ein 
Theil  dieser  Selbstentziiuduugen  rnlll  allerdings  der  Ueberei- 
Inng  der  Manuschaft,  und  der  dadurch  enlstebeuden  maiigel- 
lukl'ten  Gssdiütibedieuong  zur  Last,  doch  ist  es  durch  wieder- 
huheEreiguisae  der  Art,  die  genau  beobachtet  werden  konnten, 
Husser  Zweifel,  dass  sie  auch  he!  vollkommen  tadelloser  Be- 
dienung vorkommen  könuen.  Diese  SelbsteuCiünd äugen  haben 
gewiss  mehrfache  Gründe,  und  es  düifle  ipohl  interessant  sein 
(iiejenigeu,  die  sich  ermitteln  lassen  genauer  zn  bclrachfen. 

Der  Fulverrückstand  wirkt ,  wie  ich  diess  (Poggend.  An- 
nal.  Xrr.lS.  357.  ».a.  A>s.JowrB.ß.6p.383.)dargethan  als 
Pyrophor,  indem  das  durch  Kohle  fein  verlbeille  -Sebwefetka- 
lium  die  Fenchtigkeit  anzieht,  nnd  dabei  allmühlig  oxydirt. 
Die  dadurch  frei  werdende  Wiinne  ist  zwar  nur  bei  einiger 
Diike  der  Pulverkruste  nnd  hei  dichter  Verhüllung  der  sich 
erhitzenden  Masse  hinreichend  eine  Entzündnog  bervorzu bringen 
imd  wird  dagegen  weun  der  Rückstand  auf  einer  Metallmasse 
dann  ausgebreitet  ist,  sogleich  abgeleitet  und  unschädlieh  ge- 
macht; allein  es  ist  als  erwiesen  anzunehmen,  dass  von 
schwachen  Lndnngcu  nicht  blos  relativ,  sondern  ahsoint  mehr 
Rückstand  im  Geschütx  bleibt  als  von  starken,  nnmal  weiiu 
vor  diesen  eiuc  Kugel  liegt,  die  Erkliiniug  dieser  Krscheiunng 
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teil  anrli  niclil  sHiner;  denn  das  Pulver  Trrbrenut  desto 
*o)lstiiiidiger  und  LUbI  diUier  «ucb  ileslo  nielir  uiiverbranntn 
KdbleDilirkstjlud,  je  geringer  seine  Qnaiitiliil  war,  iiad  je  we- 
Kiffer  Widersland  der  freieu  GasaiiBsIrumiing  sieh  bietet,  weÜ 
dniin  die  Ternjicnttitr  nicht  so  herb  stoigl,  niid  uicht  so  daiu 
enid  nirkt,  uls  hei  jetosscq  und  iii  der  freiea  Ausströmung 
ftchindertcii  Fnlrerineugeii ;  ferner  wirft  eiue  starke  Kxplosioa 
fJut!  f^rüsHere  Menge  des  Rückstaudes  als  Dampr  hernuH  alt 
eine  schwncbe.  Es  war«  daher  wohl  looglich,  dass  bei  M«ft> 
abTcrecliÜBseii,  ilie  mit  schwacher  Lailnng  uod  sehr  rasch  gf 
ncheliu,  aiüh  ciue  Piilverknisle  ansetKle,  die  dick  genog  wfir^ 
nm  Tou  dem  würnieleitcndau  Metall  uicht  mehr  nh^ekfiUl  . 
KU  werden,  uud  dann  wird  eiue  SclbsteuIzüuduHg  statt  fiudu  ; 
kuniieu,  Ktu  nasses  Answisuben  muss  allerdings,  weuu  die 
WassKi'iueuge  des  Wischers  ansrcicht,  das  ScbwefelkaÜHp 
Muftiilütcu  und  weuigstcus  oberUfkcblicb  llfissig  zu  inaclien,  d« 
Ge£tbr  TuHiengoa,  dage^n  wird  ein  blos  feuchter  WiscWr- 
wie  er  es  dnrcli  wiederhohltes  Angwischeu  vuu  selbst  wird,  g^ 
rade  die  Gefahr  steigern  kSnueu,  iudeiu  der  dantit  serSoniK) 
Schwefelkalinni  foucht^wordnc  dem  begierig  wasseriinsiui^Mr 
dua  Piilverniukstiuid  uur  wenig  Wasser  aligiebt,  uud  die  sirk 
dadurch  eniwickeiude  Hitze  uicht  durcli  überschüssiges  Wasso 
sogleich  aliBurhirt  wird. 

Ein  andrer  Gniud  der  äclbslunlxtindung  der  Ladiiog« 
ist  das  uuvullkoiunieiie  Voriireuiieu  des  nentclzsogtä,  das  mA 
bevoudars  bei  seh^ncbuu  La<liiiigeu  bedeutender  wird.  Im 
ein  IfacUglimmeu  uiclit  gtiuz  TerbrailUler  Zciigsliickc  an  Ter 
hindern  mucbeu  eiiii^i'e  ArtÜleriecu  diese  Zenge  iiiiverbrear 
licb,  uud  ziebn  sie  nach  dem  Schusse  gnux  wiedur  keraas,  ik 
andei-n  wühlen  unr  Zeuge  von  thierischen  Stullen  dena  SttUe, 
des  StickstofTgebnlta  wegen,  schwer  Terbreuulich  ist  und  dabn 
nicht  iiucitgliuiHil.  Ich  stellte  viele  Versuche  mit  Tcracbivdutn 
wolliien  ntid  scidaeu  Zoiigeu  an,  und  fand,  dass  allenlingg  uH« 
diese  Stolle  liir  sich  verhranul  uicbl  uachgliuiuieu,  alluiu,  im 
sie  uiit  Meblfiulrer  oder  uncb  nur  mit  slauliigem  oder  l'euch- 
tem  Kernpulrer  gerieben  ^'iel  stjirker  nachglimuien  als  leinene 
Zenge.  Dei  geuanurer  Uulcr&uchuug  zeigte  sich,  dass  nuIcIi« 
stnubruidiigcs  besoudurs  feuihtes  Palver  sehr  uuTuIlkomuiet 
verhn^uut  uud  viel  vou  seiner  v<-gi-tahiliscbeii  Koble  nnf  dff 
Zengkohle  znnubhteat,  welche  erslero  dann  fast  ebeu  so  Itlr 
liatt  gliutml  i^ls  die  Leineiikobte.  I^s  erheiut  daher,  als  ¥ 
tnaii  für  solche  scUwacbH  Ladungen,  iniiuer  du  hvsui 
•l*nblVeiit3  fehles  Pulver  ttäli" 
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TtcTtnologische  Eni-TclDjiriilie ,  oder  alphabetisches  1 
IjiicIi  der  TecUiioIng!n,  der  lechnischen  Chemie  uuil  des  Ma- 
echiueunesciis.  Zcim  Gebrauche  fjir  Cameriilistcii ,  Oekono- 
mea,  Küusller,  Fabrikanteu  iiud  Gewerh  treiben  de  jeder  Art. 
Heraase^eg^ben  tou  Joh.  Jus.  Prechll  k.  k.  ui  wirkl.  Be- 
gp'rangsralh  etr.  Zweiter  Baud.  Beil'Bouillüiis.  Mil  de» 
Knpferlafplii  20  —  38.  Sl.illgai-t  1830.  Im  Verlage  der  Cot- 
tasohen  BuchhaDdliiD^.  Wien  bei  Carl  Gerold  lY.  n.  639. 
S,  gr.  8. 

Wir  ballen  hereits  im  7.  Bande  d.  J.  auf  den  ersten  Theil 
dieses  hü rhsl wichtigen  Werkes  aufmerksam  gemacht  nnd 
fi'enen  tins,  jetsi  si'hoo  üua  Erscheinen  des  zweileti  Theiles 
«iizeigen  zd  können.  Die  Bearbeitung  der  einzeincii  Artikel 
der  wir  hier  begegnen,  liissl  nichts  wi  wünschen  übrig,  nnd 
die  meisten  gehen  den  Beweis,  ditss  ihre  Verfasser  durch  ei- 
geiM  Anschanung  nnd  Erfahrung  erworbene  Besnilale  hier 
iederlegten.  Die  in  diesem  Bande  abgehandelten  Artikel 
lind  folgende:  Beil,  Beinarbeiten, BeJnschn»rz,Berghlan, Bei- 
Suerblau,  Berusfein,  bewegende  Kräfte,  BewegijDg,  Bier-- 
i,  Bildgiesserei,  Bildbaneri,  Billard,  Bimsstein, 
Bisfer,  Bittcrerde,  Blnnfiirben,  Blech,  Blech  arbeiten,  Blei, 
Bleiarbeiten,  Bleichknnsl,  Bleistifte,  Blei  weiss,  Blitzah- 
leiter,  Blumen,  Bobbiiiet ,  Bohrer ,]^Bahrmaschiueu,  Bu- 
rax,  Borlenweberei ,  Bossiren ,  Bouillons. 
Nachtrug  anm  Artikel  Ansdehnng. 

Möchten  doch  die  uüchsten  Bünde    recht  bald  folgen.     ^ 

Handhnch  der  analytischen  Chemie  von  Heinrieh  Ro- 
se. Erster  Baud,  Die  Lehre  von  deil  []iia1italiTen  chcnilsHi- 
Hnalylischen  Unlersnchungeu,  Zweite  Antlage.  Berlin  1831. 
BeiE.  S.  Mittler. 

rWirg^anben  diesem  vortrcfiü eben  Werke  des  bei  iiliinlen  Ver- 

Ilassei's  keine  Iiessere  Em]ifeblung  i;cheu  zu  können,  als  die 
Penii-rkunf!,-,  daS!"  einige  Monate   nach   dem    Erscheinen  der 


flraleti,  diese  iweile  ansBcronleniltvh  vennchrlc  Anfluge  1 
flellina  iiülhig;  wurde.  Dass  eiu  gebildeter  Technik« 
aualjliBoUen  Chemie  nie  entralben  kUniic ,  brauchen  \ 
wohl  nicht  iD  bemedieD,  dass  ez  nber  keinen  lOTerij 
Führer  ala  das  Torliegeode  Werii  bei  vorkommendeD  VaS 
aaehnn^en  wird  Hitiilen  können ,  dürfen  wir  nach  TertraD[er~l 
BekanDtscIian  mit  demselben  veiBichern.  Wcu  iusbewdere  I 
aur  qnalitalive  Untcnuchonj^en  lunüchsl  bescbiiftigen,  im  1 
dürße  iler  rorlicgende  erste  Band  aDeia  schon  ^uü«eD,  dil 
der  zweite  die  qnantitatlre  Uesliininuug  der  eiiueluen  S 
Gulhaltcii  wird. 


VuUslündi)^  practiscbe  Änleitnog  snr  Zinuprobirki 
Oder:  grüiidlicber  Unterricht  in  der  Ennst  die 
dts  Zinnes  inil  Blei,  Zink,  Wismulb,  Kupfer,  Eisen,  und 
senik  in  prnbireu,  d.  b.  nicht  allein  aneznmittelu,  ans 
Metalleu  sulilic  CoiDpositiooeu  bestehen,  sondern  auch,  wis 
TOii  jedem  darin  enthalttn  ist;  rerbundeu  mit  der  Best 
bann;  der  cbeuili^rhea  Etg^nsr haften  des  Zinna,  der  Znsom 
selzung  der  iu  den  Künsten  niigcwandtcu  Legirungeu  d( 
beu  ond  den  beim  Frobircu  Torkommeudeu  chemischen  1 
leu.     Mit  mehreru  Tubeileu, 

Ein  Haiidbnch  iür  McIiJlor heiter,  Künstler  und  Fabri 
leu  etc.  Tou  Dr.  Friedr.  S^lv.  Knraiein.  Quediinbu^ 
nud  Leipzig.    Verlag  von  Gotfr.  Basse  1831. 

Wir  niusslen  dcu  Titel  Tollstiindig  hierhersetzen,  nn  i< 
durch  bIo9se  Angabe  des  Haupftllcis  ein  MisBvorslandidsgt 
licisn führen.  Eine  Tollständige  Zinnprobiikniist,  in  kU 
doch  Torzügiii'li  die  Knust,  die  Zinnerze  tu  probim,i'ii 
ren  würde,  dnrf  man  nüiiiliL'b  hier  keineswegs  emirt 
Pas  auf  ili'in  Titel  Versprochene  hält  der  Verf.  äbrif 
ziemlich  beij'it:(lii;'t;iid. 
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